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Prospectus. 


Wir  leben  in  einer  Zeit  der  vollkommensten  Umwälzungen  auf  dem 
Gebiete  des  Mllitänvesens.  Schon  vor  dem  letzten  Kriege  war  man  in 
allen  Militärverwaltungen  auf  das  Eifrigste  mit  Untersuchungen  über  die 
Vervollkommnung  der  Kriegswaffen  beschäftigt.  Die  Erfahrungen  des 
Feldzuges  in  diesem  Sommer  haben  die  Einführung  neuer  Systeme  und 
verbesserter  Constructionen  der  Feuerwaffen  zu  einem  Bedürfnisse  ge» 
macht,  das  die  schleunigste  Befriedigung  erheischt  Wie  wichtig  in  solcher 
Zeit  für  jeden  Militär  ein  Werk  ist,  das  vollständigen  Aufschluss  über 
jede  Waffe,  ihre  Leistungsfaliigkeit  und  ihren  taktischen  Werth,  sowie 
über  die  Eigenschaften  und  die  Brauchbarkeit  der  zu  Militärzwecken  ver- 
wendbaren Materialien  gibt,  ist  jedem  einleuchtend.  Diesen  Aufschluss 
Buchte  der  Herr  Verfasser  in  vorliegendem  Werke  zu  geben.  Dass  seine 
„Waffeulehre"  in  ihrer  leichtfasslichen  Form  und  ihrem  wissenschaftlichen 
Werthe  besonders  für  jüngere  Militärs  ein  überaus  cmpfehlenswerthes 
Buch  geworden  ist,  dafür  bietet  wohl  das  Wirken  des  Herrn  Verfassers 
als  Lehrer  an  der  hiesigen  Kriegsschule  die  sicherste  Bürgschaft. 

Das  Werk  wird  in  sechs  Lieferungen  von  4  Druckbogen  und  4  Tafeln 
zum  Preise  von  15  Sgr.  erscheinen.  Der  Preis  des  completcn  Werkes 
wird  Rthlr.  3.  —  betragen. 

München,  im  November  1866. 
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Mit  Tafel  I  —  IV.  und  einem  Probe  -  Abdruck  der  Tafel  über  die  Hinterladunga- 
Gevehre,  welcher  in  der  betreffenden  Lieferung  durch  einen  Original-Abdruck 
ersetzt  wird,  der  die  nöthigen  Signaturen  und  die  biß  dahin  eingetretenen  Ver- 
änderungen enthält. 


Iflnchen ,  1867. 
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Vorwort 


Der  Yorliegende  „GraudrisB  der  W  äffen  lehre** 
irt  Tiden  meiner  Kameraden  keine  ganz  neue  ErMhobung 
mehr,  eondeni  hat  bereitB  in  aeinen  zwei  ersten,  dnroh  an- 

tographischen  Druck  vervielfältigten  Entwürfen,  einige  Ver- 
breitung in  der  K.  Bayerischen  Armee  erlangt  und  in  den 
letzten  fllnf  Jahren  zum  Unterrichte  an  der  K.  B.  Kriegs- 
Bokole  und  Pagerie  gedient 

Was  ich  damals  in  fiflchtiger  Skizze  zu  bieten  ver- 
moohte,  das  hoffe  ich  jetzt,  durch  wiederholte,  mit  Be- 
nfitznng  der  ganzen,  einsohlttgigen  Literatur  YCft- 
genommene,  flüssige  üeberarbeitong,  in  bessere  nnd  schö- 
nere Form  nnd  damit  zur  Tollendeteren  Bdfe  gebracht  zn 
Laben. 

Ich  war  bestrebt,  den  jüngeren  Kameraden  ein  Buch 
zu  verschaflPen,  das  zwar  keineswegs  eine  umfassende  Be- 
schreibung jedes  einzelnen  Musters  der  heute  bestehenden 
Kriegswaffen  enthalte,  dessen  Studium  sie  aber  in  den  Stand 
setze,  jede  Waffe,  ihrer  L  eistungsfähigkeit  und  ihrem 
taktischen  Werthe  nach,  richtig  benrtheilen  zn  kdnnen. 

Diese  Angabe  in  mdgüchst  popnUrer  Fassung  zu  ItSsen 
nnd  damit,  in  zwechmSssiger  Weise,  znr  ftmeren  Aosbenle 
des  weiten  und  so  reichhaltigen  Gebietes  der  Waffenlehre 
anzuregen,  das  war  es,  womach  ich  tiaciitete. 
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Dabei  aoUte  mein  Werk  immerluh  detaillirte  Noti- 
zen Uber  die,  znr  Zeit  herTorragendsten  Krieg»- 
Waffen  darbieten  nud  besonders,  binsichilich  der  bayeri- 
scben  Modelle  derselben,  als Naobseblagbmeb  dienen, 

stets  aber  den  üesi€hts])iiiikt  festlialton ,  dass  es  nicht  fUr 
angehende  Techniker  geschrieben,  viehnehr  bestimmt  sei, 
die  Gnmdlage  znm  Studium  der  Taktik  zu  bihlen. 

Wenn  es  mir  dort  und  da  gelang,  den  riclitigen  Ton 
zu  treffen  und  die  wahre  Grenze  zwischen  Nothwcndigem 
nnd  Ueberiittssigem  zu  finden,  so  verdanke  ich  diess«  in 
erster  Linie,  den  schätzbaren  BathschlSgen  derjenigen  ver- 
ehrten Vorgesetzten  und  Kameraden,  welche  sich  der  mühe- 
vollen Durchsicht  meiner  Entwürfe  in  aufopferndster  Weise 
unterzogen  und  denen  ich,  durch  dieses  offene  Bekenntniss, 
einen  kleinen  Theii  meiner  Schuld  abtragen  möchte. 

Ganz  besonders  verpflicliti  t  aber,  bin  ich  meinem 
Ireunde,  Artilleriehauptmaim  Hürmann  von  Horbach, 
unter  dessen  sachkundiger  Leitung  nicht  allein  die  ge- 
sammte  gra.phische  Ausstattung  des  Werkes  erfolgte, 
sondern  dessen  reger  Theilnahme  auch  der  Text  desfiuches 
zahlreiche  Verbessenmgen  verdankt 

Somit  empfehle  ich  denn  mein  Erstlingswerk  einer  wohl- 
wollenden und  nachsichtsvollen  Aufnahme,  bei  welcher  gewiss 
manche  Lücke  durcli  die  zahlreichen  Unterbrechungen  ent- 
schuldigt werden  darf,  die  diese,  von  mir  als  Lehrer  der 
K.  Bayer.  Kriegsschule  begonnene  Arbeit,  in  meinem  jetzigen 
Dienstverhältnisse  erfahren  musste. 

München,  im  Oktober  1866. 


K.  Th.  von  Sauer, 
Haoptmaim  und  FlOgeUuyatant. 
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aber 

einige      gebräudüiGiiatoB  Mass-  und  Gewicbtsverhältnisse. 


1)  Allgemeine  Vergleichungstabelle, 
(in  al^geniBdeten  Zahlen.) 


Bayer. 
Fast 

• 

Foas 

Ocsterr 

(Wiener) 
1  Fusa 

Pariser*) 
^  Fuss 

IfeCer 

Bayer. ') 

Infallt. 
,  Schritte 

Artitter/) 

Schritte 

Yards ») 
&  3  engl. 
Fiua 

1000 

930 

923 

899 

292 

400 

388 

319 

1075 

1000 

993 

966 

314 

430 

417 

343 

108S 

1007 

1000 

973 

316 

433 

420 

346 

1113 

1028 

1000 

325 

445 

431 

356 

8426 

3186 

3164 

3078 

1000 

1370 

1328 

1098 

2500 

2325 

2308 

2248 

730 

1000 

970 

798 

2&81 

2400 

2383 

2319 

753 

1032 

1000 

838 

3136 

29]^» 

• 

2893  1 

2818  1 

914 

1253 

1205  1 

1000 

^  Ib  der  bayerischen,  preossischen,  groasliere.  ieieiachen  und 
dinischen  Artillerie,  sowie  f&r  das  Feitui^(iwatetial  von  ü Im  und 

Rastatt  als  Masseinheit  eingeflOut» 
*)  Bei  den  F o tangsbau ten  T<ui  Ulm,  Haina  und  Rastatt  so 

Grunde  gelegt. 

')  Zur  Bcstiminuiig  der  Schussweiton  der  b  a  y  p  r.  Handfeuerwaffen. 
*)  Zur  P  or  t  (je -Bestimmung  der  GeschOtce  in  Bayern  und  Preussen. 
*)  Englisches  Distaozmaes. 
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2)  RedaktioD Stabelle  für  die  Unter abtheilangen  des 
rheUiflckoi  and  netriselm  Masses. 


rhein.  Zoll 

Cammfller 

Ceotinnter 

rtMuu  Zwk» 

1 

a,6154 

1 

0,38234 

2 

5,2309 

2 

0,76469 

3 

7,8463 

3 

1,14703 

4 

10,4618 

4 

1,52988 

5 

13,0772 

5 

1,91172  ' 

6 

15,6927 

6 

2f 29406 

7 

18,3081 

7 

2,67641 

8 

90,9236 

8 

3,05875 

9 

23,5390 

9 

3,44110 

10 

26,1545 

10 

3,82344 

XX.  ^Flächenmasse. 

1)  Allgemeine  Vergleichungstabelle. 


Baj«r 

rheio.  Q' 

öaterr.  □' 

Furiser  Q' 

 • — 

engl.  TT 

1 

0,86475 

0,85245 

0,80725 

0,08518 

0,91692 

1,15640 

1 

0,98577 

0,93350 

0,09850 

1,06033 

1,17309 

1,01444 

1 

0,94696 

0,09993 

1,07564 

1,23877 

1,07123 

1,05599 

1 

0,10552 

1,13686 

11,73960 

10,16187 

10,00739 

9^7682 

1 

10;76480 

1,09061 

1 

0,94311 

0,92968 

038089 

0,09290 

1 
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2)  Reduktionstabelle  für  rheinischen  Qiiadratfoss  uiui 

Qaadratnieter. 


rhein.  □* 

mdtre  carr6 

mfetrccarr^!  rhein. 

1 

1 

1 

1 

10,152 

0 

2 

20,304 

q 
o 

3 

30,456 

4 

0,3940 

4 

40,607 

5 

0,4925 

5 

50,759 

6 

0,5910 

6 

60,911 

7 

0,6895 

i 

71,063 

8 

0,7880 

8 

81,215 

9 

0,8865 

9 

91,367 

10 

0,9850 

10 

101,519 

i 


r  1  l .  !Blörpermasse. 


1)  Allgemeine  Vergleichungstabelle. 


Bayer.  Cob.' 

rhein.  Cub.' 

österr.  Cub.' 

Pariser  Cub.' 

Cuhik-Meter 

engl.  Cub.' 

1 

1 

0,80415 

0,78705 

1 

0,72529 

0,02486 

0,87801 

1.24354 

1 

0,97873 

0,90193 

0,03092 

1,09184 

1,27057 

1,02173 

1 

0,92154 

0,03159 

1,11557 

1,37875 

1,10873 

1,08515 

1 

0,03428 

1,21056 

40,22350 

32,34587 

31,65785 

29,17385 

1 

35,31658 

0,89640 

0,91588 

1,13894 

0,82607 

t 

0,02832 

1 

vm 


2}  Reduktionstabelle  fflr  rheiilMkem  CaliikflUB  and 

CnbiluMter. 


*- 

mltM  cuhA 

Thtin.  Cnb.' 

1 

0,0309 

1 

82,346 

2 

0,0618 

2 

•64,692 

3 

0,0927 

3 

97,038 

4 

0,1237 

4 

129,383 

5 

0,1540 

5 

161,729 

6 

0,18öö 

6 

194«07ö 

7 

0,2164 

7 

226,421 

8 

0,2478 

8 

258,767 

9 

0,2782 

9 

291,118 

10 

0,3092 

10 

823,459 

Die  bayer.  Masskanne  hält: 


Die  preosB.  Qaart  hSlt: 


Die  österr.  Mass  hält: 


Der  franz.  Liter  bftlt: 


XV«  Sohlmasse. 

43,000  bayer.  Dezim.-Ciib. " 
74,304    „  DaodeE.-Cub." 

59,435  rhein.      „  „ 
0,934  prcuss.  Quart. 
0,755  österr.  Mass. 
1,009  franz.  Litres. 
64  rhcin.  Cub." 
1,071  bayci".  Ma:>s. 
0,809  Osterr.  Mass. 
1,145  franz.  Litres. 
76,414  österr.  Cub." 
79,007  rhcin.  Cub." 
1,324  bayer.  Mass. 
1,235  preuss.  Quart 
1,410  franz.  Litres. 
1  decimetre  cube. 
40,235  bayer.  Dezint-Cub." 
69,606    „  I>updez.-Ciib. 
65,599  Ehdn.  „ 
0,936  bayer.  Mass. 
0,873  preuss.  Quart 
0,707  österr.  Mass. 
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"V.  Gewichte. 
1)  Allgemeine  Vergleichongstabella 


B»y«r. 

NOnb.  H;*) 

OMtetr*  fjg 

KilQgr.>) 

~— 

1 

1,09813 

1,12000 

0,99998 

0,56000 

1,23457 

0,91064 

1 

1,01992 

0,91063 

0,50996 

1,12407 

0,89286 

0,98047 

1 

0,89284 

0,50000 

1,10280 

1,00002 

I.OOS  14 

1.12002 

0,56001 

1,23460 

1,78571 

1,96094 

2.00000 

i.7Sr»<;8 

1 

2,20460 

0,81000 

0,88948 

0,90720 

0,80998 

0,45360 

2)  BedaktioDStabelle  für  bayer.  htik  and  fhuis.  CtniuM.*) 


1 

Bi^er.Ltli.. 

Otmudm. 

Gramme. 

Bayer.  LoUi. 

1 

17,6 

0,057 

2 

35,0 

8 

O^IU 

3 

52,5 

3 

0,171 

4 

70,0 

4 

0,229 

5 

87,5 

.') 

0,286 

6 

105,0 

6 

0,343 

7 

122,5 

7 

0,400 

8 

140^ 

8 

0,471 

9 

157,5 

9 

0,514 

10 

175,0 

10 

0,571 

')  lu  der  bayerischeo  uud  mehrercu  anderen  deutsdieQ  ArtiUerieii  alt 
Nenngevielit  dar  GeielittBkalibor  gatutneUieli. 

*)  b  PjraoMii^  Sachten ,  Bad«n,  dar  Pliüa  o.  a.  daolMhcn  Staaten  aoah  alt 
Landctgowicht  eiagefUirt. 

*)  1  Kllogminni^  dat  Oewicht  einet  GnUkdeenncten,  oder  Uteta  WtaNr. 

f)  1  Gramae  (=  16  Oraa)  itt  dat  Geirieht  einet  CnUkeoBtineten  Waaitr. 
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Das  Hecht  der  l  eber»euuug  in  fremde  Sprüchen  bleibt  vorbehalteu. 
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Einloiliing.     '  -      '      '  •  - 

^Htüil'f.  V  MJ<  I     J*.|(J<.      .......  }.„..  f  I... 

Waffe.  Jenles  Werkzeug,  des.sen  Zweck  es  ist,  Am  Äienschen  im 
Kami)fe  mit  einom  CJegiier  —  sei  es  durch  Ver-^^tiiikung  des  eigenen  Au- 
griffes, sei  es  durch  Schutz  vor  dem  Eindringeu  des  Feindes  —  /u 
unterstOtzen,  nennt  man  Waffe  (amie). 

Kriegswaffen,  (armes  de  guerre),  sind  die,  nach  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen  und  Systemen  hergestellten  Watten, 
welche,  in  w o h Ibes timrater  und  geregelter  Weise,  von  den 
einzelnen  Iletiren  und  ihren  Theilen  im  Gefechte  gebraucht  werden. 

Waffen  lehre  («/i  mihiairr ,  traiU  ({"armes)  endlich,  ist  jene 
Wissenschaft,  welche  sowohl  die  eben  berührten  Grundsätze  für 
die  Construktion  der  Kriegswaffen,  als  auch  die  Regeln  für 
deren  richtigen  Gebrauch  feststellt,  und  die  Beschaffenheit, 
Behandlung,  Erhaltung,  sowie  die  Wirkungsweise  und  d  as 
Leistungsvermögen  derselben  —  mit  steter  Beziehung  auf 
deren  kriegerischen  Zweck  und  Erfolg  —  lehrt. 

Wie  es  nun  die  Waffe  ist,  welche  immer  Art  und  Weise  des 
Kampfes  bedingt,  so  bestimmen  denn  auch  die  Kriegswaffen  die 
Gefechtsweise  der  Heere;  in  der  Lehre  vom  Heerkampfe  — 
in  der  Taktik  (tacittiue)  wird  demnach  die  Waffen  lehre  den 
ersten  Hauptabschnitt  bilden  müssen. 

Eintheilung  der  Waffen.  ,  *.  •  • 

Die  Waffen  zerfallen  in  drei,  ihrer  Natnr  und  Bestimmung 
nach  verschiedene  Gattungen,  die  man  ihrem  Zweck  und  Ge« 
brauche  entsprechend,  als: 

1* 


4 


EialeUang. 


Nfthe-, 
Ferne«  imd 

Schntzwaffen  besekliiiet. 
Ton  diesen  sdieideii  sich  die  Waffen  der  zweiten  Gattung»  je 

nadidem  sie  —  wie  diess  bei  deu  Waffen  der  ersten  und  dritten 

Gattung  der  Fall  ist      vom  einzelnen  Manne  geführt  werden,  oder 
zu  ihrer  Anwttndung  und  Fortschaffung  das  Zusammenwirken 
Mehrerer  unil  besondere  Kräfte  erfordern,  in  zwei  Gruppen: 
kleine  und 

grosse  Ferne  Waffen. 
Bei  den  heutigenFernewaffenistesdie  Spannung  der, 
durdi  Verbrennung  eines  gewissen cliemiechenFrlparates,  des  Sdiiess- 
pulvers,  (od.  and.)  sich  entwid^elnden  Gase,  welche  die  Triebkraft  fQr 

das  fortzuschleudernde  Geschoss  bildet.  Die  Wirkung  derselben  ist  daher 
stets  mit  einer  Feuererscheinung  verbunden  und  liaben  sie  dadurch 
allgemein  den  Namen:  Feuerwaffen  erhalten. 

Die  oben  genannten  zwei  Hauplaiten  von  Fernewatten  bezeichnet 
man  hieuach  als: 

kleine  oder  Handfeuerwaffen  und 

grosse  Feuerwaffen  oder  Geschütze. 

Einüieiliuig  der  Waffenlehre. 

Die  Eintheilang  der  Waffen  wird  seibstverstSadfieh  auch  den 
Rahmen  fOr  deren  Stadium  bilden.  An  die  hiedurch  bestimmten  Ab- 
schnitte mflssen  jedoch  noch  weitere ,  von  allgemeiner  Geltung  ang(>fiigt 
werden.  Deren  erster  wird  über  die,  zurHerstellung  der  Waffen, 
gebräuchlichen  M  a t  e  r  i  a  1  i  e  n  zu  sprechen  liaboii ;  ein  w  eitere  r. 
die  ,  für  a  1 1  e  F  e  u  e  r  w  a  f  f  e  n  gemeinschaftlich  geltenden 
chemischen,  physikalischen  und  mechanischen  Gesetze  behandeln. 

In  einem  fernereu  Theile  soll  dann  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Eriegswaffen  dargelegt  and  damit  die  Aufgabe  der 
Waflienlchre  vollständig' erschöpft  werden. 

Ans  diesen  Erörterungen  ergibt  sich  die  Eintheilnng  der 
Waffen  lehre  in  folgende  Abschnitte: 

I.  Technologie  der  Kriegswaffen. 

II.  N  ähewaff en  ' 

III.  Allgemeine  Theorie  der  Feuerwaffen. 

IV.  Handfeuerwaffen. 
V.  Geschütze. 

VI.  Schntzwaffen. 

Vn.  Geschichte  der  Kriegswaffen. 
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Erster  Akschoitt. 


Technologie  der  Kriegswaffen. 


Einleitung.      ^.  •  .    .  , 

Unter  Technologie,  G ewcrbekundc,  versteht  man  die  Lehre 
von  der  Verarbeitung  der  Rohstoffe. 

Die  Technologie  der  Kriegswaffen  wird  daher  Noti  zen ') 
über  die.  bei  Herstellung  dieser,  zur  Verwendung  kommenden 
Materialien  und  deren  hieher  bezügliche  Beschaffung,  Un- 
tersuchung, Verarbeitung  und  .\ u fbewahrung  bieten. 

Hiebei  erscheint  es  zweckdienlich,  die  einzelnen  Materialien  nach 
den  Naturreichen  zu  gruppiren,  aus  welchen  sie  entnommen  sind. 

L  Materialien  aus  dem  Mineralreiche. 

Schwefel  {soufre). 

Der  Schwefel  (spec.  Gew.  oder  Dichte  (demtuf)  —  1,84)  kömmt 
gediegen  —  als  vulkanisches  Produkt  —  auf  Sicilien ,  in  Unteritalien, 


'}  Diese  Notizen  müssen  anumgänglich  einige  Vorkenntnisse  der  Natnrwissen- 
schaflen  voraussetzen  und  sind  daher  Demjenigen,  welcher  mit  den  Elementen 
der  letzteren  nicht  vertraut  ist,  vielleicht  dort  und  da  schwerrerst&ndlich. 
Möchten  «ic  in  diesem  Falle  wenigstens  mehr  zum  Studium  der  genannten 
Wissenschaften  anregen,  als  es  ihnen  mugUch  sein  dürfte,  befriedigende 
Belehmng  zu  bieten. 
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I.  Halerialien  tau  dem  Mioenlraidie. 


Spanien,  Unp;ai  n,  TjTol  etc.  sowie  sehr  häutig  an  Metalle  gebunden,  oder 
—  als  Schwefelsäure')  —  in  Salzen')  vor. 


*)  Schvefelsäurt^  (Monothionsiluro)  {acüU  «ulf urique) ^  ist  die  Verbindunß 

von  ?>  chemiseht'n  AciiuiviilrntPii  Sauerstoff  mit  einem  Aequivalont  Schwefel 
und  entliillt  hienatli,  in  KM»  Theilon.  }<)  Thl.  Srhwefel  und  <iU  Till.  Saiier- 
stofl"  (aber  liie^tMi  sii'he  uiiti  r  Kiseu.)  Sic  ist  die  <tiirkste  Mineral.^üure 
und  wird  in  rauchende  oder  couccutrirte  und  wasserhaltige 
unterschieden. 

Die  rauchende  SchvefeUiure  oder  dtut  Nordhinser  Vi- 
triolftl,  wird  durch  Z^eetilhtion  des  BiscuTitriols  (liehe  EiBenerse)  ge- 
wannen und  iit  eine  AnflOeung  von  wasserfreier  in  wasserhaltiger 
SdiweMilive ,  weldi*  entere  stets  absndnnsten  strdii  nnd  mit  der  Fench- 

tigkeit  der  Luft  den  stechenden  ,^anch"  (wasserhaltige  Schwefels&ure) 

bildet ,  der  sich  sofort  entwiekolt ,  wenn  «nr  eine ,  mit  solch'  concontrirter 
Sfture  gefüllte  Flasche  peöfTnet  wird.  Die  rauchende  Schwefelsäure,  i^t  von 
brauner  Farbe,  (welclic  von  den  darin  \erk(diUcii  Oruani^men  liernihrt), 
ölartigem  Ausjohon  und  ludeutender  Schwere  (sitec  (iew.  —  1,9).  Durch 
Destillation  derselbeu ,   wird  w  ass  erfr  cio  Schwcfeliiaure  gewoiiuen,  die 

« 

jedoA  keine  technische  Yerwendnng  findet. 

Die  wasserhaltige  oder  englische  Schwefelsfture,  ist  eine 
chemiadie  Yeihindnng  von  81,$  Thl.  Bchwefelsaura  mit  18,4  Thin.  Wasser. 
Sie  wird  durch  YcrhrenooDg  des  Schwefels  und  Sauerstoffsuleitnng  su  der, 

<  80  gewonnenen,  schwefligen  (aus  2  Atomgewichten  Sauerstoff  auf  t 
Aequiralent  Schwefel  bestehenden)  S&ure  {acide  »ulfwrtwe)  dargestellt, 
raucht  nicht,  ist  —  rein  —  geruch-  und  farblos,  dickflüssig  und  lei<bter 
(spec.  üew.  Ij^^Ti)  als  die  rauchende,  tindet  auch  allgemeinere  Venvenduug 
als  diese.  Die  wasserhaltijic  Sebweti  lsauro  kann  zwar  noch  beliebig  mit 
Wasser  „verdünnt"  werden,  gibt  dieses  bei  genügender  Erwärmung  aber 
sofort  wieder  ab  —  keineswegs  jedoch  ihren  chemisch  gebundenen  Wasser- 
gehalt. 

Die  BchweftMnra  (randionde  wie  engUsidie)  serstöit  fist  alle  Ffianaen- 
und  Thientoffe,  (daher  ihre  Beachidigungen  an  Eleidem)  verkditt  Htdn 
(indem  es  ihm  seinen  Wassergehalt  entsieht),  sersetit  die  Hehnahl  der 

Salze,  I5st  die  meisten  Metalle  auf  etc. 

In  ihrer  Begier  Wasser  anfzanehmcn .  liegt  f'ine  Gefahr  für  ihre  He- 
handlunp.  indem  man  sie  hei  Verdünnungen  etc.  nie  selbst  in  Wasser 
gicssen,  sondern  d  i  e s es  atif  s  i  c  gehen  nuiss.  um  Explosionen  zu  verhüten. 

Sie  wird  in  der  Militärtechnik  zur  Bereitung  der  S  ch  iessbaumwollc, 
sowie  zur  Herstellung  anderer  explosibler  Tr&parate  verwendet. 
*)  Ueber  Salie  siehe  unter  Sauerstoff  (1.  Anmerkung  su  Eisen.) 
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Er  ist  ein  nicht  metAllischer  Könner  von  hellgelber  Farbe  und  — 
im  aniori»hen ')  Zustande  —  undurchsichtig;  krystallisirt  ist  er  durch- 
scheinend. 

Bei  geringer  (Gyps)  Härte,  besitzt  er  eine  ausserordentliche  Sprödig- 
keit,  die  noch  erhöht  wird,  wenn  man  ihn  auf  Tuch,  Wolle  etc.  reibt, 
oder  in  der  Hand  erwärmt.  Durch  diese  Behandlung  wird  der  Schwefel 
nämlich  negativ  elektrisch,  knistert  und  zerspringt  selbst  freiwillig  in 
Stücke. 

Er  ist  —  jedoch  nur  in  sehr  geringem  Masse  —  in  Alkohol,  *)  so- 
wie in  Terpentinöl löslich  *)  und  zeichnet  sidi  besonders  durch  leichte 
Entzündlichkeit  aus.  An  der  Luft  mit  glühenden  Körpern  berührt,  oder 
bis  zum  Sieden  (siehe  unten)  erhitzt,  verbrennt  er,  mit  blauer  Flamme, 
zu  schwefliger  Säure. 

Er  schmilzt  bei  III"  C.  zu  einer  dünnen,  gelben  Flüssigkeit,  wird 
von  1 60"  C.  an  dickflüssig  und  dunkel  rotlibraun,  bei  200 "  aber  steif  und 
zähe.  In  diesem  Zustande  rasch  abgekühlt,  bleibt  er  Tage  lang  weich 
und  bildet  so  die,  zu  Abdrücken  u.dgl.  gebrauchte  „Schwefel lebe r" 
{foie  de  soiifre).  Bei  400"  C.  siedet  der  geschmolzene  Schwefel  und  ver- 
dampft als  gelbes  Gas,  das  einen  ca  500  mal  grösseren  Raum  einnimmt, 
als  der  feste  Schwefel  Durch  Abkühlung  verdichtet  sich  das  Schwefel- 
gas, in  Gestalt  eines  feinen  gelben  Pulvers,  zur  sogenannten  Schwefel- 
blume (flfur  de  snufre  ^  sniifre  stihliine). 

Auf  dieser  Schmelz-  und  Destillirbarkeit  beruht  die  Gewinnung 
und  Läuterung  des  Schwefels  und  kömmt  derselbe  im  Allgemeinen 
erst,  nachdem  er  von  Schlacke  (sogen.  Rossschwefel)  und  metallischen 
Beimengungen  befreit  ist,  als  geläuterter  Stangen-  oder  Blok- 
Schwefel  in  den  eben  genannten  Formen  oder  —  am  reinsten  —  als 
Schwefelblume  in  den  Handel. 

Der  Schwefel  ist  ein  Bestandtheil  des  Schiesspulvers  und 
findet  ausserdem  —  seiner  Entzündlichkeit  wegen  —  zu  Feuerwerkssätzen 
ausgedehnte  Anwendung.  Beim  Ankaufe  wird  er  durch  Schmelzen  und 
Verdampfen  auf  seine  Reinheit  untersucht  Schwarzgrauer  Rückstand 
deutet  auf  Verunreinigung  mit  Thon,*)  oder  Kieselerde/)  Eisen  oder 
Kupfer,  röthlidier,  auf  Arsenikgehalt.') 


')  Amorph  heisst  formlos  und  ist  der  Gegensatz  zu  krystallisirt. 

•)  Uebcr  Alkohol  siehe  unter  Weingeist. 

•)  Üeber  Terpentinöl  siehe  unter  Oele. 

*)  Ueber  Lösung  und  Auflösung  siehe  unter  Salpeter. 

*)  Ueber  Thonerde  siehe  unter  Stahl. 

•)  Ueber  Kieselerde  siehe  unter  graups  (russeisen. 

^  Ueber  Arsenik  siehe  unter  Legirungeu  des  Bleies. 
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I.  Hftteriali^n  aoB  dm  MioMralraiche. 


Eisen  (A-r). 

Das  Eisen  ist  das  verbrcitttste  und  im  .in^-j-orlrlintosten  Gt'brauche 
stoht'iule  Metall.  \vt>ssh;tlh  es  auch  besonders  einziehend  ab|2;ehandelt  wer- 
den Süll.  Aus  den  hiehei  zu  ^eljentlen  Andentunj^en  werden  sich  zugleich 
niaiiche  Folgerungen  filr  die  (iewinnung  und  Verarheitung  der  andern, 
nadistelieiid  erörterten  Metalle  ziehen  lassen.  * 

Das  Eisen  kömmt  äusserst  selten  gediegen  vor,  ist  dagegen  in 
zahlreichen  Verbindungen  mit  Sauerstoff,*)  Scbwefel.O^^l  S&uren 
über  «lie  oanze  organische  und  unorganische  N  itur  verbreitet 

Selbst  das  gediefiene  Eisen  ist  stets  mit  anderen  Me- 
tallen, wie  >iickeP)  oder  Ualbmetallen>  wie  Kobalt/)  Man* 

')  Der  SaiiorsUilV  {,)j'y<jhif,).  der  vcrhroitutst»  Gnindstoff  dor  \afur,  8i'°/i  dos 
Wassers,  23"/^  der  I.fift  aiismaoliond ,  i>-t  oin  farl»-  und  peruflilosfs  (las, 
das  sich  v<»rzü};lii  h  duii  !i  ^eiiip  rntersiut/miL'  dos  Rrcmiciis  aus/.cit  hnot. 
Er  kuua  sich  mit  ulleu  utidercu  eiiitachoii  Slutibu,  und  zwar  oft  iu  mcbrereu 
yarhftltoimen,  Terbinden  und  entsteben  hiednreh  ratweder  bailsche 
Oxyde  oder  Saltbaseii,  saoere  Oxyde  oder  Sauren  und  in- 
differente Üeber-  oder  fiaperoxyde. 

Bei  erstercn  nennt  man  die  niedrigste  Ojgrdationsstufe  Oxydul  oder 
Snboxyd,  dio  hrdiire  Oxyd  oder  Sesquioxyd. 
Hason  hiklen  mit  S&uren  Salze. 

Die  0.\yde,  odor  weuiu'stoiiH  die  iiicdcrstoii  Ox^-dritinuNstiifru  der  Metalle, 
sind  meistens  15  a  s  e  n  nur  eini'.-r  U  h  Iii  ni  e  i  «i  1  1  e  (wie  Antimon  und 
Arscniiv)  irelten  bloss  sauere  Oxyde.  Unter  diu  husisrlien  OxydtMi  sind 
es  wieder  jene  einiger  llalbux  talle  (^wie  Kalium,  Natrium,  Ammonium  etc,) 
wekhe  mau  Alkalien  neiiiit  und  die  ihrer  Natur  nach  im  grüssten 
Gegenaatxe  au  den  S&oren  stehen.  Diese  färben  blaoe  Pflaazenfarben 
(wie  Lackmus)  roth,  jene,  gelbe  dergleichen  (wie  Curcnma)  braun. 
Ersteren  Vorgang  nennt  man 'sauere,  letzteren  alkalisehe  oder 
langenartige  Reaktion:  diese  hebt  jene  auf,  neutralisirt  sie,  und 
umgekehrt. 

')  Verbindungen  der  Motalle  mit  Schwefel  beissen  Kies,  Gl&nae, 

Blende  n. 

^)  Ueher  Nickel  siehe  unter  Legirungen. 

')  Kobalt  (a>htäte)  (sper.  (iew,  8.ü  I  ist  ein  Pi)rödes,  hartes,  schwer  silimclz- 
hareä ,  äehr  puliturtähigcs ,  magnetisches  Metall  vuu  ruthlich  stühlgrauer 
Farbe ,  das  Tonsttglieb  an  Arsenik  gebunden  nnd  als  treuer  Begleiter  des 
Nickels  in  der  Natur  Torkömmt.  Seine  gerösteten  Eise  beissen  Safflore 
nnd  werden  snr  Herstdiung  von  Farben  fOr  Glas-  und  PoneUanmalerei, 
(KobaltuUramarin,  Smalte  etc.)  verwendet;  seine Sabe  sind  giftig. 
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gan,')  Chrom')  gemonp^t  und  seinem  Ursprunj^e  nach  entweder  me- 
teorisches oder  tellur isches.  Ersteres  tindet  sich  in  verein- 
zelten Massen,  rcsp.  Blöcken,  am  Jenisey  in  Sibirien,  am  Cap,  hie  und 
da  in  .\nierika,  bei  Kllenbogen  und  Bohumiiit-Z  in  Böimien ,  bei  Hraschina 
in  Kroatien  etc.  etc.  Letzteres,  unter  Uivaartigem  Gesteine,  bei  Cler- 
mont-Ferrand  in  Frankreich,  bei  Guilford  in  NoLdcarolina;  im  Glimmer- 
schiefer, bei  Canaan  in  Connecticut;  im  Eiseukonglomerat  von  Minas 
Geraes  in  Brasilien  u.  s.  w.  <        i  • .»  -j 

Beide  Arten  sind  jedoch  gän/lich  unbedeutend  für  die  Technik,  um 
so  werthvolK'r  aber  als  mineralogische  Seltenheiten.   '  • .'  • 

Filr  die  Eisengewinnung  kömmt  «lusschliesslich  das  vererzte 
und  auch  davon  nur  das  oxydirte  Eisen  in  Betracht,  da  die  Schwe- 
felverbindungen unschmiedbares  Eisen  liefern,  die  Eisen  salze 
aber  andere  Verwendungen  finden.  Von  jenen  wird  Schwefelkies  auf 
S  ch wefel,  G  raueisen  und  Magnetkies  aber  auf  E i  sen vitriol 
(d.  i.  schwefelsaures  Eisenoxydul)  ausgebeutet. 

Eisenerze  {mMrais  de  fei). 

Unter  den  Pi  i  s  e  n  o  x  y  d  -  E  r  z  e  n  sind  die  hervorragendsten  folgende  : 
Der  Magneteisenstein,  magnetisclies  Eisenerz ,  (daher  sein  Name) 
aus  Eisenoxyduloxyd  von  72  %  Eisengehalt  ')  bestehend,  ist  besonders  in 
Schweden  und  Norwi'gen,  in  Mexico  und  am  Ural  verbreitet,  ausserdem 
im  Riesen-  und  Erzgebirge,  in  Tyrol  und  auch  in  Bayern  (Bodenwöhr 
und  Erbendorf)  vorhanden.  .,0  .  i  i-i-i,-..  .  a  -•Aiir- 

Der  Eisenglanz  und  E  i  s  eng  1  i  m  m  e  r .  (krystallisirte  Oxyde) 
mit  70"/,  Metall-  und  geringem  Schwefelgehalte,  besonders  auf  Elba  und 
am  l^ake  superior  und  Michigan -See  in  Nordamerika,  dann  in  Frank- 
reich, den  Schweizer-  (St.  Gottliard)  und  Stoyreralpen ,  Sachsen  und 
Schlesien,  am  Harze,  in  Bayern  (bei  Fichtelberg)  etc.  etc.  auftretend. 

*)  Ueber  Mtingau  .siehe  unter  Spatheisenstein.    .  ,,  •    ,    ,..^.,> . 

*)  Chrom  {chrome)  (spec.  Gew.  6,0),  ist  ein  sehr  hartes,  sprödes,  kaum 
schmelzbarea,  sich  schwer  oxydircndes ,  aber  doch  nur.  oxydirt  vorkommen« 
des  Metall  tob  stuhlgrauer  Farbe,  das  in  Oxyd-  und  Balzvcrbindungen  zu 
Farben  für  Porzellan,  Email  und  Glas,  sowie  fOr  gewöhnliche  Zwecke 
angewandt  wird.  (So  liat  das —  nicht  giiti:;c  —  Chrnuioxydhydrat 
neiiegtens,  als  Chromgrün,  das  schädliche  Schwe  i  nt'urtergriin 
(eine  Verbindung  von  essigsaurem  mit  arseniksaurem  KupTeroxyd)  passend 
ersetzt.) 

^       Nach  seiner  chemischea  Zuüummeutietzuug  dem  ilummerscblag  ähnlich. 


! 


10  1«  Matarialioi  ans  dem  BOnenlnidie. 

Der  Kotbcisonstcin,  Blutstpin. ')  rotho  K  i^^cnorker, 
rot  he  Glaskopf  ii.  s.  w.  jm  Wasser  ;;t'l)im(lt  nc  (und  dadurch  fce- 
(äi'bte)  Oxyde,  0  xydh  yd  rate')  [von  ,.hvdro,treiiium*'  (hydrayttie)  d.  i. 
Wasserstoff)]  oft  mit  Thun,  Kalk,')  Mergel')  u.  a.  Erden  gcjiiengt, 
von  ähnlicher  Gate  wie  Eisenglanz,  finden  sich  am  Hanse,  im  ThOringer-, 
Bayer-,  Böhmer-  und  Schwarzwald,  im  Ensgehirge,  in  Schlesien,  den 
Tiroler -,  Salzburger-  und  französischen  Alpen- 

Der  Spat  he  isenstein  oder  Eisenspath,  Flins,  Sphäro- 
siderit,  ist  kohlensaures  Kisenoxydul  von  49'^ /o  Kiscii^fchah  .  meist  an 
Manganoxydui,  '•)  Kalk-  oder  BiUererde ')  gebunden  und  oft  luit  Ihonerde 


')  PnlTerisiit  als  Goldputs  und  PoIirpolTer  Ti'rireiidefe. 

')  Ilieher  gehört  auch  dfir  Köthel. 
')  So  ist  auch  jodor  Rost  Oxydliydrat. 

*)  I)nr  W :! »iorstof  f  findet  sich  mV  frei,  sondern  nur  pphunden  in  der 
Nutiir ;  er  bildet  mit  dem  Saucr.vloflTe  zusammen  das  W;isser  ,  von  dessen 
Gcwiclite  er  11  Prozente  ansniacht  und  ist  eiti  wcseiitlichor  Postandtheil 
aller  organischeu  Stoffe.  Ein  farbloses  Gas,  ohne  (ienuh  und  t  icsiiimai  k, 
entiOndlich  und  mit  sehr  beisser,  doch  wenig  leuchtender  Flamme  bnmnend, 
ist  er  der  leichteste  aller  EOiper  (14,6  mal  leichter  als  Lnft  voA  11887,6 
mal  so  leidit  als  Wasser.) 

Kalk  («Aon»),  ist  die  allgemeine  BeMichnwig  fitr  die  sshlreichen  Yaxie> 
titen,  in  wdehen  die  kohle nsaare  Kalkerde,  die  Omndmasse  des 

ganzen  Alpengeln'rfxes  ,  des  HarmofS,  der  Kreide  ete.  sieh  in  der  Kator 
findet.    (lieber  Kohlensaure  siehe  unter  Ho  chof  enproro  ss.) 

Kalk  erde,  (mit  E  r  d  e  bezeichnet  die  Chemie  stets  un-  (»der  schwer- 
lösliche Substanzen)  das  Oxyd  des  Mrtallfs  Calcium  (^worüber  unter 
Schm  i  cdo  i  s  en) ,  ist  jenes  starke  .Mkali ,  das  durch  das  ..Brennen" 
des  Kalkes  gewooueu  und  beim  ,,Ah löschen"  des  letzteren  in  Kalk- 
erdehydrat verwandelt  wird.  Ausser  im  kohlensanren  Kalke,  kömmt 
die  Kalkerde  besonders  in  Verbindung  mit  Sebwefelsanre,  als  Gyps, 
(fUUre)  nnd  mit  Pbosphorsaure,  als  Knochensnbstans  vor. 

*)  Hergel  (mamt)  ist  EalkMefai,  der  mhidestena  10*^;  Tkonerde  als 
Beimengung  enlbUt. 

')  Hangan  (iMoni^an^««)  ist  ein  leicht  oxydirharcn,  daher  auch  nicht  fS- 
diepen  vorkommendos,  doch  sehr  verbreitetes  Metall  von  7.0  Dichte,  grau- 
weisscr  Farbe,  perinjyem  Glänze  und  grosser  SpriUlickpit,  bei  nnltedeiitendpr 
Härte.  Es  ist  sehr  «trenpflOssiir  und  wird  nicht  für  sicli,  wohl  aber  si  ina 
Oxyde  (besondfrs  das  Superoxyd ,  der  sogenannte  Braunstein,  «urülas- 
fabrikation)  technisch  verwerthet. 

*)  üober  Bittererde  sidie  unter  Salpeter. 
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gemengt;  eignet  sich  vorzüglich  zur  Herstellung  von  Schmiedeeisen,  aus 
welchem  Stahl  bereitet  werden  soll,  (worüber  unten  Näheres)  daher 
auch  Stahl  stein  ')  genannt. 

Er  findet  sich  in  Kärnthen,  Steirnnark,  Hessen,  Nassau,  Sachsen, 
Schlesien ,  Bayern  (bei  F'ichtelberg)  dann  ,  mit  20"  „  K  o  h  1  e  g  e  h  a  1 1, 
als  Kohleneisenstein,  in  den  Steinkohlenformationeu  am  lUiein,  in 
England  und  Schottland,  (dort  hhrk  band  —  schwar/e  Schicht  genannt). 

Der  Brauneisenstein  und  Gelbeisenstein,  gelbe  Eisen- 
ocker, gleichfalls  Oxydhydrate  mit  40"«  Eisengehalt,  an  Kieselerde 
und  Manganoxyd  gebunden  und  wied<'i-  gewöhnlich  mit  nionerde  gemengt, 
daher  auch  Thon  eisen  stein,  finden  sich  im  We.^terwalde  (Siegen, 
Sayn)  am  Schwurzwalde,  im  Harz,  bei  Arnberg,  Bodenwöhr.  Fichtelberg 
und  Königstein  in  Öayern,  in  Schlesien,  Sachsen  und  Böhmen,  am 
Rhein ,  in  Kärnthen ,  der  franche  comtee  etc.  etc. 

Derlei  Gelbeisensteine  bilden  sich  auch  durch  Verwitterung 
des  Schwefel-  und  Magnetkieses,  und  finden  sich  dann  oft,  als 
Bohnerz  oder  kerniger  Thoneisenstein,  auf  ganzen  Lagern 
des  Flötzgebirges  und  der  Diluvialformationen,  in  Gestalt  grobkörnigen 
Gerölles;  so  in  Bayern  bei  Eichstätt,  Amberg,  Ilegensbui^,  Bergen, 
Sonthofen  u.  s.  w. 

Hieher  gehören  auch  die,  aus  Gewässern,  welche  kohlensaures  Eisen- 
oxydiil  (Spathei.sen)  enthalten,  unausgesetzt  in  Sümpfen,  auf  Wiesen  etc. 
durch  chemische  Z«?rsetzung  sich  abscheidenden  Massen  des  Sumpf- 
otler  Wiesenerzes  (Altleiningen  in  der  Oberpfalz). 

Air  diese  letzgenannten  Erze,  geben  jedoch  weniger  schmiedbares, 
als  Gusseisen  und  auch  Stahl. 

E  i  s  e  n  a  r  t  e  n.  • 

Das  Eisen  kann  nicht  rein  für  sich,  sondern  nur  in  chemischer 
Verbindung  mit  Kohlenstoff')  {rarbow)  verarbeitet  werden;  nach 
dem  verschiedenen  Gehalte  an  diesem,  unterscheidet  man  dreierlei 
Eisenarten. 

Roheisen  {fönte  de  fer)  oder  Gusseisen  ifer  fninin)  mit  3 — 4% 
Kohle;  Stahl  {arier)  mit  1  —  1,.')"  „  Kohlengehalt  und  Stab-  oder 
Schmiedeeisen  (fer  fnrgd,  battu)  mit  ca.  '/  Prozent  Kohlenstoff. 

')  Aus  ihm  bereitet  Krupp  seineu  vorzüglichen  GustiKtahl. 

•)  Der  Kohlenstoff  findet  sioh  rein  im  kristiiliisirteji  Zustande  als  Dia- 
mant und  Graphit,  er  bildet  eiueu  wesentlichen  Bostundtheil  aller  organi- 
schen Körper. 
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I.  Blateriftlien  iiu  dorn  Hinendrdehe.  * 


Mit  dem  g^rSsseren  Koblengehalte  nimmt  die  Sehmiedbar- 

koit  (mtiiiro/'ih'ii')  (ics  Ei^oiis,  sowie  seiDe  Neigaiig  za  ozydiren  ab, 
die  Scliinelz barkeit  (fusibUH^)  aber  zu. 

Roh-  and  Gimelaeii. 

wird  aus  den,  üben  angeführten  Erzen  durch  den  Hochof enprocess 
gewonnen. 

Dieser  hat  eine  doppelte  Auf^^abe  zu  lösen. 

Einmal  muss  er  das  Eisen  von  seinen  erdigen  u.  a.  Beimengungen 
der  „Gangart''  dmue)  befreien.  Hiezu  ist  es  aber  nicbt  genug,  daas 
bloss  jenes  zum  Scbmdzen  gebradit  und  dadurch  in  flflssigen  Zustand 
versetzt  werde ,  sondern  es  mttssen  ebendiese  Beimengungen  gletcfafidls 
flflssig  und  dadurch  mörrlidi  gemacht  werden,  dass  sich  Metall  und  Gang- 
art, je  nach  der  specifischen  Schwere  von  einander  scheide,  wobei  jenes 
nach  unten  drangen ,  diese,  als  Schlaclce  (scorie),  obenauf  schwim- 
men wird. 

Die  zweite  AnfL'nbc  des  Ilodiofruprocesscs.  ist  die.  das  Eisen  vom 
Saucrstorte  /u  befreien,  zu  de  so  \  v dire  n  oder  zu  rednziren.  wie 
man  es  tecbnisch  nennt,  und  ihm  hiebei  zugleich  den  nöiliigen  Kohlen- 
Stoff  zuzuführen. 

Diese  beiden  Aufgaben  ei-fordern  gewisse  Vorbereitungen  der 
Erze,  deren  erste  das  (wenn  nöthige)  Kleinen  oder  Pochen  der- 
selben ist.  Je  nadi  ihrer  chemischen  Beschaffenheit,  lässt  man  dann  die 
Erzstüdte  entweder  einfkch  an  freier  Luit  „verwittern",  oder  man 
globt,  „röstet"  sie.  wodurch  sie  nicht  allein  Wasser,  Schwefel,  Kohlen> 
siure  etc.  aussclieiden ,  sondern  auch  an  innerer  Consistenz  verlieren, 
„aufgelockert"  werden. 

Es  folgt  nun  f1:i'^  .  'rnttiren"  der  Erze,  bei  wrlchem  sowohl  reich- 
haltigere mit  ärmeren  geujiseht  werden,  um  eine  gewisse  gleich- 
massige  DurelisehnittsmeiiLM'  von  ca.  to /,  bis  ')0%  Eisen- 
gehalt, die  zugleich  in  einem  richtigen  Verhältnisse  zur  Schlackenmasse 
Steht,  zu  erzielen,  als  anderntheiU  getrachtet  wird,  die  Erze  auch 
nach  ihren  Gangarten  so  zu  mengen,  dass  diese  geneigt  sind, 
flieh  zur  Schlacke  zu  verbinden.  So  gibt  man  kalkhaltige  Erze 
mit  thanigen  und  diese  beiden  mit  kieselhaltigen  zusammen.  Ist 
es  nicht  möglich,  durch  das  (iattiren  allein  günstige  Proi  rt innen  für 
die  i^chlnckenbildung  zu  erhalten .  so  müssen  n<»rli  ei<z*'ne  Flussraittel 
„Zus  eh  1  ä -j^e''  aus  ..taubem"'  (nicht  erzhaltigem)  (ie.steine  fd.  s.  eben 
wieder  Kalk-  oder  Thonsteine  etc.)  beitzcmengt  werden,  um  die  Ent- 
stehung einer  leichtflüssigen  und  keine  höhere  Schmelztemperatur 
als  das  Eisen  verlangenden  Schlacke  zu  sidiem,  dahiednrch  allein  eine 
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gute,  mit  möglichster  Oek^nomie')  von  Heizmaterial  verbundene 
Ausbeute  des  Üfenbetriebs  zu  erwarten  steht.  r  .• .  i, [.'.;; 

Die  so  vorbereiteten  Erze  bilden  nun  die  „Besch  i  cku  nj?"  des  Hoch- 
ofens, dessen  eigen«'  Einrichtung  sich  in  Folgendem  zusanimenfassen  lässt. 

Der  Hochofen  i/taut  fuunieau  Taf.  II  Fig.  1)  ist  ein  Schachtofen 
{fovmeau  a  eure)  von  20  bis  (>()' (7 — 20")  Höhe,  dessen  innerer  Hohlraum 
(8  8)  sich  aus  zwei,  mit  ihren  GrundHüchen  aneinanderstossenden  (uml  hier 
den  sogeuauntoii  Kohlensack  (k)  bildenden)  abgestutzten  Kegeln  zu- 
sammensetzt. I>er  obere,  ungleich  höhere,  hält  durch  seinen  geneigteu 
Mantel  die  Wärme  zusammen,  die  Wände  des  unteren,  bilden  die  soge- 
nannte Rast  (p).  und  dienen  dem  schmelzenden  Eisen  zum  Abfluss  nach 
dem  cylindrischen  Schmel/.raume ,  ('em  sogenannten  Gestelle  (gs), 
an  dessen  Basis  das  Gebläse  (ntaxcinfic  soufpauie)  (gb)  eintritt.  Letz- 
teres muss  dem  ( )ft'n  die,  zur  Verbrennung  des  eingegeb^'uen  Heizmaterials 
und  zur  Erzeugung  der  Schmelztemiieratur  nothwendige  Luft  zuluhreu 
und  wird  durch  Dampf-  oder  Wasserkraft  in  Thätigkeit  gesetzt 

Das  „Chargiren''  des  Hochofens  geschieht  von  dessen  oberen»  Ende 
—  der  sogenannten  Gicht  (g)  aus,  indem  abwechselnd  Brennmaterial') 
und  Beschickung  in  den  Schacht  gegeben  und  damit  dem  unausgesetzten 
Gange  des  Ofens  stets  die  nöthige  Nahrung  geboten  wird. 

Der  Hochofenpr ocess  selbst  hat  nun  folgenden  Verlauf:  In  dem 
obersten,  der  Gicht  zunächst  liegenden  Theile  des  Schachtes,  der  söge- 
nannt<?n  V  o  r  w  ä  r  m  e  z  o  n  e,  (Taf.  11  Fig.  1  von  1—2)  gelangen  die 
Erze,  bei  einer  Temperatur  bis  400",  bereits  zum  schwachen  Erglühen, 
wodurch  die  Auflockerung  derselben  möglichst  gesteigert  wird. 

An  die  Vorwännezone  stösst  die  Keductionszone  (2— 3) ,  in 
welcher  die  Erze  bei  1000 — 1200'  Celsius  ihren  Sauerstoffgehalt  verlieren, 
um,  nun  am  Kohlensacke  angelangt,  die  Aufnahme  des  Kohlenstoffes  zu 
beginnen ,   von  welchem  Vorgange  diese  Schachtstelle  auch  den  Namen 


')  BezQgiich  dieser  »ci  auch  erwähnt,  d&ss  man  in  neuerer  Zeit  die,  sieb  im 
Hochofen  entwirkelnden.  hoisaen  Gase  nicht  mehr  frei  abziehen  l&sst ,  son- 
dern sowohl  ;:ur  Vorwärmung  und  Beheizung  anderer  Oefen  oder  dergl.  als 
auob  zur  Gewinnung  chemischer  Produkte  benfltzt. 

*)  Man  verwendet  '  hiezu  fast  nur  noch  in  Tyrol ,  Steiermark  und  sonstigen 
sehr  hol/.reichen  Gegenden  Holzkohlen,  sonst  allgemein  Coaks.  Von 
den  Steinkohlen  ist  nur  der  Authracit  zum  Niederschmelzen  des 
Eisens  brauchbar ;  die  gewöhnlichen  Steinkohlen  sind  dagegen  meist  schwe- 
felhaltig und  dürfen  daher  nicht  mit  dem  Kiscn  zusammengebracht  werden, 
um  dieses  nicht  nuhbrüchig  (siehe  Schmiedeeisen)  /.»  macheu.  Kiuige 
Notizen  Über  diese  Krennmuterialien  folgen  später. 
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I.  HaterlaUcD  na  dem  Mlnenlrefelie. 


KohluDgszoiie  (3 — 4)  führt.  In  dieser,  steigt  (Hp  Temperatur  auf 
1500",  erhöht  sich  jedoch  pe|?en  die.  jetzt  f(%ende  Schmelz unp^szone 
(4  —  5)  hin.  auf  lf;()0— IToO',  wobei  das  Eisen  nniunehr  (in  Folge  der 
fortgesetzt  tu  Aiitiialmii'  vnii  KohUms-tolf !)  in  Fhiss  f^crätli.  In  diesem 
Zustande  juissirt  es  die  \  erbr  en nungs-  oder  Oxydationszone 
(5 — 6)  nächst  der  Gebläsemündung.  An  dieser  Stelle  ist  es  die.  indess 
gebildete  Schlacke,  welche  das  herdts  redozirte,  kohlehaltige  Eisen, 
vor  der  oxydirendeo  Einwirkung  der  Geblfiseloit  sowohl,  als  auch  vor 
der,  hier  in  reicher  Menge  anwesenden ,  erhitzten  Kohlensäure ')  sditttzt« 
Wddie  das  Eisen  neuerdings  zu  entkohlen  trachtet. 

So  gelangt  das  flüssige  Eisen .  bei  einer  Temperatur  von  2000  bis 
2G(»0°,  un'j«'f:dirdet  auf  die  Schachtsohl*'.  d«Mi  Herd  (h)  des  Ofeus,  von 
wo  es  endlich  durch  den  ..A  l>st  i  ch"'  ;ii),m'lass(  ii  werden  kann. 

(ieschieht  Letzteres  unmittelbar  in  bestimmte,  aus  Lehm,  Sand  etc. 
gebildete  Formen,  {muules)  so  nennt  man  das  gewonnene  Produkt 
Gusseisen,  wird  das  schmehsende  Metall  dagegen  in  Sandrinnen 
etc.  angelassen,  so  erhält  man  Roheisen  in  sogenannten  Flossen 
oder  Gänzen y  die  stets  wieder  umgesdunolzen  worden  mtlssen,  um 
anderweitig  verarbeitet  werden  zu  köniK^n. 

Solches  Um  schmelzen  geschieht  in  sogenannten  Kupolo-  oder 
in  F  lamm  Öfen. 

E  r  s  t  e  r  e  (founieanx  ä  manche)  (Tafel  II  Fig.  2  )  sind  kleinere 
Schachtöfen  von  8— IC  (2V,— 3"')  Höhe;  Letztere  (z.  B.  Tafel  II  Fig.  3) 
(Joumeaux  &  rSterhiir)  sind  liegende,  gewölbte  Essen,  meist  ohne 
Gebläse,  dessen  ThäÜgkeit  sie  durch  sehr  hohe  Kamine  ersetzen. 

Ein  wiederholtes  Umschmelzen  verfeinert  das  Gosseisen  nnd  wird, 
ausser  filr  sehr  grosse  und  rohgeformte  Gussstacke,  &at  stets  voi^ommen. 

*)  Kohlenkftnre  {oöid*  a^ioni'jnc)  ist  die  Viffbüiduug  von  einem  Atomge- 
wichte Kohlenstoff*  mit  xwei  Aeqnivalenten  Saaentoff,  enthalt  daher  in 
100  TheUen  27%  des  enteren  nnd  78^«  de«  leteteren  Eleoentee.  Sie  ist 
ein  schweres,  fiwbloees  Gts;  das  Produkt  der  Verbrennnng  nnd  Tervesnng 
aller  Organismon,  sowio  des  Athmuugsprocesses ,  wirkt  ee  giftig  beim  Ein« 
athmen  (doch  nicht  im  Ma^nu!)  löscht  Flammen  aus,  ist  aber  nur  eine 
schwaclic  Siitire.  Sie  kümmt  atisserordoutlich  verbreitet,  sowohl  frei,  als 
in  den  zalilreichsten  Vcrliiiuliiii^'r'ii  (von  tleiien  beispiflsweise  nur  des  oben 
Krhon  erwähnten  kohlensuiiron  Kalkes  izrdadit  sei)  in  der  Nutur  vor.  Ihr 
Entweichen  aus  h'lüssigkeitcu  (Bier.  Champagner,  Brauseijulverlösung  etc. 
etc.)  tiudet  stets  mit  grosser  Heftigkeit  und  unter  Brausen  statt  Die  Ve- 
hemrai  ihrer  Entwicklang  nnd  Aiadehnang  bat  sie  ja  aneh  aar  Haiqrttrieb- 
kraft  der  Feaerwaffen  gemacht. 
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Dui  Besult-at  des  Ilochofenproa^sscs  ist  nicht  immer  dasselbe,  suuder]^ 
onto'scheidet  sich  nach  dreierlei  Qualitäten,  als:  , 

graues  (fonle  yrise),  -    .  *  ,  .  ' 

weisses  (fönte  hlum/ie)  und 

h  a  1  b  i  r  t  e  s  Guss-  oder  Iloheisen  (fimte  moins-amMe). 

Das  graue  üusseisen')  (spec.  Gew.  7,0)  enthält  (in  runden 
Zahlen)  89  bis  IK)  Prozente  Eisen,  3  bis  3'/,  Kohlenstoff  und  4'/»  bis 
5%  Süicium  ),  wozu  noch  ca.  je  I  Vo  Mangan  und  Ahnninium  kommen. 
Es  entsteht  bei  guter  Beschickung  des  Hochofens,  ist  dünnflüssig, 
(Schmelzp.  1200"  Geis.)  füllt  die  Gussformen  gut  aus,  zeigt  nach  dem 
Erkalten  einen  (nach  Scliafhäutl  vom  Siliciumgehalte ,  nach  Anderen 
vom  beigemengten  Koli  le  nstoffe)  hell-  bis  dunkelgrau  gefärbten, 
körnigen  „Bruch*'  {cassurc) ,  lässt  sich  mit  Feile,  Hobel,  Meissel  und 
Bohrer  bearbeiten  und  selbst  —  geglüht ')  —  etwas  überschmieden.  Es 
wird  zu  Gusswjiaren  gebraucht. 

Das  weisse  Gusseisen  (si>ec.  Gew.  7,5)  setzt  sich  aus  91  bis 
91,5 Vo  Eisen,  nher  4%  Kohlenstoff,  mit  ca.  je  ein  Prozent  Stickstoff'), 

')  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Angaben  Qher  die  ohemische  Zu- 
sammensoUung  des  Eisens.  Mpcciell  der  Gussciscnarten .  noch  nicht  gleich- 
beitlich  feststehen ,  wozu  vorzflglich  auch  die  Veruchiedcuhpit  der  einzehien 
Sorten,  besonders  je  nach  ihrer  Abstammung,  beiträgt.  Die  hier  gebotenen 
Anbalt8})unkte  sind  aus  Professur  Kaisers  Vorträgen  —  in  Uebereinstimm- 
ung  mit  Professor  Schafhäutl's  Analysen  —  entuommen  uud  beziehen  sich 
speciell  auf  französisches,  graues  Roheisen. 

')  Das  S  i  1  i  c  i  u  m  ist  bis  jetzt  nur  als  ein  dimkles  ,  schwarzbraiuies  .  un- 
achmelzbares  und  unverbrennliches  Pulver  darstellbar  und  kömmt  nur 
oxydirt,  als  Kieselsäure  oder  Kieselerde  («i7ice) ,  iu  dieser  jedoch 
Äusserst  veriireitet  vor.  u      .  ■ 

Die  Kieselerde  besteht  ans  1  Atomgew.  Silicium  nnd  3  Atomgew. 
Saaerstoif ;  sie  findet  sich  rein  im  liergkrystall ,  dann  in  Quarz,  Feuer- 
steine etc.  etc. ,  ausserdem  aber  in  den  zahlreichsten  Verbin- 
dungen mit  anderen  —  basischen  —  Krden,  ist  QbrigeuH  eine  schwache 
Säure. 

Im  kalten  Zustande  ist  Gosseiscn  nie  hämmer-  oder  dohnbar. 
*}  Der  Stickstoff  (azate)  ist  ein  gasförmiger,  farbloser  Körper,  ohne 
Geschmack  und  (leruch;  selbst  unverbrennlich.  löscht  er  jede  Flamme  aus 
und  wirkt,  für  sich  eingeathmet,  tödtlich.  (daher  sein  Name),  bildet  aber, 
im  innigen  Gemenge  mit  Sauerstoff,  die  atmosphärische  Luft,  von  welcher 
er  77°/o  ihres  Gewichtes  ausmacht  und  ist  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
aller  thierischen  Organismen.    (Kiuiges  Weitere  siehe  unter  Salpeter.) 
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I.  Materialien  aus  dem  Hiaeralreiche. 


(der  fticli  niemals  im  grauen  Gussdsen  findet),  ÄlundniamO  und 
SUidum  zusammen ');  es  ist  zwar  schmelzbarer  (Schmelzpunkt:  1100* 
Gels.)  als  das  graue,  aber  dickfldssig,  schwindet  beim  Eikaltea,  füllt 

dah»*r  rius-sforincn  schlecht  aus,  zmgt  dnen  hellglänzenden,  silhcrwcisscn 
Bruch  mit  spio^iclndon  Flächen  (daher  auch  S pie^relei sen,  Spiegel- 
floss  genannt),  ist  sehr  hart  und  spröde  uikI  d.uhtrch  vollständig  un- 
bearbcithar  .  lässt  sich  jedoch  poliren.  Ks  wird  zur  Schniiedeeisen-  und 
Stahlbereilung  gehraucht  und  kann  aucli  aus  dem  grauen  Roheisen  dar- 
gestellt werden,  wenn  man  dieses  umschmilzt  und  rasch  abkflhit,  wo- 
dnrcfa  sein  Siliciumgehalt  veroxydirt;  umgekehrt,  kann  aber  das  weisse 
Gusseisen  durch  Umschmelzen  und  langsames  Abkahlen  in  graues 
verwandelt  werden. 

Das  lialbirte  Gusseisen  ist  ein  meclianisdies  Gmoige  ')  von 
grauem  und  weissem  IJoheisen  und  theilt  sich  gewissermassen  in  die 
FiL'eiischaffen  seiner  Hestandtheile.  H«n  einem  ungef;ihreii  Koldenstoff- 
geiialtt'  V(Hi  4"A  erreiciit  es  ein  mittleres,  specifisches  Ciewicht  von  7,2 
und  hudei  vorzuglich  in  der  K  r  i  e g  .s  t  e  c  h ni k  zu  Geschützrohren 
und  Artilleriegeschossen  Anwendung. 

Das  Gusseisen  besitzt^  im  Allgemeinen,  eine  absolute  Festig- 
keit*) (tetmciti)  von  16000  bis  17000  bayer.  Pfd.  auf  den      rh.  nach 


')  U eber  A 1  u nii u i u lu  siebe  unter  Stahl. 
Diese  Angaben  besidien  sieh  ipeciell  auf  cnglischei  weisses  Boheisen. 
d.  i.  eine  Legi  rang  —  worQber  apiter. 
*)  Unter  absolnter  oder  Cohasionsfestigkeit  eines  KorpeiB  ventdit 
man  den  Widerstand,  welchen  deraelbe,  vennöge  Beinea  innerin  Zuam- 
menhanges,  seiner  „Cohaaion**,  g^isen  das  Zerreiaaon  leiitat:  der 
Widerstand  rcrcii  das  Zerbrerhmi,  hoisst  relative  Festigkeit, 
jener  gegen  J;i>^  Zerdrürken.  rückwirkende  und  endlieh  der,  gegen 
dAü  Z  e  r  d  r  0  h  <•  n  ,  die  '1'  (i  r  «  i  o  n  s  f  e  8  t  i  fr  k  c  i  t. 

Die  a  Ii  KU  1  Ute  Fest  i  p  k  ei  t  oiiies  K('irpers  wächst  einfach  mit 
seinem  Querschu  itte  und  wird  allgemein  durch  dan  G  u  wich  t  j  e  n  o  r 
Lugt  ausgedrückt»  welche  einen  Stab ,  desseu  (Querschnitt  gkich 
einer  Flacheneinheit  ist,  auseinander  so  reissen  Termsg. 

Es  versteht  siieh  hiebd  von  selbst ,  dass  die  hierttber  xn  bietenden  An« 
gaben  stets  nor  N&herungswerthe,  nie  allgemein  gOlcige  Grossen 
sein  können,  da  das  specidl«  Ldstaq^sTennOgea  eines  Materides  inuner 
durch  dessen  besondere  Qualit&t  modificirt  wird. 

Ausserdem  muss  bemerkt  werden,  das»  diese  Daten  sich  mir  auf  ge* 
w  ö  h  11  1  i  c  Ii  e  T  0  ra  p  e  r  a  t  u  r  V  e  r  h  ä  1 1  II  i  s  8  e  beziehen  und  dass  man 
iu  der  Jb'ruxis,  lun  sicJi  vor  Zufltlligkeitea  sicher  «u  stellen,  bloss 
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Ssenlohr  5000  bis  6500  Kilogr.  auf  den  n centimetre;  es  erträgt  Er- 
schütterungen —  besonders  unregeliuässige  —  nicht  gut  (hier- 
auf gründet  sich  der  Inhalt  der  Note  3  Seite  15),  ebensowenig  raschen 
und  dabei  hohen  Temperatur  Wechsel,  welch'  beide  Ursach(!n  selu* 
oft  plötzliche  Brüche  veranlassen.  Am  geschätztesten  ist  belgi- 
sches (Lütticher)  und  schwedisches,  dauu  steyerisches  GusseiäciL 

Dm  Schmiede«  «der  StAhelten  i) 

wird  durch  den  sogenannten  Frischprocess ')  aus  dem  weissen") 
Roheisen  dargest<'llt. 

Der  Frischprocoss  {afpnage  du  fer)  besteht  in  einer  Unischnielz- 
ung  des  Roheisens  unter  geeignetem  Luftzutritt,  wodurch  der  Kohlen- 
gehalt desselben  grossentheik  —  zu  Kohlensäure  gebunden  —  entweicht, 
indcss  andere  Ik'imengungen  verschlackt  worden. 

Dieses  Frischen  kann  bei  offenem  Schmelzfeuer  auf  eigenen  soge- 
nannten Fr ischh erden  (foyers  (faffinerie)  oder  in  Flammöfen  vor- 
genommen werden.  Das  erst  er  e  Verfahren  bedingt  wieder  Holzkolden- 
feuer,  da  das  Brennmaterial  mit  dem  Eisen  direkte  in  B(!rühnmg  kihnint, 
and  erlaubt  nur  beschränkten  Betrieb.   Das  letztere  dagegen,  gestattet 

den  vierten  Theil  der  absoluten  oder,  Cohä sionsfestigkeit  in  Kech- 
nuog  zieht. 

Die  Angaben  der  abfloluton  Festigkeit  in  bayer.  rfunden  sind  aus  Hat:; 
und  Sc-hmülzl's  Ärtillcriehandbucii ;  jene  iu  Kilogrammoo ,  aus  Eisenlohr's 
Lehrbuch  der  Physik  und  dem  Äide-mdmoire  h  Fusaye  de»  officiers  d'artiUerie, 
unter  Abrundung  der  niederen  Ziffern,  entnommen.  •  i  v  i  • 

')  £s  ist  zweckdienlich  ,  die  Abhandlung  des  Schmiedeeisens  jener  des  StahI^t 
Torhergehen  zu  lassen.  .  • 

*)  Es  war  früher  allgomein  und  ist  jetzt  noch  in  den  holzreiohen  Gegenden 
der  Alpen  (Hüttenwerk  Bergen  bei  Traunstein)  gebräuchlich,  das  Schmiede- 
eisen directc  aus  den  K  isenerzen  hcr/ustellen ,  indem  man  diese 
Äuf  offenem  Herde  —  mit  Hilfe  des  Gebläses  —  nied erschmilzt  und  hic- 
durch  ohne  Zufülirung  grossen  Kohlegehaltes  reduzirt.  Mau  nennt  dieses 
Verfahren  die  Kennarbeit  {mae^ration)  und  sein  Produkt  Uennoison. 
Die  Rennarbeit  gibt  zwar  ein  vorzügliches  —  stahlartiges  —  Eisen,  ist  aber 
nur  bei  Uolzkohlenfeuemng  und  reichen  Erzen  ausführbar,  beutet  indess 
letztere  ungcnflgend  aus  und  gestattet  nur  höchst  beschränkten  Betrieb. 
Graues  Roheisen  muss  erst  in  der  oben  angogcbencn  Weise  in 
weisses  umgewandelt  werden ,  ehe  es  gefrischt  werden  kann.  Man 
nennt  diese  Zurichtung  das  Feinmach  on  des  grauen  Roheisens  und 
bedient  sich  dazu  des  eigenen  sogenannten  Fcinciscnfeuers  (Jinerie, 
/eu  de  finerie). 

V.  Siacr,  Wafftolebr«.  S  ' 
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die  Anwendung  von  Steinkohlen  und  jedem  anderen,  wenn  sonst  genügend 
heizenden  Breiinniatc^rial, ')  da  dieses  nicht  selbst,  sundern  nur  die  darans 
entwickelte  Fiauiiiie,  mit  dem  Eisen  zusammentritt.  Ebendiese  Trennung 
von  Heizung  und  Metall  erlaubt  aber  auch  einen  viel  muBf^nhafteren, 
fasi  unausgesetzten  Betrieb.  Diese  Vortheile  des  letsteren  Verfohrais 
haben  denn  das  Herdfriadien  fest  ToUstftndig  —  ausser  wieder  in  sehr 
holzreichen  and  weniger  industriellen  Gegenden  —  verdrängt  Die  zum 
FrischprocesH  dienenden  Flaramüfen  heissen  Puddelöfen  (Taf.  II  Fig.  3). 
ifoiirneaux  ä  Ja  i'iuidit-r) ,   das  VerüBhren  selbst  Paddeln,  Puddel> 

p  r  U  C  e  S  S  {af/int  ru'  ä  l'  Aiiylai.\e). 

Nachdem  das  Eisen,  im  Frischfeiier  oder  Puddelofen,  soviel  an 
Kohlengehalt  verloren  hat, ')  dass  es  vom  diinntlussigeu  Zustande  in  einen 
teigartigen,  klompigen  Obergegaugen  ist,  beginnt  seine  mechaolscbe  Ver- 
arbdtnng  zu  Stabeisen  u.  s  w.  dorcfa  das  Ans  schmieden  nnd 
Walzen.  Man  bildet  hieza,  mittels  Rflhrstangen  o.  dgL,  ^gjo» 
Panschen  oder  Lttppen  von  ca.  1  Centner  Schwere  und  bringt  diese, 
zur  ersten  Verdiditung,  unter  eigene  Eisenhämmer,  von  denen  die 
kleineren,  5—7  Cent  ner  schweren  durch  Wasserkraft  bewegt  wer- 
den, indem  die  Daumen  einer  Tnehradwelle  den  Hämmerst icl  alnvechsebid 
heben,  während  die  grösseren,  bei  10  bis  200  Centner  Gewicht,  mit  (h  ni 
Kolben  einer  Dampfmaschine  verbunden  sind.  Jene  heissen  Schwanz- 
hfimmer  (Taf.  II  Fig.  4),  diese  Dampfhammer  (Taf.  II  Fig.  5). 

Die  durchschmiedeten  und  dabei  in  kurze  Prismen  geformten  Luppen, 
werden  entweder  sofort,  oder  erst  nach  Torfaergegangener  wiederholter 
Glühung,  in  Stäbe  ausgebAmmert  oder  ausgewalzt,  ')  die  dann 
als  „Quadrateisen"  —  qundiatiM'hen ,  „Rundeisen"  —  rund^, 
„F  1  a  c  h  e  i  s  (» n''  —  oblongen  Querselinitt  erhalten. 

Die  düunsten  Sorten  des  Fhiciuiscns  nennt  man  , ,15 and-  oder 
Reifeisen",  die  kleinsten  des  Quadraiei.sens:  „Nageleisen";  unter 
„Zain-  oder  Kraus  eisen"  versteht  man  Quadrateisen  mit  nicht  glatt 
gesduniedeter  OberiUdie. 

Eisenbleche  {fer  m  lome«,  Met)  werden  durch  Auswalzen  oder 
H&mmem  von  Flacheiseostacken  erzeugt  und  erhalten  uf  ersterem 
Wege  eine  gleichmässigere  Oberfläche,  auf  letzterem  aber  grössere 
Festigkeit,  durcli  welche  sie  sieh  besonders  zu  Dampfkesseln  etc.  eignen. 
Die  stärkeren  Kisenblethsorten  heissen  Sturz-  oder  Schwarzblcche 
{inles  de  fer) ,  die  s  (  h  w  ä  c  h  e  r  e  n  werden  meist  verzinnt,  (worüber 
später  ^»iäheres)  und  daun  Wcissblech  {fer  bianc)  genannt. 


*)  KwMbu»  beaOtzt  man  faiexn  anch  Hochofengase. 

*}  Man  erhIU  70 -76V«  Bdunudeiiea  tos  100  Thtüai  Bohdien. 

')  Hiera  Tafel  II  Fig.  6.  Waliwerk  (bmmuir)  für  Flacheinen. 
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M^cj>)Eiseaclraht  (fil  de  f9r\  wird  darcb  Walsen  und  Ziehen  {trifOer) 
«rti  Bandeisen  hergestellt   Der  dünnste,  im  Handel  voikommende ,  hat 

jBlnen  Durchmesser  von  '/im  Zoll  (0,1  f)«""")  und  heisst  „Bl«idraht." 

Das  Schmied  eisen  (spec.  Gew.  7,ü — 7,9)  enthält  98  bis  99  Pro- 
zente reines  Eisen  und  ausser  dem  bekannten  Kohleiistoffj^ehaltc  von 
0,4  (bis  0,8)  Prozenten,  noch  an  0,1"  r,  Silicium  und  Spuren  von  Man^ran. ') 
EIö  erreicht  eine  absolute  Festi{^keit ')  von  öuOOü  bis  über  üüuuo  Pfd.  b. 
auf  den  rh.;  5300  ^nach  Eiscnlobr)  bis  G300  und  6500  Kilogrammen 
(nach  Aid9-mimoire)  aof  den  oon.,  gdiArfc  za  den  sdiweratsdunäsharen 
Körpern,  [Sdunetepunlct  {fmpiratmn  de  fiuioni)  1500— 1600*  C],  ist  dafOr 
aber  höchst  schmiedbar  und  lässt  sich ,  selbst  im  kalten  Zustande«  ans- 
häramern  oder  ziehen,  biegen,  hobeln,  bohren,  feilen,  schneiden  u.  s.  w. ') 
E.S  glüht  ,,lcir8chroth''bei400»C.,  „roth^'  bei  500*C.  und  „weiss'' 
bei  luoo"  C 

Letzterer  Warnu^ad  wird  auch  als  „Schweiss h itz e"  (chnuüe 
gvudaitte)  bezeichnet,  weil  in  ihm  Schmiedeiseustücke  durch  den  ilannuer 
taiitgst  nsammengeiügt,  „geschweisst**  (ion^r)  werden  hSnnen. 

0ie  innere  Structur  des  Sdimiedeisens' ist  ein  Aggregat  von 
ihMüt  weld»  durch  Aneinaoderreifaiuig  T<m  insserst  kleinen  KrystaHen 
gebildet  sind.  Das,  unter  dem  Hammer  erzeugte  Stabeisen,  lässt  die 
krystallinische,  körnige,  das  Walze isen,  die  sehnige,  fodige 
Textur  ausuebiUletcr  cischeinen  und  im  Priidic  erkennen. 

Das  Sclnniüdeeiseu  hält  die,  in  ihm  vdrhandcne  Faserrichtung,  mit 
eigenthimilicher  Beharrlichkeit  fest  und  läs>t  sich  in  der.  (.'ben  angegebe- 
nen Weise,  bloss  der  Faserrichtung  nach  leicht  bearbeiten;  ent- 
gegen dieser,  widerstrebt  es  dem  Schweissen,  Anssdunieden  o.  s.  w. 
Dordi  starke,  nnregelm&ssige  ErschOtterungen,  kann  indess 
dbr  Zosamraenhang  zwischen  den,  diu  Fasern  bildenden  kleinen  Krystallen 
geatftrt  nnd  —  neben  dem  zugldeh  eintretenden  Bruche  —  die  gänzlidie 
Umwandlung  der  sehnigen  in  die  körnige  Textur  herbeigeführt 
werden.  i 


*)  Diese  Angaben  beriehm  sich  aof. englisches  Sdnoieddseii. 
Besflglieh  dar  abmlulai  Fcitiglcoit  von  Ketten  {dMm)  wA  bemerkt, 
7>v;  «K^<?"dan  man  dieselbe  aadettiulbiiMl  so  gross  ab  jene  efaier  EiooMlange  aa- 
(  r  ^  idmmt,  weiche  ndt  den  Ketten^edefn  gieidien  Qaenclmitt  hat. 
t.,^  ^  Die  in  der  lliUtirtechnik  gebiineUiclien  Metalle  bUdeni  nach  der  Leich- 
■"'.■■li-^-  tigkeit,  mit  welcher  sie  sich  auswalzen  lassen,  die  nachstehend 
.>j^i<:.%i  «rstc,  nach  jener,  die  sie  beim  Drahtaiehen aeigen,  aber  die  zweite 
>/,  ,        der  fulgcnden  Reihen  : 

..^t  '.j  .:-    1)  Kupfer,  Zimi,  blei,  Zink,  Kist-n,  Nickol. 
,  .•  1,.,,     2)  Eisen,  Nickel,  Kupfer,  Ziuk,  Ziuo,  Blei. 

2* 
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Rasches  Abkühlen  aus  (Ut  Glnhhitee,  macht  SchmieUeeisen 
nicht  härter,  doch  iinbicpsanicr.  diircli  lnn^Isam('s  Abkülilcn  wird 
('S  nicht  wt'irhcr,  (loch  hi(f<Lr sanier.  Bei  allniälifjfer  Erwiir  muii^j:, 
uiiniiit  pulirics  Kiseii  verschiedene,  je  nach  dein  Temperatur- 
gradü  botinimtc  Farben')  an,  die  man  Anlauffarben  {couleurs 
de  recMti)  nennt  und  welche  sich,  bei  eintretender  Abkühlung,  nicht 
mehr  verlieren. ') 

Man  bedient  sich  derselben,  resp.  des  Anlassens  {retuire),  um 
geivissen  Eisentheflen  (Visiren  Gamiturstacken,  selbst  Läufen  etc.)  dne 
dunkle  Fäiiiun^'  zu  geben. 

Diese  J'arben  bc;j:innen  mit: 

Strohgelb,  bei  20()''C..  das  bahl  in  dunkelpfelb  und  rntii  — 
212"  C.  —  iiber;;ehfj  bei  230'  C.  tritt  carinoisin.  dann  blau  — 
300"  C.  —  auf  und  mit  grau  —  oöO"  C.  —  bchlies>eu  die  Anlauf- 
farben. 

Gewisse,  fremdartige  Beimengungen,  kOnnen,  selbst  mmn 
sie  in  ausserordentlich  geringen  Verhältnissen  auftreten,  das  Schmiede- 
eisen unbranchbar  machen. 

So  wird  CS  durch  Verunreinigrin^  mit  Schwefel  oder  Kupfer, 
„rot  hin- ü  eil  ig"  {rourerin)  d.  h.e8  zei'bröckclt,  Inder  Glühhitze,  nnter 
dem  llaiuuier. 

l'h  OS  ji  Ii  or,  Zinn,  Arsenik,  Antimon/)  machen  es  ..kalt- 
brüchig'  {canaui  ü  frotä)  d.  h.  CS  bricht,  wenn  es  kalt  gebogen  wird. 

*)  l>ic  Ultorlliiciie  dos  Kisnis  ühorzieht  sich  iiiinilii:h  mit  einer  Oxyilhaut, 
liii'  mit  steigender  Temiu'ratur  an  Dicko  zunimmt,  wolclier  entspierhend 
dann  die  Liciitbrccliung  —  also  die  Farbenersclieiuung  — 
wocJisclt. 

^)  !Sie  künneu  jedoch  durch  ätzende  Säur en, entfernt  werden. 

')  Phosphor  ij>ho<ij,lwrc)  (Lichtttiger)  ist  ein  schwerlöslicher,  niehtmetilli- 
scb«r,  farblos  bis  gelber,  durchsichtiger,  gewöhnlich  wadisweidier  in  der 
K&lte  aber  spröder  Körper,  der  sich  besonders  doreh  grosse  Yerwandtsehaft 
suira  Sauerstofie  nnd  seine«  damit  Teibimdene,  ausserardentliehe  Eotsflnd- 
licbkeit  auszeichnet.  So  zieht  er,  an  freier  Luft,  unausgesetzt  Sanentoff 
an,  wobei  er  zerflirsst  und  verdunstet  —  „raucht"  —  indem  er  sich  in 
phos  j»  ho  ri  {j:e  Säure  (ficUle  phoxphorcux)  (aus  1  Atomgew.  Phosphor  und 
3  Af  ii'n  valpnton  SauerstolT  IjcsteliPiid »  verwnndolt  ,  und  rauss  dahor  stets 
uuter  W  .ii>ser  aufhewalirt  wcrd«  n.  Dun  Ii  i^nvarimuip  Ms  88' (\  entzündet 
er  hicli  (liei  Lutt/.uiritt)  und  verbrennt,  mit  lieller  Flnmnip  inid  starkem 
Raachef  zu  wasserfreier,  aber  hödist  begierlich  Wasser  anziehender 
Phosphors&ure  (oeuie  fJiosphorique),  (aus  1  Atonigew.  l'huäphor  und 
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Silicinm,  Nickel  oder  Kobalt,  macbcn  es  „faalbrflchig:^ 
(«0»)  (L  h.  mfirbe  imd  spröde  in  allen  Wärmegraden. 

Calci  am*)  endlich  macht  es  ,,hadrig^'  d.  h.  nnschweisshar 

(insouriable). 

Die  Anwendun«  dos  Schiniedecis  Mt^'*  in  der  WatVi-ntcclinik  ist 
oine  höclist  nii^u« 'dehnte;  scijic  rntcr^uciiung  ,ü;osfhi('lit  !i;ich  dem 
Bruche,  der  Seliinicd-  und  Seh\vt  i^slinr1s<'it ,  (soiniithilifr)  ^«jwie  iH  /.ii'^dieh 
des  Verhaltend  uu  kahiu  Zusuiude,  dmch  Aushämnieru ,  L<jcheu  und 
Bohren,  Anadineidea  von  Schroabcngängeu ,  Umbiegen  u.  s.  w.  Da.s 
stejeriBche  Eisen  ist^  seiner  Weichheit  ve^^cn  ,  besonders  geschätzt 

Der  fiiithl 

kann  aus  Koln  iscn,  durch  iiiiiidere  Kiitkoldung  de^selhen,  i\h  fiir  die 
DarstelluiJt;  dv-  .Schniiedeisens  n(itlii;x  ist,  sowie  nurh  aus  JSclnuitMl c- 
eiseu,  indeui  man  diesem  geeignet  Kohleii-^((»H  /uluhrt.  iKieiti  t  werden. 
Auf  erste  rem  Wege,  erhält  man  Roh-  oder  Schuielzstahl  (<iri>r 
6rttf,  acUrntOurel^  fotUe  «Tader^  der  wieder,  je  nachdem  er  im  Frisch- 


5  Aequivalcnton  Sauerstutf  zus.nuniOTT/Psofzt).  Kr  ricriit  kiiolihuirliurti'.', 
leuchtet  im  DunkU'ii ,  cIm'hxi  hciue  Dunipff  (Ph(is)ilini-i'-;i  ii .  ii  des  McriTs 
oder  faulender  Pflauzeu)  imd  wirkt,  wie  diese,  giftig.  Am  cigi  uiiuimlidistcn 
icfc  fldn  Terhaltett  bei  Erwlmnuig  untee  LpftabschhiK.  Bier  schmilict  er 
bei  44*  C,  alao  auch  im  humarmen  Wasser  and  kann,  durch  Zusammen- 
achüttehi  mit  solchem,  palverisixt  trerdeo.  Bei  290*  C.  siedet  and  vadampft 
er,  wild  aber  Torher,  bei  250*0.  dnnkelroth,  nimmt  liiebei  etwas  an 
Dldite  eu,  leuohtet  nicht  mehr,  Iiisst  sich  ucfalirlos  pulvcrisiren  und  mit 
aiulercn  Substanzen  mischen,  und  lileiht,  au  die  Luft  L'<''>ra<;lit,  unvcriludcr- 
lith.  (Allotropic  des  Phosphor?.)  Uol  weiterer  Krwarnmiitt  bis  290" 
■wird  er  wicilor  farblos  u.  s.  w.  wie  vorlu-r.  Der  riiusiibor  liiidet  siili,  in 
der  Natur,  nur  zu  Pliosj)hur.siuLre  oxydirt  und  zwiir  am  verbreitctNti'u  .iK 
phusphorsiiurer  Kalk  in  di  u  thiorischen  Knoclini,  wcli'h'  lotztric  tli mi 
auch,  ausschliesslich,  zur  Phosphorgcwinnung  im  (.iruiiscu,  bouut/.t  werden. 

Zur  Tauche  fOr  ZttndhAlaehen  wird  er  mit  Mctalloxydtu,  wie  Mennige 
(fliehe  unter  Blei)  u.  a.  gemengt  und  mit  Gummilösung  au  einm  Breie 
aagerOhrt  Als  rother  Phosphor  dient  er  sur  Herstellung  explosibler 
Mischungen  (worcdwr  unter  chlorsaure ro  Kali). 

*)  (zu  S.  20  gehdrig.)    Antimon  siehe  unter  Lcf^nrunf^en  des  Bleie' s. 

*)  Calcium  ist  das  verbreitetste  AlkalimeUU  imd  tindet  sich  als  Kalk  erde 
in  allen  drei  Xaturreichen.  Es  ist  wei^s.  crlilnzprid,  ttxyditt  ra«f  h  an  der 
Luft  und  in  Wasser,  findet  sich  nitj  ui'dio'iou  uud  kann  nur  vcrmiUelü  des 
clektrisehea  Stromes  abgeschieden  werden. 
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oder  Pnddelproeesse  gewonnen  wurde,  in  Frisch-  oder  Paddel- 
stahl  unterschieden  wird.  Die  zweite  Methode,  bei  welcher  Stab- 
dsen^tiickc,  in  (Mirciu'n ,  feuerfesten,  (Üiönemen)  Kasten,  zwischen  kohle- 
und  stickstorthaltigt'ii  Snlistanzen,  (pulverisirter  thlcrischrr  Kohle.  Ce- 
menti  rpul  vor),  anhaltetid  gcixlüht  worden,  liefert  den  äOgeuanuteo 
Ce  nie  Iii-,  Brenn-  oder  Blasen  stahl  {nr/rr  ri'menie). 

Neben  diesen  HaiiiitdarstellunKsweisen  des  Stahles,  war  schon  früher 
eine  solche  direkte  aus  den  Eisenerzen  (ähnlich  der  Rennarbeit) 
gebräuchlich  und  nannte  man  deren  Produkt:  Wolfs  ta hl,  während 
in  der  neueren  Zeit,  in  welcher  ja  die  Stahl-  und  Eisenindustrie  so 
ausserordentlichen  Aufschwung  genommen  hat,  andere  Verfahrungsweisen 
aufgetaucht  sind,  unter  denen  die  Bessemer*sche  entschieden  die  her- 
vorragendste ist 

Bessemer  leitet  das  flüssige  Roheisen,  unmittelbar  aus  dem  Hoch- 
ofen, in  einen  kleinen  Schachtofen ,  in  welchen  ein  starkes  Gebläse  ein- 
tritt. Der  Sauer^tonircbnlt  der  Luft  d(!s  letztern.  hindet  den  Kohlenstoff 
des  Roheisens  zu  Kühleusäure  und  verwandelt  es  su  ca.  10  Minuten) 
in  Stahl.  0 

An  dieses  Verfahren  reilit  sich  jenes,  den  Stahl  duich  Zusammen- 
•  schmelzen  von  Spiegeleisen  und  Schmiedeeisen  herzustellen, 
sowie  der  Vorschlag  Tunner*s,  weisses  Roheisen  mit  KOipeni  zu- 

sammcnzuglühen ,  welche  Sauerstoff  (zur  Eoblensanrel)ildang)  abge- 
ben, wodurch  der  sogenannte  Glüh  stahl  gewonnen  wird. 

Kndlich  das  Verfahren  von  Uchafius  ).  welcher  das  flüssiu:e  Roh- 
eisen zuerst  durch  /eitbeilung  und  pl<it/licbe  AbkiihUin^',  „grauuUrt" 
und  dann  mit  Spatheisenpul  ver  zusaninienscbinilzt- 

Bei  all"  diesen  Methoden ,  bleibt  indcss  die  Auswahl  des  M  a  t  e- 
riales  ebensowichtig  für  die  Gate  des  Produktes,  als  es  die  sorgsame, 
fleissige  Um-  und  Verarbeitung  ist,  welcher  der  Stahl  seine 
bessere  Qualität  zu  verdanken  hat 

Bohstahl  sowolil  w'k-  (^mentstahl,  leiden  nämlich  stets  an  grösserer 
oder  geringerer  U n gleich artigkeit  und  müssen  erst  durch  Zusam- 
men schwel  ss  en  verschiedenartiger  Stücke,  und  erneuerte 
Verarbeitung  derselben  unter  den»  Ii  am  nie  r  u.  s.  f.,  oder  durch 
wiederholtes  Umschmelzen  (iu  Schmelztit^eln)  gleichartig, 
,.homogcn"  gemacht  werden. 


')  Die  Anwendung  der  Bes.somer'srhen  Methode  zur  DarstHlnne  von  Schmied* 
eisen,  hat  Bich  Iiis  jolx.t  nicht  .so  unnm^^tK^^RÜrh  bew&hrt.  (BessemeTi  ein 
pebonier  Doiitsclicr ,  i.st  onglisoher  Jngcuieor.) 

')  k.  k.  üsterr.  Artilicric-M^jor. 


Stalil. 
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Durch  das  erstero  Verfahren  erhält  man  „Gerbstahl,'  (acier 
corroye^  affin^)  auch  „Scheerenstahl den  man  wieder  in  ein-  und 
zweimal  gegerbten,  oder  raffinirten  unterscheidet.   .  •  i 

Auf  dem  zweiten  Läuterungswege,')  erzielt  man  Guss stahl, 
{acier  fuudu) ,  von  welchem  man  den ,  nach  dem  Erkalten  abermals  ge- 
glühten und  dann  gehämmerten,  auch  als  raffinirten  Gussstahl  — 
in  England  als  homogenes  Eisen  (Armstrong)  —  bezeichnet. 

Die  Möglichkeit,  durch  entsprechende  Zusammengabe  der  geeigneten 
Stahlsorten ,  dem  Gussstahle  beliebige  Vorzüge  zu  ertheilen ,  sowie  die, 
sowohl  durch  Bessemer's  Methode,  als  besonders  durch  die  Verdienste, 
Krupp 's  in  Essen  erzielte  Lösung  des  schwierigen  Problemes ,  dieses 
vorzügliche  Material  im  Grossen  herzustellen,  liaben  der  Gussstahl- 
produktion, in  neuester  Zeit,  den  ausserordentlichsten  Aufschwung  und 
die  hervorragendste  Bedeutung  auf  dem  Gebiete  der  Eisenindustrie  ge- 
geben. 

Der  Stahl  (spec.  Gew.  7,7—7,9)  besteht  im  Allgemeinen  aus  93—94 
Prozenten  Eisen,  an  1 '//' «  Kohlenstoff,  0,1—0,2"/,  Stickstoff,  bis  2» ;  Mangan 
und  y, "  0  SUicium.  Er  theilt  die  S  ch m  e  l  z b a r  k e i  t  (Schmelzpunkt  1 300— 
1400 '  C.)  mit  dem  Roheisen  und  die  Schmie d e-  und  S  c h  w  e  i  s  s  b  a  rk  e  i  t, 
sowie  die  ausgedehnteste  Bearbeitbarkeit  Ouiit  dem  Schmiede- 
eisen, das  er  dabei,  um  mehr  als  das  Doppelte,  an  absoluter  Festig- 
keit (lOOiXK)— 120000  Pfd.  bayer.  auf  den  rh  ,  10000  Kilogramm  auf 
den  DCentim.),  sowie  an  Unempfindlichkeit  gegen  Erschütter- 
ungen und  VVärmeun terschied  und  an  Elasticität  übertrifft. 

Stahl  ist  von  weissgrauer  Farbe,  feinkörnigem,  gleichartigem  Ge- 
fiige  und  zeigt  einen,  diesem  entsprechenden,  sammtähnlicheu  Bruch. 

Während  er,  an  sich,  die  Geschmeidigkeit  {dttcUUi^)  und  VVoiciiheit 
des  Schmiedeeisens  besitzt,  kann  ihm,  durch  blosse  rasche  Ab  kühl  ung 
aus  der  Glühhitze,  eine  ganz  ausserordentliche  und  um  so  be- 
deutendere Härte  ertheilt  werden,  je  grösser  der  Unterschied  der 
Gluthwärme,  von  der  Temperatur  des  Abkühlungsmittels  (Wasser,  Fett, 
Oel,  Säuren,  Salzlösungen  etc.)  war.  Bei  langsamer  Abkühlung 
bleibt  er  dag^en  weich  und  biegsam  und  wird  es  auch,  selbst  wenn 


')  Der  zuerst  von  dem  englischen  Uhrmacher  Huntsman  (1740)  versucht  wurde. 

*)  Es  sei  hiebei  nur  au  die  Uhrfedern  erinnert,  bezüglich  welcher,  bei- 
spielsweise ,  bemerkt  werde .  das«  von  deren  kleinster  Sorte ,  den  Spiralen 
für  Taschenulireu,  ca.  'J40<J<)  auf  1  bayr.  Pfd.  gehen;  das  SiQck  kostet 
6  kr.  Der  Preis  des  Stahles  steigt  daher  durch  solche  Verarbeitung  auf 
das  6000  fache  seines  Rohwerthes  und  damit  auf  das  7  fache  des  Oold-  und 
ll4fache  des  tsilberwerthes.  .  . 
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I.  Materialien  aus  dem  Mineralreiche. 


er  gehärtet 'w,  hiedurdi,  bei  erneateoi  Ausgltiieii  gfaiz&b,  oder  eben 
m»      mehr  wieder,  je  bdhor  nmn  ihn  dazu  erhitzt. 

Von  dieser  höchst  werthvollon  Eigenschaft  der  Härtbarke it,  wird 
denn  auch  der  ausgedehnteste  Gebrauch  .?einadit  and  der  Stahl  im  All- 
gemeinen nur  gehärtet  {irrmpv)  ver^sendet. 

Es  gibt  in  diesem  Zustande,  l)ei  Schlag  oder  Reibung  gf^en  Quarz, 
Kiesel,  Porzellan  etc.  Funken  (indem  sich  glühende  Spähnchen  von 
ihm  ablösen),  greift  Eisen  an  (daher  er  als  Schärfe-  nnd  Poiimiittel 
for  selbes  dient)  nnd  kann  selbst  so  hart  gemacht  werden,  dass  er  Glas 
ritzt,  doch  verliert  er  dordi  das  HSrten  etwas  an  absoluter 
Fest  igkeit. 

In  der  richtigen  Ausführung  des  Härtens  liegt  indes»  eine 
Hauptsrbwioriukeit  der  Stahlboa rbcitung;  denn  die  Krzieliing  des  eben 
bedingten  Härtegrades,  fordert  nicht  allein  an  sich  schon  eine  ganz 
besondere  Uebung,  wundern  wird  auch  noch  durch  die  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Stuhlsorten  selbst,  bedeutend  erschwert  Ein  wicderholtAJS 
Nachhärten  aber,  erneut  —  abgesehen  ?om  Brennmaterial-  nnd  Zeitp 
aufwände  —  jedesnuil  die  Gefahr,  dem  Stahl  durch  das  GUhen  Kohlen- 
stoiT  zu  entziehen  und  ihn  so  zu  verderben  —  zu  „verbrennen''  — 
dttc  Beschftdigunus  die  nur  durch  die  soi^ltigstci  Behandlung  wieder 
ausgeglichen  werden  kann.  Welchen  Werth  es  jedoch  habe,  bestimmte 
H  iL  r  t  e  g  r  a  d  c  für  e  \s'  i  s  s  e  S  t  a  h  1  w  e  r  k  z  e  u  g  e  einzuhalten,  ergibt  sidi 
schon  daraus,  dass  mit  dem  Härtegrade  auch  die  Spr  öd  igkeit 
des  Stahles  ziininmit  und  daher,  wenn  jener  zu  hoch  gewählt  wurde, 
die  bezüglichen  Gegenstände  den,  an  sie  gestellten  Forderungen  der  nö- 
thigen  Biegsamlceit  nicht  mehr  zu  geniigen  vermögen;  umgekehrt, 
wfUdc  der  Stahl,  in  anderen  Fftllen,  durch  eine  zu  gering'e  Hftrte  un- 
brauchbar erscheinen.  Dem  letzteren  Mangel  muss  durch  erneutes 
H  är  t  e  n ,  dem  e  r  st  e  r  e  n  durch  Ausglühen  mit  langsamer  Abkühl- 
ung nachgeholfen  werden.  Letzteres  ist  indess  der  allgemeinere  Fall : 
man  macht  den  Stahl  durch  „Ablöschen"  ans  der  Kothgluth  glashart 
nnd  benülzt.  beliiifs  Ilerabstimraung  der  Härte,  die  Anlauffarben, 
die  sich  lieini  Stahle  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Schmiedeisen  zeigen, 
als  ci'wüuschte  Anhaltspunkte. 

Dieselben  sind  hier: 

Blassgelb  —  220«  Gels.,  Strohgelb  —  230*  0.,  Braun  — 

255»  C  Purpurroth  270"  C.,  Hellblau  —  288"  C,  Dunkelblau 
—  29^"  C.  Schwarzblau  -    320°  C  und  verschwinden  bei  360"  C. 

Diese  Anlauffarben  halien  beim  Stahl,  wo  sie  ziicrleich  einen»  be- 
stinnnten  Härte-  und  Elasticitätsgrade  entspreciien ,  eine  grossere 
l»<Hleutun'i  als  lieini  Eisen  und  wird  das  Anlassen  daher,  hier,  namentlich 
bei  feineren  Instrumenten,  mit  ganz  besonderer  Genauigkeit  vorgenommen. 


Suhl. 
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Statt  derlei  Gegenstände  auszuglühen,  taucht  man  selbe  nämlich  in  soge- 
nannte Metallbäder')  ein,  deren  Schmelzpunkt  gerade  der  Tem- 
peratur der  gewünschten  Anlauffarben  entspricht, 

Stahl  kann  mit  Stabeisen  zus ammenge sch weiss t  werden;  diese 
Operation  erfordert  indess  einige  Vorsicht,  da  di(i  Schweisshitze  des 
Stahles  eine  niederere  ist,  als  jene  des  Kisens,  aber  es  wird  durch  sie 
möglicli,  eiserne  Geräthe  mit  Stahlspitzen,  Stahlschneiden  etc. 
zu  verschen,  während  ausserdem  die  Schweissverbindung  von  Stahl  und 
Eisen  ein  sehr  elastisches  Produkt  liefert,  das  man  Feder  stahl,*) 
Federzeug  {arier  ii  ressort)  nennt  und  von  welchen  der,  aus  zusam- 
niengeschweissten  Stahl  -  uml  Eisendrähten  ^)  bestehende  D  a  ni  a  s  t  -, 
oder  Damascenerstahl  (acier  de  üanHis),  eine  hervoiTagende  Neben- 
gattung ist. ') 

Die  eigenthümlich  wolkig  geäderte,  graugetleckte  OberHäche  des 
Letzt^im,  wird  duj"ch  Aufstreichen  von  Säuren  erreicht,  da  diese  auf 
Stahl  dunkle  Flecken  geben,  hellere  aber,  auf  kohlenstoff- 
freie rem  Eisen.  *)  <       •     .  . 

In  neuester  Zeit  hat  man  beobachtet,  dass  nicht  bloss  die  Schweiss- 
verbindung mit  Schmiedeeisen,  sondern  auch  das  Legiren  —  Zusam- 
menschmelzen —  mit  geringen  Mengen  anderer  Metalle,  dem  Stahle 
besondere  Eigensdiafteii  zu  verleihen  vermag.  So  stellt  man  in  Stt:yer- 
mark  durch  Zusjitz  von  W  o  1  f  r  a  m  *)  den ,  seiner  Festigkeit  wegen 
vorzügliclk'u  Wolfram  stahl  her,  während  Wolfram  und  Alumi- 
nium') es  sind,  welche  dem  ostindischen  Gussstahle,  dem  soge- 
nannten Wootz,  seine  ausserordentliche  Feinheit,  bei  giösster  Cohäsion, 
verleihen. 

')  Dieselben  bestehen  ans  Lcgirungen  von  Zinn  und  Blei,  worflber  später 
Näheres. 

»)  Auch  ein,  durch  geeignetes  Ausglühen,  gch5r!g  etastisch-tyi^am  gewordener 

Stahl  hcisst  F  c  d  e  r  s  t  a  h  1. 
')  Oder  härteren  und  weicheren  Stahlsorten.  ' 

*)  Aehnlich  wie  die  Sensen  durch  das  „Dengeln,"  erhalten  Damascener- 
klingen  ihre  feine  Schneide  durch  Aus  hämmern,  ein  Verfahren,  das 
indess  selbst  für  feinste  Rasirmosscrklingcn  Anwendung  findet.    *"  • 

^)  Das  Aufträufeln  von  Säuren  dient  daher  auch  zur  ü  ntersuchnng  des 
Stahles,  sowie  zum  künstlich  ,,dara  as  c i re  n."  —  — 

•)  Wolfram  (tungsiine),  ein  sprödes  Metall  ron  ziemlicher  Seltenheit  und 
nur  als  Säure  in  der  Natur  vorkommend,  ist  sehr  hart,  von  eisengrauer 
Farbe,  hödist  strengflüssig  und  von  beilcutendtT  Dichte  (=  17). 

^  Aluminium  (alumine)  ist  das  Metall  der  Thoucrde.  daher  höchst  ver- 
breitet, aber  sehr  schwer  ,  resp.  nur  kostspielig  darstellbar;  es  ist  weicher 
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L  Malfrimliiii  aot  dam  VHwmhdA», 


Die  Anwendung  des  Stahles  in  der  Waflentechiiik  ist  woM  nodi 

vielsHÜger  als  jene  des  Stebeisons;  seine  Unter sachoDg  richtet  sidl 

auf  Cühäsion .  Härtiin^sfähigkeit,  Elasticität  ,  Schweis«-  und  Schmiedbar- 
keit, Bruch  etc.  Be^ionders  geschätzt  sind  der  Steyrer-,  Tyrolcr- 
und  Brescianer  -  Stahl,  der  rheinische  (Solinger)  Gerb-  und  Fe- 
derstahi;  der  englische  und  rheinische  Tuddel-  und  Gassätahl. 

Verstfihlen  nnd  H&rten  des  EisenSi 

Um  Schmiedeisenstaclce  nur  oberflftehlicli  mü  einer 

Stahlschichte  zu  überziehen  —  zu  ,,Ter8tfihlen''  {aeiinr^  ueirwr) 
—  oder  Gusseisen  hämmerbar,  also  gesdimeidig  /n  machen  — 
zu  „adouciren",  zu  vtenipern"  —  bedient  man  sich  der.  für  die 
C  e  m  e  n  t  -  und  R  o  h  s  t  a  h  1  v  r  /.  e  u  ^  ii  ii  i;  konneu  gelernten  Darstellungs- 
methüden  in  entsprrchfiul  iiuxiilizirter  Weise. 

Zum  ersteren  Behuie  bestreut  mau  die  rothwarmen Eiäeng^en- 


als  Zink,  al)er  lulrtcr  als  Ziun ;  seine  grauweisso  Farbe  liegt  zwischen  jeuer 
der  hoidpu  eht-ngcuannteii  Metalle :  seine  Uichte  beträgt  nur  2,5;  es  schmilzt 
bei  i:a.  700"  C. ,  ist  geschmeidig ,  duck  wenig  cuhärent,  und  nicht  gut  feil» 
bar ,  gibt  dium  wia  helloi  Büaag ;  riedit  beim  Anbanc^ni  thoni«.  Wird, 
fOr  lieh ,  lu  üsiiiea  Gewichten  und  lutrumenAen,  .BehouMlqiegeDStinden  n. 
8.  w. ,  «tueerdem  in  Legirungen  f  erwcndet. 

In  technisch  «ugedehnterem  Gebimehe  ab  das  Alnminium,  itdien  aber 
eetn  Oxyd  —  die  Thonerde  ■—  und  das  von  ihn  (mit  Kali  —  lieh« 
Salpeter)  gebild^,  schwefelsaure  Salx  —  der  Alaun. 

Die  Thouorde  findet  sich  —  rein  —  nur  kristalÜRirl  in  den  Edel- 
steinen Sappliir,  Hubin  etc.  etc.  iiiul  im  S  mir  gel  oder  c  h  m  i  r  g  e  1 
{fmert),  der  nut  jciion  die  ausserord>  i,tlu  lio  Iiiute  gemein  hat,  durch  welche 
er  .sich  ganz  vurzüglich  zum  Tuiz-,  Tulir-  und  Schleifmittel 
fOr  Metalle  eignet. 

In  diesem  Sinne  wird  deiselbe  denn  andi  allgemein  verwendet  und  hien 
im  grob-  bis  fdnstpnlTerisirten  Zestandfl^  »ut  Baumftl  aqgerBhrt,  anf  PoUr- 
icheiben  und  Lederfdlen  anfingen,  sowie  aar  Befstellaag  des  soge- 
nannten Bost-  oder  Schmirgelpapiegres  nnd  der  Schmirfel» 
lein  wand  gebraocfat 

Die  schwefelsaure  Kali  -  Thonerde,  oder  der  Alaun. 
{(Uhu)  ist  ein  zusammi-nzieliend  .schmeckendes ,  und  auch  in  dit  vriii  Sinne 
wirkendes  Salz,  das  ganz  besonders  in  der  Gerberei  (sidie  Leder)  und 
Färberei  die  wichtigste  Verwendung  findet.  In  den  Artillerielaboratorien 
wird  c«  dem  Kleistor  beigemengt,  um  M&usc-  und  Motteufrass  etc.  ab- 
nhatten* 
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Yentfchlen  and  Hirten  dee  Eiseiui.  MagneUMnaa  des  Eiaaot.  S7 

Bttode  entweder  bloss  mit  CementirpnlTerO  oder  man  glttbt  sie 
zwiscben  sokiiem  aosand  löscht  sie  ab.  Manneont  letstevesVerfthren 
Einsetsen  oder  EinsatzhftrtaBg  (irempB  far  eimmOaUm)  und  er- 
balten  die  besflglidien  Eisontheilc  durch  sie  eine  graue  Farbe  (daher 
.^rau  einsetzcD*'  welche  man  belassen  oder  dnrch  eine  Anlauflarfae 
ersetzen  kann. 

Um  Ciusseiscnpjegen stände  zu  vorstählen,  glüht  man  sie 
zwischen  Gemen t pul ver,  das  entkohlend  wirkt,  also  Substanzen 
enthält,  welche  Sauerstoff  zur  Bindung  des  Kuhlenstoöes  abgeben.  (Ei- 
senoxyde  n.  dgl.) 

In  nenester  2eit  werden  maocherld  Instrunente,  Seheeren,  Messer 
—  selbst  Basirmesser  —  Schltlssel  et»,  etc.  (in  Oesterrddi  ancb  Gewehr- 
8dilosstheiIe)'aii8  soleh*  adoncirtem  and  dann  gehärteten  Gusseisen 
hergestellt 

Magnetismns  (mayneiisme)  des  Eisens. 

Da  das  oigenthdmliche  Verhalten  der  verschie<l('nen  Eisenarten, 
gegeniiber  den  magnetischen  Kräften,  auch  zu  Cun^tiuktioueu  benützt 
wird,  welche  in  der  Waffentechnik  verwendet  werden  (elektromagnetische 
Pendel  o.  dgl;  worüber  unter  Pul v erproben  NSheres),  so  scheint 
es  zweel[dienlich,  die  magnetische  Natur  des  Eisens  nicht  gtaslich  nner- 
örtert  zu  lassen. 

Durch  Streichen  mit  Magneteisenstein  oder  Magnetkies, 
ja  durch  den  blossen  Kintluss  der  Luft  oder  der  Erde,  sowie  durch  '^'e- 
wisse  Erschütterungen,  lumu  jedcä  Stück  Eisen  magnetisch  gemacht 


*)  I0  diMemFaDe  werden  «nefa  Borax  und  BlatUagensalz  ni  Ceneotir- 

pnlvem  gebraucht.  Letzteres  Salz  ist  stick-  und  kohlenstoiThaltig  lud 
wird  unter  Knallquecksilber  eingehender  besprochen  werden;  boi  crsteren 
dage^ren  itk  es  das  Bor  selbst,  welches  die  Eigenschaft  boätJtt,  Eisen 

XU  hSrtcn. 

Bor  ist  ein  flus.serst  wenig  verhrritetfr .  nur  oxyilirt  vurtioniracnder 
Grundstuff;  es  bildet  ein  grOolich  braunes  Pulver  olmo  (icschmack  und 
Oeraeh  nnd  ist  weder  scbmsidiar  noch  flochtig.  Suiu  Oxyd,  die  Bor- 
saare, setit  sieh  aus  einsm  Atomgewi«^  Bor  imil  8  AeqoiTalenteii' 
Sanorstoff  naammen  nnd  ist  «hie  sehr  ichwache  Sinre,  deren  Hanptrar- 
bindang  Jene  mit  Katnm  (worftber  nnter Natronsalpeter)  nimlleb  das  bor- 
tanre  Natron,  der  oben  genannte  Borax  (ioro»)  ist.  Eine  weitere 
Anwendung  desselben  siehe  unter  ,Jidthett,'*  bei  Legi  rangen  Ton 
Kupfer  iiih1  7.  i  iik. 

So  sind  meistens  ächlossblech,  Uahn  etc.  „grau  eingoseist." 
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werden,  d.  h.  die  Eigenschaft  erlaDpren,  kleinere  Eisenstückc  anzuzidien. 

Das  maßiietisch  fTewordene  Eisen  besitzt  die  Fähigkeit ,  durch  blosses 
Bestreichen,  andere  Eisi^nstiickc  gleichfalls  nia^rnetisch  zu  machen. 

In  panz  besonderer  Weise  aber,  kann  die  niaguetische  Kraft  des 
Eisens  durch  den  Eiutiuss  der  Elektricilät  —  den  elektrischen  Struni 
etc.  —  erregt  irarden  und  nennt  man  die,  auf  solche  Weise  gebildctcu 
llagnete,  EleetromagDete. 

Bei  allen  diesen  Erschointingen  aber  besteht  an  sehr  grosser  Unter- 
schietl  zwiscben  hartem  Stahl  und  weichem  Eisen. 

Dieses,  wird  dorch  die  oben  an^>  Ii  nteten  Behandlungsweisen  nie 
dauernd,  wenn  auch,  besonders  durch  Einwirkunir  des  elektrischen 
Stromes,  kräftitjer  majinetisch  als  jener;  ja  mit  dem  Aut  hören  des  anregenden 
elektrischen  btrunies,  hört  auch  das.  unter  dessen  l<inllu.s.^  gewesene  weiche 
Eisen  auf,  Magnet  zu  sein.    Anders  gehai  tetes  Eisen  und  Stahl. 

Diese  behalten,  einmal  uiagnetisch  gemacht,  dauernd  ihre  An« 
zidiungskraft  bei,  und  gerade  diese  Unterschiede  sind  es,  auf 
wekbe  epftter  znrtlckgdfommen  werden  wird. 

ß  0  s  t  s  c  h  u  t  z. 

Das  Eisen  ist  dem  Hosten  {nmUler)  in  höherem  Masse,  als  alle 
anderen  Metalle  uuter\vnrf(  ii  Neben  dem  Eintlussi';  tler  Feuchtigkeit, 
sind  es  vorzüglich  Siiurcn  und  Salze,  weltlie  Host  (roitHle)  erzeugen, 
dessen  Ans;(tz  auf  rauhen  Flächen  rascher,  als  an  polirten,  aber, 
wie  schon  erwähnt,  bei  grösserem  KohleustoffgehaUe(Gussciscu) 
später,  als  bei  Kohlenstoffiirmuth  (Schmiedeisen)  erfolgt 

Die  Mittel,  welche  hiegcgen  angewandt  werden,  sind  der  Natur  der 
^  Eisengerftthe  nach,  verschieden. 

So  erhalten  die  Guss stücke  schon  dadurch  eine  rostbestSndigcre 
Oberfläche,  dass  rinn  die  Formen  mit  Graphit  ausstreicht;  ausserdem 
schützt  man  sie  durch  Lack-,  Firniss-  (siehe  Leinöl)  oder  Theer- 
anstrich  e. ') 

Nebenden  gleiclien  Mitteln ,  ist  ftlr  Schmiedeeisen,  be- 
sonders füi' Bleche ,  Draht  etc.  das  Vcrziuucu  uud  Verzinken,*) 


*)  Iliezu  ist  nur  Steinkohl  e nth  eer  zu  gcbraudiea,   da  llolztboor 
stets  Ilulzcssig  etc.  enthält  und  durch  derlei  saure  Buhataiisen  dorn 

Hosten  nur  Vorschub  geloiHtüt  würde. 
0  Kleiaorc  G  em;  ii s tiui  d  o  werden  aucli  verkuiifcrt,  oder  mit  Mes- 
sini^.  Bronze,  Neusilber  (worüber  später),  selbst  Sillicr  über/ogeü,  indem 
man  sie  mit  deu  Amuiuniak-  (siehe  unter  Salpeter)  Doppclsalzen  dieser 
Metolle  tti^Leginmgeuglaht.  Man  nennt  dieses  Verfahren:  „Argentiren." 
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im  Gebraudie,  was  Beides  darcb  Eintaadien  des,  an  seiner  Obefflidie 

Tollkommcn  gereinigten  Eisengeräthcs  in  die  betreffenden,  flassig  ge* 
machten  Metalle  vorgenommen  wird. 

Das  Verzinnen  {Hamer)  macht  das  Eisen,  oft  mehr  als  crwttnscbt 
ist,  weich,  wilclicni  Umstände  durch  L<egirung  des  Zinn«  mit  ca.  6% 
Nickel  vorp'bi'ugt  werden  kann. 

Eine  nicht  vollkommene  oder  schadhaft  u;ew()rdcno  Verzinn- 
ung beschleunigt  iudess  den  ßostansaU  au  <h  n  fuhlerluiftcn  Stellen. 

Das  Verzinken,  bembt  anf  dem  gleichen  Verhalten  des 
ßseos  nnd  Zmks  gegenflber  der  Elektricitftt  Diese  beiden  Metalle 
sind  Dimlidi  electropositiv,  ihre  innige  Berohmi^  verbindert  daher 
den  Eintritt  des  Qxydationsprocesses.  Dieser  physikalischen  Eigensdiaft 
msesu^  nennt  man  das  verzinkte  Eisen  auch  galvanisirt 

Das  „Galvanisircn"  schützt  das  Eisen  besser,  als  das  Verzinnen, 
erweicht  es  auch  nicht  so  sehr,  macht  es  feuerbesrändif^er  u.  s.  w. ,  ist 
aber  nur  bei  Gerüthen  anwendbar ,  wtUlit'  keinem  bedeutenden 
Temperaturwechsel  ausgesetzt  sind;  demi  da  Zink  und  Eisen  sich 
in  der  Wärme  sebr  verschieden  ausdehnen,  so  reisst  der,  aus 
ersterem  gefertigte  Ueberzog,  oder  lOst  sich  vom  Eisen  ab  und  legt 
dieses  dadurch  bloss. 

Ein  weiteres,  för  Guss-,  Schmiedeisen- und  Stahlgeräthe 
gleichmässig  anwendbares  Verfahren,  besteht  in  dem  sogenannten  Brü- 
nircn  oder  Beizen.  ')  auch  Bronziren  {bnmir.  Iminzfr),  das  auf  der 
Herstellung  eines  künstlichen  Rost  Überzuges  beruht,  den  man  durch 
Auftragen  von  Säur  e  n ,  ')  oder  S  a  1  z  1  ö  s  u  n g  e  n  ')  hervorruft .  Die 
überrosteteu  Gegenstünde  weiden  mit  Fett,  Baumöl  etc.  abgerieben, 
bis  sie  nicht  mdir  abiiiiben. 

Das  ganze  Verfiihren  wird  zuweilen  —  und  wenn  es  zulässig  ist  — > 
bei  gleichzeitiger  Erwärmung  des  Eisens  vorgenommen  und 
kann  nach  Bedarf  wiederholt  werden,  wenn  die  schützende  Bostschichte 
|chadhaft  wird 

^  Achnlidi  dem  Brimiren ,  doch  minder  nachhaltig,  wirkt  auch  das 
Anlassen  und  Einsetzen. 

y  Dli^ii«r^  die  preossisdieD  ciusstafilgeBdiiterohre  beHeht  an  1  m 
Gftllnssftarc,  (d.  i.  ans  QaDipfB&i  gevonaeiie^Ötfmaiii:'«^  tiehe 

unter  Leder),  2  Thin.  Eiscnchlorid  (si^e  Chlor  anter  cJd^niarail 
K:\]'^  I  ii  3  Thhi.  Spiessglanzbutter  (dl  i.  AntimonehIorSr% 

^)  iJt'sxinicis  Salzsäure  (siehe  Chlort 

Besonders  C  h  1  o  r  -  K  i  s  o  n  -  S  a  1  z  o  wie  Eisenchorid  nnd  ISiien- 
Chlor Ur  (siehe  (jhlor;  sind  hiczu  geeignet.  '  ' 


so 


L  Ibtertalien  «ot  ta  lOnendfeiclie. 


Um läsengerftthe  vorfibergehend,  bei  Aufbewahrung  in  Ma- 
gazinen etc  vor  Rost  zu  schützen,  wmlen  sie  mit  reinen  Fetten 
oder  Gelen)  fworubtT  b«i  diesen  ^alieitö)  eiugeachmiert,  oder  mit 
Kalkbrei')  heätrichen. 

KupflBT  (cttirre). 

Das  Eapfer  kOmmt  zuveileo  gediegen,  meistens  aber  —  als 
Rotbkupfererz,  Kupferlasor  und  Malachit  —  oxydirt,  oder 

als  Kupferkies,  Uuntkupfererz  und  Fahlerz  —  .an  Schwefel 
gebunden  vor  und  findet  sich  vorzüglich  in  Schweden  und  Norwc-gen,  am 
Ural  und  in  Sibirien,  in  Nordamerika  und  Chik',  in  Frankreich,  England, 
Ostindien  und  Japan,  in  riiLrnrn,  Tyrol.  am  Mittelrhcin  und  IIar/gehirg(?, 
in  Thüringen,  Saclisen  uiul  iScliiesicn .  in  I'ayern  bei  HayreuÜi  u.  s.  w. 

Es  wird  gewühulicii  aus  seinen  beb  ei  Verbindungen,  seltener 
aus  den  Oxyden,  durch  Aussdmielzen  m  Schacht-  oder  Flammöfen,  als 
Roh' oder  Schwarzkupfer  gewonnen,  znweiten  aber  auch,  auf  nassem 
Wege  durch  die  Zersetzung  des,  in  Wasser  gelösten  Kupfervitriols 
(schwefelsauren  Kupferoxydes)  mittels  Eisen ,  Zink  oder  Einleitung  des 
gai^^schcn  Stromes,  als  Cementkupfer  „metallisch  niederge- 
schlagen."   Let^cteres  Verfahren  ist  besonders  iu  Ungarn  gebräuchlich. 

Das  Schwarzkupfer  {nurre  noir)^  ist  noch  mit  anderen  Metallen 
u.  dizl.  verumeinigt  und  rauss  erst  durch  wiederholtes  Umbclmielzen 
„rohgar"  gemacht  werden. 

Das  so  erhaltene  raffinirte,  oder  Garkupfer  (roseite)  (spe& 
Qew.  8,7—8,8;  absolute  Festigkeit»  im  Mittel  =  SOOOO  Pfd.  baycr.  auf 
den  Quadratzoll  rh. ,  2000  Kilogramm  auf  den  Quadratcentimetor)  wird 
allgemein  in  runde  Scheiben ausgc^ssen  undhienach  auch  als  Rose tten- 


')  Unter  diesen  verdient  neuestens  das  etherische  SteinOl  (nopAte,  kuUe  de 
pArob)  eine  besondere  Erwfthnung,  dasselbe,  eine  Verbindung  von  Kolilen> 
und  Wasserstoff,  ist  —  rein  »  ToUstindtg  sanerstofflfrei  und  enthalt  daher 
kein  rosterseogendes  Element.  Es  kdnunt  sowohl,  und  dann  meistens  tm^ 

unrein!^,  in  der  Natur  vor,  (in  grosson  Lagern  in  Nordamorika ,  dann 'in 
Ostasien,  am  kaspischen  Meere,  nn  dm  Karpathen,  in  einzelnen  Quollen 
in  den  Alpon  -  Te  pe  r  n  sc  o*- etc.),  als  es  aach  aus  dem  Steinkohlen» 
thecrc,  dem  TorlV  ii.  s.  w.  dargestellt  wird.  Gereinigt,  wird  es  auch  als 
Belinontin-  niler  Ii  c  1  m  o  n  t  yl  -  O  c  1  bozcicliiict  ,  da  das,  bei  seiner 
Läuterung  abj^schicdeuc  Paraffin,  zum  ünier.schiede  von  dem,  aus  dem 
Theere  gewonnenen,  „Belmontin"  htisst. 
*)  Der  Schute  des  Eisens  durch  Kalkbrei  rdhrt  von  der  alkalischen 
Natur  des  letitem  her  und  ist  ein  «dir  verlilssiger. 
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oder  Scheibenkupfer  bezeichnet  Es  enthält  stets  Kiipferoxydul, 
welches  seine  Delinbarkeit  beeinträchtifjit  und  von  d(!ni  es  erst,  durch 
einen  weiteren  Ueductionsprocess,  befreit  werden  nmss,  ehe  es  schmied- 
bar ist  und  „ha  nun  er  gar"  (mall^ahte)  genannt  wei*den  kann. 

Das  Schmiedekupfcr  (spec.  Gew.  8,9—9,0;  Cohäsionsfestigkeit 
auf  1  Quadratzoll  rh.  =  32500  Pfd.  bayer.  auf  1  Quadratcentinieter  = 
2300  Kilogranun  [nach  Eisenlohr]  und  4100  Kilogramm  [nach  Mde-ttu  m.]) 
lässt  sich  wie  weiches  Schmiedeeisen  venirbeiten  und  übertrifft  dieses 
sogar  noch  an  Dehnbarkeit,  wird  aber  nie  schweissbar.  Durch  geeignetes 
Hämmern ,  kann  es  auf  einen  (irad  der  Dichtigkeit,  Härte  und  Zäliigkeit 
gebracht  werden ,  welcher  bedeutend  iiber  jenem  des  Eisens  steht ,  doch 
gibt  es  nie  Glühsj)ähne  (Funken)  am  Steine. 

Das  Kupfer .  zeichnet  sich  durch  seine  rosenrothe  Farbe  und  hellen 
Glanz  aus ;  es  hat  einen  körnigen,  zackigen  bis  —  geschmiedet  kurz- 
sehnigen Bruch  von  seidenartigem  Ansi'hen,  schmilzt  bei  1200— 1400' C, 
lässt  sich  aber  für  sich  nicht  zum  Gusse  gebrauchen,  da  es  stets 
blasig  erkaltet.  Es  ist  weit  rostbeständiger  als  Eisen,  verbindet  sich 
dagegen  leichter  mit  Schwefel.  Seine  stet.s  schön  grün  oder  blau  gefärbten 
Salze  sind  giftig')  und  verbrennen — wie  Kupfer  selbst  —  mit  grüner') 
Flamme.  Durch  Verunreinigung  von  (nur  0,5'Vo)  Blei  wird  Kupfer  un- 
sdmiiedbar.  Besonders  geschätzt  ist  das  schwedische  (Riddart- 
hytter)  und  norwegische  (Droutheimer) ,  wenig  das  deutsche 
Kupfer. 

In  der  W  a  f  f  e  n  t  e  c  h  n  i  k  wird  es ,  seiner  Gefahrlosigkeit 
wegen ,  zu  den  Werkzeugen  der  Pulverfabriken  und  Laboratorien ,  dann 
seiner  Zähigkeit  wegen ,  zu  Zündkernen ,  seiner  Geschmeidigkeit  und 
Rostbeständigkeit  wegen  zu  Zündhütchen  und  (in  später  folgender  Weise) 
—  legirt —  zum  Geschütz-  und  Messinggusse  verwendet  Seine  Unter- 
suchung geschieht  besonders  nach  Reinheit  und  Schmiedbarkeit. 

«I  Zinn  {^titin). 

Das  Zinn  kommt  nie  gediegen,  sondern  am  häufigsten  ver- 


')  Vergiftungen  mit  Grtluspahn  u.  dgl.  können  am  einfachsten  durch 

Zucker  wasser  mit  Milch  neutrulisirt  werden. 
*)  Doch  wird  auf  küuällichem  Wege  ein  Kupfersalz  hergestellt,  dessen 
;j        sich  die  Feuerwerkerei  zu  Sätzen   fttr  blaue  Signaifcuer  etc.  bedient. 
Es  ist  diess  das,  als  Malerfarbe  bekannte  Minoral-  oder  K  ergblau, 
welches  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Kupferlasur  ähnelt  und  ~ 
wie  dieses  —  aus  kohlensaurem   Kupforoxyd  (das  auch  kristallisirt, 
^         als  Malachit  vorkömmt,  kilnstlich  dargestellt  aber  das  Mineralgrün 
^bt)  und  Kupferoxydbydrat  besteht  '  u^*; 
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B2  I*  Ibtarnlien  «n  dem  Wmninieb»» 

oxydirt,  im  Zinnsteini?,  selten  mit  Schwefel  verbanden,  als 
Ziunkics,  in  der  Natur  vor  und  wird  nur  aus  jeuerny  durch  ein- 
fachen ileduktions-  und  Schniclzprocvss  jie\v(i!)nen. 

Am  Torzüglichsten  tindet  es  sich  in  England  (Comwallis)  und  in 
OstiiidieD  (auf  Banca  und  Malacca),  daim  in  China,  Hesi€0,  im  sftchn- 
Bcfaen  Eni^iiige,  in  Böhmen,  sparsamer  in  Schlesien,  in  Bayern  bei 
Fichtelberg  und  Cham. 

Im  Haiuiel  erscheint  es  als  Block-,  Stangen-,  Rollen-  oder 
Körnorzinn,  in  den,  diese  Namen  bedingenden  Formen  und  ist  das 
englische  und  ostindische,  dann  das  sachsische  das  geschäti^teste. 

Zinn  (spec.  Gew.  7,28—7,47)  besitzt  ein«;  sill)erweisse,  etwas  wenif^ 
in's  Blaulicht!  schinmiernde  und  um  so  hellere  Farbe,  je  reiner  es  ist. 
Bei  lebhaft  glänzender  Oberfläche  hat  es  einen  matten  Bruch  Yon  grauer 
Faihe,  sackigem,  aber  sehnigem  —  nicht  kömigem  —  inystalliBisGhem 
Gefüge. 

In  letzterem  liegt  der  Grand  des  knisternden  Geränsches  — 
„Schreien**  genannt  —  das  man  beim  Biegen  des  Zinnes  wahrnimmt 
nnd  welches  um  so  kräftiger  auftritt,  je  reiner  das  Metall  ist. 

Zinn  ist  so  weich,  dass  es  die  PMudnicke  des  Finiremafrels  annimmt^ 
es  lässt  sich  daher  nicht  feilen,  wolil  aber  sehTieitli  ii ;  dabei  besitzt  es 
zugleich  eine  s^owisse  Zähigkeit,  die  es  —  be^ondt  rs  unter  dem  Ilannncr 
—  höchst  ausilehnsam  und  geschmeidig  macht, ')  wogegen  es  sich  weniger 
gut  walzeu  und  gar  nicht  zu  Draht  ziehen,  auch  niemals  schmieden  oder 
sdiweissen  Issst.  Seine  absolute  Festigkeit  nimmt,  i?ie  seine  Dichte, 
durch  HSmmem  etwas  za  und  variirt  zwisch^  300  und  500  Pfd.  bayer. 
auf  den  Quadratzoll  rh.  ,  von  30—40  Kilogiannn  auf  den  Quadratcentim. 
Es  hintcrlässt,  beim  Rriben  zwischen  den  Fingern  einen  eigenthOmlichen 
Geruch  und  schmil/.t  schon  bei  '2X) — 211'  C,  ist  jedoch  —  chemi'^di 
rein  —  nicht  zum  Gusse  zu  gebrauchen.  Fs  rostet  kaum  an  der 
Fuft^  wird  dagei^'en  heftig  von  ääurcu  augt^iffeu  und  bildet  mit  diesen 
giftige  Verbindungen. 

In  der  Eriegstochnik  wird  das  Zinn  nur  zu  Legirungen  und 
darunter  Tomehmlich  zu  Geschotzbronze  verwendet  und  beim  Ankaufe 
auf  seine  Reinheit  und  Ddmbaikdt  unter  sucht  Em  mattes  An- 
sehen und  dunkle  Farbe,  deuten  auf  Verunreinigungen  mit  Eisen 
und  Antimon,  blaugraue  Farbe  und  grosse  Weichheit,  auf 
Beimengung  von  Blei,  weisse  Farbe  und  Härte  auf  Zusatz  von 
Arsenik. 


*)  So  imd  die  ZlniifolieBi  oder  du  Stanniol,  dconm  dflmnto  Oattang 
nun  Spiegelbelege  dient,  aaigehimnerteB  Zhm. 
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Es  muss  sich  öfU-rs  unibit^en  lassen,  ehe  es  bricht  und  liiebei  teig- 
artig auseinander  gehen.  Ausgehäinmert  darf  es  keine  Kanteurisse  be- 
kommen. '  *•'(- 

Zink  (sim-). 

Das  Zink  kömmt  nur  vererzt,  entweder  an  Schwefel  —  als 
Zinkblende  —  oder  an  Sauerstoff  —  Zinkoxyd  —  und  Säuren 
—  kühlensaures  und  kieselsaures  Zinkoxyd,  Galmey  — 
gebunden,  und  meistens  mit  Cadniium')  verunreinigt,  in  der  Natur  vor. 
Es  findet  sich  besonders  in  Ufigarn .  Böhmen ,  Schlesien .  im  säclisisch«'U 
Erzgebirge,  am  Har/e,  im  Westi)hälischen,  in  Kärnthen  und  Tyrol,  in 
Bayern  bei  Bauschenberg  und  Weiding,  im  Badischen,  dann  in  Sibirien, 
Polen  u.  s.  f. 

Es  wird  vorzuglich  aus  dem  Galmei,  seltener  aus  der  Zinkblende, 
stets  aber  durch  Destillation  gewonnen. 

Das  Zink ,  dessen  Schmelzpunkt  schon  bei  336 "  C.  liegt ,  gerät h 
nämlich  bei  höherer  Temperatur  in's  Kochen  und  verflüchtigt  sich 
endlich  in  der  Weissglühhitze  des  Eisens  —  kann  also  bei  dieser  Tem- 
peratur dost  il  Ii  rt  werden,  mit  welchem  Vorgange  jedoch,  bei  der  ;\usbeute 
des  Galmei,  auch  die  Reduktion  des  Letztern,  mittels  Kohle,  ver- 
bunden werden  muss.  Es  kömmt  in  Tafeln  oder  Stangen  gegossen 
in  den  Handel.  ; 

Zink  (spec  Gew  6,8—7,2)  ist  von  krystallinisch  blättrigem  Gefüge, 
hat  eine  weissgraue,  etwas  in's  Bläuliche  spielende  Farbe,  hellen  Metall- 
gknz  und  gibt  einen  zackigen,  dem  Gefüge  entsprechenden  Bruch,  (h'ssen 
KrystJillflächen  gleichfalls  hellen  Glanz  besitzen.  Es  ist  etwas  weicher 
als  Kupfer,  verstopft,  wie  Zinn,  die  Zähne  der  Feile  und  erscheint  in  der 
Kälte  wenig  ausdehnsam  und  spröde;  bei  einer  Erwärmung  bis  zur  Siinl- 
hit2e  des  Wassers  (und  etwas  dariiber)  jedoch,  wird  es  walz-  und  häm- 
merbar und  lässt  .sich  nun  nicht  allein  in  Blech  au^a^beiten  und  zu  Draht 
ziehen,  sondern  bleibt  auch  nach  dem  Erkalten  geschmeidig, 
wird  aber  nie  .schmiede-  oder  schweissbar.  Bei  höherer  Tempera- 
t  u  r  wird  das  Zink  wieder  spröde,   so  dass  es  bei  200"  Cels.  zu 


')  Däs  C ad m iura  (spec.  Gew.  8,6)  ist  ein,  dem  Zinke  sehr  ähnlichos,  jedoch 
Tollkonimen  geschmeidiges  und  weicheres  Metall ;  sehr  leicht  schmelzbar 
und  flüchtiger  als  Zink.  Ausser  in  den  Ponten  des  Letzteren ,  tindet  es 
sich  auch,  doch  immerhin  spärlich,  als  krystallisirtea  Schwefelkad- 
mium, in  der  Natur  und  ist  dieses  als  (gelbe)  Malerfarbe  sehr  geschützt, 
während  da^  reine  Metall ,  zwar  nicht  für  sich  ,  wohl  aber  zu  (leichtflüssi- 
gen) Legirungen  Anwendung  tindet. 

«.  S  •  a  •  r ,  WaftoUbrt.  3 
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L  Materialien  aua  dem  Minonlniehe. 


Pulver  xostossen  irarden  kann.  Dorch  Hlmnwrn  und  Waken  verdiditet 

es  sich  und  nimmt  zogleicli  an  absoluter  Festigkeit  bedeutend  zu.  So 
beträgt  diese  bei  gegossenem  Zink  ca.  2400  Pfd..  auf  doi;  Quadratzoll 
rh.;  200  Kilogramm  auf  den  QuadratceTitiniottT  (nach  KiM  iili ihr),  während 
sie  für  Pilech  und  Draht  auf  nahezu  20000  Pfd.,  2400  Kilogramm  ^nach 
Auir  IUI' III .  I  steigt. 

Zink  dehnt  sich  in  der  VVäime  sehr  merklich  (bei  der  Siedeh.  d.  W. 
BcboD  um  7i,o>— '/SM  seiner  Lange  in  der  Biditong  dieser)  ans  und  mnss 
daher  beim  Gusse,  zu  dem  es  sich  sonst  ganz  gut  eignet,  sehr  langsam 
abgekohlt  (d.  h.  in  erwärmte  Formen  gegeben)  Trerden. 

In  der  Schmelzhitze,  verbrennt  Zink  mit  grünlich  blauer  Flamme 
zu  weissen  Flocken  —  Zinkoxvd.  Es  überzieht  sich  an  der  Luft  rasch 
mit  einer  reifartig  au,«t'lirnden  ( )xydschichti%  die  jedoch  das,  unter  ihr 
übende  Metall  vor  weiterem  Roste  schützt. 

Das  Zink  i^t  ein  Wasser  zersetzi'iides  Metall ,  ')  wird  von  Säuren 
stark  angegriffen  und  geht  mit  ihnen,  zwar  nicht  giftige,  aber  doch  ge- 
sandheitsschftdliche  Verbindungen  ein* 

In  der  Waffentecbnik  vird  es  neuestens  zu  l^urtitschkugeln  (für 
gezogene  Geschütze) ,  ausserdem  zu  zahbraichen  Lsgirungen  Terwendet ') 
und  hiezu  auf  seine  Reinheit  untersacht  Geringe  Beimengung 
von  Blei  /  )  macht  es  zwar  geschmeidiger,  aber  (srhnii  mit  0,25 

l*roz.)  unbrauchbar  zu  Leciirimgcn  mit  Kupfer;  Verm)r('iui,i,njjig  mit 
Eisen  ist  nur  in  sehr  klemeu Mengen  (bis 0,3%)  uni^chädlich  und  macht 
das  Zink  sonst  spröde. 

Das  aus  dem  Galmei  gewcHUiene  Zink  ist  geschätzter,  als  das  der 
Blende. 

Blei  {plomb). 

Das  Blei  könunt  nur  höchst  selten  gediegen,  dagegen  sehr 
verbreitet  als  Schwefeibl  ei  —  Bleiglanz  —  aber  wieder  nur 
sparsam,  in  Verbiiulung  mit  Sauer.stoff  oder  Säuren,  natürlich 
vor  und  findet  sich  besonders  in  Sibirien,  Ungarn,  Böhmen.  Kärnthen, 
Sachsen :  Schlesien,  am  Harze,  am  Rhein,  in  Baden  und  AfV urttembeiig, 

*)  Aaeh  E  i  ^  r  n  zersetzt  das  Wasser,  in  der  Botbglath,  oder  bei  Zogabe  rem 

Säureu,  jedix-ii  minder  heftig  als  Zink. 

Sein  Oxyd,  das  Zink  weiss,  wird  ncticKtotis  zuui  Ersätze  von  Uleiweiss 
(siehe  liU'i)  hei  Anstrichen  verwcndii,  da  ^  iin  ht,  wie  dipses,  durch 

Einwirkung  von  scliwefclhaltigen  Dämplen  (Srhwetelwasserstdll  der  Kloa- 
ken etc.)  vertärbt ,  weil  eben  das  hicdurch  entstehende  Schvefekiuk  aucb 
veisB  ist 
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Böwie  Hl  der  bayerischen  Obcrpfalz.  Es  wird  haupts&diUdi  aus  dem 
Bleiglanze  doieh  „Niederschlagsarbeit*'  in  eigenen  Bleischmelz- 
öfen, oder  durch  Rösten  in  Flammöfen  gewonnen  und  heisst  als  erstes 
Hobprodukt  „Werk  bl ei"  (piotub  <)  oeune  rith»\  das  nodi  Silber,  Kapfier, 

Antimon  und  andere  Metalle  enthält.  Es  muss  daher,  vor  weiterem  Ge- 
brauche, entsilbert  und  das,  hiebei  entstehende  Bleioxyd  (die  Bleiglätte, 
d.  i.  geschmolzenes,  gelbes  Bleioxyd)  durch  Frischen  (.Glühen  mit 
.  Kohle)  reduzirt  werden ,  um  reineres  Blei  zu  erhalten. 
%vAach  das  gefrischte  BleienthÜt  noch  metalliscbe  Beimengungen, 
die  C8  h&rter  als  das  chemisch  reine  Blei  erscheinen  lassen  ,  daher 
dieses  „Weich-*'  jenes  „Hartblei**  hdsst 

Es  kömmt  in  muldenfönnigen  Blöcken,  als  Blockblei  in  den  Han- 
del und  ist  das  Villa  eher  (Kärnthen)  das  gesuchteste. 

Das  Blei  (spcc  Gew.  11,4)  hat  eine  lichttrraue,  hellglänzende  Fari)e. 
die  jedoch  an  dtT  Luft  .sehr  rasdi  matt  und  dunkel  wird.  Es  ist  weicher 
und  bie^'^amer  als  Zinn,  und  lasst  sicli  daher  ebensowenii,'  feilen,  dafür 
aber  schneitlen  und  mit  dem  Fingerniigcl  eindrücken;  durch  wiederholtes 
Pressen,  Walsen  e(c  wird  es  jedodi  etwas  hftrter  nnd  dichter, 
f^^^uf  Papier,  Leinwand .  etc.  ftrbt  es  ab,  ist  unter  Hammer  und 
'  Walze  sdir  ausdehnssxn  (Tabaksblei)  kam  auch  zu  feinen  R5hren,  doch 
nicht  gut  zu  Draht  ausgezogen  werden,  da  es  nur  eine  sehr  geringe  Co- 
häsionsfestigkeit  besitzt,  die  sich  zwar  durch  die  Vorarbeitiing  bedi-ulcnd 
steigert  (fast  verdoppelt),  aber  dennoch  ungenügend  für  den  letztgenann- 
ten Zweck  bleibt. 

;  Sie  beträgt,  für  gegossenes  Blei,  9(M)  Pfd.  bayer.  auf  den  Quadrat- 
Söll  rfa.,  60  Kilogramm  (nach  Eisenlohr)  auf  den  Quadratcentimeter ;  für 
gewalztes  Blei,  resp.  16S0  Pfd.  bayer.  und  240  Kilogramm  (nach 
Ai4»  mim.).  Es  schmilzt  bei  300*  G.  nnd  wird  vor  der  Schmelzhitze  spröde. 

.  -  In  der  Weissglühhitze  des  Eisens  kann  es  —  durch  Lufiabschluss 
—  zum  Kochen  und  Verdampfen  gebracht  werden.  Bei  seiner  geringen 
Neigung  zum  Krystallisiren ,  hat  es  einen  trleiclmrtiijcn ,  dunklen  Bruch, 
in  welchem  sich  weder  eine  körnige,  noch  eine  sehnige  Struktur  zci^t. 
Mit  Sauerstoff  und  Säuren  geht  es  giftige  Verbindungen  ein^  ist  aber 
dem  IiOöteu  in  keinem  sehr  hohen  Grade  geneigt. 

hüA  Blei  wnd  nicht  allein  ffir  sich,  sondern  anch  legirt  und 
oxydirt  in  der  Waffentechnik  verwende^. 
^£8  bildet  das  ausschliessliche  Material  für  die  Geschosse  der  Hand* 
feuerwaflcn,  das  Liedenmgsmittel  (Uingiiss  oder  Mantel  genannt)  für 
die  Eisengeschossc  gezogener  Hinterladungsgeschütze  etc.  Hiezu  wird  es 
auf  seine  Reinheit  und  Dehnbarkeit  durch  Aushämmern  untersucht 
und  niuss  sich  so  weich  zeigen ,  dass  es  nicht  klingt,  sich  aber  gut 
schneiden  lässt. 

3» 
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I.  Materialien  au«  den  Mineralreiche. 


Das  Blei  hat  vier  Oxy  dationsstafen,  von  welchen  hier  nnr 
die  zwei  mittleren,  das  gelbe  und  das  rothe  Bleioxyd  zu  erwShnen 

sind. 

Ersteres,  aus  je  t'inern  Aequivaloiit  Blei  und  Sauerstoff  bcsk^hend, 
bildet  sich  als  gelbes  Pulver  bei  Erwärmung  des  Blei's  unter  Luftzutritt  ; 
es  ist  unter  dem  Namen  Massicot  {massivot^  juunt  de  plomb)  bekannt 
UDd  früher  als  Malerfarbe  verwendet  worden. 

Darch  Scbmelzen  dieses  gelben  Bleioxydes  entstellt  die,  wie  sdion 
bemerkt,  beim  Blei-  und,  SilberrerhAttangsprocesse  sich  bildende  Blei- 
gl&tte  (litharge  de  phmb),  welche  zur  Firnissbereitung  gebraucht 
(und  dort  wieder  erwähnt  werden)  wird» 

Das  rothe  Bleioxyd,  zwoi  Afonisrew.  Blei  auf  drei  Aequivalente 
Sauerstoff  enthaltend  ,  könnut  technisch  vorzüglich  in  der  M  e  ii  n  i  e 
{pxyde  raiige  de  pinwb)  zur  Verwcndunc;.  Diese  ist  eine  Verbindung  des 
gelben  und  rothen  Bleioxyde.s  und  bildet  sich  beim  Glühen  des  letzteren 
an  freier  Luft  8ie  wird  vorzüglich  als  Grandinnittel  bei  Oel&rfoan- 
stridien  und  —  unter  dem  Kamen  Pariser  Roth  —  aodi  als  Gold- 
putzpulver  gebrandit 

Das  gelbe  Bleioxyd  bildet  mit  Essigsäure  (siehe  unter  Essig) 
den  sogenannten  B 1  ei  zuck  er  (or^/'w  de  pUmb)^  ein  farbloses,  glänzendes 
widerlich  süsses,  in  Wasser  lösliches  Salz,  das  die  Eigenschaft  besitzt, 
die  Pflanzenfaser  Icichtentziindlich  und  ohne  Flamme,  mit  gleichmÄssiger 
Gluth .  verbrennlich  zu  machen,  daher  als  Luntenbeize  dient 

Mit  Kühleubäure  dagegen,  bildet  das  Bleioxyd  das,  als  Malerfarbe 
allgemein  bekannte  Blei  weiss  (c^rtuf),  wovon  das  „Kremser  Weiss*' 
das  geschfitzteste  ist 

Metallleg^irimgen  {aiUages), 
Allgemeines. 

Verbindungen,  weicht  durch  Mischung  zwei-,  oder  mehrerer 
Metalle,  im  schmelzenden  Zustande,  erzeugt  werden,  nennt  man 
Legirungen.  Sie  gehen  in  jedem  beliebigen  Mengenver- 
hältnisse vor  sich  und  zeichnen  sich,  gegenüber  ihren  Bestandtheilen 
dadurch  aus,  dass  sie  stetii  leichter  schmelzbar,')  klangvoller 


')  Man  hat  LcginiDgen  hergcslellt,  die  in  der  Sied eRitze  des  Wasser« 
(Rose'scho  Mischung  aus  2  Thin.  Wismuth,  1  Thl.  Blei  und  1  Thl.  Zinn 
bestehend)  ja  selbst  im  lauwarmen  Wasser  flüssig  werden.  (Lipo- 

.  witz'sche  Mischung  vou  15  Thln.  Wismuth,  8  Thln.  Blei,  4  Thln.  Zinn 
and  8  Thln.  Cadmium  ;  schmilzt  bei  55—04**  C.  (Ueber  Wismuth ,  siehe 
unter  Legirungen  des  Zinnes). 
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and  härter,  ')  als  diese  für  sich  sind.  Wenige  unter  ihnen  sind 
schmiede  bar,  die  meisten  aber  lassen  sich  im  erkalteten  oder  wenig 
erwännten  Zustande  hämmern,  walzen,  feilen,  bohren  und 
sonst  verarbeiten. 

Ihre  Farbe  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  jener  ihrer  Bestand- 
thcile  und  deren  Mischungsverhältniss ,  muss  aber  stets  eine  gleich- 
uiässigc  sein,  wenn  die  Legirung  nicht  mangelhaft  erscheinen  soll. 

Um  Letzteres  zu  vermeiden,  ist  es  nothwendig,  die  flüssig  gemachten 
Metalle  fleissig  umzurühren,  ')  und  den  verschiedenen  Schmelz- 
punkten derselben,  gehörig  Rechnung  zu  tragen. 

Ijegirungen  aus  mehreren  Metallen  dürfen  nicht  auf  einmal, 
sondern  müssen  nach  und  nach  zusammengesetzt  werden 

Die,  in  der  Militärtechnik  vorzüglich  Anwendung  findenden 
Metalllegirungen  sind  folgende  :  ^ 

1.  Legirungen  des  Kupfers  mit  Zinn. 

Dieselben  sind  —  erklärlicherweise  —  um  so  härter  und  cohärenter, 
je  mehr  sie  Kupfer,  um  so  leichtflüssiger  und  klangvoller  '),  aber  auch 
spröder,  je  mehr  sie  Zinn  enthalten. 

Die  hier  zu  nennenden  sind: 

Das  Geschützbronze*)  {brottv) ,  aas  10  —  11  Theilcn  Zinn  auf 


Ebenso  gelang  es,  fast  fQr  jeden  technisch  wichtigen  Temperaturgrad 
bestimmte,  dabi  i  schmelzende  Metallcompositioncn  herzustelleu,  deren  Worth 
sich  besonders  für  die  Sicherheitsventile  der  Dampfkessel ,  dann 
als  Metallbäder  für  Stahlinstrumente,  u.  s.  w.  geltend  macht. 

*)  Hieher  gehören  die  Legirungen  für  Zapfen-  und  Achscnlager,  so 
dient  z.  B.  eine  Mischung  tou  9ü  Thln.  Zinn  ,  8  Antimon  und  2  Kupfer 
als  Zapfenlagermetall  für  bayerische  Eisenbahnmaschinen. 

Die  V.  Maffei'sche  Maschiueufabrik  Hirschau  bei  München  benützt  da- 
gegen hiefür  unter  dem  Namen  „Weisametall"  eine  Compositiou  von 
81  Thln.  Zinn.  7  Kupfer  und  12  Antimon;  woneben  noch  eine  sogenannte 
„harte  Composition"  aus  52  Thln.  Kupfer,  40  Zink  und  8  Gusseisen 
für  besondcrn  widerstandsfähige  Zapfenlager  und  eine  weitere,  als  „Roth- 
guss''  für  minder  angestrengte  Theile ,  aus  78  Thln.  Kupfer,  12  Zink, 
ö  Zinn  und  5  Blei  bestehend,  im  Gebrauche  ist. 

*)  Hiezu  dienen  eiserne,  bei  sehr  hohen  Tempcraturgraden ,  thönerne 
Rüh  rsta  ugen. 

^  So  l)estebt  die  Glockenspeise  aus  78  Thln.  Kupfer  und  22  Thln.  Zinn. 
♦)  Man  versuchte  vor  ca.  10  Jahren  das  Geschützbronze  durch  eine  Legirung 
von  9  Kupfer  zu  1  Aluminium  zu  orsetzeui  dieses  Alu miuiumbru nze 
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I.  MatflriaUea  ms  den  Minenditidie. 


100  Theile  Kupfer  bestehend, ')  ist  von  dnnkelgelber  Farbe,  welche  im 
könii'^on.  glänzenden  Bruche  mehr  in's  Röthliche  spielt  und  nur  durch 
Beimengungen  von  Zink  oder  Blei  gelb  und  matt  erscheint. 

Es  hat  im  Mittel  eine  Dichte  von  8.7.  schmil/t  bei  900"  C. ,  besitzt 
eine  absolute  Festigkeit  von  30000  bis  3Ü000  l'fd.  bayer.  auf  den  Qua- 
dratzoll rh,,  1800  Ms  2300  Kilogramm  auf  den  ^^aadntcentimeter  (nach 
Äide-mim,)^  ist  etvas  hfimmerbar,  und  lisst  sich  sehr  gut  zuarbeiten. 

Das  Hartbronze  besteht  aus  8  TUn.  Kupfer  und  1  Tbl.  Zinn 
und  dient  zu  Hämmero ,  Stampfschuhen  u.  dgl.  in  Pulverfabriken  und 
Laboratorien.  Es  hat  eine  absolute  Festigkeit  von  ca.  18000  Pfd.  bayer. 
auf  den  Qiiadmtzoll  rh.  (1300  Kilogr.  auf  den  Quadratcentimeter)  und 
besitzt  eine  i>elu:  bedeutende  Härte. 

3.  Legirnngen  des  Kupfers  mit  Zink. 

Unter  diesen  nimmt  das  Messing  {cuivrejame^  hiton)  die  her- 
vorragendste Stelle  ein.  Dasselbe  ist  eine  der  ftitest-bekannten  Legir- 
nngen 0  und  setzt  sich  je  nach  seiner  bestimmten  Verwendungsweise  ver- 

schieden  /usammon.  So  geben  60  Thl.  Kupfer  mit  40  Tbl.  Zink  ein 
!5cli  miiMl  bar  es  Messing,  während  die  gewöhnliche,  nur  im  kalten 
Zustünde  hanunor-,  walz-  und  ausziehbare  ^iischung,  40  —  50  Prozente 
Zink  enthält. 

Mit  der  Zunahme  des  letztem,  irird  die  Farbe  des  Mes^sings  heller, 
lichtgelber ,  aber  auch  seine  Dehnbarkeit  geringer. 

Durch  Verarbeitung  vergrOssert  sich  Gohärenz  und  Dichte  der  Le- 
girung  und  betragt  erstere  im  Allgemeinen  15000  Pfd.  bayer.  auf  den 

hatte  zwjir  80000  Pfd.  bayer.  Coli&sion  auf  1  Quadr&t/oU  rh. ,  wiir  jedoch 
sehr  theiier  und  pplrAiiL-^to  \im  so  weniger  zur  Annahme,  als  fast  ^'Ipirhzoitip 
der  Gussstahl,  mit  seinen  unübertrefflichen  Vorzogen,  als  Geschatzmaterial 
auftrat. 

')  Die  G  e  s  c  h  u  tzlegiru  ug  en  bestehen  in  Bayern  aus:  90  Theilen 
Kupfer  und  10  TUn.  Ziim  fttr  Feldgesohats«  und  89  Thki.  Kupfer 
und  11  TUn.  Zhm  für  BatteriogeBchatse,  91^  TUn.  Kapfer, 
6,59  TUn.  Zinn  and  8,17  TUn.  Zink  für  den  PalTerprobemArscr. 

*)  Schon  die  Börner  bedienten  sich  dieser  Legfanng  ni  Mannen,  WaffiBntheilea 
u.  dgL,  wobei  bemerkt  sei,  dass  die  römischen  Lt^ptmagMi  ttberhaopt 
aus  Kapfer  nnd  Zink,  jene  dw  Griechen  da^^en  ans  Knpftr  and  Zinn 
bestanden. 

*)  Das  sogenannte  yelloir  meint  polho  Metall  —  der  Kngländer. 
Eigentlich  eine  Xcbcnart  dessrll  cn  igt  das,  iu  neuerer  Zeit  componirte 
Eichmetall,  das  aus  60  Thiu.  Kupfer,  38,2  Thlu.  Zink  und  1,8  Thlii. 
Eisen  besteht,  und  sieh  dardi  besondere  Festigkeit  au^zekhucu  soll. 
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Qiuuki||iti|^. ,  oder, nach  Eisenlohr,  1300,  nach  Aide-mem.  über  3000 
Kilogramm  auf  den  Quadratcentimeter,  während  letztere  zwischen  7,8  und 
8,4  variirt.    Der  Schniclzjmnkt  dos  Mossinjjs  lioirt  ungefähr  bei  900"  C. 

Beim  Walzen  und  Zi*  hi-n  ist  ein  öfteres  Ausglühen  nothwendig,  um 
die  Geschmeidigkeit  zu  erlialteu. 

'  Das  Messing  wird  zuveilen  —  und  war  dicss  besonders  früher  all- 
gemein der  FaU—  doith  Znsammensdiinelzen  von  Galmej  und  Scliwan- 
kupfer,  besser  aber  erst  ans  den  gereinigten  MetaUen  hergestellt  und 
'  findet  sowohl  gegossen,  (Säbelgrifie)  wie  als  Blech  und  Draht  (Heibzünd- 
rMffchen)  die  ausgedehnteste  Verwendung  in  der  Waffentechnik. 

Gleichsam  als  Unterabth eilungen  und  Nebenarten  der  SO 
sehr  verbreiteten  Mossinglegirung ,  verdienen  genannt  zu  werden: 

.  Das  Tombak-,  oder  Sirailor-,  auch  Kothmetall.  {iomhav.  simi- 
hr),  das  stets  mehr  als  2,5  Thl.  Kupfer  auf  1  Thl.  Zink  enthält  und 
ein  goldähuliches  Ansehen  hat,  daher  zu  Säbelgriffen  u.  dgl  fOr 
Officierswaffen  Verwendung  findet  und 

^.^die  LOthe-Legirnngen,  *)  Hartlot h  und  Schlagloth,  («o«- 
iimre  forte) ^  deren  er  st  er  e  sich  zwischen  den  Verhältnissen  1 — 2  Thl. 
Kupfer  auf  1  Thl.  Zink,  letztere  2,5  bis  3  Thl.  Kupfer  auf  1  Thl  Zink 
bewegt  und  von  welchen  diese  wieder  hämmerbar  erscheint,  jene 
aber  nicht. 

*)  TTater  „Löthen**  ^ra§er,  «atubr)  vetsteht  nun  die  Veninigimg  sveicr 
-M^vv^Mateliittekediirdieiii,  wieder metiMifch« Bintoal>td,  dMLot]i(«MiAif«), 
wfilcfaM  im  fiHiaifai  —  schmckenden  —  Zustande ,  zwischen  dio  besfif» 
/Miellen  Verbindungs&ächen  dringt  imd  die^e  sodann,  nach  dem  Erkalten,  m- 
eeramenh&lt.  Es  t'ol^rt  hieraus,  dass  das  Löthemittel,  bei  grosser  Leicht- 
flüssicrkeit.  stots  Linen  weit  niedereren  ß  chrn  e  Izpun  kt ,  als  die  an- 
einamleizuiügeudeu  Meulle  und  endlich  eine,  diesen  entsprechende  Härte 
und  ColiÄrenz  besitzen  miläse.  Nach  den  über  die  Legirungcu  gemach- 
ten Andeutungen,  sind  es  gerade  diese,  wddte  derlei  Eigenschaften  besitzen 
SBd  eich  daher  vorrti^ich  sn  Lothega  eignen. 

Die  Lfttheoperation  edbet,  geeehieht  eofenedar  dtveh  eiafuliei  Be- 
itrdehea  der  sa  Terbiadeaden  Fttchea,  mH  dem  wthmrtwmdai  LoO«  (wie 
Mm  Lote  im  Weinbleehes),  oder  dnreh  Olttben  der  LflUuUein  nmmt 
L(ithemittel  im  Kohlenfeuer.  Im  letzteren  Falle  iat  ee  gewöhnlich  nOthig, 
die  zu  löthenden  Metalle  vor  Oxydation  zu  schätzen  und  dinnt  liiezu  eine, 
öbcr  die  Löthstellc  gp^ebeno  Rrhichte  von  pnlvorisirtem  H  o  r  x  (horax). 
Dieses  Salz,  hm  niitnlnh  die  Eigenschaft,  bei  300"  C.  zu  einer  ^'liisigen 
Masse  icu'januneii/.uäcbmelzeu  und  erfüllt  hiedurch  den,  hier  geforderten 
Zweck  der  iicräteilung  einer  deckeuden  Uolle. 
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3.  Legi  rangen  des  Hessings  mit  Nickel  (mekeO. 

Wenn  man  dem  Messing  einen  Zusatz  von  15  bis  90  Prooeoten 

Kickel ')  gibt,  so  erhält  man  eine  sehr  geschmeidige,  iosserst  leicht 
versilber-  und  vcrgolilhare,  politurfähige  Legirung  von  silberartigem 
Ansehen ,  deren  zahlri'iche  Abstufungen ')  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Neusilber  oder  Argentan  zusanimengefiisst  werden. 

Obwohl  nur  zu  feineren  Geräthen  gebraucht,  findet  sich  das  Neusilber 
doch  ausserordentlich  vielseitig  verwendet  im  allgemeinen  Verkehre, 
wShrend  es  in  der  Technik  besonders  sa  Messinstrumenten,  Beisszeiigen 
etc.  im  Waffenwesen,  neaestens,  nnd  «war  auch  hi  Bayern,  zu 
Geschatsaufsfitzen  dient 

4.  Legirungen  des  Zinns  mit  Blei  und  anderen  Metallen. 

6G  mZiiin  mit  34  Thln.  Blei,  geben  das  Weich-  oder  Schnell- 
loth  (soiidnre  f<»ui(inie)  zum  Löthcn  dcs  Weissbleches ;  dasselbe  schmilzt 
bei  190"  C.  und  besitzt  eine  Dichte  von  8,2. 

Eine  Legirung  von  gleichen  Theilen  Zinn  und  Blei  dient  in 
Bayern  zmn  Gusse  der  Granat-Kartttsch-Zflnderschrauben, 
und  wird  ausserdem  ebcnfidls  als  Weichloth  gebraucht 

Von  anderweitigen,  sohr  zahlreichen  Legirungen  des  Zinnes^),  sei  noch 
des  BritanniametaU's  und  der  sogenannten  Composition  gedacht. 

Ersteres  enthält  10 Froz.  Antimon,  *)  Letztere,  kleine  Mengen 


')  Das  Nickel  ist  ein  edles  Metall,  das  jpdddi  nip  pfdiPL'pn,  sondeni  meistens 
an  Areenik,  Antimnn  Kui>fer  fnlrr  Schwctel  gclmudt  u  und  überhaupt  ziem- 
lich selten  in  der  Natur  vorkninuit.  Es  hat  eine,  zwischen  gelblichweiss 
und  stalilgrau  varürende  Farbe,  lebhaften  Glanz,  nahezu  dir  SircjiglliiÄsig- 
keit  des  SchauedeiMni  md  ein  sp^dfitobes  Gewicht  von  ti,öi  ist  m&ga»- 
Usch ,  ISnt  sich  schmledoi  a  s.  v. ;  llodet  iodess  nur  m  LegimngeD  An- 
Wendung. 

•  *)  Als  Chinasilber,  Alpaka,  Christofle  n.  s.  w. 

^  Die  som  Anhusen  des  Stahles  benStiten  Hetallbäder  imd,  wie  beieits  dort 
erwlhnt,  gleichfalls  Leginuigen  von  Zinu  nnd  Blei. 

*)  Das  Halbmctall  Antimon  (aiuimoim)  findet  sich  nur  selten  gediegen, 
hKufig  aber  an  Schwefel  gebunden  in  der  Natur  vor.  Es  ist  fast  zinnweiss, 
von  krystallinisch  blättrigem  GefUge,  sehr  spröde,  härter  als  Kupfer  hat 
eine  Dichte  z-  6,7  und  schmilzt  bei  42')°  C.  Wird  nur  zu  Legirnngen 
verwendet.  Fast  von  ausgedehnterer  Anwendung  als  es  selbst,  ist  sein  oben 
erwähntes  En,  das  Sehwefelantinen  (iwf^  iranfMwwie)  oderGran- 
spiessglanxera,  aoch  Bchwefelspiessglans  geoamit*  Dasselbe 
enthalt  87  TM.  Sehwefd  anf  78  Tbl.  Amimen,  ist  dnakelgiav,  gllnst 
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des  ebengBiMmnten  Metalles,  neben  gleidiMa  geiii^  ZaMKa  tob 
Kupfer  «Dd  WiBmnth. *) 

5.  Legirungen  des  Blei's  mit  Antimon  und  Arsenik. 

Dnrcli  den  Zusatz  von  Antimon  ndor  Arsenik')  wird  das  Blei 
härter')  und  hat  man  daher  ersteres  ncucstcus  in  Vorschhi«,' gebracht,  um 
den  Geschossen  (besonders  den  expansiblen)  der  Ilandleucrwaflfen  mehr 
Festigkeit  za  gebra  und  sie  widerstandsfähiger  gegen  deformireade  Eio- 

Dte  bisher  gebrttudilicheii  Hiscbiuigen  fOr  solches  HBrtt)]et  sind: 

Das  Letternmetall,  aus  4  Thin.  Blei  und  1  Tbl  Antimon  be- 
stehend und  das  Schrotblei»  das  einen  Zussts  yon  0,8-^,8  Prozent 
Arsenik  enthält- 

Salpetortaiure  flalse. 

Unter  den  Salpetersäuren  Salzen  ist  es  vor  allem  das  salpeter- 
sanre  Kali,  das  als  ein  Bestandtheil  des  Scbiesspalvers  sowohl,  wie 
der  meisten  Feuerwerkssitze,  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Waffeu- 
tedinik  einnimmt. 

I.  Das  Salpetersaare  Kali, 
oder  der  Kalisalpeter,  gewöhnlich  nur  Salpeter (M/p^re)  genannt, 
endiitt  in  100  TheOeo  53,46  TbeOe  Salpeteisinre«)  auf  46^54  Theile 


OiapUt  Ihnlieh,  bat  rine  Didite  =:  4,5  bia  4,7  und  entzündet  sieh  sehr 
leicht  doreh  Fonken  u.  dgl.  Mit  Polver  oder  Salpeter  geioiseht,  brennt  «t 
mit  inteufiTer,  veiaeer  Flamme  und  dient  defshalb  an  Leo  cht<  und 
ZftDdiitaen. 

Wifiauth  (bumuth) ,  gldehftlh  ein  Halhmetall ,  kömmt  meist  gediegen, 
scTtPr  an  Scliwefcl  pebiindpn  vor.  Es  ist  röthlich  weiss ,  sehr  hi\rt  und 
spröde.  Iiit  ein  spec.  ('Pw.  9,9  und  schmilzt  bei  S-iG^C.  Findet  auch 
nur  legirt  technische  Vcmcudung. 

')  Arseuik,  aucli  zu  deu  Ualbmetalleu  gerechnet,  flndet  sich  gediegen, 
geschwefelt  and  legirt;  ee  hat  eine  hdl  bleigraue  Farbe,  krystallinisch 
blatlrigw  Gefoge,  eine  Dichte  =  5.68  vnd  Terflllebtigt  deh  beim  Erhitsen, 
ohne  SB  aehmelsan,  unter  Verbrrittmg  knohlaachartiger  Mi^fe.  Beine 
Yeibindongen  shid  giftig.  Gq^eomittet:  Scifonwaawr. 

*)  Man  bedient  sieh  logar  vielftteh  einer  Misefaimg  von  80  TUn.  BM  and 
20  ThIn.  Antimon  als  Lagermetall  fOr  Wagenachsen. 

*)  Die  Salpetersäure  {adde  nifri'iuf).  iat  die  zweitkräftigste  Minernlsäur« 
und  winl  demnach  nur  von  der  Schwefel8äui*e  au  Stärke  übertroffen.  (Daher 
ihre  Oewinnuug  durch  Zersetzung  des  Salpeterii  wie  unter  diesem  folgt.) 
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Kali')  und  kömmt,  sowohl  bereits  gebildet,  in  ?rösserai  Massen:  in  deo 
Niedeningen  der  Marosch  in  Ungarn,  an  den  Binnenseen  Sadruaftlanda, 


8ie  ist  die  Verbindung  der  zwei  Gruiuiln'standtheile  der  atmosphärischen 
Luft  —  8tick-  und  Sauerstoif  —  nach  dem  Verh&ltoisäe  von  einem  Atom- 
gewichte de«  enteren  mit  fimf  Aequivalentoi  dee  letrteien,  eotUUt  dem- 
nech  in  100  TheQen  26  Thefle  BÜckitoff  (aoto)  and  74  Tlieae  Stnenteff. 
Im  teclwiMhen  Oebnvehe  kommt  sie  nur  mit  einem  GeheUe  von  14,25  PraK. 
eliemisdi  gebundenen  Wassere,  »Is  vesserheltige  Salpeterainre 
vor.  Es  bildet  diese  eine  farblose,  itecliend  riechende,  ätzende,  an  der 
Luft  iti  rüthlich  jfclben  (sal  p  e  t  ripsa  ii  r  pn)  T)r»m]ifp)!  nmchendc  Flnssig- 
keit,  von  spec.  Gew.    Sio  f:irl>t  IIolx  und  liio  monsrhlichf  Haut  ;relb, 

zerstört  alle  Orfranismen,  löst  Metalle  auf,  siedet  liei  Sti"  C.  zieht  Wasser 
aus  der  Luft  an,  und  liisst  sich  mit  jenem  heliehiir  verdünnen,  wodurch 
sich  ihr  Siedepunkt  erhöbt.  Sie  ist  indess  sehr  leicht  zersetzbar  und  kann 
schon  durch  Entziehung  ihres  chemisch  gcbuudiuen  Wassers,  (mittels  conc. 
Bchweüslsftnre ,  wier  anhaltender  Einwirkung  des  Sonnenlichtes)  in  San«- 
Stoff  ond  salpetrige  Slure  (oeiele  «dreii«)  aerlegt  werden.  Iietstere, 
ans  1  Atomgew.  Stickstoff  nnd  8  Aeqvivaienten  Sauerstoff  bestehend,  ist 
gaiAivig,  von  dunkd  gcübrother  Farbe,  welche  sidi  der  Salpetersiare 
.  beim  Lichteinflusse  mittheilt.  Verdttnate,  unreine  ^fia^eteninre 
heisst  Scheidewasser  (eau  forte). 

In  der  W  a  f  f  e  n  t  e  c  h  n  i  k  wird  die  Salpetersäure  vorzüglich  zur  Be- 
reitung der  S  eil  i  essb  aumwol  le  und  anderer  explosi  Iiier  Prä- 
parate, dann  zur  Autlösung  des  Kuptei-s  bei  der  Analyse  des  Geschdtz- 
bronzes  u.  s.  w.  verwendet. 

')  Kali  (potatse),  ist  das  Oxyd  des  llalbmetalles  Kalium  (poUusium)  ^  das 
xwar  nie  gediegen,  dagegen  aussemdentlich  rerbreitet,  in  Verbindung  mit 
Birnen  vorkonuDt.  So  entbilt  die  gewfthnliehe  Uobasche  kohlensaures 
Kali,  das,  durch  Auslaugen  nnd  Abdampfsn,  als  eine  braune^  seiffiew- 
liohe  Sabmasse,  die  rohe  Pottasehe  —  das  Bali  der  gemeinen  Wasdi- 
lange  — •  gevoauMi  und  durch  Glühen  etc.  Ton  den  Otbeadaa  Bdmisdli- 
ungen  befreit,  gelAutot  und  mm  als  caleinirte  Pottasche  in  den 
Handel  gebracht  wird. 

Das  Kalium  ist  zinnweiss,  stark  glänzend,  sehr  weich  uud  geschmeidig, 
hat  nur  0,865  spec.  Gew.,  ist  lici  0"  ('.  hart  und  liriichig,  bei  55«  aber 
schon  vollkommen  flOssig.  In  der  Uutliglühhitze  (des  Kisous)  verdampft 
es  zu  einem  grünen  Gase.  An  der  Luft  geschmolzen,  entzündet  es  sich 
und  verbrennt.  SSs  hat  eine  aelehe  Begierde  Sanefsteff  anniieheo,  dass 
es  sich  nii^t  allein  an  der  LuH  lofeit,  an  Kali,  esydirt,  wesshalh  es  anter 
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in  Ostindien;  in  kleinen  Mengen:  an  Keller-  und  Senkgruben  wänden,  im 
Schutte,  an  altem  Mauerwerk  etc.  etc  in  der  Natur  vor,  als  es  auch  auf 
sehr  einfache  Weise  künstlich  dargestellt  werden  kann. 

Bei  der  Verwesung  animalischer  Organismen,  verbindet  sich  nämlich 
der  Stickstoffgehalt  derselben ,  mit  ihrem  Wa.sserstoffe ,  zu  jenem  allbe- 
kannten, stechend  riechenden  Gase,  das  den  Namen  Ammoniak ')  führt; 
da  nun  der  Sauerstoff,  sowohl  zum  Stickstoff,  als  zum  Wasserstoffe  eine 
igrössere  chemische  Verwandt scliaft  hat,  als  diese  beiden  Stoffe  unter  sich ; 
80  trennt  er,  bei  seinem  Zutritte  (aus  der  atmosphärischen  Luft)  zum 
Ammoniakgase,  die  Zusammensetzung  desselben  und  bildet,  mit  dessen 
Stickstoffgehalt,  Salpetersäure,  mit  seinem  Wasserstoffe,  Wasser. 
So  entsteht  bei  jeder,  unter  Zutritt  der  Luft  statttindenden  Verwesung 
thierischer  Substanzen,  von  selbst,  Salpetersäure,  die  denn  sofort  von 
vorhandenen  erdigen  Stoffen,  wie  Kalk,  Bittererde')  etc.  angezogen  und 
zur  Salzbildung  benutzt  wird. 

 .  m 

•  I.  . 

Sauerstoff /reiem  Steinöl  (worin  sich  seine  Oberfladie  verseift)  aufbewahrt 
werden  mu.ss ,  sondern  auc  h  fast  allen  oxydirten  Körpern  den  ."«anerstoff- 
gehalt  entzieht.  So  zersetzt  es  denn  auch  das  Wasser  mit  grösster  Heftig- 
keit und  entzündet  sich,  auf  selbes  geworfen,  augenidicklich,  um.  mit  rother 
Flamme,  zu  Kali  zu  verbrennen.  Es  wird  dieser  Eigenschaft  wegen  in  der 
Feuerwerkerei  zu  sogenannten  „griechischen",  d.  h.  auf  Wasser 
brennendem  Feuer,  gebraucht,  hat  aber  sonst  keine  eigentlich  techuische 
Anwendung.  —  ■  -  -    i  .  .. 

Das  Kali  cuthält  in  100  Theilen  8.3  Tbl.  Kalium  und  17  Tbl.  Sauer- 
stoff, d.  h.  je  ein  Atomgewicht  des  ersteren  und  letzteren  Stoffes,  findet 
jedoch  —  für  sich  —  keine  gewerbliche  Verwendunjir ,  wohl  aber  als 
Kalihydrat  {hydraie  de  potaste),  (mit  einem  chemisch  gebundenen 
Wassergehalte  von  16  Proz.),  als  welches  es  das  Aetz-  oder  kaustische 
Kali  (pottuse  catutique)  bildet.  Ausserdem  wird  es  —  allerdings  um  so 
ausgedehnter  —  in  seinen  Säureverbindungen  verwerthet. 

')  Das  Ammoniak  [ammoniague)  besteht  aus  1  Aeqnivalent  Stick-  und  3 
Atomgewichten  Wasserstoff  oder  82  Proz.  des  ersteren  und  18  Proz.  des 
letzteren  Stoffes;  es  ist  ein  starkes  Alkali  und  bildet  mit  Salzs  äure 
(siehe  unter  Chlor)  den  Salmiak  {tel  ammoniac),  der,  wie  das  Ammoniak 
selbst,  eine  ausserordentlich  vielseitige  technische  Verwendung  findet. 

*)  Bittererde,  Magnesia  oder  Talkerde  ist  das  Oxyd  des  Halb- 
metalles  Magnesium.  Das  Magnesium  (maynenum) ,  (spec.  Gew.  rr  1,8) 
ist  geschmeidig,  silbenveiss,  in  Luft  und  Wasser  unveränderlich,  verbrennt 
aber  beim  Erhitzen  mit  ausserordentlich  hellem  Lichte  (Mag nesiuml ic  h  t). 
Das  Produkt  dieser  Verbrennung  ist  die  T  a  1  k  e  r  d  e ,   welche  aus  einem 
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Uebergiesst  man  nun  salpersaurcn  Kalk ,  oder  solche  Bittererde,  mit 
Pottasche,  also  kohlensaurer  Kalilauge,  so  tritt  die  Kohlen- 
säure der  letztern  an  die  genannten  Erden,  während  die  Salpptersäure 
dieser,  mit  dem  freigewordenen  Kali,  salpetersau  res  Kali  hiUiet.  ') 
Lässt  man  diese  —  durch  Abkühlung  der  Lauge  —  auskry^iUillisiren, 
so  erhält  man  sogenannten  Rohsalpeter  {sa'pfire  brvt\  der  noch  fremde 
Satee  and  erdige  Beimengungen  enüiilt»  die  ihm  dD  gelblidufi  Aussehen 
gd>en  und  welcher,  vor  seiner  teehnisdien  Yenvendimg,  nntQrlidi  noch 
gereinigt  werden  muss. 

Der  reine  Salpeter  (spec.  Gew.  1,9^8)  ist  ein  weisses «  IcOUeod 
bitter  schnicckendes  Salz,  das  in  sechsseitigen  rhombischen  Prismen, 
mit  dachförniicror  Spitze,  kr^stallisirt  und  auf  glühender  Kohle  mit  vio- 
letter Flaimne  verpuflFt,  Er  schmilzt  bei  350°  C.  zu  einer  wasserhellen 
Flüssigkeit,  die  mit  krystalliniscliem  Gefilge  erkaltet,  hiebei  wieder  un- 
durchsichtig wird  und  einen  strahligen  Bruch  erhält;  körniger  Bruch 
deatet  auf  fremde  Beimeogungen  ') 

In  Alkohol  ist  Salpeter  unlOsliehf  dagegen  in  Wasser, (und  zwar 


Atomgewichte  Magnesium  und  einem  Aequivalente  Sauerstoff  besteht  und 
«I  Eietd-  oder  KoUemiim,  fowie  mSk  Xalkerde  gebimdcn,  all  Haiipt- 
MudtlMil  nblreiclMr  QebiiBniteii  auftritt.  So  ist  Bitter  kalk. 
Dolomit  oder  Donaakalketeia  (der  bein  Baa  der  Feetmf  Ingolttadt 
aasgedehnte  Yerwendtnig  fand)  ans  koUeasänrer  Kalk*  uad  koUeuaurer 
'  Kttererde  snaamiaengesetzt.  Letetere  dient  als  Hydrat  — •  rielfacb  in 
der  Medizin,  {Magnesia  alba)y  was  elienso  Tom  Bittersalze,  oder  der 
s  r  h  w  e  fe  1  saa  re  n  Talkerde  gilt,  welches  sich  in  den  Mineral* 
bitter  wässern  und  im  Meerwaaser  findet. 

')  Der  hier  augoileutcte  Vorgang,  lipjrt  der,  noch  allenthalben  gebräuchlichen 
Darstellungsweise  des  Salpeters  durch  die  sogenannten  Salpe  tergr&ber 
oder  Salitterer  au  Grunde,  welche i  durdi  Venneuguug  gowdhnlicher, 
•kalkhaltiger  Erde  mit  yenreaendeni  animalisehea  SttboUmBen,  sogenannte 
8alpet.«rerde  (die  alao  salpetenanren  Kalk  etc  entbltt)  henteUea  und 
diese  ledaan  mit  PottaadaenlSanag  (von  adben  „Bruehvaaser**  genannt) 
amlaagen  (den  Salpeter  „brechen".)  Ein  wdt  ein&cheree  TerMiniif 
wird  beim  Natronsatpeter  erörtert  werden. 

*)  Hierauf  gründet  sich  die  Schwurz'schc  —  schwedische  —  Salpeterprobe. 

')  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  die  Chemie  einen  strengen  Unterschied 
zwischen  Lösnnp  (tolntion)  und  Auflösun(;  ' dissolution)  macht. 

Krstere  verändert  die  Natur  eines  Körpers  nii  ht  und  kann  dieser,  durch 
Entfernung  des  Lösungsmittels  (Abdampfen  etc.;  leicht  wieder  gewonnen 
«erden,  C'o  ista.B.Za^enraBier  «iaa  Ltau^,  die  Aallftsnug  dagegen, 
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uater  Abkühlung ')  desselben) ,  iu  um  so  grösserer  Menge  löslich ,  je 
wämier  dieses  ist.  So  fordert  er  die  0  bis  7  fache  Gewichtsniasse  au 
kaltem,  dagegen  nur  'A  seiner  eigenen  Schwere  an  kochendem 
Wasser,  um  sich  vollständig  in  diesem  zu  lösen. ') 

Auf  dieses  Löslichkeitsvcrhältniss,  gründen  sich  die  Ver- 
fahrungsweisen  zur  Läuterung  und  Untersuchung  des  Salpeters, 

Erstere  geschieht  durch  Abkühlung  einer  gesättigten,  kochenden 
Lösung  desselben,  wobei'  das  reine,  salptitersaure  Kali  in  dem  Masse  aus- 
krystallisiren  wird,  in  welchem  die  Temperatur  jener  fällt,  während  andere 
Beimengungen,  verniöge  ihres  Löslichkeitsverhältnisses,  in  Lösung  bleiben. 

Was  die  Untersuchung  des  Salpeters  aber  anbelangt,  so  wird 
eine  gesättigte  Lösung  reinen  Salpetersäuren  Kalis,  auf  Salpeter  gegeben, 
bei  einem  bestimniten  Temperaturgrade,  nichts  mehr  von  diesem  selbst, 
wohl  aber  noch  dessen  Beimengungen  aufnehmen  köimen. ')  . 


verändert  die  Natur  eiiics  Körpers  Tollst&ndig ,  indem  sich  aus  dem  Auf- 
lösungsmittcl  und  di  in  dazu  gegebenen  Körper,  eine  neue  chemische  Verbindung 
herstellt.  (So  entsteht  z.  B.  durch  die  Auflösung  des  Eisens  in  verdünnter 
Schwefelsiiire,  das  schwefelsaure  Eiseuoxydul,  oder  der-  Eisenvitriol  ii.  s.  w.) 

Lösungsmittel  sind  vurxQ'jlich  Wasser  (fOr  nicht  l)rennbare  so- 
genannte „kalte"  Stoffe)  und  Alkohol  (fftr  brennbare  Körper),  doch  auch, 
besonders  für  organische  Substanzen.  Act  her  (,Qbcr  diese  und  Alkohol 
siehe  unter  „Weingeist")  undOelc.  Körper,  die  sich  iu  einem  dieser 
Mittel  lösen,  sind  gewöhnlich  unlöslich  in  den  anderen.     *      '  ' 

Die  Aufnahmsfähigkeit  der  Lösungsmittel  erhöht  sich 
im  allgemeinen  mit  ihrem  Temperaturgrade,  doch  ist  für  jeden  der 
letzteren  eiu  bestimmter  Sättigungspunkt  vorhauden.  Eine,  mit  einem 
gewissen  Körper  gesättigte  Lösung,  ist  aber  oft  noch  fftbig ,  andere 
Stoffe  in  sich  aufzunehmen. 

Auf  1  ösungsm  ittel  sind  Sauren  und  Laugen,  wovon  letztere  selbst 
wieder  Lösungen  a  1  k  al  i s c  h e r  (d.  i.  laugenartiger,  ätzender)  Körjjcr  in  Wasser 
sind.    (8o  gibt  die  Lösung  des  Aetzkali's  in  Wasser  die  Kalilauge.) 

Mischungen  pulverisirter  Körper  mit  FlQssigkeiten ,  in  welchen  sie 
weder  löslich  noch  auflösiich  sind,  heissen  Breie.    (So  sind  alle  An- 
Streichfarben  Breie.) 
')  Daher  der  kühlende  Geschmack   und  die  Anwendung  des  Salpeters  zu 

Kältemischungen. 
*)  Gay-Lussac  hat  das  Löslichkeitsverhältniss  für  jeden  einzelnen  Temperatur- 
grad festgestellt. 

')  Hierauf  gründet  sich  die  RiffnultVhe  in  Frankreich  und  auch  in  Bayern 
gebräuchliche  Salpeterwaschprobe. 
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Unter  Letzteren  sind  Natronsalpeter,  Kochsal«  UDd  Glau- 
bersalz die  gewöhnlichsten  und  sind  diess  sämmtlich  hygropcoi)ische 
Körper,  d.  h.  sie  halH-n  das  IJotrchrn  .  stets  Feuchtif^keit  anzuziehen, 
eine  Eigenschaft,  welchr  der  KaiisaiiH'ter  Jiicht  hat.  ')  Dieser  wii-d  daher 
an  freier  (feuchter)  Luit  nicht  nass  und  damit  schwerer ,  wenn  ihiu  nicht 
hygroscopische  Salze,  wie  die  eben  genannten,  beigcment  sind. 

Zur  specielleu  Entdeckung  dieser  selbst,  bedient  man  sich  jedoch 
noch  weiterer  Mittel,  die  man  chemische  Rea^entSen  oenat. 

So  erzeugt  antimonsanres  Kali,*)  in  eine  Salpeto'lOgiiag  ge- 
geben, in  dieser  einen  krystaUiniscben  Niederschlag,  sobald  sie  Natron- 
salpeter (aber  welchen  ausserdem  spiter  N&heres)  enthält^  indem  sieh 
antimonsaures  Natron  bildet. 

Zur  Erkennung;  des  Korhsalzes,  dient  ein  anderes  salpeter- 
saures Salz ,  das  Salpetersäure  S II h c r n x y d. ' )  das  in  Salpeterlösung 
geträufelt,  selbst  Spuren  des  Kochsalzi's  durch  eine  blaue,  am  Lichte 
immer  dankler  werdende  Trübung,  grössere  Verunreinigungen  damit, 
aber  durch  einen,  Anfangs  weissen,  allmilig  gleichfalls  dankel  werdenden, 
kftsigen  Niederschlag  andeutet,  indem  sich  sein  Silbergehalt,  mit  dem 
Chlor  des  Kochsalzes  zu  Chlorsilber  verbindet. 

Glaubersalz')  «ndlich,  wird  durch  Chlor  bar  ium")  entdeckt»  das 


Duanf  b«ndit  ja  geiade  aeb«  Braachbarlceit  als  PulverbeBtaadthca  de. 
*)  Antimoasauras  Kali  eatstebt,  trnio  aum  Antimoa  mitSalpelcr  erhitet. 
Die  AntimoBSiar«  aeCit  sich  gorade  so  aas  Antimoo  uad  SMitntoff 
swammcn,  wie  die  Salpetaninre  ans  diesem  aad  Stickstoff;  sie  ist  oiae 

sehr  schwache  Säure. 

')  Kochsalz,  ist  die  chemische  Vertiindunc:  von  Ol  Theileii  Chlor  mit 
39  Thln.  Natrium.  (Fchpr  ilioscs  siehe  Natronsalpeter,  ulifr 
jeneü:  r  h  1  (ir  sa  u  res  Kali.i  Ks  löst  sich,  gleichmässig,  ia  seiueoi 
8  fachen  Gewichte  kalten ,  wie  hel^sl•u  Wassers. 

*)  Das  salpetersaare  Bilberoxjd,  auoh,  atdi  seiner  Darstdlung, 
„SilberanfUsaag**  genannt,  bildet  Ikiblose,  ia  der  Loft  ttarertoder- 
liche  Krystalle,  die  sich  leidtt  in  Wasser  Ideen.  Es  serseM  und  sdiwint 
Olgaaisohe  Stolfe  und  wirkt  dabei  Iiiend  giftig.  OiBsdnaolaai »  erstarrt  es 
krystallintBch  und  bildet  so  den  „Höllenstein*'  dar  Chiraigie. 
Glauhersalz  ist  schwefelsaures  Natron;  es  hat  sein  ^5sst» 
Löslichkeitsvermögen  bei  33"  C, ,  bei  welcher  Temperatur  es  sich  im  3. 
Theile  seines  Gewi(  Iitcs  W!»<>.'r  Ifiset ,  wühreiul  es  bei  o'  C.  «Im  8£sche, 
hei  18'  das  'ifaclif  x-mcr  ri|,'pii('n  Menge  au  Wasser  fonlert. 

*)  Chlorbarium  ist  die  Verbindung  des  Halbmetalles  B  a  ri  u  ui  mit  Chlor. 
(Leber  Jene;»  siehe  salpetersaures  Baryt.) 
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den  Scbwefelsäuregehalt  des  erstereii  zur  Bildung  von  schwefelsaurem 
Baryt  ^)  benützt,  der  als  weisser,  unlöslicher  Niederacfaag  zu  Boden  fiUlt 

Der  Salpeter  wird  endlich  durdi  Schwefelsäure  in  schwefelsaures 
Kali  und  Salpetersäuie  zür&aUt  uud  dit^t  dieser  Process  zur  Erzeugui^ 
der  letztereo.  « 
2.  Das  Salpeter >.nire  Natron. 

Das  salpetersaure  Natron  0  oder  der  Natronsalpeter  {ttiirate  de 
matron),  findet  sich  in  unerschöpdichen  Lagern  in  Pem  and  Chili,  und 
wird  TOD  dort,  'unter  dem  Namen  Chilisalpeter,  in  so  ergiebiger 
Weise  ansgefohrt,  dass  eine  kflnstliche  Erzeogang  desselben  flberflfissig 
ist.  Es  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  das  salpetersaure  Kali,  ooterr 
scheidet  sich  von  diesem  jedoch  äusserlich  durch  seine  Krj'stallforni  — 
RhombcM'der  —  bezüf^lich  seiner  rhemisdien  Eigenschaften  aber  dadurch» 
dass  es  mit  gelber  Flamme  verbrennt  und  sehr  hygruscopisch  ist. 

Seine  Wichtigkeit  für  die  Militärtechnik  besteht  in  der  Ver- 
wendung zur  eiulachstea  Erzeugung  des  Kalisalpeters,  der  daraus  durch 
Uofise  Behandlung  mit  Pottaschenlange  oder  mit  GhlorkaliamO 
dargestellt  werden  kann. 

Bei  Anwendung  ersterer,  tritt  das  Kall  an  Stelle  des  Natrons 
sur  Salpetersäure,  während  dieses  za  kohlensaurem  Natron  (Soda)  ge- 
bunden wird;  mittels  des  zweit  genannten  Salzes  wird  neben  dem 
Kalisalpeter»  Chlomatriom  (Kochsalz)  erzeugt. 

S^Ber  salpetersaureBaryt  und  das  Salpetersäure  Strontian. 
Der  salpetersaure  Baryt*)  und  das  salpetersaure  Strontian  *)  (nf- 

')  Siehe  hierüber  unter  s  a  1  p  e  t  e  r  s  a  u  r  o  m  Baryt. 

Natron  ist  das  Oxyd  des  Halbractalles  Natrium.  sitli  wieder  — 
wie  Kalium  —  nicht  jtccdiogcn ,  daj;ef,'t'n  höchst  vorbreitet,  au  Sauren,  am 
hüufigsten  aber,  als  Koch-  oder  Steinsalz,  an  Chlor  —  zu  Chlor- 
natrium —  gebunden  in  der  Natur  tindct. 

Dm  Mfttriam  (spec.  aew.  =  0,97)  ist  den  KaUnni  sehr  fludich,  d.  h. 
ctmt  miiider  leicht  <ncydirbar  als  dieBes;  ao  leraetek  «•  daa  Waaaar  mit 
gnaiar  Hafligkait,  entaflndet  aich  al»er  nor,  wenn  dieaea  erhitit  wird.  Daa 
Satron  enthllt  36  TheOo  Saneiatoff  vaA  74  Tluile  Natriimi,  findet  — wie 
daa  Actzkali,  dem  ea  aueh  gaw  ähnlich  ist  —  als  Natronhydrat  mid 
kaastisehes  Natron  eine  ausgedehnte  Vcrwcndunfc  und  bildet,  als 
kohlensanros  Natron,  das,  unter  dem  Namen  Soda(«ouds)  bekannte 
A  ä  c  h  e  11  >  a  I  z  der  8  e  e  p  f  1  a  n  z  e  u. 

')  Ueber  Chi«  rkaliuni  siehe  ch  lo  r  sau  rcri  Kali. 

*)  Baryt  oder  Baryterde  ist  das  Uxyd  dos  —  noch  wenig  bekannten  — 
HalbmetaUes  Barium.   Diese«  findet  aicli,  schon  seiner  ansserordentlichen 
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träfe  de  borgte  et  de  sirorüiane)  sind  zwei  Salze,  die  Mar  £nrShtuii]g 

finden  sollen,  weil  sich  ihrer  die  Pyrotechnie  —  und  zwar  des 
erstereti,  zur  Zusaiumeusetsofig  grüner,  dfis  letztem  fOr  rothe 
Signalfeuer  bedient 

CxplcMilile  SalM. 

Zur  Herstellung  von  Zündsätzen,  die  durch  Schlag  oder  Bei  bang 

(Percussions-  und  Frictionszünduiig)  explodiren,  bedient  nich  die  WafiiBn- 
techrik  vornelindich  zweier,  ihrer  übrigen  Natur  nach,  sehr  verschiedener 
Metallsalze:  des  Chlorsäuren  Kali's  und  des  Knallquecksilbers. 

1.  Das  eblorsanre  Kali. 

Das  dilorsaure  Kali ')  (rhhraie  de  poiasse  muriaiiqM)  biMefc  perlen- 
mtttterartig  glänzende  KrystalIbhitt<  hon,  die  sich  nur  sdiirar  in  kaltem 
Wasser  Ifisen  und  wie  Salpeter  schmecken. 


OxyJirbarkeit  wegen,  nie  gediegen,  ist  dapp}»en  in  Vcrliindung  mit  Scliwefcl- 
und  Kohlciisilurc,  als  krystallisirter  schwefelsaurer  Baryt  im  Scli  w er  sp  at  h 
und  krystallisirte  kuhlensaure  Baryterde  im  Wit  h e  r  i  t ,  ziemlich  vcrbn  itiH. 

^)  (zu  Seite  47  gehörig.)  Strontian,  oder  Stroutiauerd c,  ist  das  Oxyd  ' 
des,  gleichfalli  wenig  bekannteD,  Halbmetalle«  Strontium,  das,  an  sich 
und  in  adnen  7ert»imUiiigeai  dem  Barium  ebenso  ihncb,  wie  dM  Natrium 
dem  KaUnm,  Natflrtichi  findet  ee  ucb  wieder  mit  Schwefid-  oder  Kohtoi- 
■iure  gebunden  und  bildet  mit  letiterer,  abkrTBtaUirirtekoUensanreStran- 
Haneide,  den  8trontianit. 

')  Chlors&ure  (acide  muriatiqu^) ,  eine  syrupdicke ,  sehr  saure,  fast  gemch* 
loee  FlQssigkeit ,  in  vrelcher  sich  Pii])ier  und  Alkohol  entzünden,  ist  die, 
nur  in  wasserhaltigem  Zustande  bekaiiute  und  kflnstlirh  darstellbare  Vor- 
bindung von  1  Atomgew.  Chlor  mit  5  Aequivaleiiteii  Sauorstoff. 

Dieser  verbindet  sich  ausserdem  in  noch  3  VerhiUtnissen  mit  Chlor  und 
zwar : 

je  8  Aequivalente  sn  1  Atomgew.  Chlor,  all  JJeberohlorsaure» 
„  3        „        ,1  1      »        »      »  Chlorige  Bfture  und 
„  l        n        »  1      »        II     »  Unterchlorige  saure. 
Des  Chlor  («Mm)  iit  ein  gasftoniger  Gnmdstoff  Ton  blasagranerFkibe 

und  entldcendem  Gemche.   Es  findet  sich  niemals  frei  in  der  Natur ,  ist 

dig^ten  in  seinen  VerbindHDgen,  besondei»  als  ChlomiUrinm  (Kochs als) 

sehr  verbreitet. 

Das  Chlor  vproinigt  sich  mit  allen  übrigen  einfachen  Stoffen  und  — 
besonders  niit  den  Metallen — sogar  oft  energischer  als  der  Sauerstotl".  Es 
besitzt  die  Eigenschaft ,  mit  basenbildenden  Metallen  direkte ,  ohne  Sauer» 
stofizutritt,  Salle  so  geben  (Chlonatriom ,  Koehsak)  d.  h.  es  ist  ein 
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Ifil  leiclitenliaBdIklieii  Sloto,  «ie  Sdiwefel,  Phosphor  (rotkerl) 
Sdiwefelatittmon  etc.  gemengt ,  eiplodirt  das  dilonaore  Kidi  bei  Sloss 

oder  Reibung ,  oder  Hinzutritt  von  Schwefelsäure ,  unter  heftigem  Knalle 
ond  lebhafter  Feuereracfaeinong.   Bei  lat^mer  Erw&nnaog  zersetst  es 


SaUbilder.  Haa  Bnm  lolakft  nhbHdeiid»  Stoflh  Hallogene  aad  be- 
niduMt  die,  in  ebeDerwabnlw  Weiee  imanmengewtiten  Saho,  ali  Hai- 
loidialf  e. 

In  dar  Bagel  voibiiidat  aiah  daa  Cbkr  in  cbcoaovielfln  Tariiiltniwen  mit 
«iaem  Metalle,  als  dieses  Oxydationsstnfan  bat  Das  iu  seiner  Zusammen- 
setzung dem  Oxydule  eines  Metallos  iimportionale  HalloidsaLz  wird  als 
Chlorür,  das  dem  Oxyde  entsprechende  Cblormctull  alter  Chlorid  ge- 
nanut.  Jene  Verbindungsstufon  ,  welcbe  deu  ti&aren  eatsprecheu,  heissen 
buperch  lorure  und  Sn  p  <■  r c  Ii  1  o  r  i  de. 

Eine  tr.iu/  ht'sondere  Neigung  hat  das  Chlor  zum  Wasserstoffe,  den 
es  ta8t  itlitjrall  aus  st'ineu  Verbindungen  auftreibt,  um  sich  selbst  daoiit 
vereioigeu  zu  können.  Auf  dieser  Eigenschafit  boruhen  die  Yerinderungen, 
weteha  di«  m^itan  ocfaniaaben  (alao  Waasenloff  anthallenden)  Sobatanaen, 
dnreh  die  Einwirkong  von  Chlor  «rinden. 

So  bleicht  aa  PfUnsenfarben,  seratftrt  aelbat  aiaaaMtlache  n. 
a.  Produkte  derorganiaehenTerweaang  vadirirddahersini  Bleichen 
der  Gewebe  (deren  Faaer  ea  dabei  aUerdinga  idiftdigt)  an  Deainfee- 
tioaen  u.  a.  w.  im  ausgedehntesten  Maaae  undcmur  TorsQ|^ich  alaChlor- 
w  a  H  8  c  r  tmd  Chlorkalk  verwendet. 

Ersteres  ist  dip  I.ösmipr  von  Chlorgas  in  Wasser  und  vermag  dieaea 
die  dreifache  Menge  seines  eigeueu  Volumens  von  jenem  aufzunehaen. 

C  h  1  u  r  k  a  i  k   ist   u  ii  t  e  r  c  h  1  o  r  i  |.'  s  a  u  r  o   K  a  i  k  e  r  d  e. 

Die  Verbindung  des  Chlors  mit  Wass  ersioff,  ist  aber  die  dritt- 
alirfcate  Minerabiare^  dleChlorwaaaeretoffainre  {addt  h^drochloriqm). 
Dieaelbe  botdit  aaa  Je  dnem  diemiaoken  Ulaebongsgowicble  Chlor  nad 
Waaaentoff,  entbllt  daher  97  Theile  Cblor  nnd  8  Theile  Waaaafafeoff  und 
bildet  ein  fbrbloaea,  an  der  Lnft  atark  rauchendca,  eratickend  rieehendca 
Gaa,  das  durch  Zersetzung  des  Kochsalzes  mlUels  engliacher  Bchwefelsftore 
dargestellt  wird ,  wobei  der  Wassergehalt  dieser  den  nOthigen  Wasserstoff 
abgibt  und  schwefelsaures  Natron  (Glaubenala)  im  Rdckstande  bleibt. 

Diese  gasförmige  ChlorwasscrstoffsÄurc  ;spec.  Gew.  1,25)  wird  iu  ganz^ 
ausserordentlicher  Menge  von  Wasser  absorhirt  und  zwar  vermai^  ein  Vo-  ■ 
lumenmaas  Wasser,  uOO  Masse  ("bIorwas*^»T.>tort->nuri'  aufzuneUmea ,  durch  ^ 
welchen    Vorgang    die  vornehmlich    un  technischen  (»ebrauche  stehende 
flüssige  Chlorwasserstotlsäure  oder  Salzsäure  gewonnen  wird. 
«  aaaart  WaataMM,  4 
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aidi  in  Ohlorkaliam ')  und  Sanientoff,  daher  es  anah  nur  eiofufasteD 
Darstellung  des  letzteren  dient 

2.  Das  Kualiquecksilbcr. 

Das  Knal  Iquecksilb  or  (mnriate  de  memire ,  mercure  fulminant) 
oder  Knall-,  auch  cyausaure  Quecksilboroxyd,  entsteht  durch 
Uebergiessen  salpetersauren  Quecksilbcroxydes ')  mit  Alkohol, 


Diendbe  bildet  («eiiii  aia  nidit ,  vie  fan  fbuM  nritlei»,  TonmrMBigt  ist 

und  (];irum  gelblich  enoheiikt)  cinp  farblose,  stark  rauchende,  stechend 
riechende,  höchst  saure  und  ätzende  Flrtssinkeit  von  1,19  Dichte,  welche 
zur  Aiiflnsunt^  der  Erden,  sowie  —  unter  Zusatz  von  '/»  Salpetersäure, 
uls  Köuigswasser  {eau  ri'ale)  — •  zn  jener  des  Goldes  und  Platiua's 
dient  und  den  zerstörendston  Einfluss  auf  alle  organischen  Stoffe  übt. 

Als  einer  weitereu  erw&hnenswerthen  ChiorTerbindung,  sei  endlich  noch 
im  Chloritickstof f e s  ^{odacht,  eiiiM  Truparates,  dM  lieh  dordi 
«ine  gMii  «usemdeodidie  Eiploeibilittt  wiggeichaat  und  «neli  öiittr  den 
Nmmo  Dnloaf'ecbes  HOllenftl  bekranl  ist. 

I)  Chlor  kftliaa  iet  ein  dem Chlornatriam  (Koehsals)  leltr  UmUebea,  nichi 
■dtan  andi  dem  düomuinn  Kali  b«geiii«igtce  Sek,  tob  velek'  ietotenat 
ee  jedoch  leidift  wieder  dnxdi  die  Beoetion  uf  idpeienaavei  Bttbenaqrd 
n  onteneheideB  iit. 

")  SAlpetersanroB  Qaeckailborozyd  irird  doreh  AaflCeniif  des 
Quedteilbers  in  koqjieiider  Salpetersaure  erhalten. 

Quoekailbor  {mercure)  ist  das  einzige,  tropfbarfltlssige  Metall  und 

findet  sich  sowohl  L'cdiegen,  als  —  vorxtisrlich  mit  Schwefel  (zu  Zinnober^ 
—  vcrertzt  in  dor  Natur,  Hauptiundorte  sind  Idria  in  Krain,  Almadon  in 
Spanien,  MoschollandÄhcrg  und  Wolfstein  in  Rheinbay  cm,  dann 
Neustadt  in  Bayern  und  einige  Orte  in  Böhmen,  Sachsen,  Ungarn,  Sieben- 
bOrgeo,  Kämthen,  Steiermark  und  am  Mittelrheine. 

Eb  ist  von  sQbcrwoiBier  Faibe  and  bedeutender  Schvere  (ipee.  0«ir. 
18,  6) ,  Tordanitet  idion  bei  gewOhnlidier  Teiq»eratar  und  emairt  ent 
bei  —  89*  C,  kocht  daipqjen  bei  880<*  C,  kann  alio  aus  aeinen  YerMnd- 
uagea  doKh  DestiUatioa  geironnen  irarden.  Seine  Dimpfs  ilnd  HuUea, 
wirken  aber  giftig.    (Gegenmittel:  Sdiwefelvasserstoffwasser.) 

Es  hat  zwei  Oxydationsstufen,  von  denen  das  Qnecksilberoayd 
die  Verbindung  von  einem,  das  Oxydul  abor  jone  von  xwei  AtomfOwlohten 
<^ue«ksilher  mit  je  einem  Ao<iuivaii'utc  .Saucrst'iir  ist. 

In  der  VV  a  f  f  c  n  t  e  c  h  n  i  k  wird  es  zum  sogenannten  Centriren 
oder  Polen  loigellfinnigcr  Artilleriegeschosse  verwendet. 
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indem  sidi  d«r  KoUenitol^diiiU  des  LeUstero  mit  dem  Stidcstoffe  der 
Salpetersäaie  so  Gy  an vereiDigt  und  dieses  den  Qbersdiflssigen  Sauer* 
Stoff  zu  Cy ansäure")  bindet. 

Das  Knallquecksilbor  krvstallisirt  in  weissen,  seiden.irtip:  glänzenden 
Nadeln,  muss  mit  grüs>ter  Vorsicht  behandelt  und  darf  nie  tfocken, 
sondern  stets  nur  mit  inindcstens  :!()  Prozi'iit  Was.>erziis;itz  liriiaiidrlt 
werden,  da  es  —  aucli  wuun  tü>  nicht  luit  U  idiL  uutzündliciieu  Stulicn  ge- 

')  Cyan  (cyane)  i-^t  eiiif  fi^'cutliüiiilirlK!  N'i'iiiiiiiluns?  v<ni  zwei  Atiiiiigcwichleii 
Küblcustoff  uud  ciiiom  Aequivaleute  Stickstolt,  udiT  Ib  Prozeuten  des 
eistarcn  und  54  des  letsteren  Stoffes,  welche  tich  Torzflglicb  ^ureh  aus- 
zeichnet ,  das«  sie  sich,  -  den  einfachen  Stoffini  gegenaber,  selbst  wie  ein 
einlkeher  Stoff  und  «war  sehr  fthnlidi  dem  Chlor  TeiiüUt.  Es  ist  ein  farb- 
loses, stets  künattldi  daiKestelkes,  giftiges  GaSj  tou  höchst  durchdringendem 
Oerpehe,  cntzdndlieh  und  mit  violetter  Flamme  brennend.  Mit  Eisen 
gibt  CS  das  Berlin  erb lan  (daher  der  N.inte  Cyan,  d.  i.  Blaustoff),  mit 
diesem  und  Kalium  zus«mmon  aber,  das  sogenniintf  TUutituüjen- 
Siilz,  ein  —  unter  Zutritt  von  Wusmi-  —  gellie,  tafcltörmi','»/  Kry stalle 
bildendes,  nach  Verhi-l  dv>  Kryst:ill\\ a^^crs  iilurcli  Krw.nmuiig  bis  lon'^'C.) 
aber,  weisses  Suk  ,  d.is  lu  neuerer  Zeit  /u  Mischungen  tur  fschieüspulver- 
lurrogate  {ÄttgendrB^i ,  weisses  Pulrer  etc.  etc.)  Anwendung  fand.  Sdn 
Name  rtthrt  welil  daroa  her,  dass  das  Cyan  im  thieriaehen  Blute  enthalten 
ist  und  man  sich  aneh  dss  letiteni  sdbetnrDaxttdlaagdes  dienfragliehen 
Salaes  bedieiit,  woanman  das  gftrockiMta Blot  (mit  aadeni  stidcstoihalLigen 
Substansm),  unter  Zngabe  von  Pottasche ,  in  eisernen  Oefitesen  glüht  und 
das  dadurch  erhaltene  Schmelzprodukt  mit  Wasser  auslaugt.  Das  Blut- 
iaugensalz  enthält  in  100  Tbeilcu  37  Thl.  Knütim,  17  Kohk-iistoff,  L>0  Stick- 
stoff, 13  Eisen  uud  13  Wassr-r.  Um  es  niclii  mit  dem,  aus  ihm  darstell- 
baren —  in  der  Karberei  Aiiweudung  hndeudcu —  rotheu  IJlutlaugen- 
'  salze  zu  verwechseln,  wird  es  auch  specicll  als  gelbes  Blutiaugen- 
salz  beseichnet. 

0  Cyaatittre  irt  daa  Qijd  des  Cyana  uad  enihilt  hi  100  Tlieätti  36*4 
KeUcutoff,  41%  Sliekstoff  und  24  Thetle  Sanentoff.  Sie  ist  nur  in 
wiwrhaHigem  Zoataade  bdcamit,  höchst  nnbestiadig  md  bildet  eine  atela 
konstlieh  dacmteUende,  flurbloee Flttssigkeit,  von  siegend  saurem  Gerüche; 

aaf  der  Haut  erzeugt  sie  schmerzhafte  Blasen.     Der  höchst  explosiblen 

Natur  we@:on,  web  lie  ihrf>  Verbindungen  mit  Quecksilber  und  Silber  aeigen, 
hat  sie  IHK  b  den  Namen  Knallsäure  erhalteu. 

(ilicbei  sei  nocii  beim  rkt ,  dass  da«  Cyan  mit  dvin  Wasserstoffe 
die  höchst  giftige  blau  säure  (acide  prusnique)  bildet,  welche  aus  44**/, 
Kohlenstoff,  02%  SUcksioff  und  ^O/,  Wasserstoff  besteht.) 

4* 
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mischt  ist  —  schoB  bei  ganz  geringer  ausser»  ESbnrirkang  (Sehlag  oder 
Reibung)  mit  enormer  Heftigkeit  explodirt. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  das  Knallquecks^ilber  —  besonders 
bei  länporrr  Aufbewahrung  —  sich,  ohne  autl'ällige  Ursache,  i>elbät  zer- 
setzen kann,  wobei  es  natürlich  seine  Explosibilität  verliert 

Mineralische  Brennmaterialieii. 

1.  Stein-  und  Ii  raunkohle. 

Stein-  und  Braunkohle,  sind  die  Produkte  jener  grossartigwi, 
unterirdisclien  \'erkohiungen ' )  ve^etabilix  lier  StotVe.  welche  die  fort- 
schreitende Veränderung  des  Knlkinpers  in  ihrem  detolge  hatte,  und 
gerade  die  vollständigere  oder  unvolikonunenere  Durchführung  des  Kohl- 
ungsprozesses  ist  es,  worauf  hauptsächlich  der  Unterschied  swiachen  den 
beiden  genannten  breonbareo  Mineralien  beruht 

So  sind  an  der  Braunkohle  (houine  bnute)  Gestalt  Und  selbst 
Struktur  des  Holzes  noch  zu  erkennen,  nicht  mehr  aber  an  der  Stein- 
kohle {hoiiillf);  jene  enthält  neben  den,  beiden  gemeinschaftlichen 
Hauptbestandthcilen :  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  noch  eine 
weit  bedeutendere  Menge  Bitumen*)  als  diese,  ja  die  vollkommenst 


VerkohliiBg  («arMMtion)  nt  VflrbNOBDng  imt«r  IiolUliKhliiM,  int 
eignen Sauentoff^balte,  un  voll  standige  Verbrennang,  bei  w eicker 
nur  die  gnsfnrmigen  und  flüssigen  BesUndtheile  eines  otganisehoi  KAipen 

imsgetrieben,  die  festen  aber  nicht  zerstört  werden. 

Der  Verkohlunp  gegenüber ,  steht  die  totale  Verbrennung,  (in- 
cin^ration)  oder  I  i  i  ii  äs  c  h  er  u  n  g  ,  bei  welrluT  seihst  die  festen  Bestand- 
theile  eines  Körpers  zerstört  werden.  Das  Produkt  der  Vcrkohlung  —  die 
Kohle  (fiMoM)  ist  stets  noch  Iweaabsr,  das  der  YnbNunu«  —  die 
As ch  e  iemin)  —  jedoch  nioht  mehr.  ' 
>)  Bitumen,  ist  der  allgemeine  Name  für  gewisse,  in  der  Erde  Torkom- 
mende,  hanigo  und  ftlig»  Produkte,  weldke  ihre  Entetehong  wohl  densel- 
ben Verfcohlungsprozessc  verdanken ,  durch  den  die  Steinkohlen  gebildet 
wurden.  Sie  bestellen  wieder  vorzüglich  aus  Kohlenstoff  and  Wasserstoff 
und  zeichnen  sich  besonders  durch  einen  eigenthümliohen  hrenzHrhen 
U(  riich  aus.  Fiir  sich  allein  kommen  din  hitiiminösen  Substanzen  in 
1 1  Ii  s  s  i  {,'t'r ,  zäher  l»is  fester  Form  vor  umi  /iihlt  zu  jenen  der  erste- 
ren  Gattung  das,  schon  als  Mittel  gegen  Uuütansatz  erwähnte  Krd-, 
Berg-,  oder  BteinöK  »och  Petroleum  und  Nophta  genannt.  Dieses 
bat  oft  Erdbane  in  sich  gdM»  Terdiekt  dann  und  heisst  das,  dadurch 
witstandene  sähe  Produkt:  Bergt  beer. 
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verkohlte;  Boeenumte  harzlose  Steinkohle,  oder  der  ÄBthracit  (atdkr»- 

ritf),  ist  sogar  gänzlich  frei  von  Bitumeagehalt  Der  letztere  ist  es, 
welcher  sich  bei  Behandliin^r  der  Braunkohle  mit  koch en der  Kali- 
lauge iheilwoisL'  auflöst  und  die  I^auge  braun  färbt;  eine  Reaktion, 
welche  bei  der  Steinkohle  nicht  eintritt.  Diese  ist  stets  von  tief- 
schwarzer,  pechartig  gUinzemler  Farbe,  die  Braunkohle  dagegen  ge- 
ivUluiliGh  glanzlos  und  ibnan,  doch  erreicbeu  manche  Sorten  derselben 
&8t  gans  das  Aussehen  der  Steinkohle,  nur  gibt  diese  Letztere  beim 
Schaben  einen  schwarzen,  die Bnuinlrohlo aber  immer  einen  braunen 
Strich.') 

Beide  Kohlenarten  sind  mehr  oder  minder  mit  verschiedenen  Erden, 
sowie  mit  Schwefel  metallen  u.dgl.  verunreinigt,  und  enthalten  noch 
eine  gewisse  Menge  Sauerstoff,  nur  der  Anthracit  ist  fast  reiner 
(amorpher;  Kohlenstoff. 

Härte  and  Dichte  beider  Miueralieu sind  nahezu  gleich;  erstere 
entspricht  Jener  des  Gypses,  letztere  varürt  zwisdieD  I~l,5;  in 
beiden  Beziehungen  steht  die  Braunkohle  etwas  Weniges  unter  der 
Steinkohle. 

Die  Hsuptfundorte  derLetzteren  sind  England,  Nordamerika, 
Belgien,  Nordfrankreich,  dann  die  Ruhr-  und  Saarbecken  am  Mittelrheine 
(von  Letzterem  St.  Ingbert  in  Rheinbayern);  Westphalen.  Schle^^ien, 
Zwickau  in  Sachsen,  Pilsen  in  Böhmen,  Stock  he  im  im  Fichtelge- 
birge  u.a.  Nur  in  Kussland,  Schweden  und  Norwegen,,  sowie  in  Italien 
fehlen  dieselben  gSnzlich.  Die  Braunkohle  dag^en  findet  sich  in 
grosser  Aosdehnang  zwischen  Chiemsee  und  Bodensee  (Hiesbach, 
Peissenberg),  in  der  Oberpfalz,  in  der  Lausitz,  in  Thfiringen,  am 
untern  Mittehrheine,  im  Erzgebirge,  dann  bei  Paris  und  London  u.  *s*  w. 

"Was  nun  den  technischen  Werth  der  mineralischen  Kohlen  an- 
belanprt  ,  so  besteht  hierin  allerdings  der  bedeutendste  Unterschied  zwi- 
schen denselben;  denn  nicht  allein,  dass  die  Steinkohle  die  doppelte 
bis  dreifache  lieizkraft  der  Braunkohle  besitzt')  und  diese  kaum 


Die  f««teii£rdhaiie  lind  nntar  dem Naimo  Erdpech,  Jadenpeeh 
oder  Asphalt  biktaat  and  fladet  sich  diMer  bciondan  an  den  Ufarn 

und  auf  dem  Spiegel  des  todten  Moerea  und  auf  dem  Asphaltsee  der  Insel 
Trinidad  in  Westindten.    Er  dienl  in  der  W  af  fent  e  c  h  tii  k  zu  wasser- 
dichtPTi  Kitten  u.  dgl.    (Rei  b  z  ft  n  d  r  öh  rchen  k  i  1 1  in  Bayern). 
'}  Btricb  ist  die  Begeichaung  fOr  das  beim  Schaben  etc.  der  Mineralien 

entst»'hpiuip  Pulver. 

')  ii^iu  i'iund  Steinkohle  vermag  60  Pfd.  Wasser  vom  Gefrier-  bis  zum  Siede- 
punkte sn  erbitien. 
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mehr  als  50Vo  wirklich  brennbare  Stoflfe'),  j**ne  davon  bis  über  SOV» 
enthält,  so  ist  o  nnrh  jrAnz  besonder^  dir  Mö'^lichkeit  der  Vercoakung, 
welche  die  Stti  nkohle  aus^^erordeiitlich  über  die  Braunkohle  stellt. 

Wenn  man  nändich  die  St  ein  kühle  unter  Luftabschluss  glnht  — 
verkohlt— so  erhält  man  ein  Produkt,  das  von  schwefligen  und  andern 
flüchtigen  Beimengungen ')  fast  gänzlich  frei,  TorzQglieh  nur  aus  Kolileii- 
Stoff  (bis  fibor  90'%)  und  vnverbreimlieheii  Erden  (3-^%)  rasammen- 
gesetzt  Qnd  allgemein  unt^  dem  Namen  Goaks  (rtfA-e»)  bekannt  ist. 

Die  Coaks  sind  natürlich  leichter  als  Steinkohle  und  bilden  eine 
schwarzgraue,  graphitartig  glänzende,  poröse,  doch  ziendich  oonsistente 
Masse,  ihre  Heizkraft  ist  nicht  ganz  doppelt  so  stark,- wie  jene 
der  iSt  ein  kohlen  '). 

Diese  selbst  werden  indess  bezüglich  ihres  Verhaltens  bei 
der  Vercoakung  in  3  Arten  unterschieden: 

Backkohlen,  welche  sich  beim  GlUhen  aafblflhen  nnd  deren  Coaks 
eine  zuaanmieDbftngende.  glei<M}fmige  Masse  bilden. 

Sinterkohlen,  welche  bei  der  Vercoakung  schwinden,  aber  doeü 
zusammenhängend  bleiben,  und 

Sand  k  o  Ii  1  e  n .  w(^1che  nicht  allein  sehr  geschwundene,  sondern  audi 
V   unzusammenhängende  C(»aks  liefern. 

Die  Rrnunkohlen  lassen  sich  nicht  vercoaken,  sondern  geben 
beim  abgeschlossenen  (iliihen  einen  leicht  zerfallenden  Rückstiin(i  *). 

Alle  mineralischen  Kohlen  fordern  starken  Luftzug  ~  Sauer- 
stoffisoflnss  —  um  gut  zu  brennen;  Im  höchsten  Masse  gilt  diess  Yom 
Anthracit,  der  sogar  erst  durch  andere  Brennstoffe  entzOndet  werden 


')  KohlcnstoflF  und  Wasserstoff. 

^)  Die  flachtigen  Beimcngangeu  gebMk  Lenohtga d ,  die  flftstig«», 
SteinkoltlanM  und  Thee.r  (goitdnm)* 

Was  den  Letateren  anbdangt,  so  kat  aiaa  am  deoMslbea,  InaMMMr 
Zeit,  durch  allm&lige  Destillation,  eine  aelir  betriclittidw  Zahl  ver- 
Bchiedener  flflchtiger  und  .haniger  Oele,  Säuren  n.  8.  w.  abgesdiieden, 
welche  fOr  die  Tedwik  von  grAsstem  Werth«  sind  und  besteht  daher  gegen- 
wärtig eine  eigene  Theerindustrio,  dif  f>*;  sicli  nir  Aufgabe  ssacht,  den 
sonst  80  jrerinp  geachteten  Theor  allseitigst  auszul)cuten. 
Man  nimmt  im  Allgemeinen  an,  dass  2  Pfd.  Coaks  die  Ueizkraft  Ton  3  Pfd. 
Steinkohlen  haben. 

«)  Anch  aar  Leachtgasgewinnung  sind  ile  nWit  tangUch  und  selbst  ihr  Theer, 
irird  durch  seinen  Holaessiggehalt  In  der  Anwendlarlnit  beschriakt,  dodk 
werden  sie  nooesteni  TortbeOhaft  anf  Paraffin,  Selarttl,  Photogen 
etc.  ete.  ansgebentet 


Digitized  by  Google 


Sttfai*  aad  Bwwlrahlt.  Torf; 


56 


mns^  dann  vo&  dal  GoaJcs»  md  dm  BaddkoUaB;  am  leiehtosteii  brennen 

Braunkühlen. 

Da  die  Kohle  bei  hohnn  Temperaturgraden  das  Wasser  zersetzt,  um 
dessen  Sauerstoff  zum  Brennen  zu  benützeu,  biedurch  aber  Wasserstoff- 
gas frei  und  mit  verbrannt  wird,  so  erhöht  eine  bemessene  A.n- 
feochtQDg  (bis  loVo)  die  Heiskraft  jeder  Kohle,  indem  sie  dersel- 
ben jene  des  entwickeUien  Wasaersto^ues ')  sofOgt 

2.  Torf  (tourbe). 

Der  Torf  ist,  wie  die  mineralische  Kohle,  das  Produkt  theilweiser 
Verbrennung  vegetabilischer  Stoffe,  welch'  letztere  hier  vorzüglich  aus 
den  Wurzelfa.sern  gewisser,  stark  wuchernder  Moor-  und  llaidepflanzen 
bestehen,  durch  atagnii'endes  Wasser  von  der  atmosphärischen  Luit  ab- 
gesperrt und  80  unterirdisch  tbeilweise  sersetzt,  oxydirt,  verkohlt  werden. 

Er  ist  in  den  ausgedehntesten  Lagern  auf  der  £nle  verbreitet  und 
tbeiaU  vorhanden ,  wo  sich  BOm|ifo,  Moore  und  Haidestrecken  finden. 

Der  Torf  hat  ein  filziges,  mit  erdigen  Beimengungen  stark  geudschtes 
Gefüge,  ist  glanzlos,  leicht  (Dichte  =: 0,5— 0,6)  und  liest  sich  unschwer 
mit  der  Hand  zerbröckeln. 

In  den  obersten  Schichten  ist  er  braun,  locker  und  von  minderer 
Gflte;  iu  den  unteren,  vollkumraener  verkohlten  und  durch  den  darauf 
lastenden  Druck  mehr  verdichtenden  Lagen,  hat  er  eine  schwarze  Farbe 
und  grossere  Consistens.  Stets  entibllt  er  Tid  Wasser,  dessen  Menge 
selbst  beim  lufttrockenen  Torfe  noch  bis  25*/«  (ohne  das  weitere, 
chemisch  gebundene,  ungefähr  ebenso  grosse  Quantami)  beträgt.  (Hie- 
durcb  erklärt  es  sidi,  dass  der  Torf  beim  I^rocknen  last  um  die  Hälfte 
leichter  wird.) 

Die  brennbaren  Bestandtheile  des  Torfes  erreichen  im  All- 
gemeinen 50  Prozenttheile  seines  Gewichtes  und  variirt  seine  Heizkraft 
hiedurcb  zwischen  jener  der  Braunkohle  und  des  ilulzes. 

Je  nach  der  Gewinnungsweise  unterscheidet  man  Stech-,  Press- 
und  Baggertort 

Der  erstere  ist  mar  am ejn&chaten  hemstellen,  beh^  aber  stets 
Tid  Wasser,  ist  wenig  dicht,  niaunt  ein  grosses  Yolnnien  ein  etc.  Mlagsl, 
die  man  dwch  das  Fressen  *)  an  beseitigen  sucht 


')  Das  Wasserstoffgas  hat  ungefAhr  die  lOt'aclic  lleizkraft  der  Steiukuhle. 

*)  Hiebe!  sei  bemerkt,  dass  der  Torf  vor  dem  Pressen  stets  gek  leint  werden 
musg,  da  er  soost  fenoht  bleibt.  In  Uaspelmoor  wird  der  gckleinte, 
gltroekiiete  Torf,'  iiadi  äBMi,  von  £xter  »olipMtdttai  YerCüuen,  b«i 
«iMT  Tempeimtar  gq^Müft,  dnreh  welche  er  sogleidi  theilweiM  TeriroUt 
und  der  biebd  entwickelte  Tbeer  ab  Bindwitltd  wirkt. 
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Bagger torf  heisst  der,  voizn^jlich  in  den  Niederlanden,  Westphalen, 
u.  8.  w.  aus  broiföriniticr  Moormasse  Rewonncno  Torf. 

In  neuester  Zeit  hat  man  sowohl  die  Herstellung  von  Torfkoaks, 
die  jedoch  nur  aus  dichtem  Presstorf  genügend  cousistent  zu  erzeugen 
sind,  sowie,  in  Verbindung  hiemit,  die  Ausbeute  des  Torfes  auf  Paraffin, 
SolarOl,  nieer  etc.  nicht  ebne  Erfolg  versodit 

n.  M aterialiei  ans  dem  PflaDseiireiclie. 

Holz  (boü). 

Allgemeines. 

DasHolz  wird  nach  zweierlei  Richtungen  technisch  verwerthet : 
als  Brennmaterial  und 
als  Nutz*  «(der  Werkhols. 
Hier  wird  vomehmlicfa,  die  letztere  Verwendangsweise  eine  ein- 
gehendere Erörterung  finden  mfissen,   dazu  aber  einige  Andeutungen 
über  den  Wachstbam  des  Baumes  etc  fQglich  die  passendste  Ein* 
leitung  bilden. 

Wenn  man  den  Querschnitt  cinos  Stammes  botrnrhtf  t.  so  kann  man 
au  ihm,  von  aussen  nach  innen  fortschreitend,  folgende  Theile  unter- 
scheiden: 

Die  Rinde,  (ieoree)^ 
Am  Bast»  (f^»er), 

den  Splint  oder  das  junge  Holz,  (aybier), 
das  eigentliche  Holz,  (hots  mür)^  and 
das  Mark  oder  den  Kern  (rori/r). 

So  lanK<'  der  Baum  im  Wachsen  begriffen  ist,  bildet  sich  mit 
jedem  Jahre,  durch  die,  im  Frühjahre  eintretende  Lebensthätigkeits 
je  eine  neue  üusserste  Splint-  und  innerste  Bastlage,  während 
die  bisherige  ftnsserste  Ba»tschichte  zu  Rhide,  die  innerste 
Splintschichte  aber,  zu  eigentlichem  Holze  irird. 

Es  entstehen  anf  diese  Weise  gewisse,  je  nach  den  TerachiedeDen 
Holzgattungen,  mehr  oder  minder  deutlich  ausgcprägtSi  oonoentrisdie 
Schichten,  welche  man  die  Jahrringe  {cemes)  des  Baumes  nennt,  und 
durch  die,  weniir-^tnis  für  die  7Ai  der  Zunahme  des  Baumes,  ein  An- 
haltspunkt für  (it'sscn  Alter  geboten  ist. 

Die  Jahrringe  reichen  —  selbstverständlich  —  nur  soweit  am 
Stamme  empor,  als  dieser  zur  Zeit  ihrer  Bildung  hoch  war ,  üben 
aber,  in  Folge  ihrer  einsdrabwelsen  Entstehung,  einen  gewissen  Drude 
anf  die  inneren  Holzschichten  ans,  dnreh  «elcheii  diese  stets  mdir  nnd 
mehr  Terdichtet  werden,  ünter  einander  sfaid'  sie  dnrdi  ndiale^ 
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stnhleiiitkiiiige  luerbllscfad  verbi^^  welche  S piegelfasern  (omHIb*) 

heissen. 

Zu  einem  gewissen,  je  nach  der  Gattung  de?  Bauines  allerdings  sehr 
verSchiedeneu  Zeitpunkte,  hört  die  Erzeugung  neuer  Jahrringe  auf;  der 
Baum  ist  nun  ausgewachsen,  sein  Organismus  hat  die  höchste  Kraft- 
füUe  erreicht  und  gebt  diuin,  Dach  einem  längeren  oder  kürzereu  Still- 
stände, allmSlig  m  seiner  Lebensthitigkeit  zurttck;  der  Baum  altert 
und  steht  ab. 

Auf  die  regelmässige  nnd  gute  Entwiddong  des  eben  geschil- 
derten, vegetabilischen  Lebensprocesses ,  haben  sowohl  klimatische, 

als  zu fäl  1  ige  Verhältnisse  und  ganz  besonders  dieBodenbeschaffe  n- 
heit  am  Stiindorte  des  Raumes,  den  entschiedensten  Einfluss,  nur  das 
günstige  Zusammenwirken  aller  dieser  Bedingungen  wird  das 
wahrhaft  gesunde  und  kräftige  Holz  liefern,  das  die  Technik  — 
vorzüglich  die  militärische  "  zur  Herstellung  dauerhafter  und  guter 
'  Oerithe  bedarf. 

Das   Werkholz  (f>o{s  de  rotistmctiou). 

Aus  den  vorstehenden  Andeutungen  über  den  Wachsthum  des  Holzes, 
ergeben  sich  von  selbst  die  llauptregeln,  nach  welchen  dessen  AuswAhl 
für  gewerbliche  Zwecke  geschehen  muss.  Es  kann  denselbtrn  noch  beige- 
fügt werden,  dass  es  im  Allgemeinen  nur  gerad|e,  wenig  verästete 
und  in  voller  Kraft  stehende  6tämme  sind,  deren  man  sich  mit  Vor- 
zog bedient^  Selbst  vem  gesunden  und  kräftigen  Stamme  aber,  darf  nur 
das  ,,eigentlicbe  Holz''  —  niemals  der  Splint  —  zur  Verwendung 
kommen,  wo  es  sieb  um  dauerhafte  Gonstmctionen  handelt  Ebenso 
muBs  das  Mark  stets  ausgeschieden  werden. 

Verräth  sich  die  U  n b rauchbarkeit  eines  Baumes,  resp.  dessen 
Kränklichkeit  nicht  sehen  durch  das  blosse  Aussehen,  so  gibt 
hienlber  leicht  der  Ton,  welcher  beim  Anschlangen  des  St;\nuiies  ent- 
Kteht  und  der,  beim  gesunden  Holze,  helleklingend  sein  muää,  einen 
«eiteren  Anhaltsponkt ;  endlidi  aber  ist  durch  die,  beim  Anbobren 
des  Banmee  zu  Tage  fcommendea  Bohrspähne,  du  sicheres  Mittel 
str  Beortheilnng  seiner  innerlichen  BeschaiTenhät  geboten. 

In  der  IJegel  wird  das  Werkholz  im  Herbste  ausgewählt  und  im 
darauffolgenden  Winter  gefällt.  Hiebei  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass  in  der  erstgenannten  Jahreszeit  die  Qualität  eines  Baumes 
am  sichei-sten  richtig  zu  erkennen  sei,  während  die  Stockung  der 
Saftcirculation  im  Winter  die  spätere  Trocknung  des  Holzes 
erleichtere. 

'  Indess  ftUtman  in  neuester  Zdt,  besonders  bei  Anwendung  kflnst- 
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lieber  T  rock  nun}]:  —  dns  Nutzholz  vielfach  auch  im  Frühjahre^ 
wt'iui  der  Saft  (.vi rf)  in  ihiti  am  dünnflüssigstfii  ist,  uud  hat  bisher  noch 
keine  nachtheiUgen  Folgen  hievon  beobachtet. 

Es  wurde  Boefaeo  der  Trocknung  des  NutsbolzeB  emihot  and 
soll  daher  sofort  auf  diesen  bfichst  wichtigen  Theil  der  Brauchbar- 

machung  des  Holzes  näher  eingegangen  werden. 

'  Das  fri.schp.  .,grüne"  Holz,  enthält  stets,  bis  nahe  an  50"/',  seines 
Gewichtos.  Siift^toffe  und  WasscM*.  Diese  tliissigen  Beimengungen 
vergrüssurn  nicht  allein  das  Gewicht,  sondern  auch  das  Volumen 
des  Holzes  und  veranlassen,  seihst  in  Gährung  übergehend,  die  Zer- 
setzung und  Fäalniss  der,  an  sich  unverweslichen  Holziascr.  Ehe 
daher  an  eine  rationelle  Verarbeitung  des  Nutahobses  gedieht  werdui 
hniin,  ist  die  grflndliche  Entfernung  oder  Neutralisirung  seines 
Saft-  und  Feuchtigkeitsgehaltes  unumginglicb  nothwendig. 

Die  er stere  Aufgabe,  die  Trocknung  des  Werkholzes,  kann  ent- 
weder auf  natürlichem  Wege  —  durch  nnfacho  Lagerung  — 
oder  künstlich  vorgenommen  werden,  dii>  letztere  wird  durch  che- 
mische Veränderung  der  Saftstulic  vollzogen. 

Die  natürliche  Trocknung  des  VVerkholzes  wird  durch  dessen 
Lagerung  an  einem  schattigen,  luftigen,  doch  windstillen  und  vor  Regen 
geschätzten  Orte-— am  besten  also  in  eigenen  Magazinen  ~  bsweric- 
steiligt  und  entweder  im  ganzen  Sttnime,  oder  erst  mit  den,  beralbi 
ihrer  künftigen  Bestimmung  ensprecfaend  roh  zugearbeiteten  Werk- 
holzstücken vorgenommen. 

Im  erst  er  en  Falle  wird  der  Stamm  gewöhnlich  theilweise  entrin- 
det, „ber i  ngelt,'"  um  die  Verdunstung  der  Saftstoffe  zu  erleichtern; 
ein  vollständiges  A  bsch  älen  ist  nicht  zu  empfehh-n,  da  hiedurch  raeist 
Langen  risse,  in  Folge  des  zu  ra-dien  Trockuungsvorganges  entstehen. 
Das  Betaasen  der  Rinde  begünstigt  dagegen  den  Wurmfrass,  dessen 
Hmptsits  in  Splint  und  Rinde  ist 

Da  an  den  Endquerschnitten ,  den  ,JIirn selten"  des  Holzes ,  die 
Aostrockrmng  rascher,  als  am  Längentheile  vor  sich  gehen  wird,  so 
müssen  jene  durch  Theer Kalk-,  Lehm-  oder  andere  poröse  An- 
striche, oder  auf'^'enagelte  Brettchen  etc.  tjeschützt  und  jedenfalls 
so  gelagert  werden,  dass  sie  nie  einem  schädlicben  Iiuftzuge  direkte 
au.sgesetzt  sind. 

Ueberliaupt  ist  es  die  gehörige  Regelung  des  Luftzutrittes, 
wodurch  die  natfirlidie  Trocknung  des  Holzes  am  meisten  gefördert 
werden  kann,  wifarend  jede  Ungleichmftssigkeit  hierin,  nseli- 
theilig  wirkt 
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So  ^wirff '  dcb  (m  dreier)  das  Ifolz,  neaa  es  auf  der  dnen  Seite 
rascher  trocknet,  ab  auf  der  anderD,  d.  h.  es  krammt  oder  wOlbt  sidi 

concave  gegen  die  trockenere  Seite,  da  eben  seine  (  inzplncn  Zellen  and 
Fasern  einschranipfeii,  sich  zusammenziehen —  „schwinden*'  {raraire) 
—  sobald  ^ic  ihren  Saftfichalt  verlieren. ') 

In  ähnlicher  Weise  wird  das  Holz  durch  migieicbmääsige  Trocknung 
„windschief'  oder  „reissf  u.  s.  w. 

Die  Hölzer  müssen  daher  atets  so  geschichtet  werden,  dass  die  Luft 
sie  auf  allen  Seiten  ordeotlkh  omspOlen,  nirgend  aber  besonders  heftig 
znstrOmen  und  dadurdi  einseitige  Wirkongen  hervorbriogen  kann. 

Alle  derlei  Vorkeliningen  mfissen  aber  ganz  besonders  von  einer 
fleissigen  Nachsicht  der  magazinirten  Hölzer,  durch  welche  wurm» 
stichige ,  vorstoekte  etc.  Theile  sofort  entdeckt  und  entfernt  werden 
können,  begleitet  sein. 

Der  natürliche  Trockmingsvorgang  erfordert  eine,  der  Gattung") 
des  Holzes  nach  sehr  verschiedene  Vollendungszeit,  die  sich 
fOr  den  ganzen  Stamm,  selbstverständlich,  höher  stellt,  als  für  zuge- 
riditetes  Holz,  meistens  aber  mehrere  Jahre  betrfigt 

Indess  lisst  sieh  selbst  durch  die  andauerndste  Lagerung  keine  ab- 
Bolate  Austrocknnng  dos  Holzes  erzielen,  da  der  Feuchtigkeitsgehalt  des- 
selben nie  unter  den  der  atmosphärisehen  Luft  sinken  wird.  Auf  diese 
Weise  enthält  das  bestgelagerte,  sogenannte  „luf t trockene'*  Holz, 
stets  noch  eine  Wasscnnenge  von  10  Prozenttheilen  seines  Gewichtes. 

Dieser  Um.stan<i  sowohl,  als  wie  auch,  ganz  besonders,  die  lange 
Dauer  des  Trockuungsvorgauges  und  die  Sorge,  das  Holz  dabei,  selbst 
mit  aller  Vorsicht ,  nicht  immer  gänzlich  vor  jedem  Sdiaden  *)  bewahren 
za  Irinnen,  haben  —  vorzOgUch  mit  dem  gesteigerten  Bedarfe  der  heoti- 
gen  Industrie  —  in  neuerer  Zeit  vielfach  dazu  angeregt,  das  Holz  anf 
kttnstlichem  Wege  von  soinen  Saftstoffen  zu  befreien. 

Die  künstliche  Trocknung  des  Holzes  wird  entweder  durch 
wohlbeniessene  Erwärmung  desselben  (bis  zum  Braunwerdcu)  oder 
durch  Auslaugen  der  Saflstol^e  vorgenoiinnen. 

Zu  ersterem  Verfahren  bedient  man  sich  sowohl  offener  Röst- 
feuer, als  auch  —  und  natürlich  mit  besserem  Erfolge  —  eigener,  ge- 
beizter Trockenränme.   Das  Hauptaugenmerk  dabei,  moss,  erklär- 


*)  Die  eine  0  i  t  i  y e  T  r  ockn n ncr  (i^s  H'^l/'^s  dioiit  ja  «ntrar  xnr  H  ers t  el  1  u  n  r 
künstlicher  K  r  il  ra m  u  n g  f  n.  wie  z.  H.  bfi  lii'n  F  ;i  d  .^u  b  en  u.  dgl. 
Bei  Abhandliiii;:  di^r  Werkholsg&ttimgeu  werdeu  aaclx  Angaben  aber  ihre 
Trockenzeit  folgen. 

')  Besonders  WurmCnua« 
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licherweise,  auf  dio  Einhaltung  des  bestimmten  Teniperaturgrades  ge- 
richtet sein  und  liegt  hierin  eben  die  Schwierigkeit  der  Erziclung  gleich- 
tnä.^si'^'pr  Rc  ultate.  Indess  ist  diese  Trocknungsweise  nur  für  kleinere 
Hülztheilf  anwendbar  und   schadet  stets  der  Zähigkeit  der  Holzfaser. 

Das  Auslaugen  der  Saftstnffe  geschieht  entweder  durch  Ein- 
senken des  Holzes  in  fliessend  es,  kaltes  Wasser,  oder  durch 
Auskochen,  oder  endlich  durch  Behandlung  dcä  Holzes  mit  Wasser- 
dampf. 

Der  erster e  Weg  erfordert  wieder  2-— 3  Jahre  Zeit  und  hienadi 
eine  weitere  Trocknung. 

Das  Auskochen  ist  nur  för  kleinere  Holzthdle  anwendbar  and 
Jedenfalls  durch  das  „Dämpfen"')  weit  übertroflfen. 

Allein  alle  diese  Verfahrungsweisen  lohnen  sich  eigentlich  nur  dann, 
wenn  die  einmal  getrockneten  Hölzer  auch  ftMiicr  vor  dem  Einflasse  der 
Feuchtigkeit  bewahrt  bleiben;  sobald  di(>ss  lüclit  i\ov  Fall  ist,  wird  das 
Holz  immer  wieder  Wasser  anziehen  und  damit  aufschwellen,  sich 
werfen,  reissen,  wieder  schwinden')  etc.,  gerade  wie  wfihrend 
seiner  Lagerung. 

Die  Gonservirung  des  Holzes  fordert  daher  dessen  Schutz  durch 
möglichst  wasserdichte  Anstriche')  mit  Oelfarben,  Firnissen*), 

Theor  etc. ,  wobei  jedoch  wohl  zu  sorgen  ist .  dass  diese  Schutzmittel 
nur  auf  w  o  h  1  g  e  tr  ock  n ete  Gegenstände  aufgetragen  werden  ,  iiidom 
sonst  eine  Zerstörung  resp.  Fäulniss  dcrsell^'n  von  innen  heraus  gerade 
dadurch  veranlasst  würde,  dass  die  noch  im  Holze  vorhandenen  Saftstoffe 
nidit  mehr  nach  Russen  verdunsten  können. 


')  Dasselbe  wird  in  Oesterreich  für  das S  cli af  t  ho  1  z  angewandt  und  liefert 

dort  uebr  befriedigende  Resultate 
*)  Eb  lei  hioBit  bemerkt,  dan  das  Bolz  am  wenigsten  aach  der  Richtung 

seiiier  Llngenfuer  schviodet,  daher  gamt  gat  m  MaBsstiben  Tanrend- 

bar  iBt 

AuBserdem  kann  in  gewiieen  FlUen  den  nAchtheiligen  Wirkongan  dier 
Feucbtij^itBftiunehiing  sehr svecknlai^  durch  geeignete ZttBatenea- 

Setzung  des  Holzes  (Parkotböden ,  Billardqiieues)  begegnet  werden. 

*)  Hielür  wurde  auch  das,  1818  vom  bayerischen  Oborbergrathe  Fuchs  zuerst 
da^lr<^'■^tplltf•  W  ;i  h  s  h  r  ir  1 .1  s  (d.  i.  kieselsaures  Natron  cdcr  Kali,  im  fünf- 
fachen (u'wiclite  kocboiidc'ti  Wassers  löslich)  vorgeschlapcn ,  welches  das 
Holz  zugleich  scliwcrcntzündlicb  macht.  (Wird  daher  fttr  Theaterdecora- 
tion^,  sowie  vorzuglich  zur  Herstellung  vuu  Wandgem&ldeu,  nach  Schlott* 
buer's  „Stereoehromie"  gebraucht.) 

*)  Hieia  tum  Midi  die  Politur  gerechnet  werden. 
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Ebenso  geben  schadhafte  Stellen  im  Aintridn»  oder  nothwen- 
dige  Unterbrechungen  desselben  (durch  BeBcfalÜgtheile^  Bolzen  ctc) 

leicht  Veranlapsnntr  zu  innerlich  nr  Fäulniss  u.  dprl.,  wosshalb  in 
dieser  Richtung'  ein  ^'anz  besonderes  Augenmerk  niif  ferti^'e  und  im 
Gebrauche  behudliche  llolzcoiistruclionstheile  zu  richteu  i.it.  Hei  Hölzern, 
welche  in  Folge  ihrer  Verwemlung  in  »lie  Erde  gesenkt  weitlm  (Palis- 
8iden,  Bettungen  etc.)  ersetzt  mau  den  Anstrich  zweckmä.säig  durch 
oberflächliche  Verkohlang. 

Gerade  fOar  den  letztberOhrten  Zweck,  der  Ctonaervimng  fai  Erde  ge- 
grabener EShser,  sowie  in  allen  anderen  FiUeo,  wo  das  Hohi  durch  seine 
Vemvendungsweise  hauptsächlich  Verwesung  erzeugenden  Angriffen  aus- 
gesetzt ist,  empfiehlt  sich  ganz  besonders  die  chemische  Veränder- 
ung oder  N'eutrali  sirung  ,  M  i  neral  is  i  r  ung  .  i'etrificirun  g, 
Met  iillisirung  der  Saftstotl'e,  durch  Inip  rägnirung  des  Holzes. 
Hiezu  dienen  dUuue  (2prozentige)  Lösungen  von  Metallsaiz en,  welche 
mit  den  PflanseBsftlteii  miUMkbe  VerbiiidiiiigeD  einzugehen  vemögen^ 
oder  kreoBothaltigeO  Substanzen,  durch  weldie  das  Eiweiss  des 
Saftgemeogea  nun  Gerinnen  gebracht  wird. 

Unter  den  ersteren  ist  es  besonders  Kui)fervitriol  und  Chlor- 
zink, welche  gute  Erfolge  gaben;  minder  bewiihrte  sich  das.  antänglich 
von  M.jKyan  ')  vorgeschlagene  giltige  und  theure  Quecksilberchlor  id. 

Die  Hauptschwierigkeit,  der  genügenden  Iniprätjnivung ,  besteht  in 
der  gründlichen  Durchdringung  des  ganzen  Zellgewebes  des  Holzes,  mit 
dem  couservirenden  Mittel. 

Eft  worde  hieni  sowohl  gewaltsames  Einpumpen,  als  bjdroetalaBdMr 


•)  Das  Kreosot  ist  ein  Produkt  der  Destillatinn  des  Holzt  Ii  (•<■  res.  (Jer  seiner- 
seits ein  Produkt  der  llolzverkohlun;;  isti  iiüd  IjcHteht  uus  2t)  cbcraisohcn 
Aequivalenteu  Kohleo-  bis  16  Miscbungsgewicliton  Wasser-  und  4  Atom- 
gewichten Sauerstoft  Es  ist  ein  farbloses,  giftiges  Gel,  toq  durchdringen- 
dem Banehgerache  nnd  brennendem  Oeschmacke,  in  Alkohol  und  Aether 
mlieh  nnd  bemmden  dureli  seine  Eigenschaft,  die  Verwesung  organischer 
anbimiMMW  (eben  durch  die  eben  erwähnte  ReaktkMi  anf  da«  Elweise)  sn 
veridndem,  anigenicbuet* 

Der  KreosotgohaU  ist  es,  welcher  dem  Rauche  jene  coiiservirende  Wirkung 
anl  das  Fleisch  verleiht,  wodurch  sich  denn  auch  der  Name  dieses  Stoffes  ■ 
Kreosot,  d.  i.  Floischbewahrer .  hpjrn'uidtt.  spine  Anwoiuliing  zur  Cnnser- 
virung  des  Holzes  findet  vorzQglic  Ii  in  OiMu  rn  ich  auf  (iowehix-ljafte  statt, 
indem  diese,  nach  der  oben  berührten  Auslauirung  durch  Wasserdampf, 
noch  (ier  Kiawirkuug  von  krciuothaltigeu  Dämpfeu  uusge-t^elzt  werden. 
*j  Daher  die  BeMichnung  Kyaniairung  des  Hobes. 
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Druck  u.  s.  w.  angewandt,  vollkommene  Erfolge  aber  nur  durch  das,  von 
Bi)ucherie  vorgeschlagene  Verfahren  envidit,  nach  welchem  der  frisch- 
gelallte Stamm  in  die  Impnignirungstiü.^^iukeii  gestellt  und  diese,  durch 
die  noch  rege  Lebensthätigkeit  dös  Baumen,  in  wenigen  Tagen,  selbst 
bis  in  die  Blätter  befördert  wird. 

Am  gefällten  Baume  unterscheidet  man  das  Wurzel  -  oder  Stamm- 
—  und  das  Gipfel-  oder  Zöpfen  de. 

Den  ganzen,  unbehauenen  Stanini  {huin  en  yrumr)  bezeichnet  man  als 
liund-,  den  der  Länge  nach  geiheilten,  als  Ilalbholz. 

Rundholz  bi.s  zu  ö"  ^^13  cm.)  Stärke,  heisst  Stangenholz. 

Durch  Bearbeitung  mit  der  Axt  {kat  he\  wird  der  Stamm  O'j^c),  zum 
Balken  (fmiire)  zugehauen,  oder  in  Spaltholz  zertheilt;  durch 
die  Säge  («ci«)  aber  in  Schnitthols  {bin$  äe  seiage)  zerlegt,  das 
Bßinen  Dimensionen  nach  folgende  Bezodmungen  fflhrt: 

Rippen  oder  Biegel  {tambourdet,  giies.  bams)  bei  */•"  (*Vi»cm.) 
Querschnitt. 

Bohlen,  Läden,  Eiemlinge  oder  Borde  {maäriers)  bei  2—4" 
(^5—10  cm.)  Stärke. 

Falz  breiter  {jplawites  ä  pliaye)  bei  1'/,  bis  2"  (3  — 5  cm.)  Ötärke. 

Gemeine  Bretter (pAmdke«,  ais)  bei     bis  1"  (la— 26»)  Stärke. 

Tafelbretter  (fkmehe»  ä  boisstrie^  kAle$)  bei  geringerer  Stärke 
als  V,"  (18^). 

'  Latten  {liieüitx)^  sind  nach  der  Länge  zerschnittene  Bretter. 
Kern  bohle  (madner  de  ronir) .  heisst  der,  das  Mark  enthaltende 
Schalbretter  oder  S  cb  war  t  e ü  {doises,  fiackes),  sind  die äussersten 
Schnitte  des  Stannues. 

.,Bh u mka nt ig"  nennt  man  Schnitthölzer,  wenn  sie  noch  die  cylin- 
drische  Seitendache  des  Stammes  zeigen  „beraumt",  jene,  welche  recht- 
eckig zugearbeitet  sind. 

Die  Nutzhölzer  zerfallen,  ihrem  techni.>clien  Verhalten  nach,  in  harte 
und  weiche  Hölzer.  Zu  den  erstei-en  zählen  nur  Laubholzgattun- 
gen (<//■/'/ r.v  de  fcuiih's)^  ZU  den  letztem,  neben  wenigen  Laubhölze  ru, 
die  verschiedenen  Nadelhölzer  {buts  cum(cre$). 

1.  Harte  Hdlzer  {hoi$  4ur$). 
Eieheiholf  0  («Mm),  ist  gelblich  braun,  sehr  fest  (absohite 


*)  yon  den  nudir  «b  ltiiiid«rt  TenchiedenenfiidMBartMtifad  «•  vonSflickmir 
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FeBtigIntt*)  im  Ifittd     20000  Pfd.lM.7er.  anf  den  QmdntBoU  tfa.  oder 

1500  Kilogramm  auf  den  Quadratceutimctcr)  schwei%  (spee.  Qew.  =0,62 
bis  0,85)  ziemlich  elastisch  und  zähe,  doch  wenig  bio|j;sam. 

Es  bedarf  12 — 15  Jahre  ^)  zum  Trocknen,  reis^^t,  hiebei  gerne,  lässt 
sich  —  besonders  frisch  —  leicht  spalten,  splittert  daher  st«ark,  wenn 
es  von  Creschosseu  etc.  getroffen  wird  und  hält,  aus  dem  gleichen  Grunde, 
Beschlägenägel  nicht  fest. 

Es  mfartgt  FenditiglteitBwechsel  und  Nässe  gut,  lässt  sich  nur  rauh 
niarbetten  nnd  hfllt,  besonders  in  verticaler  SteUong,  grossen  Dmck  ans. 

GewOhnlieh  werden  80— 100jährige  Stämme,  ton  2—3'  (0,6  bis  l 
m6tre)  Stärke,  zn  den  Wänden  schwerer  (ße.lagerungs-  und  Fi<stung8>) 
Laffoton,  Pulvorfässprn .  Rädern  schwerer  Geschütze  otc  vorarbeitet. 

Ulmen-  oder  Rüsternholz  ')  (orme)  ist  von  helUoLhhrauner  Farbe, 
derber  Struktur,  weiclier,  elastischer  und  etwas  leichter  (specifisches 
Gew,  im  Mittel  0,7 )  doch  eben  so  wenig  biegsam,  aber  zäher  als  Eichen- 
holz ;  es  erreicht  eine  absolute  Festigkeit  bis  12000  Pfd.  auf  den  Q" 
üb.  oder  Ast  1000  Kilogramm  auf  den  Quadratcentimeter,  lässt  sieh  schwer 
spalfteD«  hält  aber  Bescfalägenägel  gut  und  splittert  nicht 

Es  trocknet  in  6  8  Jahren,  reisst  und  wirft  sich  weniger  als  Eidien* 
,  holz,  verträgt  gleichfalls  Feuchtigkeit  und  Nässe  gut,  lässt  sich  glatt  zn- 
arbeiten  und  wird  in  100  jährigen  und  älteren,  2—3  starken  Stämmen 
zu  den  Wänden  und  Rüdem  leichter  (l*'eld-)  Laffeteu, .  sowie  zu  den 
mannif^faltigsten  Wagnerarbeiten  vcruinch  t. 

^'uüsbaumhok  {na^er)  ist  von  brauner  J^  arbe,  sehr  zälie  und  ziemlich 
hart,  enekiit  beinahe  die  Festigkeit  des'Ulmenholzm,  ist  aber  etwas 
leiditer  als  dieses.  Bd  grosser  Elastidtät,  lässt  es  sidi  leicht  spalten 
nnd  TorsOglich  bearbeiten.  Es  trocknet  in  3-—5  Jahren,  wirft  sidi  und 
reisst  wenig,  leidet  jedoch  eher  vom  Wörme.  Es  ist  das  beste  liaterial 
iQr  Gewehrschäftc. 

Bachenholz  kömmt  in  zwei,  an  sich  sehr  verschiedenen  Arten,  als 
Koth-  und  Weissbuchenholz  in  der  Technik  zur  Anwendung. 


die  socenaiiBteii  Stiel-  tud  die  TraaJbeneiche,  welche  in  der  Mfli* 

tliteAnik  Yenrandintg  findet. 
')  Die  Angaben  Ober  abeolme  FesttglGeit  mld  spedfieekee  Gewicht  der  veiw 

lehiedenai  Kutzbölzcr  sind  aus  HfltK  and  Schmölz  Ts  „Artilleriehand- 

bnch",  Basti en'a  „Artillerieschulc"  und  Weissbaeh*«  „logenieiir** 

entnommen  und  geltpn  natürlich  für  trockenes  Hol«. 
')  Diese  Angaben  beziehen  sich,  hier  wie  in  der  Folge,  auf  das  Trocknen 

durch  Lagerung  im  pnnzen  Stamme. 

In  der  Militärtechnik  wird  nur  das  Hulz  der  UutUulme  verwendet. 
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n.  Materialien  «u  dem  Pfluuenroiche. 


Das  Rothbuchonholz  {h(Hre\  ist  von  rothgelber  Farbe,  trocknet 
in  2  3  Jahren.  Kclnvindet  und  reisst  hiebci  wenig,  wird  aber  leicht  vom 
Wunne  l)e^cluidi'_^t.  Es  liat  die  Schwöre  und  Härte  des  Uhncnholzos, 
Übertriftt  dicse.s  aber  au  absohiti'r  !■  t'>tit:krit.  (Dieselbe  betraut  an  18(X)0 
Pfd.  baycr.  auf  den  Quadratznll  rli.  oder  bei  1400  Kilograinnj  auf  den 
Quadratcentimeter.)  Bei  ziemlicher,  besonders  in  jüngeren  (bis  za  50) 
Jahren  vorhandener  Elasticitäty  lässt  es  sich  gut  spalten  und  sehr  sauber 
snarbeiten.  Ganz  anter  Wasser  ist  es  sehr  dauerhaft,  im  Freien  aber 
leidet  es  durdi  Feuchtigkeitswechsel ,  unter  Dach  durch  Wurmfrass ,  soll 
daher  nie  in  grossen  Vorräthen  gehaltnn  werden.  Es  wird  —  50  bis 
loojährip:  —  zu  allerlei  Wafrnerarbeiten ,  Schanzgeräthen  u.  s.  w.,  in 
üesterreich  selbst  zu  Lanzenschäften »)  vei-AV(>ndet. 

Das  Weissbuchenholz  (rhnrme)  ist  harter,  aber  weniger  elastisch, 
als  jenes  der  Euthbuche.  Es  hat  eine  helle,  weissgelbe  Farbe,  trocknet 
etwas  langsamer,  als  das  Rothboehenholz,  Iddet  jedodi  biebd  auch  vor- 
zQglich  vom  Wunne.  Es  ist  so  schwer  wie  Eichenholz,  aber  weniger  fest 
als  das  Rothbuchenholz  (seine  absolute  Festigkeit  beträgt  bei  17000  Pfd. 
bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder  an  1200  Kilogramm  auf  den  Quadrat- 
centimeter) und  veitiiigt  Feuchtigkeitseinfliisse  schlecht.  Leicht  spaltbar, 
lässt  es  sich  sehr  uHit  zuarbeiten  und  wird  vorzüglich  zu  Geräthen  be- 
nutzt'), welche  eine  grosse  Reibung  auszubalten  haben,  wie  Scbrauben- 
spindeln,  Zahn-  und  Kammräder. 

tschenhülz  {fietif)  ist  von  lichtbrauner  Farbe,  sehr  elastisch,  bieg- 
sam und  bd  ziemlicher  Hürte  ausserordentlich  züiß.  Es  trodouit  lang- 
sam, reisst  jedoch  hiebet  nick  leicht «  seine  Festigkeit  entspricht  jener 
der  Weissbnche,  sein  Gewicht  dem  des  Ulmenholzes.  Es  lässt  sich 
schwer  spalten,  aber  sehr  glatt  abdrehen  und  zuarbeiten.  Ausser  zu 
Deichseln  und  Radspeichen,  Hammerstielen  und  Ilebebäumen,  ist  es  das 
vorzüglichste  Material  für  i«mzen,schäfte ') ,  wird  jedoch  durch  Feuchtig- 
keitseintiüsse  leicht  beschädigt  und  ist  unter  W^asser  ganz  unhaltbar. 

Birkenholz  {bonleau)  erscheint  juug,  gelblich  wei->.s,  älter,  röth- 
lieh,  bis  hellbraun;  es  ist  so  schwer  wie  Rüsternhulz,  dem  es  auch  an 
absoluter  Festigkeit  gleich  steht,  tröcknet  schnell,  behftlt  jedoch  immer 
viel  gebundenes  Wasser,  zieht  auch  stets  gerne  wieder  f*eaditigkeit  an 
and  verstockt  daher  leidit.  Ebenso  ist  es  dem  Wurmfrasse  sehr  unter- 
worfai  und  kann  somit  kein  dauerhaftes  Holz  genannt  werden.  Indcss 
ist  es  ausserordentlich  zähe  und  sehr  elastisch ,  doch  wenig  biegsam  und 

')  Auch  in  Hayeru  bediente  uian  sicii  ;iut anglich  des  Rothbuchenhol/.os  mr 
Anfertigung  der  Uhlaaeulanxeu,  ist  jedoch  vHof  bftld  wieto  hievon  aUgegangeu. 
*)  Dieat  luweilen  aneh  su  Pftlimdea. 
^  Hittni  dient  es  neneiteiM  auch  in  Bayern. 
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„  —  „   Nachträge  hierzu.   Mit  einer  Stcintafel.   gr.  8.  geh. 
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Genehmigung  des  k.  Kriegsministeriums  zunächst  für  das  k.  b. 
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Preis  fl.  2.  36  kr.  oder  Rthlr.  1.  14  Ngr. 
—  ,.  Das  System  La  Hitte  für  die  gezogene  Vier-Pfünder-Kanone  der 
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bearbeitet    Mit  einer  Steintafel,    gr.  8.  geh. 

Preis  48  kr.  oder  14  Ngr. 

Der  Rikochettscbuss.  In  seluei  praktischen  Anschauung.  Eine  artil- 
leristische Studie.  Nach  einer  von  dem  französischen  Artillerie- 
Comit^  preisgekrönten  Denkschrift  des  Oberstlieutenants 
Lyautey  in's  Deutsche  (übertragen  von  Joseph  Schmölzl,  k. 
b.  Oberstlieutenant  etc.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren, 
gr.  8.  Preis  broch.  40  kr.  oder  12  Ngr. 

Mondo,  C  lieber  die  Derivation  der  Langgeschosse  ans  gezogenen 
Rohren.  In's  Deutsche  übertragen  von  J.  Schmölzl,  k.  b. 
Oberstlieutenant.    Mit  einer  Steintafel,    gr.  8. 

Preis  24  kr.  oder  8  Ngr. 
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M^roMpeeittg  um/iieiieHfi. 


Prospectus. 


Wir  leben  in  einer  Zeit  der  vollkommensten  Umwälzungen  auf  dem 
Pebiet«  des  Militärwesens.    Schon  vor  dem  letzten  Kriege  war  man  in 
allen  Militärverwaltungen  auf  das  Eifrigste  mit  Untersuchungen  über  die 
Vervollkommnung  der' KriegswafFen  beschäftigt.    Die  Erfahrungen  des 
Feldzuges  in  diesem  Sommer  haben  die  Einführung  neuer  Systeme  und 
verbesserter  Constructionen  der  Feuerwaffen  zu  einem  Bedürfnisse  ge- 
macht,  das  die  schleunigste  Befriedigung  erheischt.  Wie  wichtig  in  solcher 
Zeit  für  jeden  Militär  ein  Werk  ist,  das  vollständigen  Ausschluss  über 
jede  Waffe,  ihre  Leistungsfäliigkeit  und  ihren  taktischen  Werth,  sowie 
über  die  Eigenschaften  und  die  Brauchbarkeit  der  zu  Militärzwecken  ver- 
wendbaren Materialien  gibt,  ist  jedem  einleuchtend.    Diesen  Aufschluss 
suchte  der  Herr  Verfasser  in  vorliegendem  Werke  zu  geben.    Dass  seine 
„Waffeulehre'^  in  ihrer  leichtfasslichen  Form  und  ihrem  wissenschaftlichen 
Werthe  besonders  für  jüngere  Militärs  ein  überaus  empfehlenswerthes 
Bach  geworden  ist,  dafür  bietet  wohl  das  Wirken  des  Herrn  Verfassers 
als  Lehrer  an  der  hiesigen  Kriegsschule  die  sicherste  Bürgschaft. 

Das  Werk  wird  in  sechs  Lieferungen  von  4  Druckbogen  und  4  Tafeki 
zum  Preise  von  15  Sgr.  erscheinen.  Der  Preis  des  completen  Werkes 
wird  Rthlr.  3.  —  betragen. 

München,  im  November  1866. 


Die  Veiias^shaudluiig. 
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schwer  qppur,  dabei  ziemlich  weich.  SdiOnes,  gerades  Stammhols,  findet 
sieb  nur  selten,  dagegen  machen  es  die  auftretenden  Verkrtlmmungen  oft 
für  Hiftncherloi  specielle  ZwtKJke  besonders  brauchbar.  Im  Allgemeinen 
wird  es  ähnlich  dem  Eschenholze  verweudet;  seine  Aeste  dienen  auch  zu 

Fassreifen. 

Ahornholz  (Prahle)  ist  von  weisser  Farbe,  sehr  hart,  schwer  spalt- 
bar, elastisch,  zähe,  biegsam  und  von  ausserordeutlich  feiner  Textur. 
Sein  specGew.  ist  0,65—0,7;  seine  absolute  Festigkeit  beträgt  bei  15000 
PId.  bayer.  anf  den  Qnadrateoll  irii.  oder  ca.  1100  KUegrunni  anf  den 
Quadratceotlmeter.  Es  trocknet  langsam  und  vertrilgt  den  Einfloss  der 
Feuchtigkeit  nicht  gut,  lässt  sich  aber  sehr  sdiOn  zoarbeiten  und  wird 
daher  zu  feineren  I>rfllierarbeiten,  Modellen,  Platten,  zuweilen  —  als  Er- 
satz des  Nussbaumes  —  aoch  zu  Gewefarscbäften  verwendet. 

Birn-  nnd  Apfelbanm,  (poiiier\  pommier),  sowie  die  Hidzer  anderer 
wilder  Obstbäume,  dienen  zuweilen  als  Ersatz  fiir  das  eine  oder 
andere  der  oben  aufgeführten  Nutzhölzer  und  zeichnen  sich  im  Allge- 
meinen durch  feine  Textur  und  Zähigkeit,  bei  ziemlicher  Härte  aus. 

2.  Welche  Holser  (M  bkuun), 

a)  LanbhOlser. 

Liidenholz  {tUleul)  ist  weiss,  sehr  olastiscli  und  weidi,  dabei  aber 
dodi  silie  und  fost  (Seine  abeofaite  Festigkeit  erreidit  beinahe  jene  des 
Nnssbaomes).  Es  trocknet  siemlich  schnell,  ohne  hidiei  besonderen  Ge« 
fiduren  ansgesetst  an  sein,  Usst  sich  leidit  spalten  und  ganz  vorzO|^ 

sdiön  zuarbeiten,  besonders  auch  quer  über  die  Fasern  schneiden,  ist 
jedoch  nicht  sehr  bit^sam  und  verträgt  Feuchtigkeit  und  Nässe  schlecht. 
Es  zeichnet  sich  durch  grosse  Leichtigkeit  aus  (sein  spec.  Ge^y.  ist  im 
Mittel  0,G)  und  wird  in  der  Militärt^'chnik  vorzüglich  zu  Brandrohren, 
Gesdiosssi)iegeln  u.  dgl.  (zuweilen  auch  zu  Pulverkohle)  verwendet. 

Erle  {aune)  und  Psppelbaum  ipeupUer)  ersetzen  die  Linde  nicht 
selten  in  ihrer  technischen  Anwendung. 


Lärchenholz  {m^lHe)  ist  von  rothgelber  Farbe ,  ziemlich  elastisch, 
weich  und  biegsam,  aber  sehr  zähe  und  kernig;  es  trocknet  leicht  und 
wird,  seines  Harzgehaltes  w^en,  nicht  von  Würmern  angefressen,  ver- 
trägt Feuchtigkeit  und  Nässe,  und  ist  unter  allen  Verliältnissen  sehr 
daneriiaft;  ganz  unter  Wasser  wird  es  steinhart 

Es  Hast  sidi  leicht  spalten  nnd  gnt  znaibdten  nnd  ninunt,  nkht 
allein  unter  den  NadelhSbiem  den  ersten,  sondern  flberfaanpt  einen  her- 
Torragsnden  Bang  anter  den  Nntzhftlzem  ein:  Seine  absolute  Featig- 


b)  Nadelhölzer. 
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II.  Materialien  aus  dem  Pflanzeareiche. 


kdt')  erreicht  jeae  des  LiiideDbobeB'),  seiii  spec  Gew.  betrigt  im 
Mittel  0,6. 

Seiner  Theuerung  wegen ,  findet  das  Lärchenhols  in  der  Waffen- 
trchnik  nur  selten  Anwendung^  eignet  sich  jedoch  ganz  TorzUglidi  zu 
Wassergefässi  n ,  SchiflsconstruktiorKMi ,  Flussbauton  vir.,  sowio  spjnor 
grossen  —  Imri/.oiiüili'ii  —  TrngRihigkL'it  wegen,  zum  Ersätze  des  Eichen- 
holzes und  endlich  auch  zu  Schrtniierarbeiten  u.  dgl. 

Föhren-  oder  kiefernhok  {pm)  ist  weiss  bis  röthlich  gelb,  mit 
l»rai]iirotlie&  Jahrringen,  hat  starken  Har^gehalt,  der  sich  daroh  seinen 
Terpcntbingerucb  zu  erlcennen  gibt  und  das  Holz  zwar  vor  Wnnnfrass 
schätzt,  es  zugleidi  aber  —  durch  sein  Aasschwitzen  in  der  Wärme  — 
für  viele  Zwecke  unanwendbar  und  sdiwer  anstreichbar  macht  Die  Führe 
ist  im  Allgemeinen  mit  100  Jahren  ausgewachsen,  erreicht  aber  oft  das 
Dojjpelte  und  selbst  das  Finitfachc  dieses  Alters,  ohne  abzustehen,  Ihr 
Holz  trocknet  ziendich  schnell,  zieht  aber  immer  wieder  leicht  I'euchtig- 
keit  an  und  schwindet  und  reisst  ausserordentlich.  Ks  ist  zwar,  ganz 
unter  Wasser,  oder  im  Tkoc&nen,  sehr  dauerhaft,  verträgt  aber  Feuchtig- 
keitswechsel  schlecht.  Bei  grosser  Zähigkeit,  Biegsamkeit,  und  ausser» 
ordentlidier  Festigkeit  (gleich  der  Esdie) ,  ist  es  ziemlich  elastisch  and 
weich,  aber  schwer  spaltbar.  Sein  spec.  Oew.  varihrt  von  0,5  bis  0,9. 
Es  dient  zu  Wasserrädern,  Wasserröhren  u.  s.  w. ,  eignet  sich  jedoch, 
seiner  Verästung  wegen,  selten  za  Schreinerarbeiten,  splittert  auch  leicht 
beim  iSageln. 

Tannenholz,  worunter  das  Holz  der  Weiss-  oder  Edeltanne 
{sapin  blaue)  verstanden  wird,  ist  von  weisser  Farbe,  weich,  sehr  leicht 
Spaltbar  and  ziemlich  elastisch  and  zShe,  doch  wenig  bicgsaoL  Die 
Edeltanne  (auch  kurzweg  Tume  genannt)  erhingt  erst  mit  100  Jahren 
die  höchste  Kraft,  steht  aber  mdstens  schon  mit  200  Jahren  wieder  ab. 
Sie  zeichnet  sich  vorzflglich  durch  einen  schlanken,  wenig  verästeten 
und  geraden  Wuchs  aus,  trocknet  rasch,  schwindet  und  wirft  sich  dabei 
zwar  wenig,  reisst  aber  leicht  und  leidet  vom  Borkenkäfer.  Sie  er- 
reicht eine  absolute  Festifjkeit von  .s(>00  Pfd.  bayer.  auf  den  Quadrat- 
zoll rh.  oder  650  Kilogr.  auf  den  Quadi*atcentiineter  und  hat  ein  spec. 
Gew.  von  0,5—0,75.  Ihre  Haaptverwendung  ist  zu  Brettern  und  den 
daraus  gefertigten  Schreiner-  und  Kistler.Arbeiten  aDer  Art,  sowie  zu 
Hastbiamen  und  Segelstangen.  Ganz  unter  Wasser  ist  Tannenholz  ziem- 
lich dauerhaft,  ebenso  un  Trockenen,  Feucfatigkdtswechsel  aber,  vertrlgt 


')  iHt  nach  dem  Standorte  des  Baimfls  sehr  Venchiedcn. 

'}  Nach  Bastirn,  nach  Hotz  und  Schmi^Isl  betlSgt  sie  nnr  7640 

Pfd.  baypr.  auf  don  Quadmtzoll  rh. 

Nach  B  a  8 1  i  e  u  sogar  jene  de«  Larcheubokes. 
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es  schlecht.  Altes  Tanneiiholz  wird  sehr  hart,  faonuurtig  und  diMliiidi 
sdiwer  bearbeitbar. 

Fichten-  oder  Rothtauneuholz  (sapni  ronye)  hat  cino  jidb- bis  nith- 
liche  Farbe  und  ist  wold  die  vcrbreitotstt»  aller  llolziiattun^en.  Bei  {ge- 
ringer Bii^saiukcit  ist  es  ducb  ela-stiseh,  .sehr  leicht  spaltbar,  zähe  und 
got  za  bearbdten.  Sdne  absolute  Festigkeit  flberstcigt  7000  Pfd.  Imyer. 
anf  den  Qoadratsoll  rh.,  oder  550  Kilogr.  anf  den  QuadratoeDtiiiieter; 
seiD  spec.  Gew.  variirt  zwischen  0,4  and  0,8.  Die  Fichte  hat  den  statt- 
lieben  Wuchs  der  Taunc,  orreicht  ein  Alter  von  200  Jahren,  trocknet 
schnell  ,  leidet  hicbci  jedoch  vom  Borkenkäfer,  sowie  durch  Seilwinden 
nnd  Reisscn.  Ihr  Holz  wird  fast  ebenso  verwendet  wie  jenes  der  Tanne, 
ist  jedoch  etwas  dauerhafter  als  Uieseä. 

Das  Holz  als  Brennmaterial 

Als  Brennmaterial  {eoml^aihle)  küinmt  das  Holz  entweder  luft- 
trocken, oder  verkohl t  in  Anwendung. 

Zu  Bronholz  winl  von  den  Laubhölzern  vorzüglich  Buchen-  und 
Birken-,  von  den  Nadelholzgattungen  Föhren  und  Fichtenholz  verwendet. 

Ein  Pfund  lufttrockenes  (also  ca.  20%  Wa.vser  enthaltendes)  Ilok, 
(einerlei  welcher  Gattung),  bringt  26  Pfd.  Wasser  vom  Gefrier-  bis  zum 

Siedepunkte. 

Ein  bestiniuitei'  Hei/.iaum  kann  nur  /u  zwei  Drittheilen  bis  vier 
Fflnftheilen  seines  Volumens  mit  Holz  angefallt  werden,  wenn  diesem 
genOgende  Luft  zum  Brennen  geboten  sein  soll 

Holikfhle  {eharbo»)  (spec.  Oew.  0,33)  wird  gewüfanlieh  in  Meileni, 
neuestens  aber  auch  in  eigenen,  sogenannten  Destilliröfen  0  und  zwar  im 
All^omoinen  wieder  aus  den,  oben  unter  Brennholz  au^eführten  Hohs- 
gattungen  erzeugt. 

Sie  ist  d<us  Hauptfeueruugsmaterial  für  Schmiedeesseu  und  alle  anderen 
gewerblichen  Zwecke. 

Gute  Kohle  muss  noch  die  ganze  Uolzstruktur  zeigen,  schwarz- 
gUnzend,  staub-  und  ascbenfrei,  Iddtt  nnd  helleklingend  sein,  und  darf 
sich  nur  sdiwor  mit  den  blossen  Händen  zerbredien  hissen. 

IKe  Kohle  zieht  stets  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  *)  and  „Tenrittert** 

')  Solche  werilon  im  H.  Alischiiitle  niilfr  Schiesspulver",  gelegentlich  dear  Ab- 
handlung über  Bereitung  der  ,,  Pul  verkohle"  näher  erörtert  werden. 

*)  Diese  Fettchtigkeitsanziehung  findet  —  besonders  bei  guis  frischer  Kohle 
—  mit  saldier  Heftigkeit  statt,  dass  dureh  dfe,  toi  in  B«de  stehendeD 
Process  begleitende  WAnneeniwicklang,  sogar  Selbsteatsflndiingea  reranUsst 
Verden  können,  wenn  die  Sohle  in  sa  graasen  und  sehr  enge  galageiten, 
gekleiaten  Massen  anfbewahit  irird, 

6» 
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hiedurch  bei  längerer  Aufbewahrung,  ist  also  frisch  am  besten.  ifK)  Pfd. 
HobE  geben,  in  Meilern  ca.  16,  im  Destillirofen  selbst  über  20  Pfd.  Kohle. 
1  Pfd.  Holzkohle  vermag  73  Pfd.  Wasser  von  0"  bis  100"  C.  zu  erhitzen. 

Bis  zu  10%  Feuchtigkeitszugabe  —  nach  geschehener  Eotzünduiig  — 
erhöht  auch  hier  den  Hitzefl'ect 

FlaOilS  {Ii»),  BmoU  (ekmmr»)  nnd  BMimWOlle  (eoUm). 

Die  Fasern  der  drei  obengenarniten  Pflanzen,  haben  so  vi^  Eigen- 
scbaften  and  Besiehongen  mit  einander  gemein,  daas  sie  fOglich  unter 
einem  Titel  abgehandelt  werden  dflrfeni  so  sehr^e  sich  auch  in  mancher 

Hinsicht  von  einander  unterscheiden. 

Der  Flachs  oder  Lein  '/iht  jene  ausserordentlich  dauerhaften  nnd 
festen  Gewebe,  deren  stärkste  Sorten  als  Zelt-  und  Packleinwand, 
Gradl,  Zwillich  und  Drill  etc.  auch  in  der  Militärtechnik  Anwendung 
hudun  und  allgemein  mit  dem  Namen  „Leinwand"  (juHe)  bezeichnet 
WGVdflD* 

Die  Flachs&ser  ist  von  Natur  ans  gelbliehgrau,  kann  aber  durch 
Einwiiknng  des  Sonnenlichtes,  sowie  aneh  —  jedodi  nur  mit  Nachtheil 
far  ihre  Haltbarkeit  —  mit  GUor  .^bleicht"  werden,  Iftsst  sidi  dagegen 
weniger  gut  färben. 

Im  kalten  Wasser  zieht  sie  sich  —  besonders  das  erste  Mal  —  zu- 
sammen—  „geht  ein"  —  und  erhält,  bei  nachfolgender  Trocknung,  nur  dann 
ihre  frühere  Ausdehnung  (wenigstens  annähernd)  wieder,  wenn  sie  —  noch 
feucht  —  gewaltsam  gereckt  (und,  womöglich,  dabei  erwärmt)  wird. 

Durdi  den  Emfluss  der  Fenditi^eit  verdirbt  —  „verstodtt^*  —  die 
Leinenfuer,  ebenso  wird  sie  vom  Salpeter  angegriffen. 

Der  Hanf  ist  sowohl  äusserlich,  als  auch  seinem  Verhalten  nach, 
dem  Flachse  sehr  ähnlich ,  hat  jedoch  eine  weit  kräftigere  und  längere 
Faser  als  dieser,  lässt  sich  aber  weniger  leicht  thireh  Sonnenlicht  bleichen. 

Er  wird  vorzüglich  zu  Seilwerk  {curdaye)  aller  Art  verarbeitet, 
wofür  folgende  Anhaltspunkte  aufgestellt  werden  können : 

1.  Jedes  Seil  muss  durchaus  gleichmässig  und  richtig  „ge- 
dreht" —  d.  h.  darf  weder  zu  stark,  noch  zu  wenig  gewunden  *)  sein 
nnd  sich  nicht  leicht  aufdrehen  lassen. 

2.  Sowohl  daa  ganze  Seil  (corde),  wie  jede  seiner  einzehien  litien 
{torons),  müssen  überall  die  bestimmte,  gleiche  Stärke  haben,  und 
die  letzteren  stets  in  der  gehörigen  Anzahl  vorhanden  sein. 

3.  Seile,  welche  eine  sogenannte  „Füll schnür'*  oder  „Sjeele"' 


•)  Im  AUgeaMinia  kann  die  Richtung  dar  Windung  mit  der  An  d«  Seil« 
einen  halben  rediten  Winkel  bilden. 
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(ame),  d.  i.  eine  EiDlage  enthalten,  welche  nicht  mit  den  anderen  Litzen 
zusammengedreht  ist,  sind  unverlässig. 

4.  Gute  Seile  müssen  sich  durch  gehörige  Bela55tung  um  8  bis  10 
Prozente  ihrer  Länge  dehnen  lassen  und  von  selbst  wieder  um  die 
Hälfte  dieses  Masses  sich  verkürzen,  sobald  die  Belastung  aufhört. 

5.  Seile  reissen  im  Allgemeinen  bei  einer  Belastung  von  4830  x  d' 
bayer.  Pfd.  oder  4  x  ö*  Kilogr.,  wenn  d  deren  Durchmesser  in  rh.  Zollen, 
h  jenen  in  Millimetern  angibt. 

Nur  die  Hälfte  dieser  B<'lastung  darf  als  Tragfähigkeit  in  An- 
satz gebracht  werden.  Vor  dem  Zerreissen  dehnen  sich  —  neue  —  Seile 
um  '/  bis  '/$  ihrer  Länge  aus  und  verlieren  im  gleichen  Verhältnisse 
an  Stärke. 

6.  Die  Tragfähigkeit  der  Seile  kann  durch  Anfeuchtung,  in  Folge 
der,  damit  veranlassten  Zusammenziehung  ihrer  Fasern  beinahe  um  '/« 
erhöht  werden,  doch  schadet  Nässe  ihrer  Dauerhaftigkeit 

7.  Durch  Einschmieren  mit  Fett  oder  Oel  wird  die  Tragfähig- 
keit der  Seile  vermindert,  ohne  ihre  Dauer  zu  erhöhen.  Theer  be- 
einträchtigt das  Tragvermögen  zwar  erst  nach  und  nach,  verringert  aber 
die  Dauerhaftigkeit.  • 

Alte  gebrauchte,  sowie  längere  Zeit  magazinirte  Seile,  müssen 
stets  mit  Vorsicht  und  dürfen  niemals  gleich  neuen  belastet  und  ange- 
strengt werden. 

Bei  der  Verarbeitung  von  Flachs  und  Hanf  entsteht  ein  Abfall,  den 
man  Werg  oder  Hede  {Houpe)  nennt;  dasselbe  dient  als  Zwischenlage 
bei  Verpackung  der  Geschützmunition,  zum  Putzen  der  Waifen  etc  und 
muss  hiefür  von  Häckerlingen  und  anderen,  besonders  erdigen  und 
sandigen  Verunreinigungen  frei  sein.  .  .» 

Aus  dem  besseren  Hanfwerge  wird  selbst  noch  Seilwerk  ge- 
fertigt, das  aber  natürlich  an  Leistungsfähigkeit  weit  hinter  dem,  aus  der 
ersten  Verarbeitung  des  ILmfes  hervorgegangenen,  zurticksteht,  sich  jedoch 
äusserlich  nur  durch  ein  geübteres  Auge  von  dem  letztbezeichneten  unter- 
scheiden lässt. 

Altes  Seilwerk  dient  zur  Herstellung  des,  durch  seine  ausser- 
ordentliche Zähigkeit,  bei  grosser  Feinheit,  besonders  geschätzten 
Pflanzenpa pieres')  {papier  r^<ßtal),  dessen  sich  die  Militärtechnik*) 


')  Eio  Hhnliches  Präparat  ist  das,  durch  Tränkung  ungelcimten  Papiere«  in 
englischer  Schwefelsäure  hergestellte  „Por>raraentpapier,"  das 
nenestens  bereits  in  der  Schweix  zur  Anfertigung  der  Gewehrpatronen  An- 
wendung findet.       's  !'*.        ;*i  •  - 

*)  Spcciell  in  Bayern.  ;  .'.   .  :  '  - 
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zu  Goschosshül:^(>n  für  InfanteriqMtroDeii,  sowie  zur  Anfertigniig  von 
Brandrohren  etc.  bedient. 

Leinene  und  hänfene  Lumiien  bilden  endlich  das  Material  zur 
Anfertigung  jener  überaus  dichten,  zähen,  elastischen  und  dabei  höchst 
unwandelbaren,  d.  h.  wenigst  möglich,  hygroscopiscben  Sorte  von  Pkppe 
oder  Pappendedcd,  die  man  mit  dem  Namen  Pressspahn*)  bexeidmet 
undneaestens  suluftdiditen  ExpaMionsapiegelnbd  Hjnterladaiigggescfattteeii 
etc.  verwendet. 

Die  Baumwolle  ist  die  Sanienwolle  einiger,  unter  den  warmen 
Himmelsstrichen  heimischrr  und  be.sonders  in  Südamerika  und  Indien, 
doch  auch  in  Italien  cultivirter  Straucharten. 

Sic  i.st  von  gelblich  weisser  Farbe,  sehr  leicht  zu  bleichen  und  zu 
färben,  weit  zarter  und  weicher,  aber  auch  minder  fest,  als  Flachs  und 
Hanf,  von  weleben  sie  sich  femer  durch  grössere  Entsflndlichkeit  und 
rficlcstandslosere,  jedoch  immerhin  mit  nachglimmender  EoUe  stattfindende 
Verbrennung  unterscheidet, 

Sie  dient  in  der  Kriegstechnik,  sowohl  ungcsponnen,  als  in  Garnen 
{roton  fiU),  zur  Bereitung  der  Schios<l)auniwollc.  aussordem  — in  letzterer 
Form  —  zur  Anfertigung  der  Zündschnüre  oder  Stuppinen,  endlich  in  Ge- 
weben —  als  Barchent  (fniaine)  —  zu  Kugelpflastem ,  und  auch  — 
als  Kallkot  —  zu  (ieschützpati-onenbeuteln. 

F&lschungen  leinener  Stoffe  mit  Baumwolle,  sind  ^  nach  Kindt 
>-  am  ein&obaten  durch  Eintandien  der  Gewebe  in  oonceotrirte  Schwefel- 
säure zu  erkennen,  da  diese  die  BanmwoUenfoser  rascher,  als  den  Flachs 
aerstört. 

Wachstuch,  Wachsleinwand  (loUp  rir^e)  etc.,  nennt  man 
BaumwoU-  und  T^fincngewebe ,  welche  durch  Anstriche  mit  Oelfarbcn, 
Lacken  und  Firni>scn  wasserdicht  gemaclit  wurden.  Man  bedient  sich 
solcher  zu  Decken  für  Artilleriefahrzeuge,  Granatenpflastem  a.  s.  w. 

Weingeist  {ttpra  de  «i«). 
Wird  em  sQsser,  also  Zucker')  enthaltender  Pflanzensaft,  «inigeZeit 


')  WüliI  weil  derlei  Papprtaffln  /iiorst  in  ilcii  Tuchfabriken  und  Druckpreien 
als  /wibcheulageu  beim  i'rcüseu  der  Stofl'e  und  des  Papiercä  etc.  verwendet 
wurden. 

*)  Der,  ia sttMea FflaaBMulfbeB entiudtfliMb  gfthranf  sfiklge  Zocker, 
besteht  aus  je  IS  ehendsehen  AequTalenten  KoMeo- ,  Waaaer*  und  Saner- 
itoC  Zorn  Uaftenchieae  tod  dem  —  fftr  Mch  —  nicht  gahrnnga* 
fähigen,  gewöhnliehen,  oder  Rohrzacker,  weleher,  neben  12  Atom- 
gewiditea  Kohlenstoff»  nur  je  11  Aeqnivalente  Wmmt-  wd  Saaentoff 
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dem  Einflüsse  einer  raittieren  Wärme  (Sommertemperatur)  ausgesetzt,  so 
lässt  sich  an  demselben  sehr  bald  eine  gewisse  Trübung  und  da.s  Auf- 
steigen von  Gasbläschen  wahrnehmen;  diese  Erscheinungen  steigern  sich 
alhnälig,  die  Flüssigkeit  erwärmt  sich  dabei  erheblich  und  geräth  in 
eine  vollständige  innere  Bewegung.  Man  nennt  diesen  Vorgang  Gähruug 

Sobald  durch  dieselbe  die  ganze,  ihr  unterworfene  Flüssigkeit  zer- 
setzt ist,  wird  diese  —  indem  sich  ihre  Trübung  zu  einem  breiartigen 
Bodensatze  niederschlägt  —  wieder  klar,  kühlt  sich  ab  und  tritt  in  voll- 
ständige Ruhe  zurück.  Die  Flüssigkeit  selbst  aber  enthält  keinen  Zucker 
mehr,  sondern  Alkohol')  (alcuhoi),  in  den  entwickelten  Gasbläschen 
schied  sie  Kohlensäure  aus,  und  der  entstandene  Bodensatz  erweiset 
sich  als  eine  Pilzptlanze,  die  man  Hefe  (ferment)  nennt. 

Durch  geeignete  Destillation  einer  gegohrenen  Flüssigkeit  w  ird  zuerst 


enthält,  wird  or  Trauben-  oder  Krümclzucker  «enaunt. 

Letzterer  kann  auch  gebildet  werden,  oder  bildet  sich,  sobald  Stärke- 
mehl Gelegenheit  oder  Veranlassung  findet,  sich  in  den  geeigneten  Ver- 
hältnissen mit  den  Be«tandtheilen  des  Wassers  zu  verbinden. 

Stärkemehl  {amidon),  jener  ausserordentlich  verbreitete NahningsstoflT 
der  Pflanzenwelt,  scheidet  sich  aus  den  verschiedenen  Getreidemehlarten. 
sobald  man  dieselben  in  kaltem  Wasser  wäscht ,  als  weisser ,  unlöslich»'r 
Bodensatz  ab  und  ist  eine,  an  sich  unverwesliche,  in  kochendem  Wasser 
zu  8tärkeklei8ter  {eoüe  cTamidon)  aufqnillcude  Substanz ,  welche  aus 
12  Aequivalouten  KohlenstoflF  und  je  10  Wasser-  nnd  Sauerstoff  besteht,  also 
nur  die  Zuführung  von  je  2  Atomgew.  Wasser-  und  SauerstoflF  bedarf,  um 
xa  Traubenzucker  und  damit  gährungsfähig  zu  werden.      ■•••n  '  .ivu'  vh» 

Hiedurch  erklärt  sich  die  Verwerthung  stärkehaltiger  Substanzen  zu 
Gährungsprocessen. 

')  Die  constante  —  wie  ein  einfacher  Stoff  sieb  verhaltende  —  Ver- 
bindung von  4  Aequivalentcn  Kohlen-  mit  5  Atomgew.  Wasserstofif,  bildet 
ein  sogenanntes  organisches  Radikale,  und  wird  in  der  Chemie 
mit  dem  Namen  A  et  h  y  1  bezeichnet. 

Das  Oxyd  des  Aethyls  heisst :  A  e  t  h  e  r ,  das  Hydrat  des  Aethers : 
Alkohol.  Aethcr  und  Alkohol  sind  farblose,  ilQchtige,  erstere  mit  hell- 
leuchtender, starkrussender  Flamme,  letztere  wie  Weingeist  breunende 
Flüssigkeiten.  Diese  ist  mit  Wasser  in  allen  Verbältnissen,  jene  (Aethcr) 
nur  mit  Weingeist  (in  diesem  aber  auch  mit  Wasser)  mischbar. 

Der  Alkohol  wird  gewonnen,  indem  man  dem  Weingeisto  seinen  Wasser- 
gehalt entzieht,  der  Aether  aber  mitteU  Einwirkuug  von  Säuren  auf  Al- 
kohol, wodurch  dieser  in  Wasser  und  Aether  sorlegt  wird.  ^ 


n.  Matariilnn  mh  dam  FiauMnialM. 


Branntwein  (eau  de  rie)  —  d.  i.  eine  30  bis  40 proccnt ige  Lösung  von 
Alkohol  in  Wasser  —  diuiD  Weingeist,  oder  Spiritus, aus  derselben 

-  abgeschieden. 

Auch  der  Weingeist  ist  eine  Mischung  von  Wasser  mit  Alkohol 
und  zwar  im  Verhältnisse  von  60  bis  zu  90  Prozenttheilen 

Er  liildet  eine  flüchtige,  daJbei  hjfgrosoopiaclie,  sdur  leielit  cntiaiid- 
Hebe  nd  mit  wenig  leuditeader,  abor  stark  hitaender,  iridit  nisaender, 

bläulicher  Flamibe  brennende  Flflssigkeit,  iralciie  sich  nach  allen  Ver- 
hältnissen mit  Wasser  mischt,  nicht  gefriert  und  sdion  bei  ca.  60*  G. 
siedet  Reiner  Weingeist  ist  vollstilndig  farblos,  darf  beim  Verdanipfea 
keinen  Itückstand  lissen  und  Wasser  nicht  trüben.  Da  er  den  Salpeter 
nicht  loset,  dient  er  in  der  Kri( ^stechnik  vorzüglich  zur  Bereitung  des 
Pulverbreies ')  (bei  Anfertigung  der  Stuppinen  u.  dgl ) ;  ausiserdem  als  Lösungs- 
mittel für  Btiwo,  Um  diMa  Aufgaben  genügen  an  kOnuen,  darf  er 
jedodi  oidit  ni  aefar  verdOnnt  seiD*). 

Harze  (r^i^ines)  und  Oele  {hmles). 

Harze  und  Oele  sind  Bestandtheile  verschiedener  Pflamrensafte, 
welche  theils  schon  gebildet  in  der  Natur  vorkommen,  theils  erst,  durch 
Destillation  u.  s.  w.  der  bezüglichen  Vegetabilien  dargestellt  werden 
müssen.  Sie  treten  nicht  selten  gleichzeitig  neben  und  miteinander  auf, 
werden  ebenso  häufig  mit  und  nebeneinaBder  technisch  ververthet  nnd 
sollen  daher  auch,  in  gleidier  NebeneinandersteUung,  abgehanddt  werden. 

Allgemeine  Erklärungen. 
Harae  sind  meistens  oxydirte,  selten  sanerstoflSreie,  zähflQssig  bia 
feste  KohlemrasserstoffverbindoDgen,  die  ddi  durch  einen  eigenthflndichen 
Oerodi,  Unlöslidikeit  in  Waaser,  teidite  Schmeilzbaifeeit,  grosse  £ntsttn4- 
liddidt,  Verbrenmu^  mit  heller,  stark  russender  flamme  md  heAjgem 


*)  Im  Sprachgebrauche  nennt  man  den GOpraMnligRo  auch  gewöhnliohea 
Weingeist,  den  80  bis  85  procentigen  reetifizirten  Weingoict 
oder  Alkoh  Ol,  dengfin/.lich  wasaeifreioi  Weiofeui  «borreotifisirtan , 

oder  absolutenAlkohol. 
*)  Zor  Herstellung  des  Pulverbreies  k&OB  im  Nothtalle  auch  Essig 
(pinotyre)  verwendet  werden. 

Essig  ist,  Mit  WMser  Terdaante,  Essigs&uro  (Mfids  «oAi^ti«);  At» 
Produkt  der  sogsoMUitan  lanren  Oikrang  d.  h*  dar  Oxydation  das 
Alkohols.  Er  greift  —  weua  er  nidit  an  sehr  rordAnnt  ist  —  des  Sal- 
peter nur  wenig  a&> 
*)  Noch  brauchlMurer  Weiageist  muss  an  dem  in  der  Tachiiflc  idlenthalben 
gebitoohiichen Aiionwter  (Dichtigkeilanwiaer)  vwBeaand  80 Grade  aeigen. 
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Gerüche  u.  s.  w.  auszeichnen.  Sie  leiten  die  Elcktricitat  nicht,  werden 
aber  durch  Reibung  stark  negativ  electrisch '),  haben  ungefähr  das  spec. 
Gew.  des  Wa.ssers,  sind  —  rein  —  farblos  und  durchsichtig,  bei  ihrem 
natürlichen  Vorkommen  aber  meist  gelb,  röthlich  oder  braun,  selbst 
schwarz  gefärbt  und  gewöhnlich  —  wenigsti*ns  die  heller  gefärbten  —  durch- 
scheinend bis  durchsichtig.  Erhärtet  sind  sie  spröde  und  zeigen  einen 
muschligen,  glänzenden  Bruch 

Sie  lösen  sich  in  Weingeist  und  Aethern  und  reagiren  dann,  in  der 
Regel,  schwach  sauer.         •>  •  .1 

Oele  sind  gleichfalls  sauerstoffTreie  oder  oxydirte  Kohlenwasserstoff- 
verbindungen und  zerfallen  in  zwei  sehr  verschiedene  Arten :  flüchtige 
oder  ätherische  und  fette  Oele. 

Die  flüchtigen  Oele  (hutles  rolaiile-i)  kommen  meistens  schon  ge- 
bildet in  der  Natur  vor  und  werden  leicht  —  durch  nasse  Destillation  — 
aus  den  sie  b^leitenden  Harzen  oder  anderen  Pflanzensäften  abgeschieden. 
Sie  zeichnen  sich  durch  grosse  Entzündlichkeit,  starken  Geruch*)  und 
scharfen,  brennenden  Geschmack  aus,  sind  die  natürlichen  Lösungsmittel 
der  Harze  und  besitzen  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit,  an  der  Luft  — 
bei  thcilweiser  Verflüchtigung  imd  durch  Sauerstoffaufnahme  -  selbst 
Harze  zu  bilden.  Sie  fühlen  sich  rauh  an,  sind  etwas  in  Wasser  und 
leicht  in  Alkohol  und  Aethern,  sowie  auch  in  fetten  Oelen  löslich,  sieden 
bei  150-160'  C,  sind  meistens  minder  schwer  als  Wasser  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  tropfbar  flüssig.  Sic  erscheinen  oft  durch  Pflanzen- 
stoffe gelb  oder  roth  etc.  gefärbt,  sind  aber  —  chemisch  rein  —  wasserhell. 

Die  fetten  Oele  (huUrs  fixes)  werden  durch  Auspressen  der  sie 
enthaltenden  Pflanzcnthcile  gewonnen  und  sind,  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach,  Gemenge  mehrerer  fetter  Köri^r,  welche  wieder 
Verbindungen  fetter  Säuren  mit  einem  anderen,  nicht  für  sich  isolirbaren 
Stoffe  sind.  Rein,  sind  sie  färb-,  genich-  und  geschmacklos,  bei  ihrem 
gewöhnlichen  Vorkommen  aber,  erscheinen  sie  —  ähnlich  den  flüchtigen 
Oelen  —  gefärbt,  haben  meist  einen  bestimmten,  wenn  auch  schwachen 
Geruch  und  s(isslich  milden  Geschmack.  Sie  fühlen  sich  weich  an,  sind 
brennbar,  doch  nicht  leicht  entzündlich,  sieden  erst  bei  ca.  300"  C,  lösen 
sich  nicht  in  Wasser,  schwimmen  aber,  ihrer  specifischen  Schwere  nach, 
auf  selbem,  werden  dagegen  von  Thon  begierig  eingesogen  und  von  äther- 
ischen Oelen,  seltener  von  heissem  Alkohol,  gelöst.  -     *  ' 


')  Man  nennt  ja  die  „negative"  Klectricität  auch  „Harz-ElcctricitM",  zum 
Untcncbiede  von  der  „positiven"  oder  „Glas-Elortricitäf*. 

*)  Der  Duft  der  Pflanzen  stammt  ja  nur  von  ihrem  Gehalte  an  Uherischen 
Oelen.  "  .  T  -  . •     >'  .it  i 
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Sie  besitzen  die  Eifjcnsrhaft,  mit  starken  Salzbasen,  besonders  kaus- 
tischen Alkalien,  also  mit  l-;iiiwn,  zusammengekocht.  Seifen  zu  bilden, 
indem  die  in  ihnen  enthaUenen  Fettsäuron  an  das  Alkali  treten,  in  der 
kausüschen  Lösung  aber  Glycerin  zurückbleibt. 

Das  Glycerin  ist  ein  forbloser,  nicht  krystalliairbarer,  sflsser, 
kicfat  in  Wasser  und  Alkohol  löslicher  Syrup,  der,  sdner  dienusdien 
Natur  tta«h,  oben  wieder  nur  iids  das  Hydnt  einer  oxydirten  Kohlen- 
wasserstoffverbindung erscheint. 

In  der  Kriegstechiiik  findet  es  abgesehen  von  dem  später  zu  er- 
wähnenden Nitroglycerin  oder  Spreugöl  —  neuestens  zur  Jb'ettung 
der  Seele  gezogener  Rohre  Anwendung. 

Bezüglich  ihres  YerhalLeiis  an  freier  Luft  zerfallen  die  fetten  Oele 
in  zwei  Gruppen:  trocknende  und  nichttrocknende;  die  ersteren 
{huibt  Hecative»)  Yerdicken  und  verhärten  sich  durch  SauerstoffiMifhahme, 
die  letzteren  werden  niemals  trocken,  aber  consistenter,  indem  sie  isugleich 
verderben,  d.  h.  sauer,  oder  „ranzig^*  werden,  (was  sich  schon  durch, 
den  Geruch  verrätbj. 

Einzelne  Harze  und  flachtige  Oele. 

Der  Terpeuthiu  (jirebeiuhme)^  das  weitverbreitetste  Hai*z  Europas, 
tritt  —  in  (ithflrisehem,  sauerstofi&eifim)  terpenthindl  {huh  de  tiri- 
MUw)  gelöst  —  während  des  Sommers  aus  den  Rinden  derNadelhöh»r 
aus  und  wird  in  gemeinen  und  Venetianerterpenthin  unter- 
schieden, je  nachdem  er  von  Fichten,  Tannen,  Föhren  etc.  oder  von 
Lärch(!nbäuinen  stammt. 

Durch  blosses  I\introckuen,  resp,  VerHdchtigung  des  Lösungsmittels, 
wird  der  Terpeuthin  hart  und  fot  und  heisst  nun  Fichten  harz  oder 
Galipot;  durch  Unischmelzen  aber  stellt  man  aus  ihm  das  gemeine 
braune  Pech  (jtoix)  dar,  dessen  man  sich  sowohl  zu  wasserdichten  Um- 
hflllungen  (Auspichen  von  Fftssem  etc.)  als  auch  in  der  Emstfeuer- 
werkerei,  zu  Pechfodraln,  Pechkrfinzen-  etc.  bedient 

Das  Terpenthinöl  wird  mittels  nasser  Destillation  aus  dem  Ter- 
peuthin e  abgeschieden  und  dient  —  als  billigstes,  flQchtiges  Oel  — 
zum  einfachsten  Lösungsmittel  bei  Herstellung  von  Firnissen  und  Lacken, 
sowie  zur  Anfeuerung  von  Zündmitteln  u.  dgl. 

Der,  bei  der  Destillation  des  Terpenthines  gewonnene  Ruckstand  gibt 
—  umgeschmolzen  —  das  Kolophon  ium  oder  (ie igen  harz  (ralophone)^ 
das  zu  Feuerwerkssätzen  Anwendung  findet 

Der  S^kolUaek  oder  OuiiiilMk  (gomim-kqiu)  entsteht»  in  Folge 
des  Stiches  gewisser  Insekten,  als  Ausschwitsung  auf  den  Zweigen 
mehrerer  ostindischer  Bäume.  Er  kömmt  —  noch  auf  den  Zweigen  fest- 
sitzend —  als  Stock  lack,  davot  abgelöst  und  gewaschen,  als  Körner- 
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lack  in  den  Handel  und  wird  erst,  durch  läuternde  Umschmelzung  des 
Letzteren,  in  röthlich  braunen,  sehr  spröden  und  ziemlich  harten,  glän- 
zenden Blättchen  gewonnen.       ..  .. 

In  Weingeist  gelöst,  dient  er  zu  wasserdichten  Anstrichen'),  zur 
Herstellung  von  Lacken")  und  Firnissen,  (siehe  unten)  zu  Kitton  u.  dgl. 

Das  Kaatschnck  (raontrhour) ,  seiner  ausserordentlichen  Elasticität 
wegen,  auch  Federhurz,  oder  elastisches  Gummis  genannt,  ist, 
seiner  Natur  nach,  von  den  gewöhnlichen,  harten  Harzen  ausserordentlich 
verschieden.  ■    "  ^  -  - 

Es  fliesst  als  zälier ,  milchiger  Saft  aus  den ,  hiefür  gemachten  Ein- 
schnitten gewisser  Bäume  Ostindiens  und  Südamerika's  und  wird,  noch 
flüssig,  auf  thönerne  Platten,  oder  Flaschen  und  Beutel  ähnliche  Formen 
gestrichen,  da  diese  «len  Wassei-gehalt  desselben  einsaugen  und  so  die 
gänzliche  Trocknung  besser  vorbereiten.  Diese  letztere  geschieht  über 
offenem  Feuer  und  erhält  hiedurch  das,  an  sich  farblose,  bis  blassbraune, 
durchsichtige  Harz,  seine  schwarze  Färbung. 

Das  Kautschuck  ist  nicht  ohne  Zersetzung  schmelzbar,  in  Weingeist, 
Säuren  und  Alkalien,  sowie'  in  kochendem  Wasser  unlöslich,  wenig  leichter 
als  Wasser,  weich,  sehr  biegsam  und  zähe,  und  ohne  jedes  faserige  Grc- 
fOge.  Bei  — 3*  C.  erhärtet  es  und  wird  durch  gesteigerte  Kälte  unbieg- 
sam und  brüchig,  doch  niemals  spröde.  Es  enthält  keinen  Sauerstoff, 
löset  sich  in  dem,  durch  seine  trockene  Destillation  gewonnenen,  flüchtigen 
Kautschucköl,  sowie  in  Acthern,  Terpeuthin-,  Steinkohlen-  und  St<?inkohlen- 
theeröl,  scheint  jedoch  mit  keinem  anderen  Stoffe  chemische  Verbindungen 
einzugehen. 

Es  dient  —  wie  bekannt  —  zum  Auswischen  der  Bleistiftstriche, 
ausserdem  aber  zur  Anfertigung  wasserdichter  Anstriche  und  Zeuge,  zur 
Herstellung  elastischer  Röhren  u  s.  w,,  hat  jedoch  seine  Verwerthung  im 


•)  Auch  die  Tischlerpolitur  ist  eine  Lösung  von  SchcUIack  in  Weingeist. 

*)  Siegellack  ist  eine  Mischung  von  Schelllack,  Venetianerterpenthin  und 
einem  metallischen  Farbestoff.  -  •  •  •  • 

Es  sei  hiehei  bemerkt,  dass  das  sogenannte  arabische  Gummi,  desaen 
man  sich  allgemein  als  Klebemittel  bedient,  zwar  ein  sehr  verbreiteter  Be- 
Btandtheil  der  verschiodenen  Pflanzensäfte,  aber  kein  Harz  ist.  Wie  Ter- 
penthin  aus  den  Nadelhölzern,  so  schwitzt  das  tiummi  aus  Kirschen-  und 
Pflaumenbäumen,  und  ganz  besonders  aus  mehreren  Acacien- Arten  Arabiens 
und  des  Senegals  aus,  unterscheidet  sich  jedufh,  sowohl  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach ,  (es  ist  eigentlich  das  Hydrat  von  Stärke) ,  Nowio 
•adi  Ausserlich,  schon  durch  seine  Löslichkeit  in  Wasser,  gänzlich  vpn  den 
Harzköriyeni.  v.c'^'.i.V 
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Grossen  erst  dadarcfa  gefunden,  dass  es  gelang,  seine  Elasticität  und 
Biep:s;unkpit  unabhäng^ig  von  bedeutenderen  Teinperatureinflüssen  zu  machen. 
Es  {2;es.chieht  diess  durch  die  sogenannte  \' ii  1  k  a  iiisi  rung  des  Kaut- 
schucks,  welche  zuerst,  im  Jahre  1815,  von  Lüder  sdorff  und  Hancock 
versucht  wunle  und  gewöhnlich  m  dem  blossen,  10 — 15  Minuten  dauernden 
Eintancfaeii,  der  fertigen  Kuitsdiuckgegenstibiide  in  sdunekendeB  Schwefisl 
btttebt 

Das  80  Yttlkanisirte  Eaatscliack  ist  von  grauer  Farbe,  fiut 
gänzlich  anlöslich,  10  bis  16*/i  schwerer  als  das  idne ,  riecfat  sohwefetig 

und  färbt  ^>taubig  ab. 

Ein  neueres  Verfahren,  von  Parkes,  benützt  ein  Gemenge  von 
40  Theilen  SchwefelkohlcnstotT ')  und  1  Theile  Chlorschwefel  zur  Tauche 
und  liefert  ein  .scliwarze^s ,  nicht  abfärbendes  Produkt,  ist  aber  minder 
verbreitet  als  das  crstbescfariebeDe. 

Dasselbe  gilt  von  anderen,  hieher  bezflglichen  YuttumsimogsiDethoden. 

Ausser  m  den  gleichen  CMthen  wie  das  reine,  dient  vulkaaisirtes 
Kaatschuck  vorztt^ch  zu  Puffern  bei  Eisenbabnwaggons zu  elastischen 
Gurten  und  Riemen,  zu  Schlinchen,  Oefitesen  und  anderen  ütensUien 
aller  Art'). 

Neben  der  Vulkanisirung  muss  aber  auch  der  llornisirung  des 
Kautschucks  gedacht  werden,  welche  in  einem,  jeuer  sehr  ähnlichen  Ver- 
fahren, jedoch  unter  Beimengung  weiterer,  härtender  Substanzen  besteht, 
als  wddie  sich  GttHa  Fardia  (siehe  unten)  und  Schelllacfc,  dum  Kreide, 
Schwerspatbpulfer,  Metalkoyde  n.  s.  f.  eignen. 

Das  hornisirte  Kautschuck  ist  höchst  politurilhig,  lässt  sich  - 
drehen,  bohren ,  sägen  etc.  und  kann  ohne  Nachtheil  selbst  mit  warmem 
Wasser  gereinigt  werden,  eignet  sich  daher  vielfach  aum  firsatie  von 


*)  S€hwef«llcobl«natoff  lAudiSch  wefelalkoliol  oder  Kohlen- 
I nl  f  i  d  genannft,  entsteht,  wenn  man BdnrofddimpfB flbor  f^ühende KoUen 

leitet.  Er  ist  die  Verbindung  ton  S  Atomgewichten  Schwefel  mit  l  Aeqa* 
Kohlenstoff  oder  84,2 iVo  des  ersteren  mit  16,79°  o  (Ipr  letzteren  Körpers, 
bildet  eine  farblose,  cipciitlitimlif]!  riechende,  sehr  flüchtig«,  mit  })laaer 
Flamme  brennbare,  ätherartige  FlQssigkeit  von  1,272  Dichte,  oud  ist  das 
Haaptlösungsmittel  dm  Schwefels. 

')  Zu  gleichen  Zwecken  wird  es  oeoestens  auch  bei  Gesch  Utzlaf  feten  Ter- 
werthet,  (preoss.  gei.  FeM-TieipIlBader  o.  a.)i  wUuend  «i  eellMk  bei  HinliP* 
Indnngmiliiea  dee  Wehiendergyrmweischen  Bptmm  fai  thnliclMr  Yer- 
mndnng  eleht  (Stoipplette  der  TereeUnntliaie). 

^  in  Bayern,  iiBMr  aaderan,  n  Anewaeehröbrehen  tta  Hendfeeer- 

IVMflfiBtte 
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Bein,  Horn  oder  Holz  etc ,  in  welcher  Richtung  es  denn  anch  als  Hart- 
gummi, Melanite  etc.  verwendet  wird. 

Die  Gutta  PePcha  oder  das  plastische  Gummi,  ist  glt'ich- 
fidls  ein  Milcliharz,  das  aufBorneo,  Malacca,  Singapore  etx;.  von  der 
Isonandra  Gutta  gewonnen  wird  und  sich  ganz  besonders  dadurch  höchst 
werthvoll  auszeidiuet ,  dass  es  durch  blusses  Kochen  ,  oder  auch  durch 
Exufbemaag  lato  mt  Siadeliitae  des  Wassers,  teigartig  wddi  wird  and 
sidb  in  diesem  Zustande  auf  dn&cfaste  Weise  beliebig  formen ,  walzen, 
pressen  etc  lässt.  Sie  kömmt  in  Klampen  von  röthlich  maimorirter 
Farbe  in  den  Handel,  lässt  sich,  wie  Holz,  schneiden,  ftlhlt  sich  fettig 
an  und  erscheint,  gereinigt,  in  dickeren  Lagen,  braun  gefärbt,  in  ganz 
dünnen  Schichten  jedoch  durchsichtig  und  fast  farblos,  wie  das  Kaut- 
schuck, mit  dem  es,  im  Allgemeinen,  auch  die  Lösungsmittel  gtMnein  hat. 

Im  Grossen  findet  die  Gutta  Percha  sehr  geschätzte  Anwendung  zu 
Treibriemen  für  Maschinenwerkstätten,  da  diese  aus  ihr  in  jeder  beliebigen 
LAnge,  ebne  alle'  Nath  et&  angefertigt,  bd  eintretender  B^dAdigung  anf 
die  dnCMfasle  Wdse  reparirt  and,  nnbraudibar  geworden,  selur  Iddit 
wieder  anderweitig  umgearbeitet  werden  können.  Ebenso  dient  sie  als 
Isolator  für  unterirdische  und  unterseeische  Telegraphenleitungen,  dann 
zu  Abdrücken,  wasserdichten  Schlauchen  etc.  und  wird  unzweifelhaft  mit 
der  Zeit  auch  in  der  Kriegstechnik  dort  oder  da  Anwendung  finden 
können,  obwohl  ihr  hiebei  bis  jetzt  ein  Uinstan<I  entgegensteht,  der,  vor- 
l^Uiäg  wenigstens,  noch  nicht  ganz  erklärt  und  beseitigt  ist. 

Die  Gntta  Perdia  vertiert  nftmlidi,  besonders  wenn  de  in  sdir  danne 
Folien  aoageaibdtet  isl^  dvrdi  jahrelanges  Liegen,  ihren  Zasammenhäng 
und  ihre  Geschmddig^mit  so  vollständig,  dass  de  entweder  selbst  in 
Staub  zerf&llt,  oder  ganz  leidit,  mit  den  blossen  Fingern,  m  Pulver  aer- 
rieben  werden  kann. 

Einzelne  fette  Gele. 

Von  den  fetten  Oelensindes  vorzüglich  zwei,  ein  trocknendes, 
das  LeinOl,  und  dn  nicbttrocknendea,  das  Baamöl,  welche  in 
der  Kriegstedinik  Verwendung  finden  und  demgemäss  hier  dne  nähere 
Betraditung  verdienen. 

Das  Lein9l  (huHe  de  /äi),  durch  Auspressen  des  Leinsamens  ge- 
wonnen ,  ist  gewöhnlieh  von  gelber  Farbe,  kann  aber  durch  die  Sonne 
gebleicht  werden  und  gibt  sich  durch  einen  cigenthümlichcn ,  wiewohl 
nicht  sehr  durchdringenden  Geruch  zu  erkennen.  Sein  rasches  Kintrucknen 
an  der  Luft,  besonders  wenn  es  in  dünnen  Schichten  aufgetragen  ist,  macht 
es  nicht  allein  aar  Bereitung  der  Oel  färben  geeignet,  sondern  befähigt 
ea  auch  aar  Herstdlnng  des  Oelfirnisses. 

Firnisse  ivenu»)  dnd  politnrartige,  sdmdl  trodmende,  wasser- 
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dichte  Anstriche,  w('lche  entweder  aus  HarzlösuDgen ,  oder  verdicktem 
Oele  bestehen  und  hienach  in  Wcinj^eist-  oder  Terpenthinöl- 
(Harz-)  und  in  Oelfirnisse  unterschieden  werden. 

Ueber  die  Natur  der  H  a  r  z  f  i  rn  i  s  s  e ,  dürfte,  nach  allem  bereits  Gte« 
sagtf'n.  kaum  mehr  etwas  beizufügen  sein. 

Die  Gel  firnisse  werden,  fiir  technische  Zwecke,  vfrts  ans  Leinöl 
bereitet,  indem  man  dioscis,  unter  tMilsi»rcchi'nd<'r  Erwännung,  mit  Körpern 
in  Berührung  bringt,  welche  Saueratüff  an  das  Uel  abzugeben  und  hiedurch 
dessen  Trocknung  möglichst  vorzuberaten,  also  zu  beschleunigen  ver-  « 
mlSgeD.  Solche  Körper  sind  vorzQglich  Bleiglätte,  Braunstein,  Zink  und 
andere  Metalloxyde,  welchen  —  je  nach  Wunsch  —  auch  Färbemittel 0 
zogesetat  werden  können. 

Lein5lfiim8S|  mit  geschmolzenen  Harzen  zusammen  gekocht  und  das 

Produkt  in  Terpenthinöl  gelöst,  gibt  eine  besonders  geschätzte  Sorte  von 
Firnissen,  die  man  mit  dem  Namen  Oellackfirnisse  bezeichnet 

Firnisse  mtissen,  wieLeindlselbst^  Teracfalossoi  and  kahl  aofbewahrt 
werden,  um  nicht  einzutrocknen. 

Das  Baumöl  {hmie  d  oUte).  Durch  das  Auspressen  der  getrockneten 
Frficlito  des  Oelbaumes,  der  Oliven,  wird  ein  fast  geruchluses,  hellgelbes, 
mildesciinieekendes  Oel  gewonnen,  das  num  Oliven-  (nier  Provencer- 
Oel  nennt.  Der  hiebei  sich  ergebende  Kiickstatui  wird  erwännt  und 
dann  wiederholt  unter  die  Presse  gebracht,  und  gibt  nun  das  Baumöl 
ab»  welches  sich  durch  eine  dunklere  Farbe  und  einen  sdir  bestimmten 
tierach  Yon  dem  feineren  Vorgänger  unterscheidet  Diese  beiden  Oele 
dgnen  sich,  eben  weil  sie  nicht  eintrocknen,  ganz  besonders  zum  Ein- 
Bchmimi  von  Eisentheilen,  um  sie  entweder  vor  Rostansatz  zu  schützen, 
oder  —  wie  bei  Gewehrschlöüsem ,  Maschinen  u.  dgL  —  ihre  Reibung 
zu  vermindern. 

Da  diese  Oele  jedoch  nicht  selten  mit  säuerlichen  Pflanzensaftthcilen 
veininreinigt.  sind,  so  ist  es  gut,  sie  vor  dem  (iebrauche  durch  Lackmus- 
papier zu  untersuchen.  Gelinde  Erwärmunf-  auf  glühenden  Kohlen,  Ein- 
giessen  von  Blei  etc.  küuucu  hiebei  als  einfachste  Läuterungsmittel  em- 
pfohlen werden. 

Um  vor  dem  Iknzigwerden  ge.schuizt  zu  seiu,  müssen  diese  Oele 
kühl  und  gut  verschlossen  aufbewahrt  werden. 


^  80  lit  Drnckerschwlrae,  lait  Kiflnnun  geOrbter  LMUiniifls.  Late- 
Xerea  mit  Kreide  gemiieht,  .gibt  den  aUganein  grtlffliiehlifihen  Glaeer* 
kitt 
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III.  Materialien  aus  dem  Thicrreiche. 

Fette  (gras).     ,        > .  . 

Die  thio Tischen  Fette  sind,  ihrer  chemischen  Natur  nach,  den 
nichttrocknenden  fetten  OeU^n  des  Pflanzenreiches  vollkommen  ähnlich 
und  dienen  tlaher,  wie  diCvSe,  zu  Schmiermitti'ln  aller  Art 

Die  gebräuchlichsten  darunter  sind: 

Der  Thran  {'niHe  de  poisson),  ein  dunkelgelbes  Oel ,  das  sich  durch 
einen  sehr  ausgeprägten,  vviderlicluai  Fischgeruch  zu  erkennen  gibt.  Er 
wird  aus  dem  Specke  mehrerer  Seefische,  (besonders  der  Walle)  und 
Robben  (vorzüglich  der  Seehunde)  ausgeschuiolüen  oder  ausgekocht  und 
allgemein  zur  Lederschmiere  verwendet  •  •  .■ 

Das  Klauenfett  {graisse  des  pieds  du  gros  b/inti) ,  ist  gleichfalls 
ülartig  und  wird  aus  den,  vom  Hörne  befreiten  Klauen  der  Rinder  etc. 
ausgekocht.  Es  verdickt  sich  langsamer  als  andere  Oele,  wird  —  rein  — 
nicht  sobald  ranzig,  gefriert  erst  bei  grosser  Kälte  und  eignet  sich  daher  ^ 
ganz  vorzüglich  zum  Einschmieren  feiner  Maschinen'),  der  Gewehr- 
schlösser u.  s.  w. 

Das  Kammfett)  aus  dem  Pferdekamme  gewonnen,  dient  zu  Wagen- 
schmieren. 

Die  verschiedenen  Talg-  oder  Unschlitt- Arten,  (vm/A),  als: 
Rindstalg,  Schaftalg,  Schweinefett  undanden-,  werden  —  ent- 
weder für  sich  allein,  oder  mit  anderen  Substanzen  (Wachs  oder  Wall- 
rath, siehe  unten)  gemischt  —  zu  Wafi'enschmierc^) ,  oder  zur  Fettung 
der  Geschosse  für  gezogene  Handfeuerwaffen  gebraucht 

Das  \>'allrath  {spenne  de  baieine)  ^  findet  sich  im  Kopfe  des  Pott- 
walles und  bildet  ein  weisses,  wachsähnliches  Fett,  das  —  mit  anderen 
Oel-  oder  Talgarten  gemischt  —  besonders  zu  Waffenschmieren  und 
Geschossfettungeu ')  dient. 

Das  Wachs  (fiV<>),  untersclieidet  sich  durch  eine  etwas  grössere 
Consistenz  und  einen  eigenthümlichen.  angenehmen  Geruch  von  den 
übrigen  Fettarten.  Es  wird  —  durch  Ausschmelzen  der  Bienenzellen  — 
als  gelbes  Wachs  gewonnen  und  entweder  —  an  der  Sonne  —  ge- 
bleicht, oder  nach  Bedarf  gefärbt  ^  ^  '/ 
  .  •  .    '       '«.*..      ,.  • 

«)  Uhren.  .  -      •         '  ; 

*)  Die  französische  Waifenschiniere  (^rau$e  pour  Ut  arme»)  besteht  aus  1  Thl. 
Provenceröl  und  %  Thl.  Srhaftalg.  • 

')  In  Bayern  dient  eine  Mischung  von  3  Thln.  Rindstalg  und  1  Thl.  Wall- 
rath als  Fettung  für  die  Gosrhosshftlsen  der  Infanteriepatronen.  ,  . 
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80  UI.  HatertaUen  «n  dam  Thierreiche. 

In  der  Kriegstediiiik  dient  es  zum  AbscUiisse  msserdidit  zu  madiender 
Fugen,  zum  Imprägniren  und  Wichsen  des  SteifledenTfirkes,  dann,  mit 
anderen  Fetten  gemischt,  zu  Waffenschinieren ')  u.  s.  f. 

Es  ist  zuweilen  —  in  betrügerischer  Absicht  —  mit  Unschlitt  oder 
Mehl  vermischt,  und  erscheint  dann,  im  ersten  Falle  zu  weich,  im  letztem 
bröckelig,  lilsst  diese  Fälschungen  indess  leicht  durch  dea  üeruch  und 
beim  Schmelzcu  erkennen. 

Lelm  (eoUg). 

Der  gewöhnliche  Tisddeileim  wird,  dnrdi  Atukochen  von  Hait- 
abAUen,  als  Lederleim,  oder  durch  AuflGsong  der  festen  Sabstans') 
der  Knochen  and  Knorpdnin  verdOnnterSahEsiiue  und  nachheriges  Ver- 
sieden  des  sorOdcbleibenden  GeUatiDe*s,  als  EnocbeB-  und  Knorpel- 
Leim  gewonnen. 

Neben  diesen  Leimsorteu^)  besteht  noch  eine  weitere,  welche  durch 
Aussieden  der  Schwimmblasen  d^s  iiauseoä  und  Störs  erb&lten  und 
Fischleim  genannt  wird. 

Guter  Leim  darf  in  kaltem  Wasser  nur  aufquillen,  muss  sich  aber 
in  kochendem  voUständig  Uteen. 

Der  Fischleim  fibertrifit  die  anderen  Leimsorten  an  Bindekraft  ond 
können  diese  daher,  durch  godgnete  Mischung  mit  jenem,  veratfirkt 
werden. 

Beide  («>/«)  und  Wolle  («•^ne). 

Seide  und  Wolle  sind  für  die  Kriegstechnik  besonders  dadurch 
von  Wichtigkeit,  dass  sie,  bei  grosser  Festigkeit  ihrer  Gewebe,  ohne 
naehglimmende  Kohle  verbrennen  und  sichdesshalb  ganz  vontlglidi 
m  Patronenbeutebi  Ittr  Geechfitae  dgnen. 

Die  Wolle  löst  sich  in  kochender  Kalilauge,  wird  von  Chlorwasser 

nicht  pjebleicht,  sondern  p:elbgefärbt  und  besitzt  die  Fähigkeit,  durch 
Kneten  und  Pressen,  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  heisser  Dämpfe,  sich 
zu  Filz  (feuire)  verarbeiten  zu  lassen.  Sie  kömmt  —  fflr  den  oben 
genannten  Zweck  —  in  ungebleicliten  oder  (jedoch,  wegen  der  damit  leicht 
verbundenen  Schädigung  der  Festigkeit,  —  nie  schwarz)  gefärbten  Ge- 

'}  Ho  besteht  die  bayerische  Waffouscbtniero  aus  gleichen  Theileu  weissem 

Wachs  und  ProvencorOl. 
0  Phosphorsaurer  Kalkl 

')  FlatBiger  L«iiii  wird  dnidi  Bolduidliiiic  des  fatMi  aüt BtSpHtntan, 
od«r  Aifkochea  d«ne1b«B  nnter  Zanti  von  Eaiig,  Alkohol  und  AImo  dar* 
fleilclh. 
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nAmiüYmnnimg,  iniMiedMliiiiiBnEtaroiBO  (^^mMm),  Barsche*) 
(mv^),  Kavelot'),  Rasch  Q.  8.  w.  führen. 

Bei  ihrer  Aufb ewahrunf;  fordert  sie  die  peinlichste  Vorsieht  be- 
züglich genügenden  Schutiies  vor  M  o  1 1  e  n  f r  a  s  s.  Als  Präservative  hiegegen 
sind  alle  starkriechenden  Substanzen,  wie  Ter])enthinöl ,  Nussblätter, 
frische  Eichenrinde,  für  besonders  nachhaltig  aber  Kamp  her*),  daneben 
jedoch  fleissige  Nachsicht,  Lüftung  und  öfteres  Ausklopfen  zu  empfehlen. 

Die  Seid«  ist  erst  in  neuerer  Zeit  als  Surrogat  der  Wolle  in  der 
hier  berflhrten  Richtung  aufgetreten.  Sie  leidet  nidit  vom  Mottenirasse, 
kann  jedoch,  des  Kostenpunctes  w^en,'nur  in  Geweben  von  Abfallseide 
zur  Venfsendung  kommen,  welche  nicht  immer  den  nöthigen  Anforderungen 
der  Festigkeit  zu  genügen  vermögen.  Diese  hieher  bezüglichen  Stoffe 
werden  allgemein  als:  toHe  a  miaut  ine,  {tissti  de  .t(iie)  bezeichnet 
und  haben  s^olche  ueuestens  auch  in  da*  bayerischen  Artillerie  An- 
nahme gefunden. 

Leder  (cwiv)  und  Pelzwerk  {fonnur,-). 

Um  die  thierische  Haut  '1  geschmeidig  zu  maciien  und  dauernd  vor 
Verwesung  zu  schützen,  luuss  dieselbe  einestheils  von  allen,  in  den  Zeilen 
ihres  Gewebes  enthaltenen  und  der  Fftulniss  unterworfenen  Substanzen, 
als  ^hlt,  ßweiss«  Fett  u.  s.  w.  gereinigt,  dann  aber  mit  Stofiien 
impragnirt  werden,  welche  ihr  die  oben  verlangten  Etgenscfaaften  au  ver- 
leihen im  Stande  sind. 

Wird,  l)el  diesem  Umwandlungsprocesse,  die  Haut  auch  von  den  auf 
ihr  sitzenden  Haaren  (oder  der  Wolle)  befreit,  so  heisst  das  gewonnene 
Produkt  Leder,  nimmt  man  dagegen  Bedacht  darauf,  gerade  die  haarige 
Bedeckung  zu  erhalten,  so  erzeugt  man  Pelzwerk. 

Die  Fabrikatum  diw  Leders  ist  Ao^abeder  Gerberei  {tamuri0\ 
jene  dee  Pelswerkea  aber,  der  Kttrachnerei  {ftUtUHt), 


*)  in  Bayern  gabiliidd^ 
*)  In  Frankreieh  dagcfOIirt. 

*)  In  Preasaen  angewandt. 

*)  Kamp  her  {pamphre),  ist  ein  fest  gewordenes,  flüchtiges  Oel ,  (seiner 
chemischen  ZusammPiiRetzuTijr  nach,  oxydirtos  Terj)rnthinöl)  und  findet  sich 
bereits  gebildet  in  der  Natur  (in  Japan  und  auf  Bomco  als  llarz  des 
Kampher-Tiorbporhaumes) ,  kann  aber  auch  künstlich  (durch  Einwirkung 
der  Salpetersäure  auf  Terpenihiuöl  etc.)  dargestellt  werden.  Er  ist  farblos 
leiriit  \  ijilaHliIrtitBMd  dewh       kflclMt  Teheimwtwi  Oeitich  aiiigeMieknat» 

•)  IMt  BewithaMg  »HmI^  flh  «d  dar  Tedunk  nur  Air  din  B«dcdnmg 
pmnm  TUen;  der  kkinm  hdMt  auu  „FeUn",  die  dw  kOlMien 
WUdM  „Dedun". 


Sa  in.  IfataitoUflB  MM  daa  TUamidM. 

Das  Leder  nimmt  natürlich,  je  nach  den  Substanzen  und  Verfahrungs- 
weisen,  welche  zu  seiner  Herstellung  dieDten,  besoodere  Eigwuchaften  an 
und  wird  hinmcb  in 

ro th-  oder  lohgares 
»  weissgares  und 

Rämischgares  unterschi^len. 

Die  Roth-  oder  Lohge  rberei  «»•),  bedient  sich  des  vegeta- 

bilischen Gerbestuffes ,  der  Gerbsäure  (Tannin),  welche  in  den  Gall- 
äpfeln*)} Knoppern*)  und  der  Rinde  der  Eichen  etc.  enthalten  ist  und 
verfartigt  das  sogenannte  Sohl*  oder  Pfandleder  (euir  i  smmUe)  und 
das  Schmal-  oder  Fahlleder  (euir  ü  ji$sie).  Zu  eraterem  «erdeo 
Ochsen-  und  Büffelhüutc,  zu  lity.terem  Kuh-,  Rind-,  Pferde-Häute  und 
Kalbfelle  verarbeitet.  Das  Schuialleiler  wird  nach  dem  Gerben  noch  mit 
Thian  und  Schweinefett  getränkt,  um  es  weicher  und  wasserbeständiger 
zu  machen.  Es  steht  unter  allen  Ledersortcn  in  der  ausgedehntesten 
Anwendung  (als  Stiefel-Oberleder,  Sattlerlecier  etc.). 

Eine  hervorragende  Nebenart ')  dieses  (nM  beverfahrens  ist  die 
Juchten-  oder  —  richtiger  —  Juttengerb  erei ') ,  welche  sich  der 
Pappel-,  Weiden-  und  Birkenlohe  zur  Verarbeitung  von  Pferde-  und 
KnhhAnten,  Kalb-,  Schaf-  und  Ziegenfellen  bedient  und  das  erzeigte 
Leder,  nur  Herstellnng  grosserer  Gesdmieidigkeit  und  Wasserdichte,  mit 
ffirkentheer  oder  Birkenöl  einschmiert ,  welche  Stoffe  demselben  jenen 
QjgenthandicheD  Geruch  verleihen,  der  es  allgemein  kennzeichnet 

Diese  Gerbeweise  ist  vorzüglich  in  Basaland  ausgebildet  und  fdid 
onter  ächtem  Juchtenleder  stets  mur  rassisches  {euir  äe  Huttie^ 

euir  roussi)  verstanden. 

Die  teBhnifichfl  Anwendung  -  dieser  Ledersorten  ist  beschränkter,  als 


')  Galläpfel  uud  K  n  o  p  p  e  r  u  sind  kleine  Auswüchse,  welche  durch  dea 
Stich  and  du  Eierlege»  derOallwespe  ao  den  Blatt-  and  Frucbutieleu 
der  ESeheii  entstelMii, 

*)  WdttN  Nebeoartan  der  IiohgeriMiei  liad  die  diBiielie,  wdohe  lieh 
der  Weideoloh«  mrBentollaag  tob  Hewdeehtthieder  ans  Sdiaf-  udZIei^- 
fottn  bedient;  danndie Saffian-  oder  11  aroqnin-  (well  «ne  Manfcko 
■tamoend),  die,Cordnan-  (tob  Cerdm)  und  die  Chagrin-Oetbeni. 

*)  Im  BoMiidMi  «itd  nlmlicfa  «it  dem  Weite  ,^nfti*'  „ein  P««r"  be- 
zeichnet und  besieht  sich  dieser  Ausdruck  hier  daranf ,  daaa  die  fegerbten 
Felle  stets  paarweise  miteinander  inden  aan  aie  in  einen  Sai^  an* 
aammennSht  —  geftrbt  werden. 
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Jene  6m  gewOknUclieii  FUiHeden,  and  findet  voi^OgUcfa  mir  flir  Gegen- 
fltitaide,  von  denen  eine  besondere  HütburlDeit  gefördert  wird,  statt 

Die  Weissgerberei  (m^#,  migitterfe) ,  bedient  sich  einer  Auf- 
lösung von  Alaun  und  Kochsalz ,  um  Felle  und  donnei-ß  Hftute  in  jenes 
weisslicbe  Leder  zu  verwandeln,  das  man  besonders  sum  Fflttarn 
anderer  Lederarbeiten ')  i,'t!l)raiu'lit. 

Ihr  steht  die  soiioiuinntt-  uiilm  lisch  e  Wei  ss  j^cr  Ixt  ei  (m^ijtssen'e 
hotiifioitp),  zur  Suite  welche  die  gegerbten  Hiiiiti'  und  I'tdle  noch  durch 
Tränkung  mit  Fett  weich  und  gescluueidig  maciit.  Sie  liefert  das  Material 
für  Säbel-  and  Tasdien-Bandeliere  u.  s.  w. 

Die  Sämischgerberei  {migie  de  chatnuis),  behandelt  vorzüglich 
WikideelGen,  dann  Schaf-  und  Ziegenfelle  etc.  mit  l^inem  Fette,  um 
daraus  Waschleder*)  zu  bereiten. 

Difjemge  Seite  des  Leders,  weldie  froher  die  behaarte  war,  nennt 
man  die  Narben*  (/biir  du  mir),  die  entgegengesetzte  die  Fleisch- 
seile  (<'o/<f  df  la  dbair) desselben.  Die  letztere  ist  es,  welche  —  besonders 
beim  Schmalleder  —  geschwärzt  oder  lackirt  wird,  wonach  dieses  dann 
Blankleder  oder  Lackleder  heisst. 

Gutes  Leder  muss  biegsam,  etwas  ehistisch.  von  gleichniässiger 
Dicke  und  Schnittfläche  sein ;  darf  (ausgenommen  Waschleder)  das  Wasser 
nur  langsam  einsaugen  und  soll  sich  beim  Hänuuern  nur  verdichten,  nicht 
ausdehnen.  Sehr  fette  und  alte,  sowie  —  nach  längerer  Kranldielt 
ge&Uene  Tbiere,  geben  seUeehtes,  matt  aussehendes  Leder;  Felle  der 
letztem  Art  nennt  man  Sterblingsfelle. 

Dnr  Lederankanf  geschieht  nach  dem  Gewichte  und  werden  die 

gelieferten  Felle  hiebei  oftmals,  in  betrflgeriscfaer  Absicht,  angefeuchtet, 
was  durch  wiederholtes  Wiegen,  nach  vorausgegangener  Trodmnng,  leicht 
zu  entdecken  ist. 


*)  So  sind  in  Bayern  die  Putruuentoruister  der  Artillerie  aus  Juchteuledcr 
gefertigt. 

')  So  dient  es  als  innerei  Beleg  dw  StiefelBoblea ,  zu  Sattlerarbeiten  u,  s.  w. 
Es  duf  nfo  ittit  ESMiitlieilai  tat  BcrBhmng  IconiaeB,  da  es  «Uew  iteto  am 
BoM  TMfMiluMii  and  dabei  sellwt  serMCit  «erdea  wüide. 

^  Hicher  gelltet  auch :  die  eofenaante  fraaiSsIiehe  oder  Erlanger 
WeMgeri»erei,  «dehe  aaite  Felle  neben  Abum  «od  Bali  noeh  tah  Wdsen- 
■aU,  BMetter  ele.  behandelt  nnd  das  GUc^leder  liefert. 

*)  Hiemit  iet  das  geeaehtek  Aranafleiiehe  Tache-^  d.  h.  KoUeder  •  ein  lob* 
gares  Produkt  —  nicht  nt  vcnreebedn. 
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Uan  nimmt  an,  dass  Riemen  vonl,9"ibu  (3,92  cm.)  Bnite  lolgende 

Lasten  zum  Abreissen  fordcni'i: 

Pfcnlolcdcr  4000  Pfd.  bayer.  (an  2000  Kilogr.) 

IlindckuitT   :59(K)  „      „     (an  1950  Kiloj^-.) 

Kalbluik'r     1800   „      „     (an   000  Kilo«r.) 

Scliafleder  1600  „  „  (au  800  Kilogr.) 
Leder  ist  —  unter  gehöriger  Nachsicht,  rechtzeitiger  Lflftong  und 
Nachfettung  —  kOU,  aber  trocken  aulzubewahren,  am  einesthdis  vordem 
Sprödewerden,  andemtheils  vor  dem  Verschimmeln  geschützt  zu 
bleiben.  Letzteres  tritt  bei  geschwärztem  Leder  leichter  ein,  als  beim 
naturfarbenen,  da^«,  seinerseits,  am  besten  durch  Behandlung  mit  Schmier^ 
seife*)  conservirt  wird. 

Pelzwerk.  Die  Kürschnerei  lifliaiidelt  vovzuiiUcli  Wildd^'ckcu  und 
Raubthierfelle  mit  Fett  und  Salz,  um  sie  zur  Verarbeitung  brauchbar  zu 
madien.  Sie  Uefert  —  aas  Schaffellen  —  das  Material  tax  Sattelpeb^, 
~  ans  KalbüBllen  —  jenes  fttr  Tornister  n.  dgl. 


^  Diese  Angaben  sind  aus  Hütz  uikI  SchmolKTs  Artiüeneiiaudüucli 
•)  Kalinife. 
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AUgemeines. 

JErklärung.  Die  Nähewaffen  sollen,  entsprechend  mit  der  Hand 
geführt  imd  ohne  diese  zu  vcrUssen,  den  Gegner  im  Kampfe  von 
MiDn  gegen  Muni  bescbädigen,  sowie  das  Abwelneii  —  Parirea  — - 
der  feindlidifin  Waffe  'und  eise  gevimae  Dednug  des  KOrpero  gegen 
dieae  gestatten.  Man  mnnt  sie,  ihrer  Ffibnugsweise  wegen,  anch 
Hand-,  oder,  ihrer  änssefenNatur  halber,  blftttke  Waffen  {umu 

de  rii/n'n.  armes  hJauches\ 

Bintheilung.  Die  Thätigkeit  des  menschlichen  Armes  kann  sich  im 
Handgemenge  vorzüglicli  nur  auf  z  w  e  i  e  r  1  e  i  Weise  äussern :  s  t  o  s  s  c  n  d 
oder  schlagend.  Je  nachdem  nun  die  Nähewaffen  die  eine  oder 
andere,  oder  jede  dieser  Armbewegungen  unterstützen,  oder  zu 
ihier  FOhning  bedingen,  zezfidlen  sie  in  drei  Haupt gatinngen 

l  SlKNW-, 

n.  Hau-  und 

HL  Hau*  QAd  Stoss-  oder  gemMitd  Waffen. 

Hanpttheile  jeder  Ulkewaffe.  Jede  Nibeivaffe  lisst  zwei  Haopt^ 
theile  an  sich  unterscfaeiden: 

1)  jenen,  welcher  den  Gegner  directe  besdddigcn  soll,  und 

2)  jenen,  welcher  die  Führung  des  ersteron  ermöglicht. 
Bei  den  meisten  Handwaffen  kömmt  hiezu  noch: 

3)  jener  ITieil,  welcher  zum  leichteren  Tragen  und  zum  Schutz  des 
ersten  Theiles  dient 


Digitized  by  Google 


♦ 


t 

86  Nlhmrafinu 

Die  zwei  erstgenannten  Bcstandtheile  der  Waffen  mfliBOi  natürlich 
fest  mit  einander  verbunden  sein,  der  dritte  aber  jeden  Augenblick  leicht 
entfernt  werden  können,  damit  der  Gebrauch  der  Waffe  durch  ihn  nicht 

gehindert  wird. 

Man  nennt  diese  3  WaHunbe^stundlbeiie : 

1)  Klinge, 

2)  Geftiss  oder  Grifi;  itod 

3)  Scheide, 

und  lassen  sich  Aber  deren  Material  und  Herstellungsweise 
ebiige  allgemeine  Angaben  au&tellen,  welche  im  Nachstehenden  folgen  sollen. 

1.  Die  Klinge  (fame). 

Um  durch  die  Unihfaiungen  des  loiDdliclien  Kdrpers  und  in  diesen 
Reibst  eindringen,  sowie  die  Wirkung  der  gegn^ischen  Waffon  ab- 
weisen zu  können,  muss  die  Klinge  aus  einem  möglichst  harten,  dabei 
aber  elastischen  Material e  hergestellt  werden.  Al!<  solches  dient 
Allgemein  zwei  bis  dreimal  gegerbter  Schmiede-  oder  Guss- 
und auch  Damast  stahl. 

Die  Anfc  rti^;ung  der  Klinjicn  fi;<'scliieht,  ihrem  Materiale  ent- 
Bprechend,  durch  Schmieden  und  beginnt  mit  dem  Anschweissen  des- 
jenigen Theiles,  welcher  die  Verbindung  der  Klinge  mit  dem  GeBsae 
irermittelt 

Dieser  VerbindungstheO  heiast  Angel  (Taf.  II  Fig.  22),  {pHon,$oie\ 
und  wird  aus  weichem  Schmiedeeisen  hergestellt,  um  bei  den  zahl 
reidicn  und  heftigen  Prellungen,  denen  er  beim  Gebrauche  der  Waffe 
ausgesetzt  ist,  nicht  abzusjjringen. 

Die  Angel  muss  —  besonders  bei  Ilauwaffen  —  in  einem  richtigen 
Starkeverhältnisse  zur  Klinge  stehen  und  dient  bei  Ausarbeitung  der 
letzteren  gleich  als  Handhabe.  . 

iflr  das  weitere  Ansscbmieden  der  Klingen  geben  eigene  8eh*b- 
lonei^  ijproßl»)^  Lehren  und  Gesenke  {itampet)^  die  nOthigen  An- 
haltspuncte,  um  die  festgesetzten  Formen  uiul  Dimanioiien  ^dcfamflssig 
einhalten  zu  können. 

Die  gleichen  Instrumente  bemitzt  man  zur  Untersuchung  der 
Klinr;en  in  di(>sor  Richtung  und  wird  eine  solche  sofort  nach  dem  Aus- 
Bchnüfdt.'n  und  Härten  vorgenommen. 

Es  dienen  hiebei  flache  Hiebe  auf  Tisdiphttten  von  hartem  Holze, 
sowie  aber  sdiiefstehende,  cylindriscfae  HolzblOcke,  dann  langsames 
Biegen  ans  freier  Hand,  oder  —  bei  kurzen  Kliogen  —  b  Schianb- 
stocken»  zur  PrOfiing  der  ESasticität  und  Biegsamkeiti  scharfe  Hiebe, 
gegen  weiche  Eisenklammem,  zur  Erprobung  der  Hirte. 
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Der  ertten  ünftenuchuDg  folgt  6w  Schleifen  {aigui$er),  das,  be- 
fonders  bei  gekrOiUDteD  Klingen,  grosae  AnfiiHfflfflftmkait  erfordert  oad 

wiederholte  Probon  nach  sich  zieht. 

JMittols  Abziehen  (hmer)  und  Poliren  (p<>lir)  auf  geschmirgelten 
Holz*  und  Ledcrscheibeu,  erhält  die  Klinge  endlich  ihre  Vollendung. 

An  jeder  Klinge  unterscheidet  man : 

a)  im  Querschnitte: 

die  Schneide  (MMmI)  (Tai.  II  Fig.  16  s), 
den  Rftcken  {do»)  (Taf.  n  Hg.  16  r),  oder 
mehrere  Schneiden  (Taf.  II  Fig.  7  ss),  und 
dieSeitenflächen(/>an*)(l"af.  II  Fig.  16ff);  diese  sind  eben,  oder 
mit  Hohlkehlen  {paus  crenx)  (TaL  II  Fig.  9  Iih)  versehen. 

b)  nach  der  Länge; 

die  Spitze  (pointe)  (Taf.  II  Fig.  8  sp),  ihr  zunächst 

die  JSchwäcbe  (faible)  (sw),  sodann 

das  Mittel  {mäieu)  (m),  hierauf 

die  Stärke  {fort)  (sIX  zum  Fariren  bestimmt^  und  endlich 

den  Fuss  (fied)  (f),  mit  der  Angel  (Taf.  II  Fig.  22). 

Die  Klingen  spitze  bezeichnet  man,  ihrer  Gestaltung  nach,  als 
herzförmig  (Taf,  II  Fig.  11,  U  und  21),  schilfblattförmig  (Taf, 
II  Fig.  8),  abgerundet  (Taf.  II  Fig.  15)  u.  s.  w, 

2.    Das  Gefäss  {montttre). 

Der  Hauptzweck  des  Gefässes  ist,  die  Führung  der  Klinge  in 
beHtmöglichster  Wei.se  zu  vermittebi  ;  diese  Anforderung  soll  daher  bei 
der  Construction  de»  Gefässes  vor  Allem  berücksichtigt,  dann  erst  einer 
iraitertoi,  meist  ebeafinUs  gestettten  Bedingan«:  dem  Schntse  der 
fahrenden  Hand,  Becfammg  getragen  werden. 

Kach  diesen  beiden  Bedingungen  bestimmt  sich  nicht  allein  die 
Form  des  Gef&sses,  sondern  auch  dessen  Material,  als  welches  ent- 
neder  Schmiedeisen,  oder  eine  M  c  s  singlegirung  dient. 

Messiuggefassc  sind  specitisch  schwerer,  doch  leichter  (durch  den 
Guss)  herzustellen  und  (durch  Löthen)  zu  repariren,  als  schniiedei.serne ; 
diese  sind  fester,  rosten  aber  eher  und  sind  schwieriger  rein  zu  halten 
als  jene,  welche  endlich  stets  noch  zum  Umgusse  TenrerthtMu*  bleiben. 

Von  gleidier  Wichtii^,  ivie  die  Coa^mcftion  des  GeOsses  selbst, 
ist  dessen  richtige,  ÜBSte  imd  dauerhafte  Verbindong  mit  der 
Klinge,  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Waffe.  Diese  Verbindung 
wffd  am  cinfachi5ten  durch  gute  Vernietung  des  oberen  Angelendes 
(Taf  H  Fig.  9  und  10  a)  bezweckt,  wozu  jedoch  die  Angel  den  „Griff 
(g)  des  Gefässes  der  ganzen  Länge  nach  durchtreten  und  zugleich  mög- 
lichst enge  von  diesem  umschlossen  werden  inuss ,  um  dadurch  einiger- 
masben  m  ihren  Vibrationen  beschränkt  zu  sein. 
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T.f  tztciT  müssen  vom  Griffe  aufgenommen  nnd  dadurdli  gedampft 
werden;  hiczu  eigenen  sich  Holzgriffe*)  (Taf.  11  Fig.  8,  9,  10,  II) 
besser,  als  metallene  (Taf.  II  Fig.  14  und  15). 

Das  Verschrauben  des  oberen  Angelendes  ist  minder  verlässig, 
als  das  Vernieten;  die  Angel  durchgreifende  Quernieten  (Taf.  II  Fig. 
15  und  20  q)  schädigen  ddit  selten  die  WidentanMIiiigkeit  jener  selbst 
mdur,  als  sie  der  Festiglceit  ihrer  Verblndnqg  mit  dem  Ödtae  nfltien, 
und  sind  jedenfalls  nur  bei  sehr  breiten  Angeleisen  (Tat  II  ¥10^  16  und 
17)  Oboe  Nachtlieil  zulässig. 

3.  Die  Seheide  (fourreau). 

Die  Scheide  soll  die  Klinge  vor  Beschädigungen  sdiiitzen  und  das 
Tragen  der  Waffe  erleichtern,  ohne  deren  raschen  Gebranch  zu  bindern. 
8ie  bildet  im  Allgemeinen  einen ,  dicht  um  die  Klinge  liegenden  üeber- 
zug»der  Air Rdterwaffeii meist aoS Elsen-  oder  Stahlblech  isöMokr 
Messingblech),  für  In&nteriewafien  gewöhnlich  ans  Leder  (Knh- 
oder  Rindsleder)  gefertigt  ist 

E i Senscheid en  werden  durch  Zusammenbiegen  und  Lötben  eines 
geeignet  vorgerichteten  Blechstreifens  nber  einem  entsprechenden  Dorne 
hergestellt  und  erhalten  gewöhnlich  convex  gewölbte  Seitenflächen,  um 
dadurch  an  Widerstandsfiihipfkeit  zu  gewinnen. 

Lederscheideu  werden  durch  Zusammennähen  über  einem  Form- 
holze angefertigt 

Beide  Gattnqgen  sfaid  meistenB  ihnen  ansgespähnt,  die  Bisen- 
isdMddeni  un  die  Klinge  nicht  abihstanj^ibtt,  die  ledenMSft,  um  hiolii 
selbst  ?en  der  Schneide  angsgriffen  nnd  weniger  leiofat  verbogen  woden 

SU  können. 

Zuglefch  fördern  die  Spähne  das  Festhalten  der  Klinge,  wozu  bei 
Eisenscheiden  auch  kleine  Dnickfedem,  bei  Lederscheiden  eingelegte 
Streifen  von  Sämischleder  u.  dgl.  dienen.  Die  Scheiden  sind  an  ihrem 
oberen  nnd  unteren  Ende  in  der  Regel  durch  eiserne  oder  metallene 
Bänder  und  Schabe  verstäitt,  die  man  Mundblech  (bavette)^  (Taf.  0 
Fig.9,  12  und  13  m),  ttndOhvban.d  (irae«M,  bMUn),  (Ta^HFig.  13 
nennt«  nnd  wom  noch  Tragringe  (ommmw),  (SA  II  Fig.  Suid  Iftr), 
Haften  (ie„ons\  (Taf.  II  Fig.  13  h)  ete.,  honmeta,  um  dM  Eänhfngen 
der  Waffen  in  Kuppeln,  Bandeliere  n.  dgl.  zu  vermittdn. 

bchlf'iipsäbelscheiden  haben  endlich  an  ihrem  unteren  Ende  ein 
massives  EisenstUck  angesetzt,  das  Schleif-  oder  Schleppeisen 
{dard),  (Taf.  ü  Fig.  8,  9  und  12  e),  heisst 
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I.  Die  Stosswaffen  (a 

Allgemeines. 

Der  St  ORB  wird  durch  das  kräftipc  Ausstrecken  des  vorher  einbe- 
zogenen Armes  ausgefithrt;  er  kann  sehr  ra.^ch  und  ohne  grosse  Ent- 
blössung  des  eigenen  Körpers  abgegeben  werden  und  ergibt  leicht  einen 
sehr  bedeutenden  Erfolg,  besonders  im  Verhältnisse  zu  der  geringen  An- 
strengung, die  er  erfordert.  Seine  Wirkung  äussert  sich  in  Verlängening 
der  Annlinie;  eine  Waffe,  welche  den  Effect  des  Stesses  erhöhen  soll, 
muss  demnach:  .  • 

1)  auch  geradlinig  sein,  d.  h.  eine  gerade  Klinge  haben;  * 

2)  diese  Klinge  muss  eine,  leicht  in  den  feindlichen  Körper  ein- 
dringende Spitze  zeigen,  und 

3)  muss  die  ganze  Waffe  so  construirt  sein,  dass  der  stossende  Arm 
sie  leicht  in  der  Stossrichtung  erhalten  kann,  d.  h.  der  Schwer- 
punkt jener  muss  in  der  führenden  Faust  selbst,  oder 
doch  möglichst  nahe  an  dieser  liegen.  • 

Die  hieher  gehörigen  Waffen  sind  Lanze,  Bajonet  und  Degen. 

1.  Die  Lanze  (fance).    (Taf.  II  Fig.  7). 
Die  Lanze,  früher  auch  vom  Fussvolk jetzt  nur  mehr  von  Reiterei 
geführt,  besteht: 

1)  aus  einer  —  um  damit  gerade  den  Körper  eines  Gegners  durch- 
bohren zu  können  8 — 10"  (20— 26  cm.)  langen,  selten  zwei-,  meistens 
—  der  gjösseren  Festigkeit  wegen  —  drei-  bis  \ierschneidigen  Klinge 
{(er)  (k),  deren  Fuss  in  eine  eiserne  Dülle  (douHle)  (d),  endigt,  mittels 
welcher  die  Klinge  auf  den  Lanzenschaft  gesteckt  werden  kann. 

An  die  Dülle  sind  zwei,  mehrere  Fuss  lange,  schmale  Eisenschienen 
angcschweisst  oder  gelöthct,  die  man  Federn  (hranches)  (f)  nennt  uncf 
welche  ganz,  oder  zur  Hälfte  ihrer  Stärke  in's  Schaftholz  eingelassen  und 
mittels  Schrauben  daran  festgehalten  werden;  sie  sind  es,  welche  die 
nöthige,  innige  Verbindung  der  Klinge  mit  dem  Schafte  vermitteln  und 
zugleich  den  Letztem  einigermassen  vor  Beschädigungen  im  Gefechte 
schützen.  ■  •-  • 

Am  unteren  Ende ,  oder  in  der  Mitte  der  Dfllle ,  ißt  endlich  einö 
Stossplatte  wlcr  eine  wulstförmige  Verstärkung  (w)  angebracht, 
durch  welche  das  zu  tiefe  Eindringen  der  Lanze  verhindert  wird. 

2)  aus  dem  Schafte  {hampe)  (h),  der  hier  die  Stelle  des  Gefässes 
■       t.f  i   

•)  Als  Waffe  des  FnssTolkes,  tritt  die  Lanze  jedoch  noch  in  neuester  Zeit,  in 
Gestalt  der  Bens  e  (faux),  bei  Insurrectionskriegen  auf,  w&hrend  sie  ausser- 
dem eben  durch  das  Bajonet  ersetzt  ist.  '  **?^^. 
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vertritt,  d.  h.  die  Fühninp;  der  "Waflfe  vennittclt,  Hiodurch  bestimmen 
sich  von  selbst  die  Mass-  und  Schwcrverhältmssc,  und  auch  die  Rxiin- 
gungen  für  das  Material  des  Schaftes.  So  niuss  derselbe  vor  allem  die 
nötbige  Länge  haben,  um  den  Gebrauch  der  Lanze  vom  Pferde  aas  m 
ormOglicbeD;  es  werden  biefür  allgemein  8 — 10'  (9,6—8*)  ange- 
nommeD.  Er  musa  ferner  stark  genug  sein,  om,  bei  dieser  Lingen- 
ausdi  hiiiuTj:.  jene  bcdeutxinde  Festigkeit  m  besitzen,  welche  der  Gebrauch 
der  Waffe  in  so  hohem  Masse  erfordert.  Diese  Stärke  wird  jedoch  anders.- 
theils  durch  den  Wunsch  grösstmöL'lirhor  Leichtigkeit,  ganz  be- 
sonders abor  durch  die  NothwcndiiiktMt  bi'^'räuzt .  den  Schaft  auch  gut 
umfassen  zu  können.  Ks  enjibt  sich  hieraus  eine  Beschränkung  des 
Durchmessers  auf  1 — 1'/,"  (2,5-3  cm.)  und  eben  damit  die  An- 
fordeniQg  ausserordentlicher  Festigkeit,  Zähigkeit  und  Elastkität,  bd 
geringer  spedfiscber  Schweif  ilQr  das  Material  des  Sdiafbes. 

Am  besten  eignet  sich  biefülr  gates  Escbenholz,  das  jedoch  ancfa 
dnrdi  Bochen-,  Birken-  und  selbst  dmdi  Tannenbols  ersetzt  wird. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  niemals  Stangenholz,  sondern  nur  kern- 
flpdes  Spaltholz,  zu  Lanzensdififten  verwendbar  ist  •  \ 

Die  Letzteren  erhalten  eine  cylindrische,  oder  doch  ausserordentlich 
wenig  geneigte,  konische  Oberfliche,  deren  Durehmesser  von  der  Ißftte 
ans  gegen  die  Spitze  und  den  Fuss  hin  sich  vegfingt»  inletiteierRiditBng 
jedoch  weniger  abnimratt  als  nach  der  ersteren. 

Se  werden  möglichst  glatt  zugearbeitet  und  entweder  poBrt  oder 
bloss  mit  Oel  eingelassen,  mandinisl  aocib  mit  einem  dunklen  Anstriche 
▼ersehen.  Am  untersten  Ende  sind  sie  durch  einen  eisernen  Schuh  (»M) 
(tt)  gegen  Abufltzung  gesdititzt 

Die  Untersuchung  der  Schäfte  geschieht  durdi  kräftiges  BiegeD 
derselben  nach  allen  Seiten  hin  und  wird  hiebei  rino  Bcufriingshöhe  von 
12—15"  (30—40  cm  )  gefordert,  um  welche  sie  sich  ohne  jeden  Nachtheil 
krümmen  lassen  nnissen. 

üm  die  Lanze  sowohl  in.  als  ausser  dem  Geteclit(*  l^^ichter  tragen 
m  können,  und  vor  ihrem  \'erluste  gcsicliert  zu  sein,  wird  in  der  Mitte 
des  Schaftes  eine  breite  Riemenschleife,  der  sogenannte  Arm  riemen  (r) 
angebracht  und  zum  Gebraudie  über  die  Schulter  gehängt 

In  manchen  Armeen  sind  die  Lanzen  endlich,  theils  der  Serde 
w«gen,  theils  in  der  Absicht,  die  ftindUcfaen  Pferde  scheu  n  machen« 
am  Yorder«nSciiaftende  mit  kidnen,  meist  nach  den  bezflglichenUades- 
fittben  zusammenet  >(  t/tcn  Fähnchen,  von  WoUrai-  oder  Seidenzeug 
versehen ,  welche  durch  drei  bis  vier  Schrauben  mit  Oehren  (f )  festge- 
halten werden. 
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Dw  Gewicht  der  gebfiaddidien  LMUtenmodene  *)  vurUrt  zwisdieii 
sy,  «nd  4  Ffil.  (3  Kikgr.  im  Mittel). 

Für  den  Kampf  gebrauch  der  Lame  sind  eigene,  dnr  Stossfecht- 
kunst  entnommene  Regeln  aufgestellt ;  ausser  dorn  Gefechte  wird 
sie  vom  Roitor  mit  dem  Fussende  in  einen  am  Steigbügel  angebrachten 
ledernen  S  t  i  c  f e  1  versortrt. 

Um  die  Lanze  nach  B<Mlarf  auf  der  rechton  oder  linken  Seite  tragen 
zu  können,  sind  gewöhnlich  beide  Steigbügel  mit  Lanzensticfelu  verschen. 

Die  mit  der  Lanze  hewafltaeten  Regimenter  hilden  sowohl  eine  be^ 
sondere  Gattung  Rdterei  und  heissen  dann  Üblanen  oder  Landers,  oder, 
sie  gehören,  ihrer  Nator  nach,  bereits  zu  einer  bestimmten  Art  der 
Cavalerie  und  führen  die  Lanze  nur  als  Nebenwaflfe.  (Diess  war  z.  R 
bei  don ,  fnihor  mit  Lanzen  ausger(lstet(*n  russischen  Cuirassieren  der 
Fall  und  diente  die  Lanzo  hior  nur  zur  Vorstilrkunc  des  Chocs).  Die 
ühlanen  und  Lanciers  rechnen  ferner  bald  zur  leichten,  bald  zur  schweren 
Cavalerie  and  werden  im  letzteren  Falle  weniger  für  das  Gefecht  in  auf- 
gfllMcr  Ordnang  und  den  Einielliampf  verwendet  und  wohl  auch  ge- 
sdralt,  als  im  ersteren.  FOr  diesen  mag  die  Ansbüdnng  des  Mannes 
zum  vollendeten  Lansenfechter,  sowie  die  Beschaffung  eines,  dabei  weiter 
erforderli<Aen  wendsamen,  flüci^igen  Pferdes .  mandimal  auf  Schwierig- 
keiten stosson  ,  je<lenfalls  aber  wird  die  Lanze  dem  damit  geijbton 
Manne  ein  panz  ausserordentliches  Uebergewicht,  sowohl  im  Keiterkampto, 
als  im  Gefechte  gegen  Infanterie  geben.  Es  besteht  dieses  Ueborirowicht 
nicht  allein  in  der  Vehemenz  dos  Lanzenstosses,' sondern  auch  ui  der 
Kraft  des  Hiebes  mit  der  Lance ,  datch  wdeh*  letzteren  das  Entwai&ien 
des  Feindes  so  ansserordentlieh  erleichtert  ist.  Zog^ch  vermag  keine 
Wallis  den  Gegner  so  sehr  vom  Leibe  an  halten ,  ab  wieder  die  Luns, 
mit  welcher  auch  das  eigene  Pferd  am  leichtesten  zu  decken  ist.  Dabei 
darf  allerdings  nicht  vergessen  werden.  dn-<  all'  diese  Vortheile  haupt- 
sächlich nur  so  lange  gelten,  als  der  Ljinzier  .seinen  Gojrner  unmittelbar 
vor  sich,  oder  zur  rechtim  Seite  hat ;  er  theilt  jedoch  hierin  einfach  das 
Geschick  des  Reiters  überhaupt,  des.sen  schwächere  Seite  ja  stets  die 
linke  ist 

2.  Das  Bajonet  ibaymmette.  basonnette),  (Taf.  II  Fig.  18  nnd  19). 

Um  den  Gebrauch  des  Infimteriegewehres  nicht  bloss  auf  die  Feme- 
Wirkung  zu  beschränken,  sondern  sich  desselben  auch  im  Nähokampfe 
mit  Vortheil  bedienen  zu  können,  pflanzt  man  auf  sein  MOndangsende 


*)  U^ber  die  bayerltoke  Ulli aaealaaie  onddie  Ihrigen bajw^Mhen 
mbwiaiim  tidi«  die  dieiem  Abeebaltte  aqgehlagio  TabaUe. 
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eine  Stossklinge  auf  und  verwandelt  es  hiedurdi  in  rino,  der  Lanze 
Ähnliche  Waffe,  an  welcher  das  CicNvchr  seihst  nur  als  ISchaft  crsdieint. 

An  eine  solche  Vervull>t;iniliti:un.i]:  des  Iiilautericgewehres  wird  man 
indess  vor  allein  die  nauptaiiforderimc;  stellen :  den  Fenerpchrauch  des- 
selben in  keiner  Weise  zu  bivinü'ächtigen.  Gerade  diese  Bedingung  und 
damit  die  MQglidikeit,  deDGebrandi  alsNShewiffB  mmiittilbar  mit  Jombi 
nir  FeraewirkuqK  za  Teretidgai,  erfüllt  keine  Waffe  so  ▼onflgüdi  als 
das ,  nach  dem  Orte  seiner  ersten  Anfertigung  (Bayonne)  benaimte  md 
in  allen  Anneen  gehräuchliche  Stosshajonet 

Dasselbe  besteht  aus  folfrendeii  Theilen: 

1)  aus  der  Klinge  (kl,  deren  Lfiiii^e  einestheils  durch  den  Wunsch 
bestimmt  wird,  im  Bajonetgewehre  eine  möglichst  weit  voiTeichende  und 
besonders  auch  gegen  Ileiterei  brauchbare  Waffe  zu  besitzen,  andcmtheils 
aber  von  der  Bedingung  genügender  Festigkeit  und  Starke,  bei  möglichst 
geringem  Vordergewidite  bescfarSakt  ist  und  im  AllgemeiDen  IV«'  (V4  ") 
betrfigt,  80  dass  damit  die  ganse  Waffe  aa  6'  (2  ■)  Höhe  emidit 

Wie  die  Lanzenspitze,  erhält  auch  die  Bajonetklinge  einen  drei-  oder 
vierschneidigen  Qaerscfanitt  und  ist  es  besonders  der  erstere,  welcher 
hier  meistens  vorgezogen  wird,  weil  es  bei  seiner  Anwendung  möglich 
ist,  die  Klinge  so  7\\m  Laufe  zu  stellen,  dass  sie  diesem  keine  Schneide, 
sondern  eine  lloiilkehle  zuwendet,  wodurch  —  bei  Vorwärtsladungs- 
gewehren  —  die  Hand  iles  ladenden  Mannes  weniger  der  Gefahr  der 
YerifltanDg  ausgesetzt  ist,  als  beim  viersdmeidigeii  Qaendmitte. 

Ans  der  gldcfaen  Soige  fttr  die  ladende  Hand  gibt  man  der  Bajonet- 
kfinga  andi  dne  kldne  Neigitng  (ca.       9^)  nadi  ansutrts. 

2)  Die  oben  geforderte  Nichtbehindemng  des  Feuergebrauches  wird 
durch  den  zweiten  Haupttheil  desB^jonetes  —  den  Hals  (eoitde)  (b) 
desselben  —  erreicht. 

Der  Biijonethals,  aus  Ilundeiscn  gefertigt,  ist  einestheils  an  den 
Klingenfuss,  anderntheils  an  demjenigen  Theil  des  Bajonetes  angescbweisst, 
wdcher  hier  die  Stelle  des  Gefasses  vertritt. 

Er  bildet  demuush  gewissermassen  die  Angd  dar  Bajonetklinge,  liegt 
aber  nicht  in  gleicher  Riditotag  mit  dieser,  sondern  sdiliesst  mit  ibr  ein 
nahezu  rechtwinkliges  Knie  ein,  und  stellt  sie  hiedurch  soweit  seitwärts 
der  Verlängening  des  Laufes,  als  diess  die  in  Rede  stehende  Nicht- 
behinderung  des  Feuer'-rel)rauches  erfordert.  Im  Allgemeinen  beträgt 
diese  Seitwärts.^tetlung  der  Bcgonetklinge  2"  (5  cm.)»  die  Stärke  des 
Halses  aber  ca.  '//'  (fi""°). 

3)  Zur  Verbindung  des  Bajonetes  mit  dem  Laufe  dient  dessen  dritter 
Hanpttheil,  die  Dalle  (oder  IMlle)  mit  der  SperrTorricbtung. 

Die  Dalle  {douiUe)  (d)  ist,  entgegengesetst  der  Klinge,  aa  den  Ba- 
joneUials  angasdradsst  und  bildet  dae  nngefidir  fimMlifllie  (3—4^,  8  bis 
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10  cm.)  cylindrische  BOlin,  weich«  das  MandinmHaMte  des  Luifeft  nflg* 

Udist  enge  umfasst. 

Die  Sperrvorrichtung,  welcher  die  daueinde  Befestigung  des 
Bajonetes  am  Laufe  obli^,  besteht  entwetier  aus  einer,  am  Gewehre 
(oder  auch  an  der  Diiile)  angebrachten,  starken  Feder  (re««or<),  deren 
Kopf  in  «inB  Hafte  oder  Kerbe  der  Dolle  (resp.  des  Laufes)  eiogreift, 

—  Federbefestigiifig  ^  oder  aus  eiiier,  awar  oomplkirtereu,  aber 
docb  amoii  —  weil  nicht  von  Federung  abfafiogigai  —  dmoMUnA 
Einrichtung,  welche  Sperr  ringbefestigung  heisst. 

Für  die  Letztere  wird  die  Düllc  mit  einem  rechtwinklig  ge- 
brochenen (Taf  11  Fig.  19"),  oder  spiralförmig  gewundenen 
(Taf.  II  Fig.  19')  Schlitze  {fenie)  verschen,  in  welchen  eine  an  den 
Lauf  gelöthete,  vierseitige  Hafte  —  die  Ba  j  oneth  af  te  {boutun^  leiwn)  — 
greift,  deren  Höbe  etwas  beträchtlicher  ist^  als  dieEttenstärke  der  Dalle. 
Um  diese  Letstere  linft  endUcb  —  swiadien  geeigneten  Verstärkungen 

—  ein  etwas  ellyptischer,  effener  Btqg— derSpeigtring  (ftfrolp,  tefw) 
(Taf.  U  Fig.  18  und  19r),  dessen  Enden  lappenförmig  gestaltet  und 
durch  eine  Stell:schraube  zusammengehalten  sind,  mittels  welcher  sie, 
nach  Bedarf,  fester  angezogen  werden  kiinnen. 

An  ihrem  unterun  Ende  ist  die  Dulle  nüt  einer  kleinen  Ausbauchung  • 
(Fig.  18  und  19 n)  versehen,  durch  welche  (\s  muglich  ist,  sie  über  die 
liajunetliaitu  weg  zu  sduubeu,  und  diese  in  den  Dülleuschlitz  treten  zu 
lassen. 

Eine  gkiche  Ausbandmog  eatbllider  Sperrring  an  dem,  den  Lappen 
«BigagSQgMBlitfln  1]iel]e(Fig.  19*),  «ier  ummtfedbar  unter  dies»  sdbst» 
(Pg.  lo*"). 

Sobald  beim  Aufi)rtanzen  des  Bajonetes  die  Hafte  bis  an  das  obere 
Ende  des  Schlitzes  getreten  ist,  wird  der  Siwrrring,  der  sich  hart  unter 
jene  legt,  im  Viertel  nach  rechts  gedreht  und  hiedurch  die  Befestigung 
des  Bajonetes  vollzogen.  Eine  Viertelsdrehung  nach  links  stellt  die 
Ausbauchung  des  Sperrrings  über  die  Bajouethafte  und  erlaubt  somit 
diB  Aboahme  der  Dalle. 

Um  eine  besondere  Hafte  au  erspareui  benfitzt  man  snweUmi  daa 
Korn,  resp.  dessen  Sattel  (Taf.  V  Fig.  9)  zur  Anlehnung  des  Sperr- 
ringes ,  ohne  hiedurch  —  bei  guter  Anpassung  aller  ^niH^flw  TheUe  — 
Beschädigimgen  für  das  erstorc  fürchten  zu  mtlssen. 

Bei  guten  Gewohriuddellen  ist  endlich  auch  darauf  Kiicksiciit  ge- 
noQunen,  dass  —  bei  aufgepflanztem  Bajonete  —  die  l^appen  des  ge- 
schlossenen Sperrringes  unmittelbar  unter  den  Bajonethals  zu  stehen 
komm^,  um  damit  die  SperrvoniditnQg  mdgüdist  gegen  das  Oetfnen 
dBNli  leindüdm  Säbelhiebe  zu  scbOlaen. 

Daa  gaase  Bi^onet  erreicht  im  AflgemaiMn  eine  Schwere  vms 
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nahezu  V  »  Pfd.  (kaum  '  ;  Kilo^amm),  womit  ein,  die  Sdiuss-  oder 
Stosswirkung  des.  für  sich  meist  an  8  bis  9  Pfd.  (4 — 5  Kilogr.)  schwereo 
Gewehres  beeinträchtigendes  Vorder^ewicht  nicht  veranlasst  ist. 

Ausser  dem  Gebrauche  wird  das  Bajuuet  iu  einer,  am  Bandeliere 
(frw//7e/e/i«)  oder  Leibgurt  (eeMunm)  hiogenden  Löderscheide  Teroorgt 

Die  Anwendung  des  Bajonetes  geschieht  imEinsenounpliBnadi 
doi  Regeln  der  Stossfechtkunst,  kann  aber  leichter,  als  jene  der  Lanze, 
m  einiger  Voilkommenh^t  gebracht  werden,  da  dem  Infanteristen  beide 
Arme  zur  Fiihrung  seiner  Waffe  zu  Gebote  stehen  und  kein  Pferd  seine 
Bewegungen  hindert. 

Durch  diese  Führungsweise  wird  nicht  allein  die,  in  Folge  de.s  Ge- 
wichts der  Waffe  schon  sehr  bedeutende  Gewalt  des  Stosses  noch  ge- 
steigert, sondern  es  ist  auch  die  Möglichkeit  geboten,  den  letcteren 
nucher  und  sicherer  abnigeben,  als  mit  anderen  Waffen.  Dabei  kann 
der  eigene  Körper  mit  dem  Bajooetgewefare  sehr  gut  gedeckt,  feindlidie 
Waffen  leicht  parirt  und  der  Gegner  unschwer  vom  Leibe  gehalten 
werden. 

Im  Massenkanipfe  ist  es  der  uninittelbiire  Uebergano^  vom  Feuer- 
zuni  Nahegefecht  ,  welcher  dem  Bajuuetgewehre  aucli  hier  den  hervOT- 
,   ragendsteu  Platz  unter  allen  Handwaflfen  sichert. 

Eine  Anwendung  des  Bajonetes  im  abgenommenen  Zustande  ist  zwar 
xufiOlig  denkbar,  jedenfolls  aber  tactisch  völlig  bedeutungslos. 

3.  Der  Deg^n  (<?><'f),  (Taf.  II  Fig.  13). 

Der  Stüssdegen  i.st  nur  als  Officierswaffe  in  manche  Heeren 
gebräuchlich,  kömmt  jedoch  selbst  hiefiir  nach  und  nach  immer  mehr 
in  Abnahme.    Seine  Ihiuidtlieile  sind: 

1)  eine,  selten  luelir  als  zwei-,  gewöhnlich  uur  ein-^schneidige,  jedoch 
au  der  Spitze  auf  circa  6"  doppeltgeschlitfeue,  volle,  oder  audi,  zur  iü:- 

.  leichtening,  mit  Hohlkehlen  versehene  Klinge,  deren  Brdte  kaum  1" 
(2Vi  cmO  erreichtt  wfihrend  ihre  Lflnge»  der  bequemen  Th^sbarieeit  der 
Waffe  wegen  und  dem  Kampfe  zn  Fuss  entsprechend,  um  SO*'  (75—80 
cm.)  variirt 

2)  Um  dem  für  eine  Stosswaffe  erforderlichen  Schwereverhältnisse 
Rechnung  zu  traticn.  ist  <!as  [h'ge  n 'j  e  f  ii  s  s  meist  aus  einer  Messing- 
legirung  (Tombak  etc.)  im  (iauzen  gegossen  —  seltener  aus  Stahl  ge- 
schmiedet —  und  besteht  iiu.*:  Griff  (innyn^e)  (g),  Bügel  (yarde)  (b), 
Parirstange  (c/oiW*')  (p)  und  Stichblatt  oder  Muschel  (ca- 
4«^)  (m). 

Dar  Griff,  ili  wekhen  die  Angel  eingelassen  ist,  entspricht  in 
Fonn  und  Länge  einer  bequemen  Führung  (4"  [10  cm.]  lang) ;  er  wird 
snweilen  anch,  filr  sich,  ans  hartem  Hob»  gefertigt  und  ist  dam 


Digitized  by  Google 


Dar  D«0Btt.  n.  DIer  HwnraflM.  96 

meistens  mit  einem  Drahtnetze  bezogen,  das  der  führenden  Hand  mög- 
lichst viel  Unebenheiten  bietet  und  dadurch  der  Waffe  einen  festen  Halt 
verschafft. 

Der  Bügel  schützt  die  Hand,  wenigstens  einigermassen ,  gegen 
feindliche  Hiebe,  ebenso  die  l^arirstange,  das  Stichblatt  dag^en, 
in  Form  einer  Muadiel  oder  Glocke  gewölbt,  hält  (xegenstOssa  und  Hiebe 
n^ekb  ab. 

Die  ganze  Waffe  erreielil  ein  Gewicht  tob  IV^Pfonden.  ('/.Kilo- 

gnuumen)  und  darüber. 

3)  Die  Degenscheide  ist  gewöhnlich  von  Lackleder,  seltener  aus  f 
Stahlblech  gefertigt,  und  hängt  in  einem,  um  die  Hüften  oder  Uber  die 
Schulter  gelegten  D  e  g  t>  n  g  e  h  ä  ii  '4  e  {purie  ä'qi^tf). 

Der  Di^en  gewährt  dem  geübten  Fechter  allerdings  die  sämmtlicheu 
Voithiile  der  Stoaalaumt,'  ist  aber  zor  Vertheidiguttg  gegen  fut  aUe 
andern  NÜbewaffen  zn  schwach. 

U.  Die  Hauwaffen  (aiw«  ttmchatues). 
Allgemeines. 

Der  Schlag  oder  Hieb  bedingt  eine  Erhebung  des  Armes,  auf 
welche  ein  gewaltsam  beschleunigtes  Niederfallen  desselben  fuluT,  und  ist 
kaum  so  lusch ,  mit  so  geringer  Eiitblössim^  des  eif^enen  Körpers  und 
so  wenig   Kniftanwentlunj^  —  besonders  bei  vorausgesetzt  gleich  be-  . 
deutendem  Erfolge  —  auszuführen,  als  der  Stoss. 

Um  die  Wirkung  des  Hiebes  zu  verschärfen  muss : 

1)  Die  Klinge  der  Haninffe  onen,  das  EhMlringen  in  den  feindlichen 
KBrper  begflnstigenden  'd.  h.  einen  keilförmigen  Qaerschnilt 
(Taf.  n  Fig.  16)  haben;  denn  der  Hieb'  soll  nicht  mit  der  Spitze,  sondern 
nait  der  Schneide  verwunden  und  ist  es  die  länjj^s  der  Schw&che  der 
Klinge  liegende  Stelle  jener,  in  welcher  sldi  die  Wirkung  des  Hiebes 
concentrirt 

2)  Eine  krumme  Klinge  (Taf.  II  Fijj.  Ifi  und  17)  wird  —  meclia- 
lüscheu  Gesetzen  'j  zufolge  —  das  Eindrüigeu  der  bclmeide  erleichtern 
and  die  Wndit  des  Hiebes  vergrSssem. 

')  Die  Gesetze,  nach  welchen  die  Wirkung  des  Hiebes  erfolf/t.  und  die  Ver- 
hältnisi<c,  wodarcli  die»c  m\V^  Ilucliüte  gesteigert  werden  kann ,  tinden  sich 
io  der  C'onstructiun  des  Beiles  am  vollständigsten  berucksiihtiift. 

Eine  gute  Hau w ade  muss  detnuacii  die  Einrichtungen  dea  eheu  gumuuteu 
Werkzeuges  möglichvt  mit  den  Bediogongea  au  vereinigen  snehaif  wddie 
ii«h  donA  die  Aafordonnig  dir  Abw^  6m  Gegners  —  dM  P«rireii»  — 
MNrie  datch  dan  Zwedt  and  die  Otbmuohawtlie  aliMr  Krlevraalb  fttr 
dicM  ««ebra* 


Digitized  by  Google 


9S  MlmndftB* 

3)  Der  letztere  Zwock  kann  auch  durch  eine  Verbreiterung  der 
Klinge  gegen  ihre  Schwäche  zu  (Taf.  II  Fig.  15  und  ir.)  erreicht  werden, 
muss  aber  ganz  besonders  die  Anfordernns  begründen,  dassder  Schwer- 
punkt der  Watic  möglichst  weit  gegen  deren  Spitze  vor  verlt^,  jeden- 
lUls  also  nidit  im  Oefiase  selbst  gesucht,  dieses  daher  specifisch 
leieht  angeordnet  werde. 

Es  ist  ao8  diesen  Constrnktionsbediiiginigen  an  erselnD ,  daaa  eias 
vollkommeoe  Hanwaffe  sehr  wenig  zur  Führung  eines  Stesses  geeignet 
ist;  eben  hierin  aber  liegt  der  Gnind  für  die  geringe  und  stets  mehr 
und  mehr  abnehmende  Verbreitung  jener.  Cieaenwärtig  ist  nur  hie  und 
da  noch  die  leichte  Reiterei  (speciell  der  Husarj  mit  einem  krummen 
Säbel  bewaffnet,  welcher  annähernd  zu  den  reinen  Hauwaffen  gezählt 
werden  kann ,  zu  welchen  ausserdem  die  taktisch  bedeutungslose  Hand- 
wtße  der  Fnsstmppen  —  derlnfsnteries&bel  odet  dasFasehineB« 
messer  —  gerocfanet  «erden  onus. 

1.  Der  krumme  Säbel  (sabre  antrbe\  (Taf.  II  Fig.  11). 

Die  verschiedenen  Modelle  des  Icrnmtaien  Reiter  Säbels  haben 

im  Allgemeinen: 

1)  eine,  am  Rücken  des  Fusses  bis  '.«"  (0«"»)  starke,  an  1'/," 
(4  cm.)  breite,  und  nur  ca.  30"  (tiO  cm.)  lange  Klinge,  die  in  einem 
Kreisbogen ')  von  2-^"  (5-^  em.)  H0he  nach  radcwtrts  gekrOnunt» 
und  an  der  Spitze  doppdt  geschliffen,  sonst  aber  einsduieidig  ist»  einen 
scharfkantigen  Backen  bat  und  gowOhnfidi  mit  sdditen  HolAoUen  ver* 
aehMi  wird. 

2)  Ein  leichtes  Gefäss,  dns  sich  nur  aus  einem  gerippten,  leder- 
bezogenen Ilülzgriffe  (g) ,  einer  schmiedeeisernen  Kappe  (k)  und 
einem  schmalen  Bügel  (bj  /usannnen.set2t,  welch' letzlerer  nach  rückr 
w&rts  zur  Parirstange  (p)  verlängert  ist- 

3)  eine  Eisenblechscheide. 

Olme  Letztere  entaiffert  sich  das  Oewicht  dieser  Waffe  apf  chraa 
3  m  (IVt  Kilogr.X  mit  ihr  auf  4  Pfil.  (2  Kikgr.) 

Als  Reiterwaffe  frird  der  Säbel  an  einer,  ans  Leibgartel,  Trag- 
und  Schw  ungriemen  bestehenden  Kuppel  {cHMuram  h  doubie  biMn)  an 


')  Ea  sei  hier  darau  erinnert ,  dääs  die  Krümmaiig  einer  Säbelklinge  stets 
im  Kreisbogen  geschehen  muss,  wenn  diese  in  eine  Seheide  versorgt  werden 
mU,  denn  HoUnms  ter  Malt  dar  Kliage  ToUilftndig  ihididi  iit 
BiM  KribuMiaK  aadi  tateeB,  als  ksebriiaigan  Kvema^  Mhigt  «Uweto, 
dsM  die  SdMde  m  dar  Baelseite  ihna  Badca  oite ,  oder  diw  idir 
wbreiteft  leü 
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der  linken  S«ito  gelligeii,  am  Gefösse  aber,  mit  einem  sogenanntea 

Schlagriemen  ^/rof/onne)  versehen,  welcher,  beim  Gebrauche  der  Waflfe, 
mittels  eines  Schubknopfes  fest  mii  das  rechte  Handgelenk  goloirt 
wird,  um  das  Krgreifen  der  Pistole  etc.  bei  gezogenem  bäbel  zu  ermög- 
lichen und  den  Reiter  vor  Desarmirung  z\i  schützen. 

Was  den  Gebrauch  des  kmmmeD  Säbels  betrifft,  so  verlangt 
sdbor,  imofenie  w  dabei  niebt  aof  da  loiDeraB  HiebfiBchten  ankömmt, 
eine  getingere  AnsbUdirag  des  Mannes,  als  die  Anwendung  einer  Stoss- 
waffe, und  gewährt  durch  seine  kräftige  Wirkung  manche  Vortheile, 
schützt  aber  die  ftlhrende  Hand  sehr  wenig  und  eignet  sich  —  wie  aller- 
dings nattlrlich  —  nur  schlecht  zum  Stiche,  dessen,  wenn  auch  unsichere 
Abgabe,  man  aber  doch  durch  die  AnordDung  des  ganzen  Modclles, 
mindestens  möglich  machen  wollte. 

2.  Der  Infanteriesäbel  (sabre  briquet),  (Taf.  U  Fig.  U,  15,  20). 

Es  erwies  sidi  bi^«*  nützlich  genug,  dem  Infanteristen,  ausser  dem 
Bajonetgewehre .  noch  eine  Waffe')  zu  geben,  die  ihn,  beim  Mangel  des 
ersteren,  doch  nicht  völlig  wehrlos  erscheinen  lasse  und  ihm  zugleich 
im  I'eldwirthschaftsgebrauche  dienlich  sei,  um  die,  damit  verbundene 
grössere  Belastung  deä  Maimes,  sowie  die  bezüglichen  Kosten  vollständigst 
aufzuwiegen. 

Die  tdedordi  bestimmte,  blanke  Waffe,  beisst  Infanteriesäbel  und 
tat  in  verschiedenen  Modellen  gebrincblidi,  für  wdcbe  sieh  folgende  all- 
gemeine  Grundsätze  aufstellen  lassen : 

1)  eine  starke,  nur  an  20''  (*/,»)  lange,  einschneidige,  gerade,  oder 
doch  sehr  unbedeutend  gebogene  Klinge; 

2)  leichtes,  nur  aus  Griff  und  Parirstange  oder  einfachem  Bügel  be- 
stehendes Gefäss; 

3)  lederne  (weil  leichte)  Scheide. 

Die  gegenwärtig  am  meisten  verbreiteten  Muster  dieser  Waffe  ähneln 
den  antiken  Formen  der  Sdiwerter  des  Fussvolks,  (Taf.  U  Fig.  U 
und  15),  oder  jenen  der  orientalischen,  vorwärts  gekrOmmten  Yatagans 
(Taf.  II  Fig.  17  und  20),  oder  endlich  denen  eines  Waid  messe  rs 
oder  Hirschfänger«. 

Sie  sind  zuweilen  mit.  gegen  vorne  sich  verbreiternder,  zuweilen  mit 
doppelschneidiger,  voller,  oder  gekehlter  Klimpe  versehen  und  lührea 
manchmal  die,  ihrer  Form  entsprechenden  Benennungen. 

Aefanliche  Modelle  werden  andi  von  den  übrigen  Fusstruppcu ,  der 
ArtiUede,  den  fionnieren  n.  s.  w.  ge|ragen,  und  ist  die  Handwaffo  der 


*)  Ein  „Seitengewehr"  (arm«  MmeA«),  «ddic  Beaeichimiig  nu  fOr  alle 

Sibel  febnodit. 
V.  faatr,  WaitaMti.  7 
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Letztem  nicht  selten  am  Rücken  dar  Klinge  mit  Sftgez&hnen  vor- 
sehen  (Preussen  und  Oesterreich). 

Das  Gesanimtge wicht  dieser  Waffen  erreicht  kaum  2  Pfund 
(1  Kilogr.)  uud  werden  sie  —  wie  das  Bajonet  —  entweder  am  Bande- 
liere  fliNsr  die  Scbulter,  oder  «d  dnein  Leibgavte  getragen. 

UL  IMe  Hau-  UIHI  BIOMWallBII  {crwm  tfUwIoc  H  ä§  teilte). 

Allgemeines. 

Die  Müglichkeit  der  Al^abe  des  raschen,  in  seiner  Wirkung  so 
flberlegenen  Stesses,  mit  der  Wucht  des  Hiebes  zu  vereinen,  ist  die  Auf- 
gabe der  hifilier  gellöngea  Waffen.  Dt  aber  die  tbeoretiadieB  Bedingungen 
des  Stossea,  jenen  des  Hiebes  gerade  entgegengesetzt  sind,  so  Hast  aich 

nur  annehmen,  dass  eine  Waffe  zwar  dem  einen  Zwedce  voriierrsehend 
dienra,  die  Ausführung  des  anderen  aber  bloss  mit  geringeren)  Erfolge 
zulassen  kJinne^  jedoch  hiedurch  schon  den  crstoren  Hauptzweck  beein- 
trächtigen müsse,  keinenfiilis  aber  beide  gleich  gut  trewiihre.  Indcss  ge- 
hört aber  gerade  die  uberwiegende  Mehrzahl  aller  iNülu  waffen  den  ge- 
mischten Waffen  au  uud  rechtfertigt  sich  diess  sowohl  durch  die  prak- 
tisciie  Erprobong  der  Braodibarkeit  dieser ,  als  aucb  dadordi ,  dass  es 
eben  nicbt  mOglidi  ist,  reine  Stoss-  *)  oder  Hauwaffen  herzustellen,  weM» 
den  Anforderungen  an  tflchtige  Eriegswaffen  vollständig  entspreciien. 

So  ist  der  Degen  an  si<^  wohl  eine  TorzOgiiche  Waffe  und  bleibt 
es,  solange  ihm  wieder  nur  ein  Degen,  oder  ein  sehr  leichter  Säbel 
gegenüber  steht ;  es  ist  aber  oben  schon  angedeutet  worden ,  wie  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg  er  verspricht,  wenn  es  gilt,  den  Schlag  einer  Lanze 
oder  eines  Reitersäbels,  oder  den  Stoss  des  Bajonetgewehres  abzuwehren. 
Sobald  man  aber  diesem  Missverhältnisse  dnrdi  Verstärkung  der  Klinge 
des  Degens  abhilft,  so  verliert  dieser  eben  seine  Eigenschaft  als  idne 
Stosswaffe.  * 

Ebenso  ist  es  mit  dem  krummen  Säbel;  wollte  man  ihn  nodi  mehr 
zur  reinen  Hauwaffe  machen ,  als  diess  zur  Zeit  der  Fall  ist,  so  wird  er 
den  Kampf  mit  ^^iiten  Stosswaffen  noch  schwerer  aufnehmen  können, 
während  er  in  seiner  (oben  beschriebenen)  jetzigen  Anonlmnig,  noch 
immer  selbst  k<'inen  sicheren  Stoss  zulässt ,  diesem  aber  (iuch  schun  Con- 
cessionen  gemacht  liat,  welche  ihn  bei-eits  nicht  mehr  als  reine  Hauwaffe  im 
Strengsten  Sinne  des  Wortes  erscheinen  lassen. 

Eben  diese  Anschaunngen  rechtfertigen  es ,  dass  —  da  die  Kriegs^ 
handwaiSe  einestheils  sich  sowohl  gegen  Hieb  als-  gegen  Stkh  vertheidigen 
können  muss,  man  andemtheils  auch  bestrebt  sei,  sie  so  henostdleo, 

*)  AbgMehcn  von  Laue  und  Bi^imet. 
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dMS  ait  ihr  sowohl  gelmien  als  gestochen  werden  krmne,  wenn  beides 
aodi  —  einzeln  —  besser  mit  dieser  oder  jener  Klingen-  nnd  Gefise- 
form  ausführbar  wäre. 

Der  ihrer  Construktion  und  Entstehungsweise  zu  Grunde  liegenden 
Absicht  nach,  zerfallen  die  gemischten  Waffen : 

a)  in  solche,  welche  eigentlich  Stosswaffen,  aber  doch  auch  zur 
FAhnmg  des  Hiebes  geeignet  sind,  nnd 

b)  in  Haawaffni,  weldie  andi  die  Abgabe  efaies  sidiereo  Stossw 
geslittHL 

Der  Karze  wegen  seien  erstereals  Stich-  und  Hieb-,  Letztere  als 
Hieb-  md  Bticbwaffen  beieiGfaiiet 

1.  Der  Pallascli  oder  Haudegen  {ipie d  deus mains\  (Taf.II  Fig.  9). 

Der  Pallasch  ist  die  gewöhnliche  Waffe  der  schweren  Heiterei  und 
beatefat: 

1)  ans  einer  geraden,  an  der  Spitze  doppelt-,  sonst  einsehnadigeii, 
Btarken,  jedocb  darcb  tiefe  HbUkeblen  (h,lL)  erleiditerten ,  bis  86"  (an 
1")  langen  und  damit,  zum  Stiebe  vom  Pferde  aus,  bestens  geeigneten 

Klinge. 

2)  einem  Gefässe.  das  zwar  ähnlich  dem  Degcnj^cfässe  p;etitaltet, 
und  mit  dem  Stichblntte  (b),  nebon  diesem  aber  noch  mit  einem  so- 
genannten Korbe  (iiunicr)  (kl  versehen  ist,  welcher  die  Hand  gegen 
feindliche  Hiebe  schützt.  Es  wird  —  in  euUspreclieud  starken  Verhält- 
nissen —  ans  liessingguss  heiigestellt 

a)  am  einer  Eisenbleebseheide. 

Mit  Letzterer  erreiclit  die  ganxe  Waffe  ein  Gewicht  von  ca. 
4  Pfd.  {2  Kilogr.X  «ofoo  Jedoch  nahean  dieHftHke  auf  die  Scheide  trim. 

2.  Der  Reitersäbel  {sabre\  (Taf.  II  Fig.  8,  10  und  12). 

Indem  der,  dem  Stiche  zu  wenig  günstige  krumme  Säbel  mit  etwas 
geringerer  Bi^ung  hergestellt  und  einem  volleren  Gefässe  versehen  ward, 
entalnd  eni  UodeU,  das,  mit  Ausnahme  der  schweren*),  fast  dnrch- 
gehends  bei  der  Reiterei  angenommen  ist,  und  sdbst  dtfOber  hhuna, 
niA  entsprechenden  Modificationen,  als  S8bel  for  Officiere  nnd  ünter- 
oAciefe  der  Infenterie,  Artillerie  n.  s.  w.  Einfttbrung  fead. 


*)  In  Oei|acTrich  flihrt  auch  die  schwer«  Reiterei  diesen  »ehwtchgekrflmiBten 
8ibel  und  ftidet  etck  die  Abbildmig  des  beiagliclien  Mdddles  auf  Taf. ' 
n  Fig.  6. 
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Dieaei  8o  sehr  ▼crtmitete  WsIEb,  setot  dob  folseodenMUMNo  n- 

aammen: 

1)  aus  einer,  an  der  Spitze  zwei-,  sonst  einschneidigen,  unbedeutend 
Cum  1".  2/4  cm.  und  weniger)  rückwärts  gekrümmten,  seicht  gekehlten 
Klinge  von  i"  bis  1'/,"  (4  cm.)  und  darüber,  Breite,  ca.  %"  (6"") 
Stirke  am  Fusse  und  etwas  aber  30"  (80  cm.)  Länge. 

2)  ans  einem,  gewtlhnUdi  schmiedeeiaernai  Korb-,  (Taf.II  Fig- 10} 
oder  einem  sogenannten  BflgelgeftaseO  (Taf*  II  Flg.  B  und' 12). 
Ersteres  sdifltzt  die  Hand  zwar  auf  der  Aussenseite  mehr,  als  das 
Letztcrc,  dieses  deckt  jedoch  nach  jeder  Seite  gleichmässig  und  erleichtert 
dadurch  auch  die  sichere  Fiihning  der  Waffe;  es  istdas,  neuestons  immer 
mehr  an  Verbreitung  gewinnende  Modell. 

3)  aus  einer  Scheide  von  Eisenblech 

Das  Gewicht  der  ganzen  Waffe  kömmt  4  Pfd.  (2  Kilogr.) 
nalie,  woTon  wieder  die  Htifte  auf  die  Sdieide  trifft 

Die  als  Ofiidersfrafle  bostimmten  Modelle  sind  etwas  leiditer  ga» 
halten. 

3.  Das  Haubajonet  {mh,e-lmhmneue),  (Taf.  II  Fig.  20  und '21). 

Um  kurze  Gewehre,  Büchsen,  Stutzen  »'tc.  noch  genügend  zu  einer, 
auch  gegen  Reiterei  wii-ksamen  Stosswaffe  zu  verlängern,  und  zugleich 
dem  Manne  die  Belastung  mit  zwei  Nähewaffen  zu  ersparen,  hat  umu 
entweder  dem  B^jmiete  eine  SfibeUdingc  gegeben,  (Tat  n  Fig.  21),  oder 
die  Handwaffe  des  Infiuiteristen  so  Ungerichtet,  dass  sie  auf  das  Gewehr 
anfgepflanzt  werden  kann  (Taf.  II  Fig.  20). 

Diese  versdiiedenen  Waffen  sind  hier  unter  dem  Namen  ,.Haa- 
bajonet"  zupammcngefasst  worden,  doch  wird  deren  letztere  Art  vor- 
zugsweise und  wohl  auch  richtiger  als  Säbel  bajonet  bezeichnet. 

Beide  Arten  unt(Tscheiden  sich  im  Grunde  nur  durch  die  Form  des 
Gefässes,  die  eben  bei  den  Waffen  der  ersteren  Gattung  (Taf.  II 
Fig.  21),  genau  jene  des  B^jonetgefasses  —  DüUe  mit  Hals  und  Sperr- 
Torrichtniiig  ^  bd  der  zweiten  Art  aber,  die  des  Slibelgriffes  der  be- 
zOgUchen  Handwaffe  ist  (Taf.  U  20).  Nor  muss  der  Letztere  durch 
eine,  am  Rücken,  oder  an  der  Seitenfläche  angebrachte  Nuthe  (n),  in 
welcher  eine  ^perrfeder  (f)  liegt,  zum  Anlegen  an  eine  entsprechende 
Hafte  des  Laufendes  geeignet  eingerichtet  und  im  ersteren  Falle  auch 
noch  die  Parirstange  mit  einer  Erweiterung  und  Ausbolu-ung  (d)  ver- 
sehen sein,  um  sie,  beim  Aufpflanzen  der  Waffe,  wie  eine  Dülie  an  die 
Mündung  anstecken  zu  können. 


*)  Auch  als  Glockengef&ss  bwdchim. 
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Die  Klingen  der  Hau-  oder  Säbelbajonete  erreichen  eine  Länge 
von  25"  (60  cm.)  und  sind  sonst  nach  den,  anter  „InfantBrieBibei"  ent- 
wickelten Grundsätzen  coustruirt. 

Als  Scheidenmaterial  dient  Leder  oder  —  besonders neuestens, 
für  Säbelbajonete  —  Eisenblech  (Frankreich,  Baden  etc) 

Die  ganze  Waffe  erreicht  ein  Gewicht  von  IVi  bis  2  Pfd.  ('/« 
bin  1  IQIogr.),  wovon  o.  */»  Ffil.  VA  Eilogr.)  anf  die  Seheide  trifft 

Im  aufgepflansten  Zostande  geboi  diese  Waffisn  dem  Ge- 
wehre ein,  Scbuss-  und  Stosswirkung  inmierhin  etwas  beeinträchtigen- 
des Vordergewidit;  die  Säbelbajonete  erschweren  dabei  die  Ladung 
von  der  Mündung:  aus  erheblichst,  während  ihre  Verbindung  mit  dem 
Gewehre,  sowohl  durch  Gegenhiebe,  als  selbst  durch  den  eigenen  Schiiss, 
lacht  zerstört  oder  aufgehoben  vsird. 

Im  abgenommenen  Zustande  dagegen,  entspricht  das  Säbelbajonet 
den  Bedingungen  einer  Hanwaffe  vollständig,  weniger  das,  mit  Hals  und 
INOIe»  statt  GrUr,  vecaeliene  HanbigoAet 


Digitized  by  Google 


Dritter  Abscboitti 


«AUgmiüie  Tbooii«  dtv  Ferner  •WaIKni* 


Einleitung. 

Um  einen  Gegner  za  beschädigen,  ehe  man  ihm  nahe  ist,  mms 
man  demselben  iigend  einen  xerstdrenden  Kdrper  eniraenschleiideni 

können. 

Geschieht  diess  nicht  bloss  durch  den  einfachen  Wurf  aus  freier 
Hand,  sondern  durch  ein  eigens  daza  bestimmtes  und  vorgerichtetes 
Werkzeug  —  die  Fernewaffe  —  so  werden  sich  an  dieser  stets  drei 
Elemente  ontersdkeiden  lassen,  deren  geeignetes  Zusammenwirken 
erst  den  gewflnschten  £ifblg  bedingt  Diese  Elemente  sind:  die  sohlen- 
der utl'  Kraft,  der  Körper,  welcher  fortgeschleudert  werden 
soll  —  das  Geschoss  — und  endlich  die  Vorrichtung,  durch  welche 
das  Inoinandergroifen  der  beiden  ersten  Elemente  in  enteprechender  Weiae 
vermittelt  wird,  d.  i.  die  Waffe  selbst. 

Wenn  es  nun  die  Auf^^^1be  des  vorlioffendon  Abschnittes  sein  soll, 
die  Erscheinungen  kennen  zu  lernen,  welche  die  Thätigkeit  einer  jeden, 
der  heutzutage  gcbrä,uGb]ichen  Fernewaffen  begleiten,  so  wird  sieh  der- 
selbe Tor  allem  mit  dem  Studium  dieser  einsdnen  Elemente  und  dann 
erst  mit  ihrem  gemeinsduftUcben  Zussmmenwiifcen  zu  bebssen  haben. 

A.  Die  schleudernde  Kraft. 
Einleitung. 

Es  gehört  zu  den  selbstverstlndliclistett  Grundbegriffen  einer  jeden 
Waffe,  dasB  ihre  Wirkung  stete  erst  dann  und  nnr  in  dem  Angenblidm 
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eioMe,  in  neUhsni  Hau  sidi  Ihrer  flberbaopt  bedienen  will.  Wenn 
man  diesen  Satz  festhält,  Bo  eignet  sich  kaum  eine  andere  Natnrknfti 
als  die  Elastizität  zum  fortbewegenden  Elemente  einer  Fernewaffe; 
denn  nur  sie  ist  es,  deren  Thätigkeit  durch  eine  gewisse  Spannung 
vorbereitet  und  durch  die  plötzliche  A nl hob ung  dieser,  zur  augen- 
blicklichen Aeusserung  gebracht  werden  kaim.  Es  wurde  nun  be- 
reits in  der  Einleitung  zur  Waffenlehre  erwähnt,  dass  es  gegenwärtig 
wa  daa  Sddesqialver  nad  ilim  vennuidte  explosible  PMiparate  sind, 
«ekla  anndiliflaBUdli  als  ErseqmwntUl  dar  Triebkraft  tat  die  beati- 
flsn  Feioewaffen  in  Anwendung  8te|Mn,  ttod  erflbrtgt  daher  bloss^  die  ür* 
Sachen  anzuführen,  welche  diese  Tbatsiwhe  begrflndcn.  Hiem  nOgen  fol- 
gende Betrachtungen  dienen: 

J)  Ist  die  Grösse  der  Spannkraft  ausdehnsam  flüssiger  Gase,  jener 
fester  Körper  (wie  stählerner  Federn,  elastisclier  Thier-  oder 
Pflanzenstoife  etc.)  so  ausserordentlich  Uber  legen,  dass  Wirkungen, 
wie  sie  donh  die  PiÜTer'  nad  deq^nehfla  Gaae  benrorgebiiaclit 
neiden,  geradesa  uaorreidibar  flir  sndere  Ifittd  sind. 
2)  Ist  die  Vereinigung  des,  die  schleudernde  Kraft  erzeugenden  Ifit* 
tels ,  mit  der  Waffe  und  die  plötzliche  Entwicklang  jener  selbst, 
in  keinem  Falle  einfacher  herzost eilen,  als  bei  Anwendung  9ir 
plosibler  Substanzen. 

Es  bedarf  hiezu  ja  nichts  Weiteren,  als  der  Einschliessung  dic- 
^r  iiu  Ladungsraume;  denn  dadurch,  dass  die  Verbrennung  des 
PalTcnete»  in  einem  engen,  abgeschlossenen  Räume  vor' sich  geht, 
ifltdte  Spamang  der  faiebei  entwiohell  werdieidaiGaae  aebon  cnieit. 

Andere,  als  darcfa  dwmlHdiCB  Proaesa  eneugte  Triebkräfte,  mOsa- 
ten  dagegen  erst  besoadera  gespannt  werden,  ehe  sie  zur  Wirk- 
ong  gelangen  kannten.  (So  a.  B.  die  atmotphäriaebe  Luft,  der 
Wasserdanipf.) 

8)  Mit  keinem  anderen  Mittel,  würde  sich  ein  solches  Mass  von 
Gleichheit  und  Unabhängigkeit  von  äussern  Einflüssen  erreichen 
und  die  ganze  Fernewirkuug  derart  beherrschen  und  r^eln  lassen, 
wie  mit  den  in  Rede  stebendea  eqMusiblen  Gasen.  Hier  bleibt 
die  Wirkung  einer  beatinunlen  Menge  eüies  gewissen  Pulvers  nntar 
gleichen  (Jmst&aden  stets  dieselbe;  Nisse  nnd  Temperatoranter- 
sdiiede,  beeodbiasen  die  Leistung  der  Spannkraft  durchaus  nicht 
in  dem  Masse,  als  diess  z.  B  bei  Stahlfedern.  Thiersehnen  etc. 
der  Fall  sein  würde,  und  endlich  bedarf  es  der  blossen  Veränder- 
ung der  Quantität  oder  Qualität  einer  Ladung,  um  deren  Kraft- 
effekt beliebig  zu  modifiziren.  Indess  wird  sich  die  Reihe  dieser 
Vergleiche  am  besten  durch  das  Stadium  der  mehrgenannten' 
Sddesspräpaiato  selbet  ▼erroDitftBdigea  taasen,  nnd  sei  beim  , 
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AQgeiMlB«  Theorie  der  Feuer- Waffen. 


UebenRange  ant  dieses  nur  noch  bemeilct,  dies  die  hier  darttber  felgw 

den  Erörterungen  in  drei  Hauptabtheilungen  geschieden  werden  sollen. 
Die  erste  derselben,  wird  sich  ausschliesslich  mit  dem,  zur  Zeit  immer 
noch  hervorrafrendsten  und  verbroitetsten  der  explosiblen  Gemische,  dem 
Schiesspulver  befassen;  die  zweite  soflnnn  jciif' Fr äpa rat«  kennen 
lehren,  welclie  zum  gänzlichen  oder  theilwci^cn  Ersätze  dos  Pulvers  an- 
zuwenden versucht  wurden,  während  endlich  die  dritte  ünterabtheil- 
ttng  die  Zttndmittel,  d.  Ii.  jene  Ifittel  eiOrtern  soll,  deren  man  sich 
bedient,  um  den  —  zor  gsnzen  Entwiddung  der  Ptalver-  und  anderen 
Oase  unumgänglich  nothirendigeQ  EatsQndangs-  and  Verbrennangsproaeas 
bestmOglielist  einzuleiten- 

L  Das  SchieSSpUlyer  (poudre,  poudre  A  camm). 

Das  Schiesspulver  ist  ein,  nach  bestimmten  Verhältnis- 
sen zusammengesetztes,  inniges,  gekörntes  Gemenge  von 
Salpeter,  Schwefel  und  Kohle. 

Von  diesen  drei  Bestandthtilen  ist  es  der  Salpeter,  dessen  Saoer- 
stofigefaalt  bei  Entsftndung  des  Pulvers  mit  dem  Köhlenstoffe  der  KiAle 
Kohlensäure  bildet,  welche  die  Hauptmenge  der  eipanslblen  Pidvergsae 
ausmacht. 

Der  Schwefel,  cr^Miizt  die,  durch  die  Kohle  eingeleitete  Zersetzung 
des  Salpeters  ') ,  indem  er  dessen  Kaliumgehalt  zur  Bildung  von  Schwe- 
felkalium bemitzt ;  zugleich  aber  untersttitzt  er  die  Verbrennung  des  Pul- 
vers, vermindert  dessen  Hygroscopitit  und  dient  den  beiden  anderen  Be- 
Btsndtheilen  desselben  gewissennassen  als  Bindemittel^  wodnrdi  er  aneh 
die  Gonsistens  des  Pulverkomes  eihflfat 

Die  Kohle  endlich,  leitet  —  abgesehen  von  ihrer  Dothwendigen 
Mitwirkung  zur  Kohlensäurebildung  —  den  ganzen  Verbrennungsvorgang 
des  Schiesspulvers  ein;  sie  ist  es,  die  —  bei  geeigneter  äusserlicher 
Einwirkung  -  -  zuerst  Feuer  fängt  und  durch  ihr  Erglühen  sowohl  die 
Zersetzung  des  Sali)cters  verursacht,  als  auch  den  Schwefel  entzdndet 

Aus  dieser  allgemeinen  Darstellung,  eigibt  sich  nicht  allein  die  be- 
sondere Funktion  eines  jeden  Pulverbestaadtheiles  und  damit  die  Unmög- 
lidikeit  der  Weglassung  des  einen  oder  anderen  deradben,  sondern  auch 
die  Nothwendifi^eit  ihres  richtigen  Zusammenwirkens.  Es  Hegt  nahe,  dass 
dieses  Letztere  vorzüglich  von  dem  richtigen  Mischungsverhält- 
nisse (auch  „Dosirung"  ((inmijf')  i;enfinnt)  und  der  Innigkeit  der 
Mengung  und  gegensdtigeo  Berührung  der  gedachten  Beetandtheile 
abhängig  ist 

*)  Dar  SdnraM  »oeM  d«D  Adpelw  «nt  bei  ehiir  Te^«ilqrf«n  482*0., 
dl»  Kohk  aber  schon  bei  WC. 
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Was  du  Erster«  betrifft,  m  Ist  dasselbe  sdioii  mit  dem  frflboatcft 
Änftreten  des  8dkies8Fiihers  zq  6  Theiten  Salpeter  auf  je  1  TheilSclnve- 
fd  UDd  Kohle  angegeben  und  diesen  Proportionen  sehr  nahe,  in  nenerer 
Zeit  durch  die  Chemie  ein  solches  von  74.05  Salpeter,  1 1 ,90  Schwefel  und 
13,45  Kohle  als  da.sjiMiip^e  fosti^'osetzt  worden,  bei  welchem  die  vollständigste 
gegcnseitifTC  Zersetzun«,'  der  drei  Bestandthoile  eintritt.  Obwohl  sich  nun 
in  der  Folge  zeicjon  wird,  dass  man  sich  in  der  Praxis  nicht  strenge  an 
dieses  theoretisch  richtigste  Gemenge  hält,  so  kann  dasselbe  doch  bis 
dahin  im 'Sinne  behalten  werden,  om  bei  den  Erörterungen  über  Fa- 
brikation, Verbrenmrag,  Sraftinsseraag  a.  s.  w.  dea  Palfers,  der  Vor- 
^  stelhiQgslcraft  als  Anhaltspunkt  ftr  die  Znaammenaetzong  desselben  n 
ffienen. 

Die  zweite  Bedingung  für  das  vollkommene  Zusammenwirken  der 

Pulverbestandtheile,  die  Tnni«?keit  ihrer  Mentrim'^'  nnd  gegenseitijren  Be- 
rührung, wird  durch  die  Fabrikation  des  .Schiesspulvers  zu  erstreben 
sein,  über  welche  die  nachstehenden  Erörterungen  das  Wesentlichste 
enthalten  sollen. 

Fabrikation  des  Schiessp ulvers. 

Die  Fabrikation  des  Schiesspulvers,  deren  Au%abe  SodMD  ang^ 
deutet  wurde,  zerfällt  in  folgende  einzelne  Stadien: 

1)  die  Bereitung  der  Pulverkohle, 

2)  das  Kleineu  der  Bestandtheile, 

3)  daa  Mengen  derselben, 

4)  daa  Verdichten,  und 

h)  das  Kernen  des  PnlTersataea,  mm  einige  neitera,  dieFestigkait 

nnd  Form  des  Kornes  betreffende  Nebenfunktionen,  als  Me Il- 
gen, Poliren  ond  Rund  Iren  gerechnet  werden  müssen 
und  welchen  endlich  —  da  die  Mengung  und  Verdichtung  zur  bes- 
sern Verhatong  von  Explosionen,  gewühnlich  unter  Wasseizugabe 
g^bieht, 

6)  daä  Trocknen  mid 

7)  daa  Aassieben  folgt,  dureb  welch*  Letzteres  daa  gewosneDePol- 
ler  sowohl  vom  Staube  befreit,  als  auch  — >  der  KoragrOasa 
nach  —  sortirt  wird. 

Zn  1.  Bareitniig  der  Fol  verkohle.  Während  Salpeter  und  Schwe- 
fel —  ersterer  von  den  Salpeterraffinerien  an  die  Pulverfabriken  geliefert, 
letzterer  von  diesen  durch  den  Handel  bezogen  wird,  fordert  es  schon 
die  Rucksicht  auf  die  Qualität  frischer,  gei»enuher  magazinirter  Kohle, 
die  Bereitung  der  letzteren  mit  der  Fabrikation  des  Puivei-»  selbst  zu 
verbinden. ' 

lAa  «lUt  hieia  mfii^flhBt  iriidhserige,  Imakm  Hnhourten,  nafeer 
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teflD  Faulbaum  {hourdawe)  und  Weisseric  (aune)  die  hervorragend- 
sten sind,  dort  und  da  jedoch  durch  Ilaselnuss-  (mtiHner.  nnfsptipr) 
oder  Weidenholz  [saulc]  ersetzt  werden,  fällt  die  bezüglichen,  meist 
scliwaciien,  strauchartigen  I^iuiine  im  Smuiner.  entrindet  sie,  theilt  die 
(3—6",  8— Iticm.  starken)  btaimne  in  ca.  2'  (60 cm.)  lange,  1—2"  (2'/, 

—  5  cm.)  starke  Scheiter,  die  Aeste  in  ebenso  lange  Stücke  und  bereitet 
sie  durch  ToUstitaidige  TVodamng,  Aoslaagen  oder  2— Sjährige  Lagerung 
efec  mr  Verkohlung  vor. 

Die  Holzkohle  ist  —  wie  sdioii  im  ersten  Abschnitte  eerwAhnt 
wurde  —  aus  Kohlen«»  Wasser-  und  Sauerstoff  (neben  mineralischen  und 
anderen  Verunreinif^ungen)  zusammengesetzt  und  es  lässt  sich  leicht  den- 
ken.  dass  ihr  (J(>hnlt  an  jedem  einzelnen  dieser  StotTe  einestheils  ver- 
8chi«;<len  sein  niuss,  nach  dem  Teniperuturgrade.  unter  welchem  der  Ver- 
kohlung^ Vorgang  ,  re^p.  Je  mehr  oder  weniger  voUätuudig  dieser  stattfand, 
dasB  aber  andemtheils  mit  der  versdiiedeDai  Zoflarnmeoaetzung  der  KoUe 
aicb  auch  deren  Eigensdvifteii  flndem.  So  nimmt  mit  der  Vermindfiniag 
ihres  Wasserstoffgehaltes  auch  die  EntsOndlichkeit»  mit  jener  des  Saaer- 
Stoffes  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Verbrennung  ab,  und  umgekehrt.  Die 
Verminderuiit:  dieser  Stoffe  tritt  aber  mit  der  prösserm  Ausdehnung  des 
Verkohlungsprozesses  ein  und  kann  bis  zu  einem  Grade  fortgesetzt  wer- 
den, bei  welchem  die  Kohle  ebenso  schwer  entzOndlidi  als  verbrennlich 
wird.  Man  nennt  solche,  durch  ihr  mattes,  dunkles  Aussehen,  Klanglo- 
sigkeitund  geringe  Gonsistenz,  gekennzeichnete  Kohle,  todte,  oder  t od t^ 
gebrannte  ond  es  bedarf  ifoU  kanra  der  wetteran  Erwibnung,  daas 
selbe  nnbrandibar  znr  SduesspaWeitereitttng  ist,  olmoU  hier  eingrssHT 
Kohlenstofl^ehalt  gOnstig  für  die  Qaae&twicklang  (d.  b.  KoUenaä&rebild- 
ong)  wäre. 

Die  entgegengesetzten  Erscheinungen,  welche  der  Mangel  an  Wasser- 
und  Sauerstoff  bewirkt,  venirsacht  deren  Ueberschuss,  bei  nicht  vollstän- 
dig vcrk<)hltein  Holze ,  und  erhalt  man  hier  ,  bei  einer  Temperatur  von 
270  —  300"  C,  eine  ausserurdenilich  leichtentzündliche,  doch  auch  sehr 
hygroscopiscbe  und  orplosible  Kohle,  die  nur  ca.  70  Froa  EoUsastoff 
enüillt  nsd  ihres  eigenthikmlic^n,  rOtblidien  Selliners  negen,  rothe 
Kohle  {dutrhom  rata)  genannt  wird.  Dieser  bedient  man  rieh  m  Jagd- 
und  Scheibenpulveraorten,  doch  nicht  fttr  Kriegszwecke.  Dem  LebEteren 
entspricht  dagegen  am  vorzüglichsten  die,  bei  einer  Temperatur  von  ^hi)" 

—  300"  C.  erzeugte  Schwarakoble«  mit  einem  Kolilenstofi^ebaite  von 
ca.  >^r>  Fror. 

r)ie  Hauptaufgabe  der  Methoden,  welcher  man  sich  zur  Erzeugung 
der  Pulverkohle  bedient,  liegt  nun  jedenfalls  darin,  ein  miiglichst  gleich- 
mXssiges,  den  richtigen  Yerbflltnissen  und  nothwendigen  Bedingongen 
ivnld  eutspratihendesRamMat  so  Nsfam.  Indfis  lOnn  die  mnk  gittNbidi- 
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66  sind  diess  die  GrnbenTerkohlung  md  die  Destillation. 

Die  Grubenverkohlung  (carbomsau'on  dam  des  fosses)  wird  in 
Cflindrischen,  ausgemauerten,  oder  mit  Gusseisenkesseln  gefütterten  Gru- 
ben, von  4—5'  (ly.  —  r/,  M.)  Tiefe  und  eben  solchem  Durchmesser  vor- 
genommen, indem  man  vorerst  fine  kleine  Quantität  des  bestimmten 
Holzes  auf  dem  Boden  der  Grube  entzündet  und  diese  dann  derart  all- 
mälig  ftUlt,  das«  eiaestheUB  du  eatstandeiie  Feuer  nidit  nnfar  erstickt, 
aMknÜidto  äber  dne  totale  Terbnmwmg  des  bereils  ebigceebeDeii  Hei« 
ses,  donb  die  ttefee  ZngAbe  neuen  Bkennnwteriab,  IhudiGlist  Tolilttel 
vevde. 

Die  volle  Grube  wird  nun  hermetisch  verschlossen  (hiehpi  jedoch 
Anfalls  den  sich  entwickelnden  Ciascn  ein  Abzugsrohr  offen  pelmlten) 
und  so  2  —  3  Tage  laim  sich  selbst  Überlaasen,  nach  welcher  Zeit  der 
Verkohluogsvorgang  vollendet  ist. 

Die  GrobeDverkohlung  liefert  im  Darchscfanitte  16bi8  30Pfd.braucfar 
toer  KoldevMif  100  PfiL  eingegebenen  Holzes. 

DieBcreitnog  der  Pn]?erhohle  dnrdi  Destillation  wird  in  eigenen 
Dottilliröfcn  ifoumeaux  de  diyestion)  (Taf.  III.  Fig.  1]  vorgenommen, 
in  welchen  das  Holz  nicht  selbst  in  Brand  gesetzt,  sondern  in  cylindri- 
sche  Gusseisenretorten ')  (c)  <>ini;t>schichtet  wird,  welche  rings  vom  Feuer 
nmepült  und  hennetisch  ijesclilosst  n  sind. 

Um  eine  gleichartigere  Verkühlung  zu  ermöglichen,  sind  bessere  De- 
8tillir(tfen  so  eingerichtet,  dass  die  Retorten  von  Zeit  zu  Zeit  um  ihre 
Job  gedreht  werden  hAonen'};  zogleidi  sind  aa  diesen  besondere  Ab« 
angarohra  liEir  die  gaafitrmigen  (bdg)  and  ÜQssigen  (bd  t.)  VerkeUimgs- 
pMdnkte  angetoacht  und  werden  erstere  gewOhnbdi  mit  aar  Beheisong 
verwendet,  indess  letztere  reiches  Material  für  die  Theerindustrie  liefera 

Die  Cylindenerkohluntr  ist  fiir  aa.  200  Pfd.  (100  Kilog.)  Holz  per  Re- 
torte, in  10—12,  bei  sehr  put  constniirten  Oefcn  selbst  in  4— 6  Stundep 
vollendet  und  ergibt  im  Ailgcnicincu  eine  Ausbeute  von  25  bis  3.5  Prac. 

Weit  vorzüglicher  als  (iruben-  und  Cylinderverkohlung,  doch  zur 
Zeit  nodi wenig  verbreitet,  ist  die  Yerkohlung  durch  überhitzten 
Wasserdampf  Das  Holz  wird  hieaa  gteichfUls  in  eiserne  Betörten 
(Cylinder)  hifkdicbt  eingeschlossen  und  in  diese  dann  der,  mittelst  Faa- 
afning  von  feneramspnlten  RShren  geeignet  eriiitate  Wasserdampf  einge- 


')  VoadiMM  Int       Tttfiihi»  sodi  d«n  NaaMii  »Cylindsrverkoh- 

')  Ei  tind  oinlieh  in  die  gewehaUAen,  cingMUMWlia  BMortea  noch  «flitm^  * 
MUbaf  eiagdagk' 
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leitet  Diese  Methode  liefert  nicht  allein  die  reichhaltigste,  (30  —  86  Proc) 
sondern  auch  die  ^'l^icliartiGiste  Ausbeute  und  erlaubt  —  wie  keine  an- 
dere —  die  hclH'hi-»'  lieL^iilirung  des  Verkohlungsvorj^anfjos ,  der  hier  für 
Quaiiiilaien  vi.n  5u— do  l  fd.  (25  —  30  Küog.)  Holz  nur  2  Stunden 
Vollendungszeit  beansprucht 

Die  friseherz engte  PuUerkohle  wird  —  nach  gehöriger  Ab- 
kflUiug—  ansgesufilit,  von  Afictoi-  und  Staabtheüeo  befreit  und —  nm 
SelbstentzOndangieo  und  Explosionen  vorzobeugen —  nngekleint  and  in  gerin» 
gen  Quantitäten  (bis  30  Pfd.,  1 5— IGKilog.),  in  Kipier  oder  Eisen  gefütterte, 
wohlverschlossene  Holzkisten  bis  zur  baldigen  Verwendung  aufbewahrt. 

Zu  2.  Das  Kleinen  {iritwaUmi ,  puhensaitou)  dos  Schwefels  und 
der  Kohle')»  geschiebt  in  horizontal  um  ihre  Axe  rotirenden,  wohl  ver- 
schlossenen und  mit  einein  Staubkasten  oder  Mantel  umgebenen,  hölzer- 
nen Trommeln,  Tonnen  oder  Fässern  {bariU)  [Taf.  IIL  Fig.  7], 
die  —  wie  alle  beztlglidien  MasdiineD  der  Piil?erfiibrilnQ  —  durch  Was^ 
serkraft  in  Bewegung  gesetzt  werden  and,  ausser  einer  bestirnnten  Quan- 
*  tiUt  des  bezUglicben  Stoffes,  noch  das  doppelte  bis  vierfache  Gewidit 
jener  an  kleinen  Metall-  oder  Kapfericngcln  (<iobiUes)  enthalten. 

Der  g  ekle  inte  Schwefel  muss  hierauf  erst  durch  Aussieben  oder 
eigene,  Mühlbeuteln  ähnhche  S o r  t irmaschinen  in  Schwefelmehl 
und  Schwefelgries  geschieden  uud  letzterer  wiederholt  in's  Ver- 
klein erun  gsfass  (bani  a  trüurer)  gegeben  werden,  für  die  Kohle 
ist  jedoch  ein  derartiges  Sortiren  nicht  nothwendig. 

Zu  3.  Dif  Mengen  (mäiamge)  der  Bestandthefle,  dem  BatttrUdi' 
ein  gennes  Abwägen')  derselben  forheigehen  miuB,  wird  manehwal 
mit  dem  Verdichten  des  Satzes  vereinigt,  indem  der  aus  freier 
Hand  gemischte  Pulvarsatz  —  unter  gehöriger  (5 — 10  Proc.)  Anfeucht- 
ung ^)  {humertatinn)  mit  destillirtem  (oder  doch  filtrirtem  R(^en-  oder  Fluss-) 
Wasser  —  sofort  auf  Walzwerke  *)  {unne*  ä  meuie*)  [Taf.  IIL  Fig.  4j 


^  Der  Salpeter  —  wie  er  von  den  Bafflnerien  geliefert  wird  —  bedarf 
keiner  Pulverisirung  mehr;  nur  zu  Feuerwerkssitzen  (sieh'  V.  Abschnitt) 
bedient  man  sidi  /uweilen  noch  weiter  verfeinerten,  sogen.  Mehl  Sal- 
peters (salpitre  en  fartne). 

')  Hiebei  wird  —  des  Verstaubens  wegen  —  gewühnlich  ein  kleiner  Ucbor- 
gchuss  vuu  Kuhle  zugegeben. 

')  Die  AnfamchtoBf  fat  TormgBwdse  toh  den  WitterangSTerhftll- 
aiisen  aUiftngig,  wdebe  «Ihrend  der  FibiiUitionsperiode  httndien.  Bei 
aehr  naner  Witterong  genflgen  mwtileii  scfaon  S  Pioe.  WweetiMiau,  bei 
eihr  tnckeser,  fana  Üeier  bis  lg  Fioc.  betngea. 

*)  Linfer  0)  «nd  Trog  (t)  soleher  Walittflhlen  (TafL  ID.  Fif«  4]  ifaid 
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oder  StampfmAhlenO  (moulü»$äfa»its)  [Taf.  m.  Fig.  2]  gegeben  uad 
hinr  nkslit  allein  gemengt,  sondern  aobliesslich  auch  zu  einer  steinfesten 
Masse  von  schieferartigem  Aua^hen  verdichtet  wird,  wekbe  man  Pul- 

verkuchen  {ffaiettc)  nennt. 

Durch  den  grossen  Bedarf  an  Schiesspulver ,  welchen  die  französi- 
sche Revolution  und  ihre  Kriege  verauiuääteu,  wurde  jedoch  ein  beschleu- 
nigtes Fabrikatiousverfahren  für  jeMB  In^a  L^mid  gerafen,  das  heute  noch 
den  Ifamen  der  BeTolntionB-  oder  revolution&ren  Methode 
fuhrt  mid  in  neoester  Zeit  sehr  verbreitete  Aufinfame*)  fimd. 

Nach  demselben,  wird  das  Mengen,  fUr  sich,  in  (den  VerkleioenmgB- 
fiissern  ähnlichen)  rotirenden  Tonnen  [Taf.  III.  Fig.  7j,  unter  Zugabe 
von  Holz- oder  kleinen  Bronzekuf^eln  vorgenoninieu  und  die  Mühl  werke 
nur  zur  Verdichtung  des  Satzes  benützt,  ilicdurch  kann  nicht  allein 
gleichzeitig  eine  Satümenge  gemischt  werden  iudess  eine  andere  verdichtet 
wird,  sondern  diese  beiden  Manipulationen  gehen  auch  zusammen  rascher 
vor  aich,  als  diesa  hei  dem  bainam  Vorfidnen  der  Fall  war.  *)  Endlioh 
aber,  wird  den  Pnlver  auf  diesem  Wege  weniger  Wasser  mi^setet,  als 
bei  der  ausschliesslichen  Bearbeitung  auf  Walz  -  oder  Stampfwerkeu ;  hie> 
durch  verkürzt  sich  nicht  allein  die  Trockenzeit,  sondern  es  erhöht  sidl 
damit  auch  die  Qualität  des  Pulvers.  Indess  kann  nicht  geleugnet  wer- 
den ,  dass  die  revolutionäre  Meuguug  schon  vielfach  Ksplosioneu  verur- 
sachte. 

Zu  4.  Das  Yerdichtea  {compressitm)  des  Pul  Versatzes  wird  ent- 
weder in  der,  nnter  bereits  erörterten  Weise,  auf  Stampf-  und  Wala- 
mtiblen,  oder  mittels  eigener  hydraalischer,  oder,  rascher,  anf  Wal* 
zenpressen  [lUE.  UL  Fig*  6]  Toigenommen  nnd  hat  den  Zweck,  das 
pnlreriahrte  Hatigemenge  in  einen  starren,  festen  Eteper  mnnwnndehi, 

gewöhnlich  aus  ijiuirzfreiem  Kalksteine,  zuwuileu  aber  f  r>trro  auch  ansGuss- 
eisen  gefertigt  (daua  jedoch  mit  Kupfer,  und  ihre  Bahn  mit  ilolz  belegt). 
Dw  Walsen  haben  bis  60"  (lö7  cm.)  Durdunesäer  uad  an  70  Zentner 
Sdiirere.  ]>eri«i  kleinere  Waliwerko  dientB  mdi  sum  Puircrisiren  der 
Bfettndthfiile. 

0  Die  Stlmpfe  toldMr  Werkt  sind  tob  harten  BoIm,  Mih  KnpüBr-  ed« 
Bronze-Sehahen  beschlagen  nnd  kaben,  bei  16—16"  (40enu)  F*llkehe,  ein 
Gewicki  von  40  (in  Bayern) .  bis  80  (in  Fmnknicb)  Pfiindeo  (20—40 
Eilogr.).    Df-r  SUmpftrug,  „Grubenstoek"  gianauit,  ilt  «IS  Eiehed^ohu 

*)  Sie  ist  auch  in  Bayern  upbr&uchlich. 

*)  So  erfordert  die  Meiigung  und  Verdichtung  mittelst  der  Stanipfraühle  allein 
gewöhnlich  12  —  20  Stunden,  wahrend  das  Mengen  auf  revolutionärem 
Wqie  nur  4— 5  Standen  und  die  Verdichtung  durch  Walzen  oder  ätampfcn 
aageOkr  ebeuoTiel  Zeit  verlangt. 
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wodurch  nicht  allein  die  innige*  Mischung  der  drei  Bestandtheile  mecha- 
nisdi  fixirt,  sondern  auch  die  Könmnir  des  Pulvers  vorbereitet  wird. 
(Der  verdiclitete  rulversatz  enthält  nur  mehr  4 — 5  Proc.  Wasser.) 

Zu  5.  Das  Körnen  {<iraiiiihition)  des  verdichteten  Pulversatzes, 
bedingt  sich  niclit  bloss  duich  die,  sehr  begreitiidic,  grössere  Bequem- 
lidikeit  der  Behandlung  einer  gekOniten ,  gegenaber  einer  fiaetien  üuei^ 
eondem  ganz  miunustOsBlicli  auch  dunh  die  Verbremiiingsweiae  des  Pol* 
vers  (sieh*  dortselbst).  Es  irird  dadurch  beweikstelUgt ,  daas  man  den 
gewonnenen  Pulverkuchen  aus  freier  Ifond,  mit  Hülfe  von  hölzernen  oder 
kupfernen  Iläiniijci-n,  in  kleine  Stücke  zerschlägt ')  und  diese  auf  Drahtsiebe 
^ibt ,  die  durch  Maschinen  (Taf.  III.  Fig.  3 ,  prcussische  Körnnmschine), 
oder  bloss  mit  dt  n  Händen  in  eine  kreisförmige  Bewegung  versetzt  wer- 
den, wobei  eine  auf  die  zerbröckelte  Pulvermasse  gelegte  Holzscheibe, 
(Läufer  [tuurteuu]  genannt)  jene  noch  mehr  z«rldeint  und  so  durch  die 
Oeffiningen  des  Körn  sieb  es  {grenoir)  drückt  (Mit  dem  KOmen  ist 
meiatens  «n  erstmaliges  Sortiren  und  Ausstauben  verbunden.) 

Um  rundes  Pul?er  zu  eihalten,  gibt  man  das  frttchgewonBene 
Korn  auf  die  Rundirma schine  (Taf.  HI.  Fig.  5),  indem  man  es  in 
Quantitäten  von  circa  '  .  Zentner  in  starke  Zwillicli?äcke  (s)  füllt  und 
diese  zwischen  zwei  lidiizontalc.  i^cripptc  Ilolzscheiben  legt,  von  welchen 
die  untere  (r),  durch  ein,  mit  t  i nein  Wasserwerke  correspondirendes  Zahn- 
rad (z),  in  liotation  um  eine  vertikale  Spindel  {bubine)  (w)  versetzt 
werden  kann ,  wflfannd  die  obere  (d)  in  Sdlen  hingt  md  dneh  Blei- 
platten  dersit  beschwert  whrd ,  dass  sie  die  eingelegten  (2— S)  PnlTer- 
Säcke  genOgend  belastet,  um  das,  in  diesen  befindliche  Korn,  bei  geeigne- 
ter Bewegung  der  untom  Soheibe,  sich  gegenseitig  abschleifen  und  dadurch 
rund  werden  zu  lassen.  Diese  Operation  ist  gewöhnlich  in  10—15  Mi* 
nuten  vollendet 

Durch  das  Körnen  (und  ebenso  durch  das  Kundiren)  verliert  das 
Pulver  einigermassen  au  seiner  Cousistenz;  um  diesen  Verlust  wieder 
m  ersetsen,  bringt  man  das  frische,  sogenannte  grQne  Korn  {grni»  tert) 
abermals  in  eine  horizontal  rotirende  Tonne  (Taf.  III.  Fig.  7)  nnd  IKsst 
es  hier  5—10  Minuten  hmg  sich  seibat  abstossen.  llan  nennt  diesen 
Vorgang  das  Hangen.  (Dun  folgt  das  erste  Trocknen.) 

Aehnlich  dem  Mangen  geschieht  das  Poliren  (lissagr) ,  das  jedoch 
mehrere  (4 — 12,  selbt  16)  Stunden  in  Anspruch  nininit  und  dem  [hiezu 
gewöhnlicli  durch  Eingabe  eines  nassen  Lappens  odi  r  nasses  Auswischen 
des  Polirfasses  (Ussuir)  neuerdings  angefeuchteten,  ausserdem  aber 
uoch  2— 2,j  l'roc  Wasser  enthaltenden]  Korne,  neben  grösserer  Fcstig- 

*)  Zuweilen  dienen  nun  Zerbrechen  de»  FiÜTerkuchens  auch  caneliirte  Waisen. 
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kät,  aodi  eine  glatte,  ehvas  n^lnzeBde  Oberfliehe  gibt,  durch  welche  es 

zwar  ein  wenig  an  EntzündlicÜLeit ,  zugleich  aber  sehr  an  Hjgroscopität 
▼erliert  und  erst  gehörig  transportfähig  wird. 

Zu  6.  Das  Trocknen  {sMuuje)  kann,  bei  frünstiger,  warmer  Wit- 
terung ,  an  schattigen ,  windstilleu  Plätzen .  im  Freien,  au^^'^erdem  im 
Sommer  trocken  hause  {sichoir)  —  einem  luftigen  Schuppen  mit 
Wind-  und  Sonnenschirmen  —  oder  endlich  in  Trockenstuben  {ti- 
ekerie»)  TOigeiiomraeii  werden,  die  durch  gewöhnliche  Oefen  mit 
doppelten  Mftnteln,  oder  mittels  Luft-  oder  Wasserdampf- 
heizung  auf  50  bis  60*  G.  erwiimt  sind.  Das  Pulver  wird  hiezu  auf 
Leinwand  (tberspannten  Trockenrahmen  ausbreitet  un<l  öfters  mit 
Rechen  oder  den  blossen  fifinden  gewendet,  um  von  allen  Seiten  ab- 
dünsten  zu  können. 

Der  Trockenvorgang  nmss  allmälig  eingeleitet  und  durchgeführt  wer-  * 
den,  wenn  die  Festigkeit  des  Kornes  und  die  Qualität  des  Pulvers  nicht 
leiden  sollen.  Er  wird  (wie  oben  schon  augedeutet  wurde)  gewöhnlich 
in  zwei  Perioden  getbdH,  deren  erste  dmi  Feuchtiglceitsgehalt  des  gra- 
uen Kornes  (4^5  Proo.)  ungefähr  auf  die  Hälfte,  d.  h.  nur  so  weit  re- 
dnefart,  dass  jenes  polirbar  bleibt,  während  die  gänzliche  Abtrocknung 
des  polirtcn  Pulvers  erst  in  der  zweiten  Periode  erfolgt.  (Doch  bleibt 
auch  hier  noch  immer  ein  Wassergehalt  von  bis  \',  Proc  zurück.) 
Das  erste  Trocknen  erfordert  im  Freien  oder  Trockenschujipen  an  3 — 4 
Stunden,  das  letzte  bei  2 — 3  Stunden  Zeit;  im  geheizten  Trockenrauroe 
ist  (des  geringeren  Loftwediads  wegen)  die  doppelte  bis  dreiÜMshe  Dauer 
liieiDr  notwendig. 

"Zu  7.  Du  Sorttren  (igaiiMge)  und  Austaohei  (4»o«tMte9a)  ge- 
schieht mit  Htflib  von  Draht-  and  Haarsieben  (erOk*)^  deren 
Oeffnungen  den  gewünschten  Korngrössen  entsprechen,  oder  nur  den 
Staub  durchlassen.  Auch  dieses  Fabrikationsstadium  wird  in  zwei  Ab- 
iheilungen vorgenommen,  deren  erste  wieder  unmittelbar  nach  dem  Kör- 
nen erfolgt,  während  die  letzte  den  Schluss  des  ganzen  Fabrikationsver- 
üahrens  bildet  Jene  liefert  <ien  grünen,  diese  den  trockenen  Staub ; 
ersterer  kann  sofort  wieder  verdichtet  und  gekOmt,  letzterer  (der  soge- 
nannte Nachsatz)  aber,  muss  vor  weiterer  Verarbeitung  erst  wiederholt  . 
gemengt  werden« 

Untersuchung  des  SchiesspuWers. 

Die  Untersuchung  des  Schiesspulvers  zerföllt  in  eine  äus ser- 
liche und  in  eine  solche  auf  den  inneren  Gehalt 

a.   Die  ftnMVrllclie  Catcrsaclinas 

nsddefat: 

1)  naeh  der  Farbe.  Dieselbe  muss,  bei  kiefatcm  Ohmze,  sdiiefer- 
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grau  sein  und  darf  boim  Zerquetschpii  des  Kornes  nicht  ungleich- 
mässig  werden,  da  dii's.s  auf  ungenügende  Mengung  deuten  würde. 
Tiefe  Schwärze  und  matter  Glani  lassen  auf  zu  grossen  Feucb- 
tigkeitsgelialt  schliessen;  heller  Glam  zeigt  uui  zu  starke  Politur 
oder  BdmeDgung  von  Graphit ') ;  weisse  Punkte  wflrden  auf  statt- 
geliabte  Ausvittemng  von  Salpeter  scUiessen  lassen.  , 

2)  nach  dem  Staubgehalte.    Das  Pulver  darf  nicht  abfärben, 

man  es  über  die  Hand  oder  auf  weisses  Pa])ier  schattet 
Der  genaue  Staubgehalt  kann  ausserdem  durch  Sieben  odwAna» 
beuteln  ermittelt  werdea. 

3)  nach  der  Festigkeit,  üa.s  Ivorn  darf  sich  nicht  mit  den 
blossen  l'iugern  zerdrücken  lassen,  zerquetschtes  Pulver  muss  sich 
aber  mehlig  anfoblen  und  darf  keine  rauhen  Körperdien  enthalten, 

'  die  auf  ungenflgende  Verfeinerung  des  Schwefels  etc.  deuten  worden. 

4)  nach  dem  Gewichte.*)  Durdi  genaues  Abwägen  eines  be- 
stimmten Volumens  und  den  Vergleich  der  ent^iffoten  Schwere 
mit  den,  dafür  bestehenden,  normalen  Angaben. 

ö)  nach  der  F  euch  t  i  gkei  tsanzieliu  n  g,  ^)  indem  mau  gleiche 
Quantitäten  guten  „nonnaleir*  {poudit'  hjpe)  und  des  zu  untersuchen- 
den Pulvers  an  einem  feucliten  Orte  (über  dem  siebartigen  Zwischen- 
boden eineä  halb  mit  Wasser  gefüllten  Fasses)  aufstellt  und  nach 
einiger  Zeit  (drca  14  Tagen)  wiedertiolt  wiegt.  Wenn  das  so  ge- 
probte Pulver  mehr  an  Gewicht  zunahm,  als  das  normale,  so  ist 
es  in  Folge  ungenfigender  Politur  etc  zu  porös. 

6)  durch  Abbrennen  einer  kleinen  Meoge  auf  weissem  Schreib- 
papier und  polirten  Kupferplatten. 

Das  Pulver  niuss  sich  hiebei  leicht  entzünden  und  in  Einem 
Augenblicke,  mit  gerade  aufsteigender  Flannne  und  i tauch,  ohne 
Funkensprüheu  zus^iumicnbrennen  \  das  Papier  daif  nicht  in  Brand 
gerafthen,  sondern  nur  wenig  geschwätzt  und  muss  der  Rfidcsteiid 
stiahlenfiirmig  darauf  vertheilt  sein.  Die  Kupfoiilatte  soll  nur 
wenig  erwirmt  erscheinen  und  keine  öligen  Brondfledu  zeigien. , 


')  Kommt  vorzüglicli  bei  e  n  g  1 1  ü  c  h  e  m  Privatpulver  vor. 

*)  Das  apAciÜBcke  Gewicht  des  PnlTcn  ist  1,6—1,9}  das  Oewielit  dnei  ga- 
viiMD  Yolumeiu  Polfer  iit  nabeni  dem  dendben  Volnmena  Wauen  ^eidi, 
wobei  dM  Pulver  jedoch  nicht  gewaltsam  nuamanengerattelt  oder  «oo^ri- 
miit  aciii  darf. 

>)  Eine  üntmuchang  auf  den  Gfehalt  an  hygroscopischem  Waaaer,  kann  dnidi 
£ntfeniuiig  des  I.ietzteren  mittels  TrockouAg  bei  einer  Temperatur  voa 
hia  90°  C.  und  ffadgnetea  Abwlgm  giachdien. 
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.  7)  Bach  der  Korni^rftsse  nüldst  der  Anwendong  nonudmiBfligar 

jkum  dnestbeils  durch  die  chemische  Analyse  '),  muss  aber  ganz  vor- 
itgliah  daididieBeoteciitiuig  jener  Wirkung  geadiÄen,  down  Loatung  ja 
ÜB  $ßmß haSgüm  dM fidteapolfors  ist— 'der  KraftlBSserang  dea- 
fldbCD.  Man  wird  hiebei  nidit  allein  eine  gewiss  cGrösse  der  letzteren, 
sondern  ganz  besonders  eine  rcgelmässifjeO  leichförmigkeit  dersel- 
ben fordern  müssen.  Diese  hauptsächlichste  und  wichtigste  Prüfmij»  des  Pul- 
vers wird  denn  auch  speziell  mit  dem  Namen  der  Pul  v  erprobe  («^/^m/c« 
de  poudre)  btaeichnct  und  sind  zur  Vornahme  derselben  sehr  verschiedene 
Mittel  im  Gebrauche.  Die  verlässigsten  und  vorzüglichsten  unter  diesen 
flind  jene,  «ekfae  die  Kraftfluaserung  des  Polvors  nflgüchst  aBmittel- 
bar  eriumien  lassen  und  IdsKn  weder  eine  so  kleine  QnaDtitil  Ter- 
wenden,  dass  ein  Körnchen  darunter  oder  darflber  von  EinAiss  aaf  das 
ResoUat  der  Probe  ist,  noch  aber  eine  so  grosse  Menge  benlltaen^  dass 
kleinere  Gewichtsdifferenzen  imberücksichtigl  bleiben  könnten. 

Die  febrittohliehsten  Palvexproben. 

sind  folgende: 

1.  Die  Würfprobe.  Sie  wird  mittels  eines  sogenannten  Pulver- 
probemorsers  {»wiiier  einmireiie)  (Taf.  III  Fig.  10)  vorgenomuieu,  in- 
dem aus  diesem  eine  bestimmte  Kugel,  mit  einer  gewissen  Ladung  und 
miter  einem  stets  ^eidi  bleibenden  (gewObnlich  45*  betrsgenden)  Eleva- 
tionswinkd  abgefeuert  —  ^worfisn"—  wird.  Die  erhaltene  Wurf-  oder 
Tragwwte  (portie)  gibt  den  Massstab  für  die  Triebkraft  des  untersuchten 
Pulvers.  Mit  grosser  Einfachheit  der  Ausführung,  verbindet  die  Wurf- 
probe s^'hr  vt  rlä>:sitro ,  sowie  ganz  unmittelbare  Besaitete  und  ist  daher 
vielseitigst  in  Anwendung.') 

2.  Die  Oesekwindigkeitsprobe.    Wie  die  Wurfprobe  die  Länge 

')  Hiebei  kann  der  Salpetcrgehalt  durch  Wasser,  der  Schwefel  durih  SchwrtVl- 
kohlenstoff  oder  kochende  Kalilauge  gelöst  und  dadurch  ausgeschiedeu  werden. 

*)  Sie  iüt  aut;h  in  Biiyern  eingefQhrt.  (t^ielie  bayeriaohe  Pulversorten).  Es 
möge  hiebei  augedeutei  tieiu,  daää  das  Prinzip  der  Wurfprobe  sich  am  besten 
xur  raschen  Prüfujig  eroberten,  oder  soiut  fremden  PulTen  in  Fddt 
«i^Mt  and  ia  deiid  FlUoi  auf  jede  Haadleaenvalb  flbertngen  werden 
ktttBr  Hm  bcandifc  aar  anMr  i^atehea  LadmuaverMItniMWi  mit  dem  eige- 
»m,  bdMiBtaB  and  den  ao  praAnden  Pulver  gagea  naheitalMnda  Ziele  aa 
üMn}  rtlitiaw  ralm  wird  hiebei  Hochsehnsa,  lekwichenB  TiefrduiH 
«iriicn  mi  dadanb  ein  Aa«lfliflk  aflsUck  taia. 

1^  Wiairtw.  8 
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des  Wt'jjjes.  den  ein  —  unter  bestiniinton  Urnständon  —  abgefeaertes 
Geschüss  /.urücklefjt ,  als  Anhaltiipunkt  fiir  die  Beurtheilung  der  Wirk- 
ung einer  gewissen  Pulvermenf^e  darbietet ,  so  kann  auch  aus  der  A  n  - 
f augsgesch  wiudigkeit ')  (vUesse  inUiale)^  welche  einem  Geschosse 
durch  seiiie  liSdimg  ertheilt  wird,  «at  die  Kraftliusenuig  dimtk 
geschlossen  werdeo.  Da  die  AidABgagesehvindiglnit  MBeerton  ehi  Mtar 
wichtiger  Faktor  fdr  das  ganze  StadiaM  der  Theorie  der  FenMUaffim 
(speziell  der  Sdui^swaffen)  ist,  so  war  man  stets  darauf  bedacht,  Wege 
zu  finden,  durch  welche  dieselbe  mit  genügender  Richtigkeit  ermittelt 
werden  könnte.  In  neuester  Zeit  sind  es  vorzüglich  zwtn  Ilauptgattungen 
von  Instrumenten ,  welche  zu  diesem  Zwecke  in  Anwendung  kcmimen : 
ballistische  Pendel  und  elektromagnetische  Chronogra- 
phen.') 

Die  ballistischen  Pendel*)  (hiemTtf.ia  Fig.  8)  (jpaMet  iv- 
HtHquft)  unterschddeB  sich  von  gewöhnlichen  Pendeln  Im  Wesenttieheh 
dadurch,  dass  hei  ihnen  die  Schwingengen  des  Penddgewichtea  durch 


Unter  nQeschwindigkeit**  (vömm)  ventdit  auui  den  Wcf »  wdchen 
dn,  hl  Bewegoag  befadlicher  KfttpeTf  in  euer  Zeiteinheit  rarflcklegt» 
oder  bei  f^eidunlasiger  Fortsehreitang  in  seioer  Beha  —  snrtteklefen 
würde.  Mit  jeder  Angabe  einer  Geschwindigkeit,  nuss  also  die  Zeitein- 
heit, anf  welche  sich  dieselbe  besteht,  genannt  sein;  im  AUgemeinen  ist 
diess  die  Sekunde. 

Wenn  sich  aber  das  FortschrcitPii  citips  Körpers  nicht  eiimial  iliirch 
eint'  SoktinJe  lang  pk'icli  bleibt  —  und  das  ist  boi  jodom  ;il>^{(fruerton 
(jeschüssc  (in  J'olge  iles>  Luftwiderstandes  und  der  Auziclmugskrafl  der 
Erde  ~  v«rQber  qiAter  Niheres)  der  FaU  —  so  hkait  sidi  doch  die  G*> 
flchwindigkeit,  welche  der  Kihrper  hi  iigend  einem  Angenblieke  hat,  didnsch 
beeeicknen»  daaa  man  sagt:  wenn  der  Kfiiper  von  dem  gedaehtcn  Momeote 
an  i^eicbmasstg  fortsehieiten  wftrde,  so  mOsste  er  in  der  Zeiteinheit  eoMU 
Weg  Ton  der  nnd  der  Lftoge  mroddegon. 

So  kann  man  also  auch  sagen:   wenn  ein  Gescboss  sich  mit  der  Oe- 
schwindi'jkoit  nnverÄndort  furtbcwepen  würde,    welche  es  l)eim  Verlassen 
der  Rohnntindunp  besitzt,  so  würde  es  j)f'r  Sekunde  so  und  so  viel  Schritte 
'  oder  Meter  durchfliegen;  diese  (ieächwiadigkeit  heisst  man  die  anf&ng» 

licho  oder  Anfangsgeschwindigkeit. 
*)  (Aronograpb  heisst  Zeitieigcr,  Zeitmeaasr.  • 

')  Die  ersten  balllstieehen  Pendel  wnrden  ypn  den  EngUUidera  Eobina  n,  Hntton 
■    oonatmirt.  Die  Beaeiehnong  „baliietiadi<>  kommt  von  dem  Namen  Jener  Wia- 
senaebaftber,  weidm  sieh  tpeiddl  mir  der  Brfimcbaagder  Bentgugsgeaetne 
geworfener  Kürper  (nbgdboertv  GeeAoeM)  beachMtigt  and  B  nllitt  1  k  haiast 
I 
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liawiilaalg  dn  Bchisses  hemigBrufen  wird,  um  Ahui  «u  der  f^lft- 

tbenGröflse  jener  auf  dieKmftiusserun^  des  Letzteren  »chliessen  zu  können. 

Hiezu  wird  entweder  eine  Vorrichnnifr  al?  Pondelgewicbt  ^el)rflucht, 
auf  welche  man  —  ohne  Nachtlicil  liir  das  ganze  Instniinent  —  aus  ganz 
naher  Entfernung  schiessen  kann;  (rs  ist  diess  gewüliiilicli  eine  kurze 
eiserne  Röhre,  die  von  ihrer  Bestimmung  den  Namen  lieceptor  [r«<- 
cepteur]  (Taf.  III  Flg.  8^r)  führt,  selteDfS-dn  eismbotdik^eiicr  Block), 
«dar  ei  ufrd  diB  bMflgtidM-  Fraenrohr  selbst  pendelartig  aafgekaagw, 
{•lio  doieh  den  Boekstoes  *)  beim  Schnee  is  fichwiagang' wraetst) 
oder  endlich  diese  beiden  Anordnungen  werden  combinfai  in  Anwendung 
gebracht  und  damit  die  Beobachtung  der  Kraftäueserung  des  Schusses 
an  7wei  Pend(?ln  mt^lich.  Behufs  der  Vonialiiiie  di(?ser  Beobachtungen 
sind  endlich  Gradbogen  (q)  an  den  Pendelgenisten  befestigt,  auf  weldien 
der  Ausschlag"  des  (ieschiitzes  oder  Rea'ptors  durch  einen  Stell  Zei- 
ger (e)  bemerkt  wird.  Je  nachdem  diese  Voirichtungen  für  Versuche  mit 
gnueft  oder  fcMnen  FenemefliB  ai^BordiMl  iiiid,  fiüireii  'siä  die  Namen 
OoBchfltc».  oder  0e.velirpfliid«l  (ein  solelieB  der  letctereo  Axt  — 
Jlllreichisches  Modell  —  zeigt  die  obengtaumte  Fig.  8  der  Tet  lll). 

Der  Gebrauch  des  ballistischen  Pendels  ei'klärt  sidi  nunmehr  wohl 
sohr  leicht:  Man  feuert  das.  für  sich  allein,  oder  (iem  Receptor  ganz 
nahe  gegenüber,  pendelai  ' i^j  aiitL'cluint^U'  (uler  festi^tehende  Geschütz  (Ge- 
wehr) ab,  substituirt  die  erhaltene  Aus.schiagNveite  des  Pendels  in  die, 
für  dieses,  nach  den  bezüglichen  physikalischen  und  mechuuisclieu  Ge- 
Mtaeb  HrechneteB  speeteUen  Fonnefai  md  ecnittdt  haedercb  diejenige  • 
O—hwÜMB^hrit,  wcicbe  des  imfaaxKlto  GescboM  hurl  vor  der  Mfliidang, 
oder  il  dem  Augenblicke  hatte,  in  welchem  es  das  Ruhr  verliess.  Es 
kann  diese  Geschwindigkeit,  (dine  erheblichen  Felder,  als  die  wirklidie 
Anfangsgeschwindigkeit  des  geworfenen  Projektile»  angesehen  und  als  solche 
zu  weiteren  ballistischen  Berechnungen  benützt  werden.  Dieses  Verfah- 
ren, die  Kraftäusserung  einer  bestimmten  Pulveriadung  zu  ermitteln,  heisst 
Pendelprobe,  und  ist  eine  sehr  zweckdienliche  Ergänzung  der  VVurf- 
probe,  neben  weldier  aie  denn  aucii  im  ausgedehntesteo  Oebraucfae  steht  *)• 

DSo  elektromagnetischen  Chronograplieii  {cknuographet 
UMro-magwtiqwM)  messen  nicht  die  Heftigkeit  des  Stosses,  wddies  das 
Abgefeuerte  Oesdioss  (oder  Geschütz)  auf  ein  Pendel  hervorbringt,  um 
daraus  die  Geschwindigkeit  zu  berechnen,  mit  welcher  jenes  sich  lu^ve^rt, 
sond^  sie  geben  die  Zeit  an,  in  der  das  Projectil  eine  sehr  kurze 


.*)  Ucbir  „Itacksiosi^  siebe  nter  nSehwerrerbikiiisae  der,F«nem»hnF*. 
*>  Jmk  in  4u  bayriiehen  Nflnaa^pehregfcbrik  ist  du  halHiitiechw  Qe- 
«ebpaidel  en^ertdlL 
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Wegstrecke  durchfliegt  und  benttzen  dicsi' zur  Ermittlung  der  baSgKobfln 

Geschossgeschwndigkeit.  Eine  solche  Prob(>  kann  natürlich  nur  zum  ge- 
wünschten Zirle  führen .  wenn  man  im  iStande  ist,  jene  ausserordentlich 
kleinen  Zeittheile  mit  ^finiu^Tiider  fienauigkeit  zu  messen,  iu  welcher  län, 
mit  grosser  Kraft  fortgeschleudertes  Geschoss  sehr  kur/e  Wegstreckeu 
snrflcklegt ') 

Zur  VonialiHie  sokh*  mbtüfir  ZeitaNwaiign,  bietet  nmi  der  elek- 
trische Strom  (mmratu  ibetriqiie)  ein  gBU  TonflgUdiee  Ifittel  tfad 

sind  es  besonders  zwei  Ilaupteigonschaften  desselben,  weldie  Sdne  Ver* 
irendbarkeit  zu  den  in  Rede  stehenden  Zweckrn  bcijntndpn. 

Die  eine  ist  die  ausserordentliche  Schnelligkeit  seiner  Be- 
wegiiiit?  in  guten  Leitungsmittehi  (Kupferdraht die  andere,  die.  durch 
seine  Einwirkung  erfolgende  Anregung  der  magnetischen  Kraft 
des  Eisens. 

Besflglich  dtesee  ktetem  Umstmdes  wurde  schon  in  der  Technologie 
(S.  28)  auf  den  Uotenddfld  anfineriaam  gemacfatr  der  xwiaehen  der  lisgneti- 

sirung  weichen  Schmiedeisens  {fer  änai)  und  griiärteten  Stahles  besteht 
Denkt  man  sich  nun  zwei  Ströme,  von  denen  dfe  Leitung  des  ersten 
durch  den  Austritt  des  abgefeuerten  Geschosses  aus  der  Mündung,  die 
des  zweiten  wieder  durch  dieses .  aher  in  einer  Entf»Tnung ')  von  viel- 
leicht BO*  (35  ni.)  vom  Rohre  vewinlasst  wird  und  uinmit  num  jeden  die- 
ser Ströme  mit  einem  Elektromagn^n  von  weichem  Eisen  verbunden 
SD ,  die  beide,  xnr  beqnemeo  BeobMfatmg  in  einer  passenden  EntfiBrnung 
vom  GeschOtsendieneinanderaidlgestellt  shid,  'soiftsst  siA-Meht  veireteUe^ 
dsss  zwischen  dem  Aufhören  der  AnzieliungskRift  in  dem  Elektromagne- 
ten des  ersten  und  jenem  des  z^v(Mten  Strome  genau  dieselbe  Zeilspanne 
verstreichen  werde ,  welche  das  Geschoss  zum  Zurücklegen  der  oben  an- 
genommenen EntfenuiTis:  von  50"*"  (35  m)  braucht.  Würde  hiebei  z.  B. 
jeder  der  Elektroniagnct»^  mit  einem  (iewichto  beschwert  („armirf*,  in 
magnetischen  Contakt  gesetzt)  sein,  so  müsstc,  in  Folge  des,  durch  die 


*)  Ein  abgeschossenes  Projektil  erreicht  in  der  ersten  Sekunde  seiner 
Bewegung  im  Allgemeinen  eine  Schassweitc  von  400 — 500+  (280— 350  na.) 

*)  Nach  Wh eat 3 tone  durcblfuift  der  elektrische  Strom  G2,000  geogiayluMlie 
Meilen  KuiifiTdrahtleitnng  per  Sekunde  (Kisenlohr'i»  Physik). 

')  Wenn  es  .sich  darum  handelt,  die  Anfangsgeschwindigkeit  eines  Geschosses 
ztt  bestimmen,  wird  es  immer  geboMn  lein,  den  Dnrdibnieh  dei  iweitaB 
Stronflf  10  raieh  als  möglich  ssf  jeoen  des  enten  ft^en  m  lassen,  indem 
die  Oesehwindigkeit  der  4aesdiessba«eigang  "  obns  grobe  Fehler  rar 
in  sehr  Ueiaen  SBeitflieUen  als  asliesa  glsIcbBlsBig  sagoMSweft  mtf 
den  darf. 
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ofßattmmmm  Unterbrechungen  dir  dektrischen  StrOroe,  bedingten  Auf- 
hktm  der  magnetischen  Anziehung,  das  Gewicht  des  ersten  Bfagnetes 
früher  zu  Boden  fallen ,  als  jenes  des  zweiten.  Nach  einer ,  vom  Ab- 
ieoem  des  Schusses  an  frcrcchnoten ,  bestimmten  Zeit  (anf^piioinmcn  mit 
dem  Abflus&e  der  crstt  ii  Sekunde  nach  dem  Feuei^oltcii)  wird  sohin  das 
Gewicht  des  ersten  Magneteu  einen  grössern  ialiiaum  zurückgelegt 
haben  mßmm,  als  das  des  streiten.  (Beide  Ctoirkfate  voUkemmen  gtoieb 
groo»  nod  cangUMit  aogooDiniDeii.)  Die  Differa»  dieser  Fallrftune  ist 
ohne  Schwierigkeit  genau  messbar  und  mit  diesem  Masse  aosh  der  nA< 
thige  Faktor  gewonnen,  durch  weidien  der  Zeitdifferenz  zwischen  der 
Durchbrechung  der  ersten  und  zweiten  elektrischf^n  Leitung  ')  berechnet 
werden  kann.  In  dieser  Zeitquote  durclifiog  aber  das  abgefeuerte  Ge- 
Rchoss  eine  Strecke  von  öO*  (35 ra.),  es  lässt  sich  daher  nunmehr  sehr 
leicht  bestimmen,  welchen  Weg  es  —  bei  unverminderter  Geschwindig- 
keit —  in  der  ersten  Sekunde  seiner  Bewegung  zurückgelegt  haben  würde 
und  diese  Grflaee  ist  ja  die  gesocfate  AnfiuigegesGliiindigkeit 

Diese  Betraebtong  mag  im  AOgenMineD  das  Prindp  erUiran ,  wd- 
oiies  der  Construktion  elektro  -  ballistiscfaer  Chronographen  zu  Grunde 
11^.  Sie  kömmt  dabei  dem  einfachsten  und  neuesten  dieser  Instrumente, 
demjenigen  des  beli^i sehen  Artillerielieutenants  Le  Bouleng^  ')  ziemlich 
nahe.  Neben  demselben  ist  es  das  elektro  -  ballistische  Pendel 
von  Navez  ^}  (belgischer  Artillerie- Major),  welches  besonderer  Erwähnung 
verdient. 

Dasselbe  benOtzt  —  statt  des  fräen  Falles  —  wieder  ein,  mit  den 
noefaigenamifen  elektrischen  8tr(tanen  vcrbwideiws  Pendel  aar  Messung 
deSy  zwischen  der  UntertHnsohuag  jener ,  verstreichenden  Zeittheilchens, 
daher  sein  Name.  Beine  Angaben  geschehen  mit  einor  Genauigkeit,  deren 
grösster  Fehler  O.OOOHC  Sekunden  beträgt;  es  wird  aber  auch  hierin  noch 
von  Le  Boulengö's  Ainiarat  übertroffen. 

Mit  grösserer  Geiiaui<,^keit,  vereinigen  die  elektromasnctischen  Chra- 
n(^'aphen  etc.,  g^enuber  den  ballistischen  Pendeln,  den  weiteren  Vor- 
theil,  auch  zor  üntarsiuhang  über  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 


0  Nach  den  Gesetzen  vom  freien  Falle,  worüber  später  einiges  Nähere. 

*)  Näheres  hierflber  findet  sich  im  „Archive  für  die  Offiziere  des 
k.  preussischen  Artillerie-  and  Ing enieur korps**.  Stt.  Jahr- 
gang. 56.  Band.  S.  189. 

')  Dasselbe  findet  sich  —  neben  mehreren  anderen,  weniger  vollkommenen 
Apfinfea  von  WkstMom,  IComtanUnoff  n.  a.  w.  ia  dtr  Sikrill :  „Ap- 
pUaMiM  de  Vi^ttMoM  k  Ia  wum  de  la  vitMW  das  pmJeetOaiH  per 
Naves  eic  Paris.  Gonted.        ganan  baachriabaau 
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des 'GesdMNRies  an  beliebigen  Stellen  der  Bahn  des  letztern  nr*- 
wendbar  za  sein,  indess  jene  nussdiliesdidi  Bebilfe  mr'BerecbMmg  der 

anfän'rTl  ich  en  rK-^diwindiirkeit  bilden. 

3.  Die  (Wa^^uer  s(  he)  Hebelprobe  (hiezu  Taf.  III  Fif?.  9).  In  Oester- 
reich bedient  man  sich  eines,  in  seinem  Scheitel  aufgehängten  Winkel- 
hebels  (h),  als  Probeinstrument  für  die  Kraftäusserang  des  PulTera.  An  dem 
freien  Ende  des  einen  Schenkels  dieses  Hcbets»  ieknMIch  einkMaerMOr- 
ser  (■),  zur  Auteahme  der,  nnr  30  Qnm,  d.  i.  V4  Quint  tayr-  (3^3  Onaunes) 
betngenden  Ladung  angebracht,  wShrend  der  andere  Hebelsarm  ein  Oe* 
gengewicht  (g)  trägt,  wolchos  den  erstgenannten  Schenkel  in  nahezu  ho-  < 
rizontfllcr  Lage  erhält.  Mit  <l<nn  Abbrennen  der  I^adung  wird  der  bi.sher 
wa5,n(^cht  gestellte  Hebelsarm,  in  F'olge  des  Rückstosscs  gegen  abwärts 
bewegt ;  die  (Irösso  des  hicdurfli  sich  ergebenden  ., Ausschlages'*  wird 

an  eiin'iu  gczaimtcii  üiadbogeii  (q),  in  welchen  ein  „Steller"  (g)  ein- 
greift, gemessen  and  damit  ein  Faktor  zor  Beartfaeünig  der  Pnhenriik^ 
ung  gewonnen. 

4.  Die  kydrestatiseke  PMke  (von  Regnier)  ist  vorzüglich  in 

Sachsen  gebräuchlich  und  bedient  man  sich  einer  gradmrten,  an  einem 
Ende  beschwcrton  (und  dadurch,  gleich  einem  Aräometer,  vertikal  im 
Wasser  ?-chwinimenden) ,  am  andern  mit  einem  kleinen  Ladung-sgcfasse 
versehentni  Röhre  zur  Ausführung  ihna-  Versuche.  Das.  durch  den  Uflck- 
stoss  erfolgende,  mehr  oder  minder  tiefe  Kintauchen  des  Instrumentes  in 
die  Flflssigkeit,  in  welcher  es  schwimmt,  gestattet  die  Beurtheilimg  der 
gelnsserteii  Puherkraft.  Ancfa  diese  Pro1>e  leidet—  frie  die  Bebel|irobe 
—  an  dem  Missverhaltnisse  nrinnttttser  Ladung. 

6.  Seillag-,  Feder-'),  Zahn-  nnd  Stangenprobe,  sind  die  Na* 
men  jener  Versuchsweisen,  welche  sich  kleiner  Handinstramente  und' 
damit  unzulänglicher  Pulverquantitiiten  bedienen,  um  y\\  sehen,  wie  stark 
durch  selbe  eine  zweiarmige  Frder  zusammengedrückt,  oder  ein  Gewicht 
an  einer  gezahnten  Stange  emporgehoben  wird  u.  s.  w.  Dwlei  Experi- 
mente entbehren  natürlich  aller  gründlichen  Grenau^kcit. 

Aufbewahrung  des  Schiesspulvers. 

Die  Aufbewahrung  des  Pulvers  geschieht  in  eigenen,  luftigen, 

trockenen  Magazinen  und  wird  es  hiezu  in  Leder-  oder  Zwillich- 
S&cke  gefüllt  und  diese  meistens  in  eichene,  gewOhnBch  einen  Zentner 


')  Aveh  die  Federprobe  wird  maaduaal  als  Regnier'sehe  beseicbnet,  d* 
Bqgito  ^  ktanaf  beiagUdiei  imnsMnt  {iprouvMB  k  rtmH^  kmmm  ge- 

'  aaiml)  «mUnilvt  tat,  du  ia  Vsukreieli  yUUut  ann  Mnigillutadu  (für 
Jlfer  and  nMtm)  dfeak  •  - 
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MlMdf,  mit  Kopfer  noi  versiintsii  N&geln  iMMUflgeno  Fäs- 
ser gegeben.  Für  Seetramsporte  wird  das  Pohrer  oicfai  aeltai  in 
ZiBn-  ote  K«pf er -Kisten,  oder  Büchsen  Terpackt. 

Das  magazinirte,  ganz  besonders  aber  transportirtes  Pulver, 
bedarf  der  fleissigsten  Nachsicht,  und  kann  wenig  beschädigtes  durch 
Trocknen,  Ausstauben,  Sortiren  und  Poliren,  je  nach  Bedarf^ 
zuweilen  wieder  brauchbar  gemacht  werden. 

VerbrenDung  des  PalTers. . 

Die  Verbreoiiang  des  PnWers  maas  Badi  sweierlei  Riebt* 
nngeB  betndiiel  neiden: 

absolut,  d.  h.  als  KOrper  oder  Substans  an  sich, 

und  relativ,  als  Ladung. 

An  die  Krörtcrungen  hicniber  wird  sidi  sodann  eine  weitere  anza- 
schliessen  haben,  welche  die  Ver bre  n  nungsprodakte  behandelt 

1.   Die  absclat«  Tcrbreanug. 

Zur  Entzündung  (inflammation)  des  Pulvers  ist  eine  rasche  Er- 
wärmung desselben  bis  ca,  300"  C.  nothwendig;  eine  solche  kann  durch 
Reibung,  Schlag  oder  Feuerwirkung  etc.  hervurgcbracht  wenieu, 
doch  modihzirt  sich  durch  diu  Intensität  der  Eutz ünduug weise, 
d.  b.  dqrob  dic^  mit  dieser  verbundene,  grössere  oder  geringere  Durch- 
wArmiuigy  andi  die  Raaebbeit  der  VerbrennuDg  {ecmbutUm), 

So  bewirkt  eine  spitze,  bohrende  Flamme  —  ein  Feuerstrabi  — 
oder  die  Berührung  mit  einem  glühenden  Körper ,  der  elektrische  Funke 
u.  8.  w. ,  die  Entzündung  des  Pulvers  mit  grösst/T  Sic  herheit ;  ebenso 
ein  kräftiger  Schlag  von  Eisen  auf  Eisen  oder  Stein,  auf  MoAsi^  min. 
der  ein  solcher  gegen  Blei  und  Kupfer. 

Zu  kurze  Dauer  der  Wärmeeinwirkung,  oder  rasche  Ab-« 
kabUng  des  schon  entzündeten  Pulvers,  bindern  die  totale  Ver- 
brennnngdesMlbenOi  allmälige  Erw&rmnng,  filhrt  gar  keine 
Detonation,  sondern  nnr  eine  Zersetzong  durch  Schmelzen  des  Sebwe- 
Üds  und  Salpeters  herbei. 

In  Folge  der,  entsprechend  stattgefundenen  Wärmeeinwirkung,  ent- 
z  and  et  sich  die  Oberfläche')  des  Polverköipers  und  geht  von 


•)  Ein  nahelipirendes  Beispiel  hiezu  sind  die  anverbra unten,  resp.  halb- 
Tcr  brannten  PulTerkörner,  welche  vor  der  Mündung  überladener, 
oder  mit  Spielraam  (worab«r  spM«r}  versehener  Feuerwaffen  beim  Schutte 
gefonden  w«rdeD. 

•)      tnrte  sehm  Mkit.  dM  «i  btabei  «e  Koble  iit,  «dchi  aMnC 
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dnter  die  Verimmnig  achiehteii weise  huh  imun,  tmt  ftas^erst 
rasch'),  doch  nicht  in  Einem  Momente  von  Slatleii ,  «NdMlb 

grössere  Körpor  1  an  er?;  am  er  als  kleinere  verbrennen  niflssen. 

Aus  gleichen  tiriinden  wird  ein  re^relmässio; er  Körper,  z  Ii  eine 
Kugel,  rascher  verbrennen,  als  ein  gleich  ^m).*ier  uiirt^elniässiger,  wobei 
jedoch  bemerkt  werden  muss ,  dass  (iie  Si)itzen  und  Ecken  des  letztem, 
der  primitiven  EDtzQDduug,  dem  Feuerfangcn,  günstiger  sind,  als  runde 
FUcben.  DaSs  die  TrodGeDheit,  Festiglceit,  das  MiadiungsverhlttnisB  o. 
8.  w.  des  Pulvers  auf  die  EntsOndlichkdt  und  die  Rasehheit  der  Ver- 
brennung desselben  vom  grössten  Einflüsse  sind,  ist  wohl  ebenso  «kUr- 
lich,  als  die  Art  und  Weise  dieses  Einflusses  selbst 

Der  soeben  kennen  ^dornte  Vorgang  wird  sich  bei  einer  Pul  ver- 
menge einfiu^  entsprediend  oft  wiederholen,  die  Allmäligkeit  der 
Verbrennung  demnach  hier  nur  noch  mehr  zu  Tage  treten. 

Das  einzelne  K^orn  vermag  in  freier  Luft  im  4 — Sfiachen,  (nach 
Piobertim  8 — lOfachen)  Abstände  seines  eigenen  Durchmessers  noch  ein  an- 
deres zu  entzuTiflen.  und  eine  sehr  zerstreut  liegende  Menjie  Pulver,  könnte 
so,  ganz  nach  uml  nach  zur  Autlösung  gebracht  werden.  Da^i  neu  würde  die 
letztere,  durch  gleichzeitige  Entzündung  mehrerer  Körnchen 
beschleunigt  werden  können  und  müsste  hiebcidie  Lage,  welche  die,  zuerst 
entaOndeten  EOmer  in  der  gedachten  Pnlvermenge  einnehmen,  von  ganz 
entschiedenem  Einflüsse  auf  die  Raschheit  der  Verbrennung  jener  sein. 
So  wird  ein  Pulverhaufai,  dessen  Basis  man  entzQndct,  rascher  verbren- 
nen ,  als  ein  gleich  grosser,  bei  welchem  man  dieselbe  Zahl  Kömer, 
jedoch  an  seiner  Spitze  in  Brand  setzt. 

Dasselbe  gilt  für  eine,  in  cyiindri.sche  Form  gebrachte  Pulvermasse,  bei 
welcher  es  entschieden  vortheilhafter  für  die  Schnelligkeit  ihrer  Zersetz- 
ung sein  wird,  wenn  die  Entzündung  von  den,  in  der  Axe  d^  Cylinders 
liegenden  KOmem  ausgeht,  statt  m  solchen  dner  GfQBdiIldie')a.  s*  w. 

Je  gedrängter  dasPnWer  liegt^  um  so  rascher  wird  —bei  gleicher 
EntzOndnngsweise  ~  sefaie  Verbrennung  werden  kOnneni  inaöbnge  diese 
Zusanunendrfingung  nicht  so  gross  ist ,  dass  die  Pulrermenge  nur  floehr 
länem  einzigen ,  kompakten  Pulverkörper  gleiol^ 

Eine  gleiche  Menge  kleinen  Kornes,  wird  —  ihres  kleineren 
Volumens  wegen  —  schneller,  als  eine  solche  grossen  Kornes  ver- 


I)  Man  kann  aimehweni  dsw  ehi  PnlTeilEoni  von  0,1"  rh.  (SV^m)  Diirdi- 
aener  (grOMtei  Ctauhai^Ndnrinni)  Ja  0,1  fitkaaden  v«l]ikla4ig  verinenat. 
*)  Wen»  die  Höhe  deiCylisden  sieht  weit  geringer  ab  eeiii  Darein— r  ist. 
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bfcoMD,  nam  tMhnSet  vmA  MmtigeUmtliide  in  teMn  V9ßm  gMA 
MO 

Die  Verbrcnnong  einer  Meage  ganz  gleichmässigen,  runden 
Kornes,  wird  regelmässiger  ond  gleichartiger,  also  auch  raMber  VM 
Statten  gehen,  als  jene  einer  fjlcichen  Quantität  verschiedenen,  eckigen 
Kornes,  sowohl  der  Form  der  Körner,  aU  auch  der  gleichen  Bäume 
zwischen  denselben  wegen. 

Eine,  aller  Zwischenräume  entbehrende  Menge,  verbrennt 
wie  ein  massiver  PiÜTerkörper. ') 

Endlich  aber  hat  wieder  die  Qualität  des  Pidvers,  der  Tempe- 
ratur« und  Feuchtigkeitsgrad  der  umgebenden  Luft,  die 
Entzttndungsweise  und  das  Zandmittel  etc.  d^  entscliiedenslen 
EUnfluss  auf  die  Raschhrit  dt>s  in  Kccic  stehenden  Vorganges. 

Ganz  besoiKiers  steig«>it  jedoch  die  Schnelligkeit  des  letzteren  die 
Ein  Schliessung  des  Pulvers  als  Ladung.  Es  wiederholen  sich  hie- 
bei  niclit  allein  suiuuitliche  bisher  aufgestellten  Sätze  bezüglich  Form, 
GrOsse  und  Aneinanderlagerung  des  Kome»,  Entzflndungsweise  und 
ZOndmittel  etc.,  sondern  es  treten,  als  Haupteinflflsse,  audi  nodi 
die  Grösse  und  Oestalt  des  Einschliessungsraumes  und  die  ' 
Natur  ond  Festigkeit  des  Einschliessungsmittel  s  hinzu. 

Je  enger  und  durch  je  diciitere  Mittel ')  das  Pulver  und  damit 


*)  Feiik^tjraigM»  aaf  ciaer  EboM  aaapimitcl«  Pidvir  eipb«  nadillrMi- 
Kösischen  YormAtm,  (PioiMCt  „TiaitA  d'sriilbfte*')  dna  Gcidivindigkeit 
der  £ntzQnduiig  von  2,5  m.  (8')»  gxobkftraiget  dlftstt  aar  «im  floldie 

Ton  2,.3in  (7.30  P^r  Sekunde, 

')  Diess  gilt  auch  für  M  t>  h  I  p  u  1  v  e  r  ,  dessen  Zwischenräume  schon  ra  ge- 
ring sind ,  um  das  l'ul vorgas  noeh  durcbdrijigca  xu  lassea  und  das  daher 
■  chichtCDweise  verbrennt. 

')  So  iit  aai  ftanMsudiMi  Y«na Aan  ^iobert)  bekannt ,  da»  von  dnw  Pal> 
vorfaita^,  bd  ««kher  0,16  Kilogr.  a«f  dia  hufandw  Maiv  (aag^flühr 
8  Uk»  k  Mf  4«a  iMiftndeii  Fan  ik.)  kann,  lUgaada  Ui^  par  8a- 

9iA«*  (7«M'  rb.),  wenn  das  Pnlrer  als  MLanffeaar*  (Iwwifa  «Ii  ftmitt) 

auf  einer  Fläche  ausgeschüttet, 
2,48  m.  (7,9'  rh.) .  wenn  es  in  einer  Rinne  gelagert, 
3,47 m,  (11'  rh.),  wenn  es  als  „Ziürndwurst"  («a«cw4<m)  in  einen  Lein> 

wandschlauch  gefüllt, 
6418  m.  (17'  rh.) ,  wenn  die  ZOndwaratin  eine  Uolsrinue  gelegt,  u.  endlich 
8«6b.  (S7'  fk.),  irana.  AfliaHalirinw  im  diaEUa  fwipaban  war  (via 
/  jjifia.hal  Faaariaitaagan  aar  MiiiaiirilwdB^  JlaltiBdai), 
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#6  VefbwiimingBiiiraie  'flc«)^^  mrnmmmgduSm  «M«  Je  ffegal- 
mftssiger  derLaderaam  gestaltet  ist  und  je  günstiger  die  £ft^ 
sfladangsweise  dieser  Gestalt  der  Laduag  enffpeiwt  iit,  um  80  ra- 
Bcher  wird  die  letitere  verbreoMD. 

Die  Verbrennungsprodukte  des  Schies»pulvers  sind,  sowohl  ihrer 
Quantität,  als  ihrer  Natur  nach,  noch  kt'incswcffs  unbestritten  festgestellt, 
und  haben  selbst  die  neu(>t(>ii.  wissciisrhaftlichen  Untersuchunpen  in  die- 
ser Richtunp:,  keine  allL^^riin  in  anerkannten,  wohl  aber  vielfach  von  ein- 
ander abweichende  Resultate  zu  Tage  gefordert. 

Es  liegt  diess  nicht  allein  in  den  ausserordentlidien  Schwierigkeiten» 
mit  welcheo,  selbstverstftndlich,  jede  Analyse  der  Produkte  explosibler 
Substanzen  zu  kSmplen  hat,  sondern  auch  darin ,  dass ,  im  ▼orliegendai 
Falle,  diese  Produkte  verschiedene  sind,  je  nach  der  Zusammen« 
Setzung  des  Schiesspulvcrs  und,  selbst  bei  einerlei  Qualität  des  letztem, 
je  nach  den  Temperaturgraden  und  andern  Nebenumständen,  unter 
welchen  die  Zersetzung  dessolben  stattfand 

Eben  diese  Verschiedenheiten  erlauben  nur  eine  sehr  allgemeine 
Erörterung  der  fraglichen  Verbrennuug.>}i)ruduktc '} ,  welche  indess  in 


*)  IndeiB  darft«  hier  —  wenigstüu  ■amerkungsweiM  -  die  Bamdtatt  efaur 
der  bexTWfT«g«&dsten  hieber  betQ^idaeo  AnalyMa  berechtigte  Anftmline  flndeo. 

Es  riad  diaM  die  SfgebaiMe,  weldw  die  aumSk»  Bassea  (m  Bei- 
delberg)  oad  SehKehkeff  in  Jahxe  1857  liillltirtliiililen     Dai  rmt 
diMelbea  benotztp  PulTcr  bestand  ui: 
78.99  ThHle  Salpeter, 
9,84     „  Schwefel, 
7,69     „  Kohlenstoff, 
0,41     „  Wasserstoff, 

wd  eigab  bei  eeiner  Yerbmmmg: 

an  Qaaen:  «s  feetea  Prodaktea« 


58,67  TU.  Kohleuiiira« 

«9,10  m 

41,12    „  Stickstoff, 

18,58  ^ 

fcoUeoMMTfli  Keli, 

3,88    „  Kohlenozyd, 

4.80  „ 

onterschwefligBran»  KtUt 

1,21    „  Wasserstoff, 

«,18  „ 

Srhwefelkalmra, 

0,60    „  Schwefelvaaaentol^ 

0,45  „ 

Rhodankaliam. 

0,62   „  Saaerstoff, 

5,47  „ 

salpeterBSiues  Kali, 

1,07  „ 

Kohle, 

0^  n 

dl»  » 

Mimfll»keMeMi  Ammmm 
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iwef  HäQptftTteii  tMHea  und  ililier  hlen^ch  getanft  IwsprodMi 
nerdeo  mflssen.  ' 

Der  eine  Theil  derselben  ist  ein  Gemenge  von  expansiblen  Gasen 
und  bildet  die  sogenannte  Pulveiiuft,  der  andere,  aus  feste d 
Körperu  zusammengesetzt,  heisst  KUckstaud. 

deren  «naaerordentlidie  Spannung  beim  Sdnuse  die  TViebktaft  der  Feuer-  s 

Waffen  erzeugt,  ist  von  dichter,  dampf-  oder  rauchartiger  Consütenz, 
(also  undurchsichtig)  und  bestebt  vorhfiärrschend  aus  Kohlensäure  und 

Stickstoff. 

Man  kann  als  Mittel  aus  älteren  und  neueren  ')  Berechnnngen  an* 


Mci  luid  sidi  die  Yerbiennungsw&riae  Im  Palwi  im  tß^ 

gehloswnen  Räume  =    ()1!>°  C, 

in  freier  Luft  =  lua'J"  C. 

Dagegen  ilio  1<  1  ammcatc  mpe  ratur  dosselbou:  .  * 

im  gesthlosBcuen  iü'.unie  .  .  =:  3340"  C,  ! 
in  freier  Luft  =^  '2dd'd'>  C. 

Zoi^eich  bcraetaMli  sich,  daa  ein  QnnnM  Mar  193,10  Cibikenti» 
awtar  Smb  gab  noä  das»  Ucnadi  dar  Druck«  irakhen  die  PdTOfUI  aitf 
die  «inaeUientndn  Wmd«  das  LadoganuiMa  amflb«,  nieht  «bir  dftOO 
AtaMMphlren  (sieh*  &  1S5)  bautuge.  (Am  PeaaudarfTs  Anntlan.  $tiugßat 
1857.  Band  CII.) 

Die  Untersuchunfifcn  Bunsen's  sind  in  neoe«ter  Zeit  von  Karolyi  wie- 
der aufgenommen  worden  und  fand  dieser,  das»  die  VerbronnuDgsprodukte 
der  üben  angegebenen  I'ulversortei  dem  Gewichte  nad^  aus  fo%co^n  Kör- 
pern ausammeogesetzt  aeien :         .     .  . 


gasförmige 

feste 

S0,12 

„  KbhlanUft, 

49,27  ThL^kbwafalNuiiae  Kali,^ 

9,98 

„  -StickaloC 

19,64  M  kahtauam  Kali, 

0,94 

ff  Sohknaa^di 

9^97  „  mlenchwafliga.  KaÜt 

0^09 

1)  Wluaanted^ 

948  „  BehirvMkallmB, 

0,18 

„  ftchwefelwMsaiaioli 

0,30   „  Schw^lcyankaliora, 

0,U 

8,7*2   „   »nipctersamaa  KaH, 

0,78  Kohle, 

0,14    „  Schwefel, 

3,86  Tbl.  kohlensaures  Ammoniak. 
(Ans  Ed*  Sdraltse  „das  nana  ahamische  SchiasipnlTar**.) 
0  Fiebert  gibt  daa  QaMratftOMi  auf  daa  SOOOUa  daa  Mtaminnani 
aa;  Pranst  ftad,  daaa  1  Otaa,  d.  i  V$g  Oiaauaa  Putvar,  10"  Gaaa 
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nehmen,  dass  ein  bestininitcs  Volumenmass  Pulver,  400  gleiche  Volu- 
mina expansible  Gase  liefci  t ,  deren  Temperatur,  im  Augeo))licke  der  £r- 
Zeugung,  nahezu  3000" C.  beträgt. 

V  Itor  PidT«rrlflkilaaA  (ünu$») 

ist  von  schwarzgrauer  lurhc,  crsdieiiit  Anfangs  schleunig  (Pulver- 
schleim),  erhärtet  aber  bei  trockener,  warmer  Witterung  rasch  (har- 
^  ter  Rriiiul)  und  besteht  vorzilplich  aus  Seh wefelkalium ,  schwe- 
felsaurem, kohlensaurem  und  reinem  Kali,  nebst  Kohle. 

Derselbe  ist  —  frisch  —  in  sehr  hohem  Grade  hy?i"oskopisch,  wird 
aber  hiedurch  wohl  weit  weniger  gefährlich,  als  durch  die  schäd- 
Hche  länwirkuiig,  welche  er  auf  die  HetaUe  (besonders  Kupfer,  sowie 
Zinn  und  Zink)  Snasert,  indem  er  sie  zur  Bildung  von  Sdiwefelme- 
taQai  so  benfltzen  strebt  Er  ist  es  auch,  der,  besonders  trocken, 
das  Laden  oft  bedenklich  ersdiwert,  oder  selbst  ^nz  anmöglich  macht 
und  so  die  Thätigkeit  und  Leistungsfähi^^keit  der  Fcuerwaflcn  viel- 
fach beeinträchtigt.  Er  bildet  auf  (liest!  Weise  die  übelste  Seite  des 
Schiesspulvcrs  und  hat  das  Streben,  ihn  zu  beseitigen,  oiler  doch  zu  ver- 
ringern (er  macht  ca.  60%  des  verbrannten  Pulverquantuius  aus !),  schon 
zu  den  zahlreichsten  Versuchen  aber  verinderte  Dosirung  u.  s.  w.,  ja 
selbst  zn  dem  Wunsche  gef&hrt,  das  Pulver  dnrdi  andere  Präparate  zu 
enetMnv(worttber  sp&ter  Näheres),  wAhrend  es  wieder  seine  basts  Weg- 
sdoffnng  aus  dem  Feuerrohre  beim  Schusse  ist,  weldie  die  Waffenbon* 
stmkteire  im  höchsten  Grade  beschäftigt 

Kraf täusserung  des  Pulvers. 

Die  Kraftänsscning  der  Pulvcrgasc  ist  noch  nicht  absolut  (wie 
z.  B.  die  Dainpfkraft  etc.)  festgestellt,  also  auch  noch  nicht  ermittelt 
worden,  wie  ^ross  der  Widerstand  sein  müsste,   welcher  einer  gewisjsen 
Menge   Pulver  sicher  unüberwindlich   wäre.     Annähernd  wird  diese 
*  Kraft  aus  dem  Vohunen  ')  der  erzeugten  Gase  ünd  deren  Spannung  0 


liefere.  Die  sehr  rationelleu  Versuche  des  baycr.  Artillerie-Generals  Rum- 
for  (1  (i.  .T.  179;i)  ergaben  bis  5Ü()  Volumina  Gase  auf  1  Volumen  Pulver  B. •.  w 

')  lieber  d&a  mau  aber  eben,  wie  oben  erwähnt,  nicht  einig  ist! 

*J  Jbls  sind  zwei  Ge»etfe,  webhe  hiebei  vorzüglich  Anwendunir  tinden: 
Das  Mariotte'Bche:  Die  Spannung  einer  Gasmasse,  deren  Tempera- 
tv  gWA  Ueibl,  latet  lidi  im  mngekdirtai  TerhilmiaM  im  TotaDaen«, 
midm  na  «iaaUMt,      qod  daa  Gaj-Lva«ao*Mhes  Die  Anididmiiag 
der  OuD  H  btf  dmM  Tamforaiv  tot  aUf  Qiediwalba,  alio  von  deren 

.  ^nmkwjfnar  Umt  aaSbhlaglg.. 
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betvdniet,  oder  dnrdi  die  Rendtate  tm  ItalUstisclMii  Peiidd  ö.  e.  w. 

m  ermitteln  versucht;  alle  diese  Methoden  haben  aber  wieder  zu  den 
ferwhiodenst^m  Annahmen  fiir  d'w,  Grßsse  der  Pulverkraft  geführt.  So 
hielt  Piobert  den  äussersten  Druck  der  Pulven^ase  50(XK).  ja  selbst  — 
unter  besondern  Umständen  —  bis  ioO<J<)0  mal  grösser,  als  den  Druck 
der  uns  umgebenden  Luft; ')  Robins  dagegen  gab  die  Kraft  des  Pulvers 
nur  zu  1000,  llutton,  wie  Mein  ecke  und  Munke,  zu  2000  —  2300 
AtmoqMiiai  an. 

oben  schon  enfibnten ,  auch  in  dieser  BiditunK  hfiehst  genialen 
Versuche  Bnmford's  ergaben  einen  I>nick  von  55000  Atmosphären, 
wogegen  Prechtl  14000  bis  l'trKM),  Bunsen')  4500  und  Longridge 
nur  :i7(K)  Atmosphären  für  die  absolute  Grösse  der  Pulverkraft  annimmt. 

Die  relative  Kraftäu sserung  des  Pulvers,  d.  h.  der  Fffckt, 
welchen  eine  gewisse  Ladiuig  unter  gewissen  Umständ(>n  entwickelt,  ist 
das  direkte  Resultat  des  Vcrbrenuungsvorganges  und  der  Ein- 
schliessungsweise  jener, ')  und  irird,  abgesdien  von  anderen  Um* 
sttnden,  stets  da  heftiger  s^,  wo  eine  bestimmte  llengi  Mver 
rascher,  oder  eine  grössere  Quantität  anf  einmal  verbrennt 

Je  rascher  die  Zersetzung  einer  Ladung  Tor  sich  geht,  um  so  con- 
centrirter,  stossartiger,  zertrümmernder.  ..offe nsiyer,"  wird 
sich  die  Wirkung  derselben  auf  ihre  EiiisciilicsMing  imsscni. 

Ein  solcher  Effekt  kann  für  Sprengzwecke  ganz  erwünscht  soin, 
für  den  Gebrauch  der  Feu  er  waffe  liätte  er  aber  vor  allem  den  Haupt - 
— ditheil,  dass  ja  gerade  diese  seibat  am  meisten  durch  iba  beaehldigt 
fverden  mösste. 


Regiiauit  hat  nun  allerdings  luithgewiespn  ,  das-*  das  letztere  Gesetz 
nicht  ganz  btreng  rioJitip  ist  -    fiir  die  Praxis  bleibt  es  aber  immerhin 
genau  genug  —  und  fand  eben  iieguauli ,   duss  die  Hpaunkraft  einer  Gas- 
meoge  fOr  jede  Teaiperatarerh5hiing  Ton  1*C.  um  '/mm  (l®r  Spannknift  . 
'wldut,  weld»  die  QMe  bei  0*C.  hatten. 

*)  DtrBmlEderiiiitttBigcbendenLaft,  Atmoiphareadmckgcnunt,  betifgt 
11  HL  (gemuier  10,915  Pfd.)  bäy«r.  auf  4en  bayer.  Dnod.  ,  od«r  15  PfL 
auf  den  □"  rh.  (1  Kilog.  [genau  1,038  Kil.]  auf  den  □  enu),  und  dieni 
allgemein  als  Masseinheit  zur  Bestimmoog  des  Druckes  gespannter  GsM. 

*)  Sieh'  hierQber  die,  unter  ..Yerbrauungaprodakie  des  Bchiesspnlfan^' ,  als 
Anmerkung  gegebene  Analyse. 

So  gibt  eine  uud  dieselbe  Ladung  bei  warmer,  troikener  Witterung,  er- 
iiiuiem  Laufe,  festaufgesetztem  Geschosse,  angebrandeter  Bohrung :  Iloch- 
•ehttSS}  bei  ftudrtor  Atmosphikre,  frischgewischtem  oder  gefettetem  Rohre, 
leiflü  ■ngmiiirilieiB  QcvdKmo:  Tiefsehnfs. 
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Hier  nird  es  eine  weniger  plötzliche,  nicht -80  at*ftS4r* 

tige,  sondern  mehr  druck  ähnliche  Kraftiiusseranp:  ,  mit  geregel- 
ten, wuhlbe messe nen  und  gleichförmigeQ  Ü«suitaten  eeui^ 
welche  man  anzustreben  hat.  ') 

In  der  Feuerwaffe  wird  die  Ladung  bekanntlich  derart  eingeschlossen, 
dass  der  treibenden  Kraft  nacli  I;iiu'r  Ritlitung  hin.  ein,  von  ihr  zu 
bewältigender,  beweglicher,  nach  allen  anderen  Seiten  aber  ein  fester 
Widerstand  entgegensteihe. 

Jener  bewegliche  Widerstand  wird  durch  das,  auf  dem  Pulver 
sltsende  Geschoss,  der  feste'  dnrch  die  Wflnde  des  Feuerrohres  ge- 
bUdet 

Die,  bei  dieser  Anoidnnng  auftretenden  ErscfaeinuDgeD,  finden  ihre 
EriiUrang  einestbeOs  in  den,  bereits  bd  Abbandlang  der  Pulverver- 
brennung  aufgestellten  Sätzen , ')  andem^heils  sollen  die  nachstehenden 
Betrachtungen  za  ihrer  niberen  Erlftutemag  dienen: 

1)  Da  es  im  Allgemeinen  anzulftssig  ist,  den  Oeschosswider- 
stand  in  der  Faierwafl'e  so  zu  erhöhen,  dass  derselbe  nicht 

schon  durch  einen  Theil  der,  zu  seiner  Fortbewegung  bestimm- 
ten Gase  gelockert,  von  der  öteile  g^erttckt  wecde,  so 


Dieses  Streben  hat  auch  io  neuester  Zeit  den  Versuch  eiser  AendenUf 
der  inaMren  Vom  dei  PbItmi  kmurgcrufeu,  der  dl«  «limBhtndite 
achtong  Terdient.  Es  iit  dims  die  Hmtellimg  logni.  conpvimtnw 
Patroneiu  Dai  Palm  wird  Uem  in  der  gewöhnlichen  WMie  aageflMr- 
tjgk,  fAarat  cle.  nnd  nun  in  Bleehfonnen  gdUIt,  weldie  der  m  bilden- 
den Patrone  genau  entspredken  und  mit  kochendem  Wasser  umgeben  find* 
Die  Wirme  des  Letzteren  macht  das  Pulver  nicht  allein  vollkommen 
trockon  ,  sondrrn  prwiMclit  auc  h  dessen  Schwefel  ,  so  dass  dieser ,  bei  der 
nun  f  ilgniden  Coniprimirung  der  Ladungen,  um  ungeflUir  itirer  Linge, 
alb  Hiiidt'uüuel  dient. 

Diese  compriinirton  Patronen  sind  steinhart,  höchst  traiispürtbestiludig, 
ziehen  keine  l-'euchtigkeit  au ,  verstauben  nicht  und  geben  sehr  gleich- 
m&ssige  Resultate  beim  Schusse.  Sie  eutzüuden  sich  zwar  langsamer  als 
gewöhnliches  FnlTor ,  verbrennen  aber  dann  —  dn  ja  die  Zwiecheniiiune 
des  Komee  in  ihnen  nidit  beeeitlgt  und  andi  ihre  Dimensionen ,  geringer 
als  jene  des  lindungsnumes  sind«  eodUdi  ihrer  absoluten  Trodceidkeil  we- 
gen —  sehr  rsadi,  jedoeh  —  der  anlftnflichen  AllmlUgkeit  des  2eneln- 
nngSToigangce  etc.  wegen  —  ohne  olhnsiTe,  Wirkung. 
*}  8i^*  Seite  m,  Note  S. 
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mflssen  die,  allmälfg  sich  entwickelnden  Gase  schiebendi  anf 
das  Oesehoss  wirken  und  wird  dieses  somit  —  bis  zur  Erlan<;iin^ 
seiner  vollen  Geschwindigkeit  —  in  eine  fortschreitende  Be- 
wegung mit  abnehmender  Beschieunigang')  versetzt 
werden. 

2)  Dieses  allmälige  Fortschieben  des  Geschosses,  wird  bei 
langsamer  Verbrennung  merklicher  hervortreten ,  bei  einer  enge 
zusammengepressti'u  I^adung  früher  beginnen«  als  bei  einer  losen, 
ketnenliHs  aber  darf  biebel  der  ganae  Widerataiid  das  Ge« 
Bchosses  schon  flberwuodeii'  und  bsseitigt  (dieses  also  aus 
dem  Bohre  getxeten) .  sein ,  ehe  das  letzte  Atom  der  La- 
dung nir  Wirkoog  gekommen  ist:  wenn  Jene  lichtig  bemessen 
sein  Hill. 

3)  Wenn  man  das  Einschliessungsvolumen  einer  Ladung  so  bestimmti 
dass  die  ersten,  zur  Entwicklung  kommenden  Oase,  einigpii,  ihre 
grösste  Spannung  etwas  vermiudorndcn  keruji  liaum  zur  aufäng- 
lichen  Ausbreitung  vorfinden ,  so  wird  man  hiedurch  die  erste 
Lockerung  des  Widerstandes  etwas  verzögern,  und  damit  er- 

*  reidiett ,  dass  diese  Lockerung  nur  unter  Zosammenwirkung  einer 
grösseren  Menge  entwKkelter  PuWergase;,  dann  aber  mit  heftigerer 
Fortbewegung  und  endlich  anter  rascherer  Geschwindigkeits- 
zunahme des  Geschosses  erfolgt,  als  bei  einer,  iiadiglfliGben  Ver- 
hältnissen angeordneten,  aber  (statt  ,^ohlen'')  enge  zusammen- 
gedrängten Ladung. 

4)  Die  eben  beschriebene  raschere  Zunahme  (resp.  geringere 
Abnahme  der  Beschleunigung)  der  Geschossgeschwindig- 
keit, ist  nun  von  so  grossem  Einflüsse,  dass  man  durch  eine 
wohlbemessene  Hohlladung  ')  selbst  grössere  Anfangs- 


*)  B8S4;hUttiii|{aiig  {accäaraHem),  heiMt  Oeviiwiiidigkettniiiialiwej  tte  «• 
kUUtt  lieh  hier  als  abnehmende,  weil  ja  —  bei  gleichmlssig  fortiehrei- 
tend  gedachter  Verbrennung  -  der,  im  4"  1)'*"  Zeitthcile  dieser 
folgende  Oeschwindigkeitszuwacha,  ge?Pii  den  im  n*«"  erhaltenen, 
um  so  viel  kleiner  ist,  ab  durch  die,  dem  (n  -{-  l)'"»  Momente 
entsprechende  Verifrussrrun?  dvs  Kinsrhliessungsrauines  der  Gase  —  io 
Folge  der  stoteu  Verschiebung  des  Geschosses  —  an  äpauuiuig  verlo- 
ren geht. 

*)  £s  dürfte  zweckmässig  sein ,  hier  sofort  einige  Bemerkungen  über  den 
Begriff  des  „hohl  Ladeat"  nnd  die,  dwrdi  dattdba  oft  Tenuoltntea  « 
ItwIiliUgnagwi  der  Oevehre  amnifflgen. 
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geschwindigkeiten  erzielen  kann,  als  durch  die  zugehörige 
„V  olle"  (d.  h.  den  bezüglichen  I^aderaum  gänzlich  ausfüllende) 
Ladung;  damit  ist  aber  der  weitere,  selir  eihebliche  Vurtheil  einer 
geringeren  offensiven  Wirkung  der  kleineren,  bohlen, 
g^enüber  der  vollen  Ladung  verbunden  ') 


Man  DODDt  jede  Ladung ,  bfli  inicher  «las  OeschMS  nkbt  teatt  auf  dem 
eingegebeneii  Polvcr  sittt,  eiae  hohI«w  Eine  Mkhe  tritt  afAl  Miteii 
beim  Qebnuiehtt  der  WaliiBii  —  qpcaiell  geiofener  Gevebn  —  dadnreh 
.  t&üf  i$u  —  in  Felge  starker  Bnuidanlage  oder  deif  L  —  eia  Geeehees 
nlebk  mehr  gmoz  in  den  Laderaam  hinabgeschoben  (oder  sciteeeeii)  werden 
kann.  Womi  dasselbe  nun  hiel>ei  an  einer  Laufstelle  stecken  bleibt,  an' 
weKher  die  WiiniUuifjen  schwÄrber  sind,  als  zunächst  dem  Laderaam,  wenn 
das  Gescboss  zugleich  durch  die  vorausgepanffeiK'ii  Bemühungen ,  es  »genü- 
gend weit  biiiiibzubringen,  vollständin  festgekeilt  wurde  (wie  das  in  solchen 
Fällen  ja  gewöhnlich  geschieht),  so  igt  sich  wohl  nicht  zu  ven^undem, 
wenn  ein  derartig  rerladenet  Gew^  beim  Scbosw  springt.  (Man 
hat  Uebei  weiter  angenommoi,  data  bei  aoleb*  ftbMmIttIger  'Hohl- 
ladung andi  die,  nriichoi  Pnlrer  und  Gcedun»  betfodliche  Lnfbiftiehteb 
dnrA  die  Vetbrennungihilie  des  Patve»  derart  gespanat  werde,  daM  sie 
wesentUdi  aar  Yennelinmg  de« ,  die  fixploeiea  Teranlassenden,  Oasdmekes 
beitrage.)  Dass  es  eine  solche Hohlladnng  nicht  sein  könne,  welche  oben 
mit  dem  Triidikate  „wohlbemessen"  bezcicbiiet  werden  wollte,  beilarf  nun- 
mehr wohl  ebenso  wenig  näherer  Erklärung,  wie  der  Begriff  Hieu  jeuer 
selbst,  liber  welchen  indess  die  nAchslfolgende  Anmerkung  weitere  Andeute 

')  Zu  diesen  Ht'h;iuj)tuugeu  bieten  die  sf»^on.  verlängerten  Patronen 
{cartou-chea  cUiungiei)  der  Artillerie  den  unum-stüssliclisten  Beleg.  Dieselben 
verdanken  ihre  Entstehung  dem  Bestreben,  die  offensive  Wirkung  den 
Pulrers  in  den  QeBehfttien  m  Terringem  und  sind  anftngUch  mit  den 
l^eidien  Ladeqnantititen  hergceteOt  wecden,  wdche  Torher  gebxftnchlieb 
waren ,  nur  fttllte  man  diese  in  Beutel  Ton  gerfaigerer  Weite,  aber  entp 
qpreiäend  grosserer  LKage*  Es  zeigte  sich  jedoch  bald ,  dass  man  mit 
diesen  Ladungsmengen  am  ein  :tiemliches  Mass  herabgehen  dürfte,  ohne 
die  mit  der  früheren  vollen  Ladung  erzielten  SchussleislnnffeTi  rw  alteriren. 
(Nach  den  l»eziiglicben  Versuchen  in  Bayern  ergibt  eine  Ilohlhubing.  bei 
welcher  der  Pain)nendurcbiuesser  zur  Weite  des  Laderaumes  sirh  verliält  wie 
9  :  10,  das  Volumen  des  Letzteren  aber  zu  jenem  der  Ladung  wie  6  :  5, 
die  gröSBten  zuUssigen  Anfangügeschwindigkeiten,) 

) 
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Prospectus. 


Wir  leben  in  einer  Zeit  der  vollkommensten  Umwälzungen  auf  dem 
Gebiete  des  Militärwesens.  Schon  vor  dem  letzten  Kriege  war  man  in 
allen  Militürverwaltungen  auf  d^s  Eifrigste  mit  Untersuchungen  über  die 
Vervollkommnung  der  Kriegswaffen  beschäftigt.  Die  Erfahrungen  des 
Feldzuges  in  diesem  Sommer  haben  die  Einffihnmg  neuer  Systeme  und 
verbesserter  Construetioncn  der  Feuerwaffen  zu  einem  Bedürfnisse  ge- 
macht, das  die  schleunigste  Befriedigung  erheischt.  Wie  wichtig  in  solcher 
Zeit  für  jeden  Militär  ein  Werk  ist,  das  vollständigen  Aufschluss  über 
jede  Waffe,  ihre  Leistungsfähigkeit  und  ihren  taktischen  Werth,  sowie 
über  die  Eigenschaften  und  die  Brauchbarkeit  der  zu  Militärzwecken  ver- 
wendbaren Materialien  gibt,  ist' jedem  einleuchtend.  Diesen  Aufschluss 
suchte  der  Herr  Verfasser  in  vorlie^;cndem  Werke  zu  geben.  Dass  seine 
„Waffenlehre''  in  ihrer  leichtfasslichen  Form  und  ihrem  wissenschaftlichen 
Werthe  besonders  für  jüngere  Militärs  ein  überaus  empfehlenswerthes 
Buch  geworden  ist,  dafür  bietet  wohl  das  Wirken  des  Herrn  Verfassers 
als  Lehrer  an  der  hiesigen  Kriegsschule  die  sicherste  Bürgschaft. 

Das  Werk  wird  in  sechs  Lieferungen  von  4  Druckbogen  und  4  Tafeln 
zum  Preise  von  15  Sgr.  erscheinen.  Der  Preis  des  completen  Werkes 
wird  Rthlr.  3.  —  betragen. 

München,  im  November  1866. 
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6)  B0ider,90iriaiiiUdi  cylindriselien  oder  etwas  konisclien  >), 
immerhin  aber  rogelmäasigeii 0  Form  des  Ladangsraamea, 

ist  das  Verhältniss  der  L&nge  desselben  zu  seinem  Durchmes- 

ser,  auf  die  Verbrennung  und  Kraftiiiissonm^  der  Ladun«»  von 
entschiedenstem  Einflüsse  ')  und  darf  im  Allgemeinen  angenommen 
werden,  dass  die  bezüglichen  Anordnungen  um  sd  Einstiger  sind 
je  mehr  sich  die  Grössen  der  beiden  obengenannttn  Dimensionen 
dnander  Bähera. 

6)  Endlkb  aber  irt  es  irieder  die  Zflndweise,  d.  h.  die  Stelle 
an  nnd  die  Riehtoog  in  weldier  die  Ladong  entittndet  wird, 
und  das  Ziind mittel,  welche  den  Krafteffekt  des  Pulvers  ent- 

spreq^end  modifiziren. 

Was  die  Entzündungsstelle  betriflft,  so  ist  es  —  nacUKum- 
ford's  bezüglichen,  aber  allerdings  nur  mit  kleinen  (Gewehr-) 
*  Ladungen  angestellten  Versuchen  —  von  untergeordneter  Be- 
deutung für  die  Kraftentwicklung  des  Pulvers,  ob  dasselbe  am 
▼orderen  oder  hinteren  Ende  oder  von  der'  Mitte  der 
Linge  des  Laderanmes  aus  entsflndet  wird;  von  höchstem  Werthe 
ist' es  dagegen,  wenn  dessen  Verbrennimg  von  der  Axe  des  Pul- 
versackes aus  eingeleitet  werden  kann ,  wiilirend  es  wieder  gleich- 
gültiger für  die  Kraftäusserung  ist,  ob  die  Zündung  senkrecht 
oder  geneigt  gegen  die  Mittellinie  des  Laderaumes  eintritt.*) 
Ein,  mit  der  Entzündung  von  aussen  aber  unbedingt  verbünde- 


*)  Her  bei  gSM  «Avcfen  Gesdatiea,  s.  B.  beim  frunfiiitelieB  Marine- 
mOrier  vm  88«n.  Bobnpg  (Tkf. Ur  Fig.  10),  kommen  birnfSr- 
aige  KaauMcn,  welche  die  Qtm  «nbr  eiwammenbelten  lellen,  vor* 

')  Die  NBebnlssige  (Jeitalt  des  Laderaumes  wird  indess  nicht  selten  dnrek 
die  Brandaulage  im  Rohrp  und  damit  dann  natnrlirh  anrh  der  La- 
d«BgMl|>»H  «Iterift.  (Hierauf  bezieht  sich  aueh  die  untenstehende  Note  4.) 

0  Dieser  Umstand  fiffdert  z.  B.  die  Anordnung  verengter  lAdungnieme,  so- 
genannter „Kammern"  (rÄomÄre*),  bei  Feaerwaffbn,  welche  grosse  C,o- 
schosse  mit  schwachon  Hinlorladunfjpn  zu  verfeuern  haben.  (Es  sind  dioss 
alle  W  ur  f  g  es  c  h  ft  t  z  «'}.  Ebonso  aber  vorbindort  die  Eiico  des  Pulver- 
sackes,  bei  Schusswuifen  sdir  kleine»  Kuliljtrti,  oft  eiiu' gewiüischte  Ver* 
mehruog  der  Ladung,  da  diese  sonst  zu  lange  werden  würde. 

•)  Wohl  aber  hat  die  seitliche  geneigte  Zündung  sobr  b'icht  schiefe  Stösse 
auf  das  Geachuss  und  Verunstaltung  des  Luücruumy  durch  eiuo  ungleich- 
nlMiie  Antwandmig  kv  Folge ,  nnd  verdisiit  uek  in  ^eiar  Hinsiclifc  die 
eeatmle  ZOndaag  den  Yemg  vor  jeder  ttdcfon  Anotdamg. 

%  ■•«tr,  WaitaMit.  9 
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ner  Missstand,  ist  das  Entweichen  der  PaWergase  dnicli 
die  ZflndQffnong  und  die  hiednrdb  eintretende  Vermindorong  flurer 

Spannung. 

Beziiglicli  (los  Zündmittels  i>^t  o;?  —  abjjosohon  von  dem  Ein- 
flüsse, ui  h  lii'ii  die  Intensität  desselben  auf  den  Verbrennungs- 
vorgang äussert  —  von  fernerem  Belange  für  den  LadungsefTekt, 
ob  deu  Pulvergasen,  bei  ihrer  Entwicklung,  noch  weitere  trei- 
bende Dämpfe  —  wie  diess  durch  die  Anwendung  der  mfiria- 
tischen  und  ^attpulver-Priparate  (worflber  S.140)al8  Zttndmittel 
geschieht —  zngefiQhrt  werden,  oder  nicht. 

Wenn  es  aber  überhaujit  die  Regelmässigkeit  der  Ver- 
brennung ist,  durch  wcklic  die  (Gleichartigkeit  4er  Wirkung 
des  geladenen  Pulvers  am  meisten  geftirdert  werden  kann,  so 
folgt  daraus,  dass  es  gerade  die  Hm  stände  der  Kntziindung 
des  Letzteren  sein  müssen,  deren  allseitig  beste  Anordnung  den 
wesentlichsten  Einflnss  auf  dessen  Kmlklnssening,  sowie  auf  die 
ganze  Leistong  einer  Feuerwaffe  haben  werden. 

Die  verschiedenen  Pu.lver  Sorten. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  über  Verbrennung  und  Kraft- 
äusserunq'  des  Pulvers  lässt  sich  von  selbst  der  Schluss  ziehen  ,  dass  ~ 
unter  der  Annahme  nahezu  gleicher  Zündmittcl  und  Zündweisen  —  mit 
der  Grösse  einer  Ladung  füglich  auch  jene  des  dafür  zu  verwenden- 
den Pulverkornes  zunehmen  müsse,  um  einestheils  grössere  Zwi- 
scbenrftume  für  die  Fortpflanzung  der  EntzOndung  zu  gewinnen,  andern- 
theils  aber  ebensosehr  von  der  Hfigiichkeit  zu  rascher  Verbrennnng  und 
damit  offensivt  r  Kraftfiusserung,  als  Tor  den  NadiCheilen  einer,  durch 
Zusammenrfltteln  auf  dem  Transporte  o.  s.  w.  kompakt  gewordenen  La- 
dung gescliützt  zu  sein. 

(ileieh  erklärlich  ist  es,  dass  man  Pulver,  dessen  Zündtähigkeit 
voraussiclitiich  durch  WittiM  ungsverhältnisse  u.  dergl.  Scliatlen  leidet, 
zur  möglichsten  Erhöhung  jeuer  mit  eckigem  Kurue  herstellt,  rundes 
dagegen  dort  anwendet^  wo  die  RegdroSssigkeit  des  Verbrennnngs?or- 
ganges  Hauptaufgabe,  oder  die  Gefiüir  gänzlicher  NicfatentzOndung  dnrdi 
die  Möglichkeit  besserer  Schonung  des  Pulvers  vennieden  ist 

Wie  diese  Betrachtungen  die  äusserlichen  Eigenschaften  des 
Pulvers  modifiziren.  so  lä^'^t  es  sich  wohl  auch  bezüglich  des  inneren 
Gehaltes  de^M-lben  rechtt'iiti^'en .  wenn  man  —  mit  Vcrnachliissigung  des 
chcmi.^ch-nchtigen  Misclrnngsverhaltnisses  —  dort  bestrebt  ist,  die  Fe- 
stigkeit des  Kornes  durch  relative  Vermehrung  des  Schwefels 
zu  erhöhen,  hier  —  für  den  Gebrauch  in  kleineren,  also  bei  oflfensiver 
Wirkung  minder  naditheiligen  Mengen ,  oder  unter  der  Yoranssetzung 
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unfreiwilliger  Herabminderung  der  anfänglichen  Gute  —  durch  möglichste 
Steigerung  des  Salpeter-  und  Eohlegehaltes,  die  Kraft- 
ftnsserang  m  potenzireD  sacht  Dagegen  endlidi  eine  schwache 
Dosirung  wählt,  wo  der  hiedurch  bedingte  Kraftverlust  minder  wich- 
tig, oder  leicht  durch  Varmebmiig  der  Qoantitfit  einer  Ladung  za  er- 
setzen ist. 

Auf  diese  Weise  haben  denn,  den  verschiedenen  Anfordtrungen  der 
Praxis  entsprechend,  allenthalben  viererlei  Pulversorten  Eingang  ge- 
funden, &h: 

Ja^d-,  Scheiben    oder  Büeh&enpiüver  {poudre  de  chasse), 

Mosketen-  {poudre  ä  fusil\ 
Geschütz-  [poudre  ä  cimon)^  und 

Minen  -  oder  Sprengpulver  (j>ouäre  de  mine). 

Hierunter  ist  das  —  neuestens  auch  vielfach  für  die  gezogenen  Hand- 
feuerwaffen gebräuchliche  —  Jagd-  und  Scheibenpulver  am  kräf- 
tigsten dosirt  und  mit  rondem,  gewOhnUcb  auch  nach  verschiede- 
Ben  GhrOeaeD  fem  sbrCirten  Korne  heigesteUt 

Das  Musketen-  und  GeschfltspulTer  (die  eigentUchen,  alten 
Krieg8polTer8orteB)eriialtett gewöhnlich  eine  schwefelrei eh ere Misch- 
ung und  eckiges  Korn,  durch  dessen  verschiedene  Grösse  sie  sich 
ansschliessUdi  unterscfaeideo. 

Das  Minenpulver  endlich  ist,  bei  gerin^'em  Salpetergehalte, 
sehr  s  c  h  w  e  f  e  1  r  e  i  c  h ,  um  hei  längerem  Verbleiben  unter  der  Erde 
minder  durch  Feuchtigkeitsanzichiing  zu  leiden.  ')  Sehr  oft  wird  es  aber, 
statt  besonderer  Herstellung,  einlach  durch  nicht  mehr  probehaltiges 
Creschützpulver  ersetzt 

Bayerische  Pulversortcu. 

Die  in  Bayern  eingeführten  Pulveisorten  sind: 

1)  dasJagd-  und  Scheibenpulver,  aus 76 Thl. Salpeter,  loThl. 
Schwefel  und  14  Thl.  Kohle  zusammengesetzt,  mit  rundem  Kurne, 
in  6  verschiedenen  Grössen  (Nr.  0  bis  Nr.  5,  dieses  das  grösste) 
hergestellt; 


')  Za  diesem  Zwecke  sowie  zur  grosseren  Festigung  des  Kornes,  schlägt 
Bennet  (im  Leipziger  chfinischen  Contralblatte)  vor,  dpm  Pul  vor  Kalk 
beiznmischpn  mul  rmpfiehlt  hicbei ,  für  Sp  r  c  n  g  p  u  1  v  e  r ,  eine  Zusam- 
nienseuung  aus  65  Thln.  Salpeter,  18  Thku  Kohle,  10  Thlu.  Schwefel 
iu>d  7  Thln.  K&lk. 

9» 
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2)  das  neue  Gewehrpalver,  für  das  gMOgene  Influaterifggwehr 

bestimmt ,  ist  Jagdpulvor  Nr.  3  (bis  4), 

3)  das  Musketenpulver,  aus75Thln.  Salpeter,  12'/,  Thln.  Schwe- 
fel und  12'/ i  Thln.  Kühle')  bestehend,  für  die  glatten  Handfeuer- 
waffen etc.  bestimmt,  luit  eckiges  Kom,  ebenso  daa,  ihm  au  Zu- 
sanimcn.seUung  gleiche,  aber  gröbere 

4)  Gesehfitzpulver. 

5)  Mioenpulver,  wird  nidit  eigens  bendtet,  sondern  verdoitoies 
(um  15  Klafter  za  kurz  verfendes)  Geschtttzpiilver  daro  verwendet 

Zd  den  beiden  erstgenannten  Pulveraorten  wird  F an  1  bäum,  — ,  m 

den  tibrigin  Kr lenkohlc  verarbeitest. 

Das  Musketen-  und  H  osch  fitz  pul  ver  muss  mit  dem  Pulver- 

probcniörser  ')  bei  5'  ,  I^)th      (ir.)  Ladung  eine  527,  Pfd.  (29,4  Kilogr.) 

schwen'  Kugel  unter  l.")"»  Wurfwinkel  13:$— 1.J4  rh.  Klafter  (24.'>— 2r»()  M.) 

weit  wcrfcHj  dagegen  gibt  das  Jagd-  und  neue  Gewehrpulver  bei 

gleichen  Verhältnissen  130  Klafter  (250  M.)  Portee. 

Ein  rlin.  Cubikfoss  (0,U3092  Gab.  M.)  soll  wiegen: 
GeschQtzpnlver:  52%  Pfd.  (29,4  Kilogr.), 
Mnsketenpalver:  537«  Pfd.  (29,82  Kilogr.), 
neues  Gewehrpulver:  55  Pfd.  (30,8  Kikigr.), 

wobei  2  Pfd.  (1,12  Kilogr.)  Ueber-  oder  Mindeigewicfat  ak  Toleranz  ga- 

stattet  sind. 

Fremde  Pulveraorten. 

Als  Beispiele  fremder  Pulversorten  seien  angefllhrt: 
Oesterreichiscbes  Kiegspolver  enthält: 

75  Tbl  Salpeter,  12  Tbl  Sdiwdel,  13  Tbl.  Kohle. 

„      „  Minenpulver: 

(.^-o  i'l-hl.Salp.,  19  m Schwefel,  20— 22  Thl.  Kohle. 
Preussisches  Ges(  hntz]>ulver : 

75  Thl.  Salpeter,  11/.  Thl.  Schwefel,  13'/, Tbl.  Kohle. 
„      „  Gewehrpulver: 

74  Tbl.  Salpeter,   10  Ibl  Sdiwefd,  16  Tbl.  Kohle. 
Englisches  Kriegspulver: 

iry  Thl  Salpeter,  10  Thl.  Schwefel,  15  TU.  Kohle;  ^ 
Russisches  Kriegspulver: 

75  Thl.  Salpeter,  10  Tbl  Schwefel,  15  Thl.  Kohle. 


*)  FnaaXmdua  Huchungsverhiltain. 

*)  Zorn  neuen  Gewelirpnl  ver  »ndi  beide  KoUeoBorten  geauidit. 
s)  FranilMiclien  Hoddlee. 
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Schweiserisflbes  Kriegspulver: 

77*/, m  Salpeter,  9  TU.  Schwefel,  iSVtTU.  Kohle. 
FraniOsisehes  KHcx^'spulver : 

75  Tbl.  Salpeter,  12y, Tbl.  Schwefel,  13/,  TU.  Kohle. 

„      t,  Minenpulver: 

72  Tbl  Salpeter,  12  IM  Schwefel,  16  ThL  Kohle. 
„      „  Jagdpulver: 

78  Thl.  Salpeter,  10  ITil.  Schwefel,  12  Thl.Kuiiie. 
Das  Letztere  wird  mit  rother  Flaalbaamkohte^  ohne  Anfettehtang, 

bereitet  and  locker  gekörnt,  es  ist  daher  aasserordentlicfa  explosibeL 

*  • 

IL  Did  Surrogate  des  Schiesspulvers. 

1.  Die  Schieasbaum wolle  oder  das  Pyroxylin'), 

(eolom^poudrey  pyro«yfe). 

Unter  den  Präparaten,  welche  bisher  als  Ersatziuittel  des  Scbiess- 
puWers  Yersofibt  worden,  nOumt  die  Schiesebaniiiwolle  'entsefatoden 
die  erste  Stelle  ein.  Sie  wurde  im  Jahre  1846  dorch  die  ProiiDBsoreD 
Schönbein  (zu  Basel)  und  Bfttteber  (zo  Frankfurt  a./M.) erfanden,  *) 

und  bald  hierauf  von  Professor  Otto  (zu  Braunsdiweig)  verbeaeert, •  er- 
hielt aber  üire  grösste  und  eif^cntliclu!  kriegsmässige  Vervollkommnung 
erst  durch  den  k.  k.  österreichischen  Artülehe-üaupUnann  (jetzt  General- 
nMÜor)  Barou  von  Lenk. 

Wenn  mau  gewöhnliclie,  rohe,  oder  gcgarnto  und  verwebte'),  reine 
Baumwolle,  einige  Zeit  der  Einwirkung  eines  Gemisches  von  cuncentrirter 


0  Unter  Pyroxylln  wird  oft  aar  jene  flchtflnbaimwdllo  ventandtii, 
welch«,  statt  durdi  Trinken  mit  Salpeter»  und  Bchwefelalntt,  durch 

Mengiing  mit  Salpeter  und  UebttgieMen  dieses  Gcmieches  mit  Schwefel- 
lllffe  (weiche  ja  den  Salpeter  senetit  und  so  dessen  S&oeregclialt  an  die 
Baiunwollc  treten  lisst)  bereitet  ward.  Sokhi  s  Tyroxylin  loU  in  Aethor 
löslicher  sein,  ala  die  anders  erzeugte  Schiesübaumwolie. 

*)  Die  französischen  Chemiker  Braconnot  und  Pelouzc  hatten  durch 
Ueberpiesscn  von  Pflanzenfasern  mit  Salpetersäure  bereits  früher  (1833 
und  1838)  ähuliche  Präparate  hergestellt,  ohne  jedoch  yon  den  explosiven 
Eigenschaften  derselben  praktische  Anwendung  zu  machen. 

')  Zur  Verwendung  für  K  r  i  ct^  s  m  u  nitiou  bodient  man  sich,  des  leichteren 
Abmessens  der  Ladungen  etc.  wegen,  nur  gegarnter  oder  gewebter 
Baumwolle. 
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Salpeter-  and  Schwefelsänrc  aussetzt,  ')  d.  b.  sitt  darin  tribikt,  ao  MUet 
sidl  zwischen  dem  Faserstoffe  (,,CelluIose")  jener,  und  den  genannten 
Säuren  eine  chemische  Verbindung ') ,  welche  man  ihrer,  dem  Pulver 
ähnlichen,  expluisivcn  Eigenschaften  wegen,  Schiessbaumwolle 
nennt  Dieselbe  wird,  nachdem  sie  genügeud  durchsäuert  ist,  in  filtrir- 
tem  Wasser  so  lange  ausgewaschen,  bis  sich  keine  Spur  einer  ä&uren 
Reaktion  mehr  zeigt  ) ,  und  bedarf  nun  nur  nocb  der  voOatftndigenlhick- 
nung  Ol  um  sofort  bnuncbbar  in  sein. 


')  Die  M is chu n gSTcr häl tn i  s SR  und  Fabri  kati  onsweisen  sind  hiebei 
nicht  allenthalben  «lit-selbeti  ;  so  wunlo  au  manchen  Orten  ein  Gemenge  von 
gleichen  Gewichts-,  an  anderen  von  gleichen  Volument  hei- 
len, in  Oesterreich  angeblich  ein  solchem  von  3  Gcwichtstheilen  Salpe- 
ter- auf  1  Qewichtstheil  SchwefddUire ,  in  Frankreich  von  1  Volumen 
der  erster  eu  auf  2  Tofamina  der  letatam  Store  in  Amrendug  febnehl. 
Die  Trank nng  dauerte  iBaw«hiiMi1  nnr  einig»  (10—16)  lUmle»,  in  Oe- 
aterreieh  wurde  iie  auf  84  nd  48  Stundeb  aaagedebal  «ad  aefar  wieder^ 
holt  Torgeneanaea* 

')  Es  ist  diess  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Schieespulver  und  Schiess- 

baumwollc;  jenes  ist  ein,  seinen  Proportionen  nach  veränderliches  Ge- 
menge, dieses  ein  homogener ,  fixer  Köq)er,  ein  salpetprismrps  Sali,  daa 
auch  mit  dem  Namen  ,,nitrirte  C'ellulose"  bezeichnet  wird. 

(Die  ciiemischcZuaammensotaung  der  Pflauzeufaser ,  also  der  Baum* 
wolle ,  i«t : 

18  AeqmT.  oder  44,47  GeviditipxoMBte  KqhtaMtot, 
10     „     „     6,17     „       «  Waeeentolt 
10     „      „    49,86      „  BaoawUrii; 
Jene  der  Schiessbanrnwolle  dagegen: 

(nach  Bchöubein  und  Böttcher) 
9  AeqniT.  oder  24,54  Qewichtqproaenie  Kohlenstoff, 
6       „       „      2,73       „        „  Wasserstofl^ 
18      „      „    47,28      „        „  Sauerstoff, 
4       „       „    23,45      „        „  Stickstoff.) 
So  lange  der  Sdiiessbaumwolle  OberschOssige  S&ure  anhaftet,  ist  sie,  dar 
Feuchtigkeitsanaiebung  -dieeer  wegen,  unbsancthbar.   Nach  Lonk*a  Yer* 
fahren,  wurde  die  „Schieaawolle^  woehenlange  in  flieneadei 
Waaier  gelegt,  mn  jede  Spar  Ton  SchwefeUnre  und  damit  aUe  Hygr o a- 
eopitit  an  verlieren. 

*)  Audi  fencht  gewordene  Schieaibaomwolle  kann  durch  bUMea  Trocknen 
wieder  mr  ToriMcigan  Gfflte  gebnwht  weiden. 
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IHftBddiBBbMUQWoneist  mn  60^707«  schwerer  (je  ediwerar  desto 
bemrl),  dedi  weniger  elastisch  ids  reine  BaoonniUe,  fohlt  sich 
etwas  rauh  an.  knirscht  beim  Zusammendrücken  und  wird  durch 
Reiben  elektrisch,  unterscheidet  sich  aber  sonst,  äusserlidi,  selbst 
unter  deiu  Mikroscoye,  nicht  von  gewöhnlicher  Baumwolle,  in  welche  sie 
auch  wieder  durch  Uebergiessen  mit  Schwefelwasserstoffw asser 
oder  EisenvitrioUöiiUDg  umgewandelt  werden  kann.  In  Aethero 
löst  sie  sieb  zu  einer,  anter  dem  Namen  GoUodion  oder  Gollo« 
diam  bekannten  und  nenestens  in  der  TedinOc')  (PlKrtogrsphie  vnd 
Qürurgie)  vieUaoh  verwertJMten,  w^serheUen  Flflssi^cieit  anf  0*  welcbe 
an  der  Luft  rasch  m  einem  waaseididkten,  menlnanartigen  Hämtcfaen 
erstarrt. 

Die  Sdiiessbaumwolle  entzündet  sich  durch  Schlag,  Reibung,  Er- 
wärmuug  etc.  (jedoch  nicht  durch  den  elektrischen  Funken)  bei  einer,- 
je  nach  ihrer  Bereitungsweiäe  sehr  verschiedenen,  im  Allgemeinen  zwi- 
sihSB  90*  Qod  120^0*  (von  Lenk  anf  186*  C.)  angegebenen  Temperatur, 
▼erbrennt  jedoch  irait  rascher  als  Pulver^  so  daas  dieses  selbst 
mdit  eunnal  «ntaOndet  fdrd,  wenn  man  SchlessbannivoUe  darüber  ab- 
brennt. . 

Sie  liefert  ungefähr  die  drei-  bis  vierfache  Menge  expansibler 
Gase,  und  damit  den  ebensovielfachen  KraftettCkt ,  wie  eine 
gleiche  Quantität  Schiesspulvers,  ergibt  aber  fast  gar  keinen  festen 
Rückstand.  Das  Gemenge  jener  ist  durchsichtig  und  besteht  — 
nach  Lenk  —  aus  Stickstoff,  Kohlenoxydgas ,  Kohlensäure,  Kohlen* 
unsserstsl^  und  Wasaerdampf ,  wem  — •  nach  Anderen  ■—  noch  sal- 
petrige Sflure  und  Cyangas  konmien  sollen.  *)  Die  letztern  beiden 
Gaae  wQrden  die  Verbrenuangdaft  der  SctdessbaomwoUe  entschieden 


')  Es  wurde  anch  als  ü«bfinnig  fdjr  kon^rinixte  Vatinmna  vtnaolil. 
^  Die  L«nk*idiie  Sdueaiiralle  eigMt  aidi  nidit  sar  HenteUaaK  des  Col> 
lodioa*i. 

^  Kaa  kam  RrhinwUiMWitio  mt  dar  flaAsB  Hand  TObreuifli ,  ohne  di€ie 

*)  Nach  Kärolyi  bestehen  die  Yerbrennungsprodukte  der  6chMU«r«U«t  dem 
Oaviahie  JMeh,  aas:  28,92  Theilen  Kohlenoxyd, 


80,48  „ 
6,47  „ 
9,öä  „ 
8^71  n 
II 

1413  n 


Sohle  aad 


Kohlensäure, 

Grubengas, 

Stickoxydgas, 
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gesundheitsschädlich  erscheinen  lassen ,  ein  Vorwoff ,  der  fQr  die  öster- 
reichische Schieaswolte»  dnrch  geeignete  Veraacbe,  grfladUdi  «idedagft 
wurde. 

Aus  der  cbenerwähnten ,  ausserordentlichen  Raschheit,  mit  welcher 
die  reichhaltige  Gasentwicklung  der  Schies.sbaumwolle  stattfindet,  erklärt 
sich  von  selbst,  dass  die  Anwendung  dieses  Präparates  von  höclist  be- 
bedeaUicheii  Bflekwirkungen  auf  die  FeKerwaffen*)  begleitet 
sein  mllase. 

Um  diese  Offensivität  mflgUcfast  m  beUmpfiBa,  mr  es  nieder  die 

Hohlladung  und  die  Verlangsamang  der  Verbrennung  durch 
Y(T(lichtung  der  Raumwollc ,  deren  DBO  sich  (d.  Ii.  qpeodl  Banm  Lenk:) 
mit  günstigem  Erfolge  bediente. 

Die  erste re  wurde  dadurch  bewerkstelligt,  dass  man  die  Schiess- 
wolipatroncn  selbst  hohl  anfertigen  liess,  indem  das  hiefür  ge- 
bnnchte  BMunwoHeogam  oder  Gewebe  äber  bohle  Holz-  oder  Garton* 
qrlindeTi  oder  aneh  —  üllr  Geweiirpati0nen  —  liber  Ueine  HoMibdMn 
gebogen  wurde. 

Die  Verlangsamung  der  Verbrennung  wurde  durch  die 
stärkere  Drehung  Oder  festere  Verwebung  des  BtunwoUen- 

games  regulirt. 

So  bediente  man  sich  in  Oesterreich  zu  Gewehrpatroneu  langer 
dochtartiger  Gewebe,  von  welchen  —  an  freier  Luft  —  10'  per  Se- 
kunde verbrannten,  iudess  zur  Geschütz la dun g  Garn  verwendet 
wurde,  das  so  fest  gedreht  war,  dass  davon  nur  1'  laufend  per  Seknnde 
vendfft  ward.   Oio  FalroiuD  waren  im  AUgemeinen  nur  '/«  bis  V4  so 


'j  Ka  äci  hier  erwähnt,  dass  mau  bei  Anweuduog  der  Schiessbaumwolle  einea 
geringeren  Bftekstots  beobachtet  hat,  als  beiln  GebiMehe  Schiel» 
jnilveari.  Jeaer  toll  «ick,  boi^eidheaAiifuigsgescliwindigksiliab  mdeia  des 
Fulnn  TarhaUfla  iria  S  :  8.  >  DIeae  aaflUteadeaad,  jo  aa  aagaa,  afaaame 
Eneheiouag«  Um  lieh  woUanririeder  durch  die  anBaerordentUche  RaKthhait 
dea  ganzen  ZersetzongsproietMi  der  SchieMbaon wolle  erküren ;  denn  M 
sehr  es  festateht,  dass  die  Expansion  der  entbundenen  Pnlm-  oder  Schien» 
woIle-Gase  nach  allen  Soiten  hin  gleich mÄssip  wirken ,  also  das  Geschoss 
mit  derselben  Kraft  vorw&rta ,  wie  das  Ikdir  zurückbewegen  müsse,  so  klar 
ist  es  auch ,  dass  jeuer  Zeittheil,  welchen  die  bewegende  Kraft  braucht, 
um  die  von  ihr  angegri£fenen  Körper  wirklich  in  Bewegung  zu  setzen ,  ftU* 
daa  aehwera  Bohr  grOeser  »ein  mosee ,  als  Ar  daa  leichte  Oeaehgaai  Kiaa 
bloM  momeataae  Wirkung  der  Oaaapanming  kann  daher  allerding»  efaie 
geringere  BOckbewegong  daa  beafltilaa  Fenemhia  varanlaaaan;  diaia  wird 
aber  ebeo  wiadir  durch  aiaa  Hahr  ofudva  KtaftlmaauBf  awalai  waHaa. 
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BCftmsr,  ab  die  MpracbeiideD  Pnheriadmisai,  nahmen  aber  */•  nMbr  ' 
RmB  ein  als  dieie. 

AUein  trotz  der  hinrekliendeBBcsoiti^uDgdcr  offensiven  Rückwirkung 
und  trotz  aller  Vervollki)mmnungen  der  Schiesswolle  durch  Lenk,  wurde 
dieselbe  dennoch,  und  zwar  gerade  in  dem  Aii'^onhlicko,  in  Oesterreich 
selbst  verworfen,  in  welchem  man  ihre  wirkliche  Kinfuhninfi  erwarten  zu 
müssen  glaubte.  Die  ürisaeheu  hidür  h^ea  wühl  in  folgenden  That- 
bachen: 

1)  Die  Binnirane  iit  keinLandeaprodnkt 

2)  Die  Herstellung  wiridkii  brandibaror  (LeoK'sdMr)  ^ekdiarti- 
ger  Ortiogwoitet  ist  nur  durch  eme  ganz  ausserordentliehe^ 

geradezu  pedantische,  bei  ausgedehnterer  Fabrikation  kaum 
durchführbare  Sorgfalt  und  Achtsamkeit  möglich;  die  ge- 
ringsten Vernachlässigungen  hierin  haben  nicht  bloss  eine  verän- 
derte Kraftäussening,  oder  ähnliche  Uebelstände  zur  Folge,  son- 
dern können  —  durch  Nichtbeseitigung  der  Hygroskopität ,  durch 
Vermehrung  der  Offensivität  etc.  —  sehr  bedenkliche  Nachtheile, 
ja  sogar  frdwUUge  Selbstzersetzungen  und  Explosionen  verur- 
sachen. *) 

S)  Die  gleiche  Genauigkeit  und  Aufmerk samkcit  —  be- 
sonders in  Abmessung  der  Quantität,  in  Bestimmung  der  Dich- 
tigkeit etc.  —  wie  die  Fabrikation  selbst,  erfordert  auch  die 
Verarbeitung  der  Schicsswolle  zur  Munition. 

4)  Selbst  das  vervollkommnete  Lenk' sehe  Präparat,  muss  so  vor- 
sichtig behaudult,  d.  b.  vor  Schlag  und  Ileibung  denuassen  gc- 
schfltst  «erden,  dass  die  Patronen  nicht  euunal  init  dem  Lade- 
atocfce  aqgeselBt  werden  dfirfen,  wenn  unseitigen  Expleeionen  mit 
Sicherheit  vorgebeugt  sein  soU.*) 

5)  Abgesehen  hievon,  müssten  mit  Einführung  der  Schiessbaumwolle 
auch  die  zugehörigen  Waffen  bedeutenden  ümänderiin- 
gen  unterworfen  werden,  wenn  wirklich  gute  Leistungen  erzielt 
werden  wollten. 


*)  8o  mU  ü«  piMdidM  Baokkihr  nan  8i^U«iiv«lm  fa  OMMkh  —  tvo- 

selbst  man  ja  im  Jahre  1862  bereits  begonnen  hatte ,  BchiesswoUebatterien 
in  die  FeldartiUeric  einzustellen  —  Torzaglich  auch  durch  dag.  frsiwilUgP 

Auffliegen  eines  Schiesswollemairazincs  veranlasst  worden  sein. 
*)  Wohl  dieser  ausserordcntlicheii  Empfindlichkeit  und  der  damit  yerbundcnen 
Gefuhren  beim  Transporte,  Laden  u.  s.  w.  wegen,  wurde  die  Schiesswolle 
nun  auch  als  Fällung  der  AitiUerie-Spreuggeschowe,    woxu  sie  in  Oester- 
nMi  noch  bis  In  die  aiirtB  Zeit  gedioiS  halle,  mnetfln« 
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6)  Hie7u  kommt  dann  endlich,  dass  die  Kosten  der  Schiessbaum- 
woUe  —  besonders  der  brauchbaren  —  jene  des  Schiea^Miivars 
um  10—25°/,  übersteigen.') 

Indess  scheint  man  dort  und  da  sich  immer  noch  mit  der  Hoffnung 
zu  tragen,  all'  diese  Bedenken,  oder  doch  die  hauptsächlichsteo  dersel- 
ben, beseitigen  und  die  SdüessbaumiroUe  zu  mm  ktMgfltaditagen  Pri» 
paiate  «nwandebi  zu  kfinnen. 

In  neuester  Zeit  soll  es  England*)  sein,  das  sich  mit  derL&miig 
dieses Problemcs  beschäftigt  und  auch  in  Oesterreich,  behauptet  man, 
siidie  neuerdings  ein.  der  Schie.sswolle  selir  ähnliches  Produkt  im  Versuche. 
Die  Erfahrung  wird  lehren,  ob  die  Hoffnungen,  welche  .aich  an  solches 
Vorgehen  koUpfen,  berechtigte  sind  oder  nicht. 

2.  Das  neue  chemische  Schiesspalver. 

Die  Darstellung  der  Schiessbaumwolle  führte,  in  sein-  erklärlicher 
Folge,  sehr  bald  zu  den  mannigfaltigsten  Versuchen,  sowohl  andere 
Pflanzenfasern,  als  auch  Stoffe  von  ähnlicher  Zusammensetzung  wie  diese, 
durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  explosibel  zu  machen. 

So  stellte  Seguier  iu  Paris  schon  last  gleichzeitig  mit  der  Erfin- 
dung der  ScibiessbsiimwoU^  Schiesspapier  her;  bald  dannf  Tersodite 
man  in  Russland  Baumrinde  zu  mtrifidren,  während  man  hiesn 
anderwärts  Werg  und  Sägespfthne  benfltzte. 

Diese  Experimente  bewiesen  zwar  (was  ohnehin  nicht  zu  bezweifeln 
Stand)»  dass  jede  Pflanzeniaaer,  d.  h.  also,  dass  die  Cellulo&e  und  ihr 


')  Nach  Ed.  Schultz e,  aus  dessen  „das  ncac  chemische  Schiesspulver"^ etc., 
(lieh*  hierOber  den  nlehataii  Paragrapheu)  entnommen. 

NMb  österreiehisehen  Angaben  bedorfte  man  befmAnebaiM 
dor  Feetm«  Comoni  462  Tti,  Schienwolle,  um  1000  KnbifcklaAar  Bradi« 
steine  ni  iprengen ,  eine  Leiatong,  wdehe  den  Anfwand  von  8000  Pfkmd 
Minenpulvpr  erfordert  haben  wflrde.  Die  genannte  Quantität  des  Letztem 
bitte  1100  fl.  gekostet,  w&hrend  jene  462  Pfünd  SchiessvoUe  om  «16  fl. 
hergestellt  worden  waren. 

Nach  preussischen  Sprengversuchen ,  bei  Graudenz  (1662) ,  kam 
Schiessbanmwolle  s  c  c  h  s>m«l  thearcr  als  Spreogpulrer. 

')  Einem  Beamten  des  chemischen  Departements  zu  Wodwich,  Hann  Ite'* 
Ktllner  nm  Fmädut  a/M.,  soll  ei  benili  gdmgan  Min,  die  SeUem- 
bMBBwelle  in  KOrnerform  sn  bringen  and  damil  iBr  die  Itngiiiwg  des 
IbnftdMrtae etc. amen bedwtwiden Sdiritt ferwirti  wttuB.  (AaagBeUeM- 
pnher  nd  Femnndfai^  doo  0*     H.)  ' 
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ähDlich  zusammengesetzte  Körper  0»  dnrch  geeignete  Einwirkung  der 
Salpetenänre  ni  explosiblen  Nitraten  verwandelt  werden  kOnnen ;  allein 


*)  Das  sind  Stftrkemchl,  Zucker,  Glycerian»*»  Toa  dm  Umit  dar- 
gestelUen  Präparaten  siud  Qcunetiswertb  : 

1)  Der  Nitromanit,  d.  i.  nitritkirte  Manna  (ein  süsser,  also  zucke- 
riger, in  der  Esche  und  audcru  Baumarteu  enthaltener  Pflaiizensaft), 
«q>lodirt  Toivlglidi  dvrek  den  Hammerschlag  ttnd  swar  mit  gleicher 
Kraft  tria  daa  XnallqoecUnMr,  iit  ab«r  mit  gefthrioiar  and  araU- 
feiler  aia  dieaea,  daa  er  fndan  nodi  vaniblk  an  laadil^afeB  maHtehl» 

10  Dm  Nitro gljoaria  oder  SprangM  wird  dnnli  Bahaadfanif  daa 
Oljrcerins  mit  Sa^jMlar*  and  Bchwefelsäine  dargestellt.  Es  iit  Torira> 
nigen  Jahren  ron  dem  schwedischen  Ingenieur  Nebel  entdeckt  wor- 
den,  und  pxplodirt  nur  durch  den  Schhcr ,  nicht  durch  blosse  Erwärm- 
ung, wohl  aber  durch  den  elektrischen  Funken.  Ks  gibt  —  bei  halbem 
Preise  —  die  fünf-  bis  zehnfache  Sprengwirkung  dos  Pulvers  ,  ist  aber 
natOrlicb  zur  Verwendung  im  Feuerrohre  ungcoigaet,  dagegen  für  Stein» 
/  biüdw  oad  beaonders  fOr  Explosionen  unter  Waaaer  sehr  geschAtit. 

t)  Daa  NitroaflBylnm,  d.-  L  mit  SalpalanlBn  bahaadahea  flOikmeU, 
wskida  ^  üchatiaa  ala  PaIntBarregat  ToigeadilageB,  naoiaieDi  aber 
als  Ersatz  daa  thaoararan  Nikro|^arin*s  eaqiftUaB. 

4)  Das  Diazobenzol  von  Professor  Hofmann  gelegentlich  der  Unter» 
suchungen  desadben  über  das  Anilin  daxgestalltt  aaq^lodirt  ▼orzQglich 

X  durch  Erwinanag  and  Rnbong,  stets  aber  mit  ansserordentUcher  Hef- 
tigkeit. 

(Die  Styrax  Benzoin,  d.  i,  einn  ostindische  Baumart,  liefert  ein 
Harz,  das  den  Namen  Benzoe  fuhrt  und  das  Hydrat  einer  oxydirten 
KoUamraiaaialoAmbindBng  anlhilt,  ivaldie  ala  Baiiao8-8iara  bearfA- 
net  wird  and  aaiiardem  in  der  Teka-,  oder  Tnbaksbohne,  der  Tanflle- 
Fflanaa^  mehrwen  Grasartet^  tmd  daher  aoeh  im  Pferdabarne  ala.  tot* 
küMimC;» 

Dareb  Olfthen  u.  s.w.  gibt  tejatalBabte  Benzoesäure  das  Benzol, 
eine  aus  IS  Aeqniv,  Kohlen-  nnd  6  Wasserstoff  bestehende,  ölartige  Substanz 
ab ,  die  sich  auch  bei  der  Destillation  dos  Steinkohlentheercs  entwickelt. 

Das  hieraus  —  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  —  dargestellte 
Nitrobenzol,  auch  seines  Gcruihes  wegen  künstliches  Bitterman- 
delöl genannt,  kaim  durch  den  Kiufluss  gewisser  Reagentieu  in  das,  jetzt 
als  F&rbemittel  aa  aaeserordenlUdi  raMtata  AailiD  (IS  iaq.  Xablai- 
aiit  7  Aeq.  WaMar-*and  1  Aat*  Stidntoff)  abergefflbit  nad  am  diaaem 
.  andlidi,  dnrab  Bebandhmg  mit  lalpatriger  Binre,  daa  Oiaaobeaaol  dar- 
gtaili  vaidan.) 
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die,  bis  jetet  dadurch  Rewoooenen  Produkte  erscbieneo,  weim  aodi  hie 
uod  da  zu  Sprengzwecfoea,  so  doch  niemals  zur  ÄmveDdung  fOr  Feuer- 

«äffen  geeignet. 

Indess  ist  in  neuester  Zeit  doch  dn  PrSparat  aafgetrctni .  das  im 
Grunde  wohl  auch  mir  nitrirtt'  Cellulose  (vcrmuthlich  mit  Salpt^torsäure 
imprägnirtos  gcraspeltes  Erlenholz),  jedoch  mit  solcher  Saclikenutniss 
zusamnienfjesetzt  ist,  dass  es  mit  der  SchiessbaumwoUe  nicht  allein  in 
Coucurreuz  zu  üüten  vermag,  sondern  dieselbe,  zwar  nicht  an  Heftig- 
keit der  Wirkung,  dafür  aber  gerade  in  den  Punkten  übertrifft — ivelehe 
die  eigentlidien  Mingel  jener  ausmachen. 

Es  ist  diess  das,  vom  kiB^.  preuss.  ArtUleridianptmaim  Eduard 
Schnitze  dargestellte  und  von  demselben  mit  dem  Namen  „Chemi- 
sches Schiesspulver"  bezeichnete  Produkt,  dessen  Vorzüge,  gegen- 
über dem  gewühnliclieii  Pulver,  hauptsächlich  in  völlig  gefahrloser  Her- 
stellung und  Biiluindlung ,  bedeutender  Verminderung  des  Kückstandes, 
Durchsichtigkeit  des  Ii«mches,  grösserem,  aber  doch  nicht  offensivem 
Krafteffekte,  und  endlich  in  UerabseLzuug  der  Anschaffungskostcn  um 
circa  30  Proc.  bestehen  sollen. 

Hauptmann  Schnitze  hat  in  Potsdam  eine  Fabrik  zur  Bereitung 
seines  chemischen  Scbicsspulvers  eingeriditet  iund  findet  dieses  sonoU 
zum  Jagdgebraadie^  ala  auch  für  Sprengzwecke,  vielseitige  Anwendung. 

m  Die  Zttndinittel  {aruficei). 

Um  die  Entzündung  der  eingeschlossenen  Ladung  stets  sicher ')  und 
mit  genügender  Intensität  hervorzurufen,  bedient  mau  sich  g(^euvv<utig 
fut  ausAddiesslicb ')  eigener,  chemischer  Präparate,  deren  Ei^losion 
leidit  dnrcfa  Schlag  oder  Beibung  venudasst  und  anf  einfiidie  Weise  so 
angeordnet  werden  kann,  dass  der  hiebei  entwkiketo  Feuerstrahl,  die 
Ladung  geeignet  benihrt. 

Unter  den  zahlreichen,  leicht  explosiblen  Gemischen  und  Verbind- 
ungenfinden  indess  nur  zwei  dje  eben  angedeutete  Verwendung  in 
der  Waffentechoik:  das  müriatische  Pulver  und  das  Knalipulver. 


*)  d. h.  also  vor  allem  anabhUngiior  von  Witterangfseinflttssen  u. dgl. 

*~  •)  In  der  Artillerie  finden  aushilfsweise,  in  Festungen  etc.,  zuweilen  noch 
Ti  n  n  t  p  und  Z  ü  n  d  1  i  c  b  t  Anwendung  und  wird  aber  diese  Zandmittel 
im  V.  ÄbtM-linitte  das  NMhijL'f  erörtert  worden. 
')  Es  sei  hiebei  aji  ihis  D ii ! oii g "sehe  Hölleuöl  (Chlorstickstoff,  Technolo- 
gie Seite  50j,  sowie  uu  das  N itrogl; cerin,  den  NitTomonnit  etc. 
erinnert» 
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.  Unter  viritttielieiB  Palf  er  (pondrt  wmriaUqm)  Tenrimd  dm  an- 
ftn^M*  (dasselbe  wurde  im  Jahre  1788  von  dem  französischen  CIk  raOrar 
Bertholl  et  erfunden)  eine,  dem  Schiesspulver  ganz  ähnliche  Mischung, 
in  welcher  jedoch  das  (eben  von  Berthollet  entdeckte)  chlorsaure,  die 
Stelle  des  salpetersauren  Kali's  vertrat.  Dasselbe  sollt«  auch  zuerst  diis 
Schiesspulver,  dem  es  allerdings  an  Krafteffekt  bedeutend  überlegen  ist, 
ersetzen  ') ,  erwies  sich  aber  bald  —  abgesehen  von  seiner  weit  grossem 
Explosibilität,  also  geflUirfiehereii  Behandlnngsweise  —  als  sa  kräftig, 
d.  i,  als  hBcbst  offiBDsif  nnd  damit  onlmuichbar  fDr  den  gedachten  Zweek. 
0m  so  vonflgfidier  bewährte  es  sich  als  Zflndmittel,  als  welches  es 
bald  das  Steinfeuer-  durch  das  Perkussionsschloss,  die  Lunte  durdi 
das  Friktions-  (Schlacr-)  Höhrchen  verdrängte. 

Iliebei  wurde  indess  sdne  Zusammensetzunir  dort  und  da  in  ver- 
sdiiedener  Weise  mmlitizirt  und  neben,  oder  seU)st  statt  der  gewöhn- 
lichen Pulverbestandtheile  —  Schwefel  and  Kohle  —  vieUadi  Schwefel- 
antimon  *)  zur  Beimengung  benutzt  ' 


')  Der  Versuch,  ein  Schiesspulversurrogat  herzustellen ,  dessen  Hauptbe- 
standtheil  chlorsaures  Kali  ist ,  wurde  erst  iu  neuester  Zeit  wiederholt. 
Das  bezügliche,  von  dem  französischen  Chemiker  Augendre  erfundene 
Geneqgp^  «rhidt  den  Namen  weistoa  Schiesspulver  und  bestand  (nndi 
Pohl)  nns: 

28  Theilen  gelben  Bhthnfffnieli, 

jl8     „     Zmkat  mul 

49      „      chlorsaurem  Kali, 
welche  Substanzen,  ohne  Wa8<ior7iis!\tz,  liloss  diu'ch  Sieben  oder  dcigleictiea 
gnt  gemischt  und  weder  verdichtet  noch  {rokömt  wurden. 

Das  weisse  Pulver  ist  durch  den  blossen  Schlag  leichter  zu  cn( zün- 
den, als  das  gewöhuliche  Schiesspulver,  muss  daher  mit  grösserer  Behut- 
samkeit behandelt  werden  als  dieses,  dem  es  jcduch  au  Krafteftekt 
beinslie  um  des  Doppelte'  Aberiegen  ist,  (60  ThL  «eisies  gib«  diesdbe 
KnfUetetoDg  wie  100  TW.  gewöhnliches  Fnlrer) ,  dabei  aber  nur  halb  so 
viel  Rttckstand  liefert.  Der  letiter»  entbilt  Indess  giftifes  Cyain 
kalinm  neben  Chlorkai inm  und  Kohleneisen,  wihnud  die 
gasförmigen  Verbrennungsprodiikte  des  «eiaaen  Folvers  ans 
Stickstoff,  Kohlenoxy^l»  KohlensAure  und  Wasserdampf 
bestehen. 

Die  (Jefiihrlirhknit  der  Behandlung  dieses  Priljtaratf"^  cincsthcils  ,  dann 
jene  seines  UtiLkstandcs  und  endlich  die  Tbeueniiig  seiner  ileHtaiidtijcile  etc. 
haben  indess  der  Anwendung  desselben  adir  bald  Schranken  gesetzt. 
')  Sieh*  hierOber  auch  mchate  fleits»  AMMrinnf  S. 
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Man  versteht  daher  g^enwäitig  unter  einem  mariatisehen  Zünd* 
Satze  jedes  eiplosible  Gfimenge,  degsen  Hanptbestandtlieil 
Chlorsäure 8  Kali  ist  and  dessen  NebentbeOe  in  Schwefel,  Kohle  oder 
Sohweföhmtimon  bestehen. 

Das  KnallpalTor  {poudre  /MnAMnie)  (von  dem  Knglinder  Ho- 
ward, m  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts ,  zuerst  hergestelltX 
besteht  wesentlich  aus  Knallquecksilber,  das  zuweilen  mit  ddor- 
sanrem ')  Kali,  salpetersaurcm  Kali  etc.  gemischt  ist 

Seiner  ausserordeniUcb  gefährliche  Behandlung,   dann  auch  der 

Nothwendigkeit  des  Wasserzusatzos ,  also  nachberiger  Trocknung  wegen 
u.  s.  w.  hat  das  Knallpulver  nur  eine  Ix'sdiräuktere  Anwendung  in  der 
Idilitärtechnik  Rtfunden  und  (lürfte,  besonders  in  neuester  Zeit,  durch 
die,  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche  ),  die  Vorzüglichkeit  der 
mOriatiscfaen,  gogenOber  den  knaJlsanren  Fil^^uaton,  sur  Evidenz  er^ 
wiesen  sein. 


*)  So  ist  ^ie  Füllung  der  Jagdsftn  dh  fit  eben  mciit  eine  MiedtoBg  von 

Knallquecksilbcr  und  chlorsaurein  Kali. 
*)  Diese  Versuche  sind  vorzüglich  dem  churfürstlich  hessischen  Artillerie- 
hauptiuaiiK  Darapsky  'Hy.)  zu  veriianken  und  waren  durch  die  vielen 
Mängel,  speziell  die  rasche  Oxydation  und  damit  eintretende  YerdcrbniKS 
TeranUsst,  welche  mau  an  den,  mit  mOriatischem  Satze  gefüllten  Gewehr* 
iflndhatehai  «wnwetien  hatte.  Darapsky  erwies,  date  dieie  Yerderbaiii 
mm  Oeftetten  durch  die,  den  Kiq>ferhfltiohen  anhängenden  Sporen  tod 
SehwefelsSare  (mit  solch«-  werden  jene  tdunlieb  meiateuB  tot  ihier 
FttUnag  gecehdgt  und  ist  dieselbe  aowoU  ein  ZsneUimgnnittel  des  düor> 
saano  Kali's,  als  auch  hfichst  hygroscopisch),  sowie  auch  durch  die,  nicht 
selten  den  beigemischton  Schwefel  begleitende  schweflige  S&ure, 
ebenso  durch  die  Fenchtigkeitsanziehung  der  eingemengten  Kohle,  oder 
endlich  durch  Mängel  im  F  abr  i  k  Ji  t  i  o  us  ve  r  f  a  h  ro  n  veranlasst  sei 
und  widerlegte  nicht  minder  den  Vorwurf,  dass  das  chlorsaure  Kali  die 
Feuerwaffen  mehr  angreife ,  als  das  Kuallquecksilber ,  dessen ,  besonders 
bei  taehtvanner  itnoaphlm  anftieleii^  Koigung  rar  flsUbstieiMtzuug  er 
MgHeifih  ftrtitflUfff. 

Als  beste  md  bd  «ngfUtiger  Hentdfaragswnite  —  Our  alle  Ter- 
hMtnisM»  (also  Ferkuwlotts*  und  Friktionssilndang  jeder  AxQ  gkwhsoissfg 
brauchbare ,  mflinatische  Mischung ,  bezeichnet  Darapsky  eine  solche  TOS 
gleichen  Thcilen  Chlorsäuren  Kali's  und  Schwefelantimon's.  (Näheres 
Olier  diese  Versuche  findet  sich  im  Jalirgange  von  1863  der  ,, Allgememen 
Militärzeitung",  sowie  in  W.  t.  Plönniea'  „das  ZOndnadelgewehr''). 
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B.  Das  Oeschoss. 

Der  Körper,  welchen  die  sc,hl('U(k'ni(le  Kraft  dem  Feinde  entgqjeu- 
werfen  soll  —  dasGeschoss (projectile)  —  muäs  zwei  üauptanforderuD- 
geu  genügen;  uäudich: 

1)  hinreichende  Beschädigungen  und  Zerstörungen  etc.  her- 
Torzubringeii  vermQgBD  nnd 

2)  80  gestftltet  sem,  dasserdie  Luft  leicht  durch  sc haeidet 
Die  erste  dieser  Bedingungen  besieht  ^'ich  auf  Material  und 

Gewicht  des  Geschosses,  die  zweite  auf  dii'  Gestalt  des  letztem. 

Das  Geschossmaterial  rausa  fest,  hart  und  konsistent 
genug  sein,  um  einestheils  selbst  den  Stoss  der  treibenden  Ciase  aus- 
halten zu  können,  anderntheils  die  gefurdeite.  beschädigende  Einwirkung 
auf  den  G^er,  oder  dessen  Schutzmittel  zu  ermöglichen,  ohne  dabei 
die  eigene  Waffe,  abennftsaig 

in  miiss  femer  leicht  formbar  und  spezifisch  schwer  sein. 

Diesen  Bedingungen  entsprechend,  ist  allgemein  Blei  fOr  die  Ge- 
schösse  der  Handfeuerwaffen,  Eisen  für  Geschilltipnyektile  (hier  aoa- 
llilfsweise  auch  Zink)  in  Anwendunji. 

Die  G  CSC  ho  SS  form  ist  vor  allem  durch  die  Bcwegun^sweise  des 
Projektiies  im  Baume,  also  durch  die  Rücksicht,  wie  dasselbe  die  Luft 
durchschneidet,  bedingt.  Bleibt  hiebei  stets  eine  und  dieselbe  Seite  nach 
vorwärts  gekehrt,  so  ist  es  wohl  sehr  selbstverstäodlidi,  dass  der  ganze 
GescfaosskOrper  einer  sokhen  Bewegungsweise  ang€|ia8St,  d.  h.  Unglicli 
geformt  und  dabei  jener,  der  Luft  unmittelbar  entgegenstehende  Theil  — 
die  ,,Spitze"  desselben,  derartig  gestaltet  werden  mOsse,  daas  sie  einen 
möglichst  geringen  Luftwiderstand  errege. 

Wenn  aber  das  Goschoss  der  Luft  keinen  bestimmten  Theil  aus- 
schliesslich /.uwendet,  sofidern  bald  diese,  bald  jene  Öeite  vorwärts  kehrt, 
so  ist  es  nothwendig,  dasselbe  so  zu  coustruiren,  dass  es  Yon  allen 
Seiten  den  gleichen  Luftwiderstand  veranlasse. 

INe  LQsung  der  ersten  An%abe  liegt  in  der  Constmktion  des 
Lang-  oder  Spitzgeschosses  *}  {balh  ^mi^),  den  Anfoidemngen 
der  sweiten  vennag  ansschtiesslich  (tie  Kugelgestalt  zu  genügen. 

C  Die  Feuerwaffe. 

Um  die  Fortbew(^ng  eines  Gescliosses  durch  die,  im  engsten  Baume 
veranlasste  Entwicklung  elastischer  Gase  bewirken  zu  können,  ist  es  TOT 
alkm  nothwendig,  Geschoss  und  idu^ung  geeignet  einaischiiffifien. 


')  Hierüber  wird  das  Nähcrc  bei  Abbatidluog  der  „gesogcuen  Feuer- 
waffen/' MB  Jbrio  des  ge!geQw4rU£en  Ahtrhnitfai  fblgeo. 
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Hui  bedient  dcb  hiera  angemein  cinar,  an  rflckwirtigeD  Ende 
Yereehlossenen  Röhre,  welche  hier  mit  dem  Namen  Feuerrohr 
(«MO«)  bezeichnet  werden  soll. 

Dasselbe  bildet  den  eigenUidien  Grundbestandtheil  einer  j  e d en 

Feuerwaffe  und  ist  zugleich  der  oinzip^e  Faktor  der  letzteren,  welcher 
einer  allgemein  giiltigen  Erörterung  unterzogen  werden  kann.  Wenn 
daher  die,  im  gt^enwärtigen  Paragraphe  enthaltenen  Construktionsge- 
aelze  u.  s.  w.  fflr  jede  Feuerwaife  Geltung  haben  sollen,  so  werden 
dieedbenanssdUiessIieh  das  Feuerrohr  mm  Gegenstande  büm  kutanen. 

1.  Material  der  Feuerrohr«. 

Neben  den  ohnehin  eelbstverständlidien  Eigenschaften  der  Feuer- 
be  st ändigkeit,  grossen  absoluten  Festigkeit  und  geringen 
Porosität,  bei  genügender  Härte  uhd  hinreichonder  Gescbmei - 
digkeit,  ist  es  ganz  besonders  Klastizität  ohne  S prödig keit, 
welche  vom  Materiale  eines  Feuerrohres  gefordert  werden  muBS.  Unela- 
stisdie  und  ebenso  spröde  Stoffe  würden,  selbst  bei  grdsster  Fe- 
stigkeit und  Birte,  nicht  im  Stande  sein,  die  ausserordenttidien  Er^ 
sehattennigen  su  ertragen ,  denen  das  Feuerrohr  beim  Scfansse  anase- 
setzt  ist. 

Die  Summe  der  oben  geforderten  Eigenschaften  findet  sich  nur  bei 
metallischen  Körpern  vereinigt  und  sind  es  unter  diesen  die  verschie- 
denen Arten  dos  Eisens  und  das  GeschUtzbronze,  welche  fflr 
den  vorli^undeu  Zweck  in  Anwendung  stehen. 

IL  .Allgemeine  Einrichtungen  und  Benennungen  der 

Feuerrohre. 

Bas  Feuerrohr  moss  einestheüs  (wie  diess  sdion  oben  angedeutet 
wurde)  die  liadung  so  in  sich  auÜEunehmen  vermögen,  dass  die  Entadn- 
dung  und  Verbrennung  des  Pulvers,  sowie  dessen  Kraftäusserung  in 

möglichst  zweckentsprechender  und  günstiger  Weise  vor  sich  gehe,  än- 
demtheils  abyr  hat  es  dem  Geschosse  alsLeitriniu!  für  dessen  richtige 
Fortbewegung  zu  dienen.  Es  ist  hiezu  —  allgemein  —  mit  einer  cylin- 
drischen  Ausbohrung  vergehen,  welche  man  die  Seele  {dme)  heisst 

Die  (gedadite)  Mittellinie  ^eser  Bohrung  hdsst  Seelen-  oder 
Rohraze,  auch  Eernlinie  {Ugne  de  Vose  du  eMa»,  du  mmm), 
den  Sedendnrehmeseer  nennt  man  das  Kaliber  {eaUbre)  des  Rohres  und 
dient  selbes  —  beeonden  hei  Geschützen  —  vidlMh  als  MaaselnliBit  Ihr 
die  ConstniktionsverhSltnissc  des  Rohres. 

Das  vordere  Seelenende  wird  Mündung  (hmirhe)^  der  durch  diese 
gelegte  Endquerschnitt  des  Rohres  Müudungsfläche,  der  rückwärtige 
Abschloss  der  Bohrung  Stussbuden  {Jond  de  fäme)  geuaunt;  der  dem 
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Ifmam  suAlnt  lifigend«.  TheU  ^  Me  liiliMt  dealittd^raum  oder 
Pul  versack  {lonnerre),  und  steht  dieser  mit  der  Aussenseite  des  Roh- 
res durch  den  Zündkanal  oder  das  ZüiHlloch  (furniere)  in  Verhin- 
dong,  vennitt^.welchfic  der  FeuctrstnU  des  Zündpril^tfinites  zur  Ladung 
geleitet  wird. 

Die  Innenfläche  der  Rohrwände (pa/oiÄ  du  canou)  nennt  man  die  See- 
lenwand,  die  Aussenflädie  derselben  bildet  den  Rohrmantel.  Auf 
4er  Oberfliche  des  Lstzteten  sind,  gewOhnlidi  am  Tpidereii  vad  rOok- 
wMgea  Ende  des  Bohres,  Marken  angebnidit,  wetche  die  Bestimn- 
ungspunkte  für  eine  Linie  bilden,  die  ipan  sich  hart  Ober  den  Rohrman- 
tel  hinweg,  in  der  Vertikalebene  der  Seelenaxe  gezogen  denken  kann. 
Diese  Linie  dient  zur  Vornahme  der  Richtung  des  Rohres  beim  Schusse 
(siehe  Theorie  des  Zielens)  und  heisst  Visirl  in  ie  de  mire).  Ihre 
obengenannten  Marken  bestehen  im  Allgemeinen  aus  einer  klfünen  pris- 
matischen oder  kegelföriuigen  etc.  Erhöhung  am  Mündungsendu  und  einer 
ausgerundetep  oder  ^iUinnkUgen  Kerbe  (oder  Kimme)  am  BodensUtcka 
des  MoKßi  erstere  nirdKorDi  Kflcke  oder  Absehen  (jguidMh 
ttm.dß  mW),  ktetere  Viaireiaschnitt,  Visirkarbe  oder  Elmine) 
oder  knnirag  Yiair  (rmmtiv,  era»  de  «fr«)  genanat 

3.  Stärkeverhältnisse  der  Feuerrohre* 

Die  Stärkeverhältnisse  der  Feaarrohra  sind  durch  die  zwei  Hanpt^ 

Anforderungen  bedingt: 

1)  dem  Gasdrucke ')  welcher  das,  filr  da.s  Rohr  bestimmte  Ladungs- 
verhältniss *)  in  dessen  Seele  veranlasst,  sowohl  dem  Querschnitte, 
ab  der  Längenrichtung  nach,  ToUkonmiehen*)  und  dauernden*) 
Widantand  zu  leuten  nnd 


')  Die  Grosse  des  Gasdruckes,  welcbeu  ein  Feuerruhr  überhaupt  aus- 
zohaltei^  Termug,  ist  dorch.  die  «bsolate  Fettigkeit  laijies  Materiales 
liegNDit, 

■)  Uniur  LadttAgSTerkiltsit»  vird  Jücr  laad  im  Folfgadea  niebt  die 
»beohita  QrOwe  der  PalTeriftduag,  «andern  die»  sviadMo  dem  Oewichte 
diäter  ud  der  Sekvere  des  wgehltejgeD  Oeidioeiei  iHtttodwuto  Beiieinaf 

gemeint. 

*)  D.  h.  das  Rohr  muss  nicht  nur  gegen  das  Zerspringen,  sondern  auch 
davor  gesichert  sein,  selbst  bei  heftiger  Reibung  des  Gt^schosses  an  den 
Soeleuwänden  ,  weder  nach  Bcincm  Querschnitte  erweitert,  a  u  f  ge- 
trieben,  noch  der  Länge  nach  verdehut  zu  werden. 

*)  Wob^  also  auch  auf  AbnUtaangen  Yeni^iedener  Art  Rackaicht  genom- 
awa  Verden  muas. 
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2)  dmrdi  diejemgeo  SoMerai  BinwirlDnigeD     wekte  dis  Bohr  Im 
praktischen  Gebrandie  iiiotliiiiMSliGli  «»gesellt  ist,  nidit  TertKH 

gen,  oder  eingedeckt  zu  werden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diesen  Bedingungen  mit  um  so  ge- 
ringeren Wandstärken  entsprochen  werden  kann,  je  widerstandsfähiger — 
d.  h.  je  fester  und  elastischer  —  das  Material  des  Feuerrohres  ist ;  allein 
es  rnuss  hiebei  doch  daraufhingewiesen  werden,  dass  die  genannten  An- 
fordeningeo  einen  sehr  verscbiedeoeD  Etnfliise  anf  die  Art  nod  Weise 
der  nfltUgen  Zu-,  oder  erlanbten  Atmahiiie  der  Rofarstärfcen  insseni. 

80  würde  man  1.  B.  den  Blegongswiderstand')  eines  Rohres 
nur  s?ehr  wenig  erhöhen,  wenn  man  dessen  Metallstärke  gegen  innen 
vergrösserte ,  während  eine  solche  Zugabe  an  der  A ussenf lache  ,  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Wände  gegen  den  Gasdruck,  durchaus  nicht  in 
dem  Masse,  wie  jene  gegen  «las  Verbiegen,  steigern  würde. 

Ebenso  ist  die  Länge  des  Feuerrohres,  für  dessen  Widerstand  g^en 
den  Angriff  der  Ptthrerinft  von  weit  untergeordneterer  BedentoDg  als  für 
den  BiegangswiderstaDd;  fttr  diesen  ist  die  RohrUnge  der  be- 
stimmende Hauptfaktor,  mit  dessen  Zunahme  —  bei  gleichbleibender 
Rohrstärke  und  Bobm^sweite  —  die  WidoEStandsflUngkeit  des  Rohres 
gegen  äussere  Einwirkungen  abnimmt. 

Da  ferner  die  Gasspannung  an  und  zunächst  dem  l>adungsraume 
am  grössten  iät,  so  werden  die  Rohrwandungen  an  dieser  Stelle  auch 


0  Solche  besch&digende  inaaere  Einwirkongaa»  ab  BtiBm»  mi  Virbimini* 

gen  ,  sind  wohl  vorzüglich  nur  fflr  das  Infanteringpwnhr  zu  besorgen ,  bei 
welchem  sie  durch  deu  Gebtaudi  dm  Bajoati^  durdi  rohe  Behandlung  elc. 

veranlasst  werden. 

*)  Die  Gesetze   (\licr  den  ,,B  i  e  t;  u  ii  gs  w  i  d  c  r  s  t  a  n  d'-   kaun  man  Üch  tAx 
leicht  durch  eüitache  Versuche  mit  Ulethröhren  versiunlichen. 

*)  Hierau  folgt  also,  dass  man  x.  B.  «inea,  Miav  Bslunngsweite  nadi  bo- 
Btixnmten  FUntenlanf  nicht  baliebif  TerUagarn  dnrf,'  ohne  al^ 
aocb  aetaieBaliMtnrlMn  oad  daait  sein  Q«wl^  ertaprechmd  ro  migiSüsni 
(oder  Um  am  tridenfaadaflUlgBfenilbteriale  hecmidlfln),  badebaiso,  daas 
BUB*  wenB  Gewicht  and  Länge  dnes  Laufes  begränzt  sind,  die  Bobr> 
ungsweite  desselben  nicht  Tormindern  kann,  ohne  liiiitm Hiagnnp 
widerstand!  fbf>i  gloichf»ni  Materialo)  zw  verringern. 

(t  fr  ade  dieser  Umstand  ist  os,  welcher  der,  besonders 
in  iieiM'a'ter  Zeit  allseitig  augestrebten  Verkleiner- 
ung des  i  nfa  uteri  ekali  b  ers,  sehr  entschiedeoe  Grenzen 
BOtik,  resp.  nnm  Brtata«  das  Sabal iedelsens  darek  Oaiaatabl, 
ala  Lnnfmatarinl  swingt. 
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an  süiteleo  gdudten  frwta  mOsssii,  gogm  die  MOndong  sd  abiir  euf^ 
flpredwnd  abnehmen  dürfen.  In  den  meiMeii  Fftllen  ist  diese  Abnahme 
—  ohne  dadurch  den  Biegangswiderstand  m  beeintrSchtigen  —  derart 

zulässig,  dass  die  Ruhrstärkon  nfichst  der  Mündunp  ungefähr  die  Hälfte 
jener  am  Ladunpfsraunio  betragen.  Es  (ir<x\ht  sich  hieraus  im  Allgemei- 
nen  eine  kegelfürmigü  Gestaltung  des  Kuhrkorpers« 

4.  Länge  der  Feaerrohre. 

Die  Länge  der  Feuerrohre  bestimmt  sich  eiuestheila  durch  gewisse 
Anforderungen,  wekihe  der  praktische  Gebranch  an  eine  Feuerwaflte 
fltelH,  andemthdls^areh  das  Ladangsverhftltniss  der  Letzteren. 

In  ersterer  Beziehung  ist  z.  B.  für  das  Infanteriegewehr  eine  ge- 
wisse L&nge  durch  das  Feuern  in  zwei  Gliedern,  oder  den  wirksamen 
Bajonetgehrauch  etc.  geboteti.  wahrend  beim  Geschütze  dnrt  ein  mö^rlichst 
weites  Hineinragen  des  Rohres  in  die  Schussscharten,  hier  hingegen  die 
Ausführung  der  Ladung  von  vorne,  mit  der  blossen  Hand  bedungen  wird. 

In  Beziehung  auf  das  Ladungsverhältniss,  ist  e^  eine  bestimmte 
HinimalgreDKe,  weklie  das  Bohr  jedenfiklls  eirach^  nmss,  wenn  seine 
Constniktion  nidit  fehlerhaft  genannt  werden  soll 

Dieses  Minimum  der  Rohrlänge  ergibt  sidi  dnreh  die  Forderung, 
dass  das  Geschoss  nicht  früher  aus  der  Mündung  treten  darf,  ehe  nicht 
auch  das  letzte  Atom  der  Ladiini,'  giinzlidi  verbrannt'),  also  die  Gasent- 
wicklung dieser  wirklich  vollendet  ist ') 

6.  Schw^rverhaitni 88 e  der  Fener röhre. 

Die  Schwerverbültni&bu  der  Feuerrohre  ergeben  sich  eiuestheils  schon 
dnrcli  die  Stirken  und  «He  Linge  der  Itohre»  sie  sfaMi  aber  andern- 
tbeils  noch  dnrdi  die  Rflekwirknng  der  Ladung  auf  die  Waffe  selbst» 
d.  h.  durch  den  Rackstoss,  in  gewisser  Weise  bedingt 

Der  Blckatwi  (rsniO. 
Es  tat  berdta  in  der  Verhfcnimiigstheorie  des  PolTers,  sowie 
ha  den  Sitaen  Aber  die  Kraftfioaserong  desselben  und  seitdem  wie- 
derholt erwihnt  worden ,  dass  die  gespannten  Pulvergase  auf  ihre 
Einschliessung  nach  jeder  Richtung  hin  denselben  Druck  aus- 
üben. So  gut  sich  nun  dieser  Druck  im  Feuerrohre  nach  oben  und 
unten,  und  rechts  und  links  gegenseitig  aufhebt      ebenso  sicher  wird 


•)  Vergleiche  hiemit  S.  127  Absatz  2. 

*)  Di«  raschere  Gaseutwict^luug  der  Schiessb aumwoUe  gestattet 
dwüiaeh  eine  Abkarzuug  der  Feserrohr«. 

Ditser  Aui^ddi  des  Gaadnaeket  aadi  d«D  Seitenwinden  da»  Lad»- 

10* 
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dch  derselbe  io  ganz  gleicher  Weise  nach  vorwärts  und  rück- 
wärts geltend  machen,  biedurch  also  die  Feuerwaffe  selbst  mit  der 
nämlichen  Kraft  nach  rückwärts  bewegt  werden,  rait  welcher  das 
üeschüss  narh  vorwärts  ^jeschleudert  wird.  ')  Diese  ßflckwirkttog 
der  Laduii^^  auf  die  Waffe  nennt  man  den  Rückstoss. 

Da  nun  die  Grösse  einer  bewegenden  Kraft  durch  das  Produkt 
ins  der  Masse ')  des  dorcli  sie  bewegten  Körpers  io  die,  demselbeD 
erUieilte  Geseliwittdigkeit  aaqgedrOekl  and  gemessen  winl,  so  muss 
im  vorliegenden. Falle  das  Produkt  aus  der  Masse  des  Geschosses 
in  dessen  Anfangsgeschwindigkeit.  ;j;leich  sein  dem  Produlcte  ailt 
der  Masse  der  zugdifirigeQ  Feuerwaffe  in  deren  Rflckstossge- 
schwindigkeit. 

Dieses  Verhältniss  ri'chtfcrtij^t  einestheils  dif  licniitzuiig  dejj  Uück- 
stosse:^  alb  Maässtub  lur  die  Krafuiusscrung  einer  Ladung  (wie  beim  balli- 
stisdwtt  Pendel  etc.) ,  andemtheils  lehrt  es  aber  auch,  daas  die  Baek- 
stossgeschwindigkeit  nur  durch  entsprechende  Massenvermehrung  der 
Feaerwaffs  vermindert  frerden  könne  and  diese  fiedingnng  ist  es ,  ans 
welcher  die  Anforderung  euer  gewissen  Schwere  f&r  das  Feuerrohr 
hervorgeht;  denn  wenn  es  auch  die  Masse  der  (ganzen  FeuerwatTe  ist, 
welche  dem  Angriffe  des  Riickstosses  entgegensteht,  so  bleibt  es  doch 
immer  das  Feuerrohr,  wjdciies  diesen  Angriti  zuerst  auszuhalten  hat 
und  von  welchem  aus  derselbe  erst  auf  dessen  Unterlage  etc.  übertra- 
gen wird. 

O.  Die  Xhttliskelt  dar  Feuerwaffe« 

Ans  dem  Bisherigen  ist  wohl  schon  Uar  geworden,  dass  sirischen 
den  8  Ekmcnten  emer  jeden  Feoenvilfe  stets  eine  nnumstösslich  feste, 


raomes  bin,  wird  jedoch  gt^wöhniich  durch  das  Zündloch  unterbrocbeu, 
wddier  ümitaiMl  8«iiettst<»sie  meh  der  «ntgegengesetsten  Bielitaag 
im  lAtstOMi  sar  Folge  haben  onnf,  die  —  b«Miid«n  bei  leiditeii  Bduea 
und  wetten  odv  Mugabniuitflii  ZaadtaaiikD  —  inunerhiii  twi  stOmdea 
Eiaflnrn  anf  die  SchMuicbeihnfc  etc.  Min  kftuieii. 
Vergleiche  hiesn  S.  186  AiiniOTkimg  1. 
')  Uutcr  der  Masse  eines  Körpers  renteht  man  das  Gewicht  desselben 
(d.  h.  den  H  r  n  c  k ,  welchen  er  tof  eine  Unterlage  aiuflbt)  getbeiH  dnrcb 
die  Anziehungskraft. 

GepeiiQber  einer  und   derselben  Anziebting^kraft  (und  auf  der 
Erde  ist  diess  eben  das   Attruktionüvermügeu  dieser   selbst  —  die 

Schwere  abo)  sind  denuutA  die  Masien  iwder  Körper  gleich, 
wenn  ihre  Oewichte  gleich  lind. 
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gegenseitige  Beziehung,  eine  unabänderliche  Wechselvsirkung  besteht, 
welcher  zufolge  einem  gegebeuen  Eohre  eigentlich  nur  Ein  bestinuntes 
Ladungsverhältniss  entspricht .  und  umgekehrt 

pieee  tfaeoreüscbeD  Gesetze  lassen  sich  indess  in  der  Praxis  niclift 
immer  einhalten  mid  adir  oft  wm  ein  and  dasselbe  Bohr  TersduedeBe 
Geschosse  und  versduedene  Ladungen  anfznndunen  vermögen.  In  soldien 
FSlIen  wird  sich  die  Construktion  nach  demjenigen  LadunprsverhältnisBe 
za  richten  haben,  das  die  grösste  Widerstandsfähigkeit  erfordert,  oder  — 
wenn  diess,  aus  anderen  Gründen,  unerreichbar  ist  —  nach  demjenigen, 
das  am  öftesten  in  Anwendung  kommen  soll.  Im  letzteren  Falle  muss 
aber  den  Ausnahmsladungen,  welche  höhere  Widerstandsansprtichc  stel- 
len, wenigstens  so  weit  Rechnung  getragen  werden,  dass  das  Rohr  sie 
immerhin  aoss^^liallen  Termag  ,  ohne  za  grossen  Schaden  zu  nduneo. 

Bei  allen  sotdiai  Fropoftlmisheatimmungen  einer  FeHemib,  iX 
manchmal  das,  seiner  Hasse  naoi  gegebene  Geschoss,  mandimal  andi 
das,  fixen  Verhältnissen  angepasste  Rohr  der  bestimmende  Faktor,  wel- 
chem die  abfigen. Elemente  nach  den*  oben  tarnen  gelernten  Wechsel- 
beziehungen an^^passt  werden  müssen. 

Wenn  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  diejenigen  Gesichts- 
punkte erörtert  wurden,  welche  sich  auf  das  Zusammenwirken  von  La- 
dung und  Geschoss  im  Rohre  und  in  Rücksicht  auf  dieses  beziehen  und 
damit  die  Bedingungen  fOt  die  licfatige  Construktiou  uiuer  Feuerwaffe 
mithatten«  so. erübrigt  es  nonmehr,  die  Whrkongen  kennen  zn  lernen» 
welche  das  abgefeaerte  Geschoss  ausserhalb  des  Rohres  hervonabcin- 
gen  vermag  und  welche  ja  den  eigentUdMii  taktischen  Werth  und 
ürfolg  der  Feuerwaffe  ausmad^n. 

Diese  BetracfatoQgen  lassen  sich  in  igesonderte  Abhandlungen  nr- 

legen,  deren 

erste  den  Weg  kennen  lehren  soll,  den  ein  abgefeuertes  Geschoas  be> 

schreibt ; 

die  zweite  wird  sodann  die  Mittel  und  Verfahrungsweisen  besprechen, 
durch  deren  Anwendung  die  Feuerwaffe  so  gerichtet  werden 
kann,  dass  das  Geschoss,  beim  Verfolge  seiner  Bahn  einen  be- 
stimmten Gegenstand  trifft; 

die  dritte  umfosst  jene  Unregelmftssigkeiten  und  besonderen 
Einflüsse,  durch  wdche  die  Geschosse  ans  der  wurmka  Bahn 
abgelenkt  «erden;  indess  endlidi 

die  vierte  jene  Einrichtungen  efttotem  irird,  dnrdi  «ekhe  man  dia 

ebengenannten  Unregelmässigkeiten  möglichst  zu  beschränken  und 
damit  die  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaffen  aofis  Hüchste 
zu  steigern  strebt 
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Diese  Abhandlungen  sollen  demnach  folgende  Titel  fahren : 
I.  lieber  die  Flugbiihn  der  Geschosse. 
IL  Ueber  Zielen  und  Richten, 
in.  Von  den  Abweichungen  der  Geschosse. 
IV.  Die  gezogenen  Feuenrnffen  ond  ihre  Kinrlditimgen. 

L  Ueber  die  Flugbahn  der  Geschosse. 

Allgemeine  Entwicklang  der  FlugbahnkarYa 

Jeder  im  Bamne  fiMrtgeacfaleiiderle  ESrper  wird  von  3  Kriften  ange- 
griffen: 

1)  von  dem  schleudernden  Stosse, 

2)  der  Anziehungskraft  der  Erde  (Schwerkraft),  • 

3)  und  dem  Widerstande  der  Luft. 


Wörde  nur  die  erste  Kraft  allein  wirksam  sein,  so  mässte  sich 
der  Körper  stets  in  gerader,  und  zwar  in  der,  durch  den  Stoss  be- 
stimmten Richtunpr  gleichförmig  fortbewegen,  also  mit  unver<än- 
derter  Geschwindigkeit,  in  gleichen  Zeittheilen  gleiche 
Wege  zurücklegen. 

Diese  Bewegungsweise  ändert  sich  jedoch  sofort ,  wenn  man  neben 
4em  Stesse  andi  die  Ansiehungskraft  der  Erde  auf  den  Warf- 
ItOrper  dnwirlKn  Iftsst 

Die  Amiehungskraft  der  Erde,  oder  die  Schwerkraft  (grarü^^ 
veranlasst  jeden,  frei,  d.  h.  ohne  Unterstützung,  im  Räume  befindlichen 
Körper,  1  othrechtg^en  die  Erde  zurückzufallen ;  hiebei  ist  ihre  Wirk- 
ung aber  keine  bloss  momentane^  wie  die  des  Stosses,  sondern  eine 
kontinuirliche. 

Es  folgt  hieraus,  dass  ein  fallender  Körper,  die,  im  erbten  Zeit- 
tbmlcfaen  sdner  Bewegung  darc^  die  Sdiwerkiaft  gewonnene  -Geschwin- 
digiteit  nidit  unverindert  beibehalten  kttnne,  sondern  dass  er  nach  dem 
zweiten  Zeittheilchen  die  doppelte,  nadi  dem  dritten  <lie  drei&che,  nach 
dem  1***  die  n malige  Fallgeschwindigkeit  besitzen  werde,  als  nadi  dem 
ersten,  weil  die  gleichmässige  Furtwirkinig  der  Schwerkraft,  in  jedem  neuen 
Zeittheilchen  ebensoviel  Geschwindigkeit  als  Zuwachs  zu  der  bereits  vor- 
handenen liefern  müsste,  als  sie  dem  fallenden  Körper  im  ersten  Zeitab- 
Bchnittchen  ertheilte. 

Man  nennt  diese,  durch  die  Schwerkraft  hervorgebrachte  Bewegung 
dne.  gleichförmig  beschleunigte,  jener  g^eicfamlsslge  Qescfawin- 
digkdtssawadis,  heisst  Beschleonigung  der  Schwere,  und  wenn 
man  denselben,  wie  ^%^*»«»*»  gebrinchlkfa,  mit  g  (GraTttatiOD)  beaeidi- 
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net ,  so  wird  die  FaUgescbiriDdigkelt  (?) ,  welche  eia  Körper  nach  t  Se- 
kunden erlangt  hat, 

Die  Grösse  g  betrfigt  Idebei  —  fflr  unsere  Verhältnisse  erfohrangs- 

gemäss  31,25'  rh.  oder  9,81m.;  da  dieselbe  aber  nicht  diejenige  Ge- 
BChfrindißkeit  ist,  mit  welcher  ein  fallaider  Körper  seine  Bewegung 
gegen  die  £rde  beginnt,  sondern  jene,  welche  er  erst  nach  Ablauf 
einer  Sekunde  erlangt  hat^  so  kann  sie  auch  nicht  dem  Wege 
gleich  sein,  welchen  der  Körper  in  der  ersten  Sekunde  durchfäUt»  son- 
dern muss  dieser  Weg  kleiner  als  g  erscheinen. 

Den  Gej^en  einer  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  zufolge, 
ist  dieser  W^  gerade  der  halben  Beschleunigung  dieser  selbst 
(alfM)  ^g)  gleich.    Es  wird  demnach  die  Fallhöhe  (h)  nach  t  Sekunden 

k  =  ^  vt  oder  ==  igt'  sein  müssen,  woraas  sich 

t  =  V  ^  und 

T  =  V^2~g"h  ergibt 

Man  ersieht  aus  diesen  Formeln,  dass  zwar  die  Geschwindig- 
keiten, welche  ein  frei  fallender  Körper  in  irgend  einem  Augenblicke 
seiner  Bewegung  gegen  die  Erde  gewonnen  hat.  der  Zeit  proportional 
sind,  welche  seit  dem  Anfange  der  Fallbewegung  verfloss,  nicht  aber  die 
in  dieser  zurückgelegten  Wege,  welche  sich  dagegen  wie  die  Quadrate 
der  Fallzeiten  verhalten. 

Wendet  man  nun  diese  Gesetze  (immer  noch  unter  Vernachlässigung 
des  Luftwiderstandes!)  auf  einen  geworfenen  Körper  an,  so  Uset  sich 
'die  BAbn,  wetefae  derselbe  bescbreibeD  muss,  sdir  leidit  lieststellen. 
(ffleher  Tafel  IV.  1.) 

Hätte  der  Wnrfldlrper  z.  B.  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  y*"  per 
Sekunde,  so  müsste  er  nach  Ablauf  der  ersten  Sekunde  faw,  ^)  r*"  in 
der  Richtung  (ac)  des  Stesses  zurückgelegt  haben,  zugleich  aber  um 
=)  ig  lothrecht  gefallen  sein.  Nach  2  Sekunden  wäre  er  um 
(a  w,  =)  2  v"^  in  der  Stossrichtung  und  (w,g,  =)  ^g  X  2*  in  der  Fall- 
richtung fortgeschritten,  und  so  weiter. 

Auf  diese  Weise  kum  für  jeden  HooMiit  der  Bewegung  des  Körpers 
ein  Pnnkt  seiner  Balm  aniisefiindeniind  eodlidi  (tiese  selbst  lelir  eififitdi  da- 
durch hergestellt  werden,  dass  man  alle  diese  Punkte  (a,  gi ,  gi ,  gi . . . .  g»,  k) 
durch  eine  stetige  krumme  Linie  miteinander  verbindet 

Die  so  erhaltene  Flup;bahn  eines  Wurfkörpers  im  luft- 
leeren Räume  idat^  Utide)^  ist  eine  der  bekannten  3  Kegelscbnittslinien, 
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nämlich  die  j^cmeine  Pfirabel')  und  h^^m  f?ich  an  derselbeili  tlÄ 
näherer  Bttrarhtunjz.  *i  folgende  Eigenschalten  wahrnehmen: 

1  Der  h()cli>t('  Punkt  der  Balm  (^,)  ist  ziip;leich  die  Mitte  derselben 
und  thi  ilt  die  Kurve  in  zwei  conjirueiite Hälften.  Er  heisst Schei- 
tel, jene  Hälften  aber  der  auf-  und  der  abste|gende  A.8t 
der  Bahn. 

2.  Der  eenkrechte  Abstand  (ds^O  des  Gebettels  von  der,  den  An- 
ftings-  und  Endpunkt  der  Bahn  verbindenden  {horizontalen)  linie 

(ab)  ist  gleich  der  Fallhöhe  fw,;!;;)  des  Scheitelpunktes.  Jener 
Abstand  (ffsdi)  wird  Pfeilhöhe  oder  grOsste  Pfei lb9he/dfe 
bezügliche  GruDdlinie  (ah)  aber  die  Spann-  oder  Wurfweite 
der  Bahn  genannt 

3.  DieFallhfthe  (cb)  des  Endpunktes  (b)  der  Bahn,  d.i.  diegrösste 
Fallhöhe,  ist  viermal  äo  gi'oss,  als 'die  grösste  Pfeilhöl^e,  (also 
eb  t=  4g»  dt).  ' 

4.  Die  angenommene  Stoaariehtiiiig  (ae).  ist  die»  im  Anfiogspuiikte 
der  Bahn  an  diese  gelegteTangente  und  kann  der,  von  ihr  mit 
der  horizontalen  Spannveite  (ah)*  der.  Bdm  eingesddosaeDe  Win- 

'  eh 

kel  (a)  durdi  dieFormd  tgta  =      bereehnet  werden.  Dieser 

ab 

"Winkel  heisst  der  Abgangs-,  Richtungs-,  Wurf-  oder  Ele- 
vationsvs i nkel  der  Bahn. 

5.  liegt  man  an  den  Endpunkt  (b)  der  Kurve  eine  langente  (fb),  so 
schliesst  diese  mit  der.horiiontalen  Grundlinie  (ab)  einen  Winkd 
iß)  ein,  der  dem  Elevationswinkel  gleidi  ist  Er  wird  EinfaUs- 
Winkel  genannt 

6.  Aus  der  Congrucnz  des  auf  -  und  absteigenden  Astes  der  Bahn 
folgt,  dass  alle  jene  Punkte  der  letztern,  welche  gleichweit  vom 
Horizont«  (ab)  abstehen  (gleiche  Pfeilhöhen  haben),  auch  in 
einerlei  Entfernung  von  der  Scheitdlinie  (gsd;)  der  Bahn  liegen. 
(So  muss,  weil  dig,  -=  d,  g»  i.st,  auch  g,  m      g»  m  sein.) 

7.  Ebenso  erklärt  sich .  dass  symmetrisch  liegende  Bahnstücke 
einandei*  congi-ueut  ^  sein  müssen  (also  z.  B.  das  Curvenstück 
g«g,  m  sei  dem  Ahsd^dän  g»g,  oder  g,g,  «  gtg,  u.  s.  f.).  .. 

8.  Gleiche  Wege  in  gl^chec'Zdt,  seilen  aber  auch  gleiche  Gesehvia- 


^  Mau  fasst  daher  die  Lehren  Aber  die  Flugbahn  im  luftleeren  Kaume  unter 
dm  Nmeii  der  „paraholi sehen  Theorie"  laatmien. 

*)  Bi  bleibt  l»et  dlesen.Betrachtiinfeii  imnier  TorMugeietifc,  deie  der  An- 
ftanvvnkt  (a)  und  du  finde  (1)  der  Flogbabakom  hl' einmal  Hori- 
soiteUegea. 
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digkeitcn  vomns  und  wird  demnach  die  Orf^chwindigkeit  des  Wurf- 
körpers im  luftleeren  Räume  an  symmetrisch  liegenden  Punkten 
seiner  Bahn,  also  auch  seine  Endgeschwindigkeit')  der  An- 
fangsgeschwindigkeit gleich  sein. 
An  diese  Sätze  lassen  sich  noch  weitere  anfügen,  sobald  man  meh- 
rere perabolifldie  Bahnen  unterdnander  vergleidit    Mail  irkd  daim 
flndesy  daas: 

9.  M  gleicher  Anfang8|[eschwindigkeit  and  EleYationi 

stets  gleiche  Bahnen  erzielt  werden. 

10,  Bei  einerlei  Anfangsgeschwindigkeit  wird  die  kleinere 
Elevation  stct-s  flachere  Bahnen  und  kürzere  Flugzei- 
ten enJelx'M.  als  die  grössere;  die  hiebei  erzielten  Wurfweiten 
verhalten  sich  wie  die  Sinuszahlen  der  doppelten  betreffen- 
den Elevationswinkel,  müssen  demnach  für  Complements- 
frittkel  (also  &  B.  30* und  60")  einander  gleich,  für  den  Wurf- 
irüM  -Tim  45*  aber  am  gross ten  sein. 

Von  den,  unter  der  gedachten  VonulaaelningerhaltenenBahDen, 
sind  diejenigen  auf  kürzere  Entfernungen  kongruente 
Abschnitte  jener  auf  grosse  r c  W  u  r  f  w  e  i  t  e  n.  (So  ist  das 
Kurvenstück  ag,  g,  ff*  g.  g-  g,,  nut  der  Spannweite  ag, 
'  also  <lie  Bahn  für  8  Sekunden  Flugzeit ,  ein  blosser  Abschnitt 
der  ganzen  für  10  Sekunden  konstruirten  Bahn  sgsb.  Der  Schei- 
tel der  killnenn  Bahn  ttge  fn  g, ,  ihre  griteBtePfiBShOhe  tiire  g«  n 
und  ihr  ElevMionewinlcel  eng»  =:  y.) 

11.  Bei  einerlei  Elevation  nird  die  grdssero  Anfangsge- 
schwindigkeit eine,  an  sich  zwar  gestrecktere,  doch  aber 
höher  liegende,  weil  weiter  gespannte  Bahn  ei-zielen,  als 
die  geringere  Stosskraft;  die  hiebei  erfolgenden  Wurfweiten 
verhalten  sich  wie  die  Q  u  a  d  r  a  t  e  der  Anfangsgeschwindig- 
keiten. 

'    12.  Eine  bestimmte  Wurfweite  kann  also  erreicht  werden: 

a.  dnrdi  die  nUtiv  kleinste  Anfangsgeschwindigkeiti 
wenn  man  einen  Warfwinkel  von  45*  anwendet; 

b.  dnrch  die  relativ  flachste  Bahn  nnd  kürzeste  Flugzeit, 
wenn  man  die  grösste  Anfangsgeschwindigkeit  mit 
der  kleinstmögliohen  £leTa|tion  verbindet; 


<)'Bii4getellw!a4if  kMt(«iteM>MiO  in  wMar  jene  Wcgstieehl^  welche 
te  ZSfptf  ia  «iMr  B«fe«nie  sare«UegMi  oMe,  wmd  «r  dch  ait  d«r, 
Ml'EMlpttnltt«  (b)  MÜMT  Bahn  «lelditon  BnlmiilM^dt  nnTerlndert 
teÜMWflgta  wflxdv* 
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c.  durch  die  relativ  steilste  Bahn  und  gros  sie  Flugzeit, 
wenn  man  die,  unter  b  verlangte  Anfangsgeschwindigkeit  mit 
dem  Coiuplemcnts Winkel  der,  ebendort  (unter  b)  beding- 
tm  Etevation,  als  Warfwinkd  kombinirt 

rinckBliB  Im  lafterfiUlen  Raum«. 

Der  Angriff  des  Luftwiderstandes  erfolgt  im  Allgemeinen 
gerade  im  entgegengesetzten  Sinne  jener  Richtung,  nach  welcher  ein 
Körper  im  Räume  furtschreitet.  Sein  Eiofluss  ist  ein  kontinifirlicher 
und  wächst: 

a.  mit  der  Geschwindigkeit  des  Körpers,  welcher  Bidi  gegen 
.  ihn  bewegt  und  zwar  im  quadratischen  Verhiltnisse*)  dieser; 

b.  im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Grösse  der  Oberfläche 
des  Wurfkörpers ,  oder  doch  des,  der  Loft  unmittelbar  enlge- 

gengewendeten  Theiles  derselben; 

c.  mit  der  ungünstigen  Gestalt^)  und  Unebenheit')  jener  . 

Oberfläche ; 

d.  mit  der  Dichtigkeit,  und 

e.  mit  der  Heftigkeit  der  Gegenströmung  de^  Luft. 

Es  folgt  hieraus,  dass  der  Luftwiderstand  nidits  weniger  als  eine 
feststehende,  wohl  aber  eine  stets  ?erftnderltche,  nie  genau 
berechenbare  Kraft  ist,  deren  Einflnss  auf  den  WurfkOrper  sidi  ja 
schon  mit  jeder  Gesehwindigheits*  Zu*,  oder  Abnshme  desselben  erheb* 
Uch  ändert. 

Tndcss  hat  es  sich  eine  eigene  Wissenschaft  —  die  Ballistik  (*a- 
listtqiif  )  zur  Aufgabe  gemacht ,  sowohl  das  Gesetz  des  Luftwiderstandes 
aufzusuchen ,  als  auch  die  Bewegung  und  die  Bahn  der  Geschosse  Im 
lufterfullten  Räume  festzustellen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese 
Asigüm  nidit  vollkommen  gdOst  werden  konnten ,  ihre  Bearbeitung 
muss  aber  immerhin  als  ^e  werth?o]le  Ergänzung  und  Erläuterung 
deijenigen  Resultate  angesehen  werden,  welche  auf  dem  Wege  praktiseber 
Experimente  über  die  Geschossbahnen  u.  dergl.  ermittelt  wurden. 

Diese  praktischen  und  andemtheils  durch  die  Theorie  bestätigten 


■)  Dieie  Angrte  ist  nur  bb  sa  einer  Ctawfairhidigicdt  von  1800*  (400»)  per 
Sekunde  richtig,  Ar  greisere  Gescbwtndigkeiten  ist  sie  nodi  sa  Ueia; 
~  lolclie  kommen  indess  bei  OesdiMsen  sotten  vor. 
*)  Je  Mdlter  die  Lnft  en  den  W&ndco  eines  Körpers  abgleiten  —  ,^bflie6sen" 

—  kann ,  um  so  weniger  vird  sie  die  Fortscbreitung  desselben  behindern. 
.  ')  U  n  e  b  e  nh(>if  e  II  vergrössorn  nicht  aUeia  die  Köiporoberfiache,  sondern 
iM^en  auch  den  iüttlusa  der  Lufi. 
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Bendttte,  Itaaen  nun  folgeade  allgeaieiiitSIlM  Ober  dievirkliche  Flug- 
bahn oder  ballistiaehe  Kurve  (tnsieetoin)  gegenüber  dar  Parabel 

feststellen : 

1,  Die  Gestalt  der  Gesdiossbahn  weicht  um  so  mehr  von  jener  der 
Parabel  ab,  je  prö^scr  der  Kmtiuss  des  Luftwiderstaii'lps  wird. 

2.  Diese  Abweidiung  macht  sich  vorzüglich  durch  Verminderung 
der  Pfeilhöhe  und  Wurfweite  der  Bahn  und  steiler« 
ErflniiDung  ihres  absteigenden  Astes ')  geltend. 

8.  Es  folgt  hiemiSy  dass  der  Scheitel  der  Bahn  nicht  mehr  in 
deren  Mitte  liegen  und  noch  weniger  die  Kurve  in  zwei  kongru- 
ente Hälften  zerlegen  könne.  (Er  liegt  im  Allgemeinen  '/»  der  Trag* 
weite  vom  Rohre  entfernt.) 

4.  Ebenso  wird  der  Einfallwinkel  grösser  sein  mttssen,  als 
der  Abgangswinkel ') ,  dagegen 

5.  Die  Endgeschwindigkeit  kleiner,  als  die  Anfangsgeschwin- 

'6.  Die  grösste  Tragweite  ergibt  sidi  nur  mehr  bei  sehr  hteinen 

Anfangsgeschwindigkeiten  unter  nahezu  45*,  genauer  42—43°,  für 
mittlere  Geschwindigkeiten  dagegen  unter  30"  bis  36%  und  bei  sehr 
grossen  Ladungen  selbst  unter  15—20"  odfT  25" 
7.  Endlich  verhalten  sich  die,  unter  einerlei  I  levation  erziel- 
ten Tragweiten  nicht  mehr  wie  die  Quadrate,  sdndern  nur  noch 
wie  die  Quadratwurzeln  der  zugehörigen  Anfangsgeschwindig- 
keiten und  ist  selbst  dieser  Satz  nur  für  grosse  Gesehwindigkeitea 
und  gleiche  Geschosse  *)  anwendbar. 


')  Die  wirkliche  Flujilmbu  liegt  also  unter-  und  innrrhalb  derjenigen, 
welche  das  GesdiOM  beschreiben  würde ,   wcnu  es  oicht  vum  Luftwider- 

bidm  »MB  hkr  Mkon  danof  anfinerimuii  genwcht  werden,  dMB  diese 
8ilM,  vielfich  durch  die  «ifeathftvliohca  Ablenhange^  aUeriii 
Verden,  udehe  kugelfdrnlge  Oeichotae,  in  Foife  ihrer  jemüigen 

Itelationsweisc  zu  erfahren  habfn.  (Worüber  im  gegeuwftrtigen  Abschnitte 
unter  III.  Von  den  Abweichungen  der  Geschosse,  das  N&here.) 
*)  Wenn  das  Ziel  nicht  Tiel  b  Gher  ab  der  AaftteUnngspankt  des  QeeohQties 
liegt. 

*)  Wobei  naturiirh  wieder  angenommeu  igt ,  dass  Geschütz  und  Ziel  nahem 
im  gleichen  Horizonte  liegen.  FUr  sehr  tiefstebende  Ziele  kann 
die  End-  (ntsp.  Fall-)  Oeschwindii^t  schon  grosser  werden  als  die  an- 
llngtishe, 

*)  Ifit  gleieher  Bewegange-  nip.  Rotationsweiiel  — 
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Aufschlag  and  Aaslanf  des  -Geschosaes. 

Es  war  bisher  nur  von  demjenigen  Wege  die  Bede,  weldien  das  Ge- 
scboss  zorttcklegt,  ehe  es  den  Boden  erreicht;  mit  der  Ankunft  an  lets- 

terem,  dem  sogen.  Aufschlage,  oder  ersten  Aufschlage  (rhuie) 
tritt  aber  das  Geschoss  nicht  immer  schon  in  den  Zustand  der  Buhe 
zurück,  sondern  prallt,  in  Folge  seiner  eigenrn  Elastizität,  sowie  jener 
des  Bodens,  von  (lle>oni  ab.  erhebt  sich  damit  neuerdings  und  setzt 
diese  Bewegungsvveise  fort ,  bis  seine  Endgeschwindigkeit  gleich  Isull  ge- 
worden ist 

Man  nennt  diesen  Vorgang  das  Gellen,  Bicochetiren  oder  Aas- 
laufen (bondir,  rieoehHer)  des  Gescbosses  fund  ist  leicht  einzusehen, 

da.ss  dasselbe  in  um  so  höherem  Masse  eintreten  wird,  je  eJastiachw das 
bezügliche  Terrain  «'incsfluüs  und  das  Material  des  Geschosses  andem- 
theils,  dann  je  iirü^cr  die  Geschwindigkeit  und  Masse  des  letztem  und 
je  kleiner  sein  Kinfalhvinkel  ist. 

Mit  der  Zunahme  des  Einfallwinkels  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
(ca.  20")  werden  die  einzelnen  — besonders  aber  die  ersten  —  Absprünge 
{bonds)  zwar  höher,  die  Sprungweiten  aber  kürzer;  steiler  einfallende 
GescfaiMse  dringen  dagegen  bei  dnigennassen  wddiem  Boden,  schon  so 
tief  in  diesen  ein,  dass  ein  AbpivQ  nicht  mehr  erfulgen  kami,  was  na- 
türlich auch  der  Fall  ist,  wenn  die  GeschwindiglDBit  des  Gesdiosses  beim 
Aufschlage  bereits  eine  sehr  geringe  ist. 

Kufrcinirniigc  Ge.schos.se  gellen  leichter  und  andauernder  als  läng- 
liche, auf  weichem  (Acker-,)  oder  durchwühlteni  Buden  findet  selb.stver- 
ständlicli  gar  kein  Auslauf  statt,  der  seinerseits  jedoch  wieder  durch 
einen  geringen  Abfall  des  (genügend  festen)  Terraini;^  in  erklärlicher  Weise 
begünstigt  werdoi  kann. 

Obwolil  nun  zuweilen  Fille  eintreten,  m  weklien  die  Bshn  des  Ge- 
schosses nach  seinem  ersten  Aufsdilage  zur  beabsichtigten  Fernewirkung 
beigezogen  wird , ')  so  ist  doch  ebenso  oft  der  willkürliche  Auslauf  dlBB 
Prnjektiles  nichts  weniger  als  erwünscht ,  stets  ab*?r  bleibt  die  Kurve, 
welche  das  Ge.«:choss  bis  zum  ersten  Aufschla^re  beschreibt,  die  eigent- 
lich wichtige  Linie  für  den  Erfolg  der  Feuerwade,  da  ja  das  Gellen  eines- 
theils  von  zufälligen  Einflüs.sen,  anderntheils  jedoch,  besonders  wenn  es  er- 
wttnscht  ist,  gerade  von  der  Gestalt  der  Bahn  bis  zum  ersten  AufschUig 
abhängig  ist,  in  andern,  sehr  zahhreichen  Fillen  aber,  das  Zid  gur  mcht 
•af  dem  satOrlichen  Boden,  sondern  in  Gegenstiaden,  wdcfae  sich  Ober 
diesem  an%Bstdlt,  oder  in  Bewegung  befinden,  gemcht  wird.  Der  Be-. 


*)  Sidie  Rollte hass,  Ricoeh«ttehn8S,  Kart&ttehensehasitlc.  im 
y.  Absduittte. 


Digitized  by  Google 


Anftdihff  «aA  AndmC.  MiidMMr  Bmub.  ^57 

griff  „GtfMteMqsbfthn",  bezieht  aidi  dalier  im  AllgemeineD  nur  auf  den 
Weg,  welchen  das  Projektil  bis  zum  ersten  Aufschlage,  oder 'bis  vut 
Aiiiti«ffeD  auf  ein  vor  (Keseni  befiodhches  Ziel  beacfareibt 

Vom  Geschosse  bestnehener  Rauio. 

Bei  der  Feuerwirknog  gegen  Truppen,  nennt  man  idU^nigw  Theil 
der  Gescbosabahn ,  welcher  sich  nur  bis  zur  Höhe  jener  über  den  Boden 
erhebt,  bestreichend,  oder  rasant  (raMni)  und  den  Lungenraum 
UBter  dit'spm  liahnstücke ,  den  bestrichenen  Raum  {champ  de  feu). 

So  wäre  z.  V>.  in  Figur  2  der  lalcl  lY.,  der  Raum  PX  fiir  Infan- 
terie (die  Höhe  des  Infanteristen  v.w  o' —  LSH"»  angenoniiiieuj  die  Länge 
MN  aber  für  Reiterei  (diese  zu  9' 2,0«' Höhe  gereclmet;  bestrichen; 
d.  h.  eine  besflgUcfae  Tn^pe  dOrfte  sich  (statt  in  dem  angenommenen  Ziel* 
pnnkte  (Iber  B)  an  irgend  einer  Stelle  zwischen  P,  resp.  M  und  N  be^ 
finden,  oder  sich  auf  dieser  Strecke  bin  und  her  bewegen,  oder  endlich 
ihre  Entfernung  vom  Rubre  als  gleich  AB,  statt  AN  oder  AP  resp.  AM 
geschätzt  ^v()rden  sein,  sie  würdt;  doch  immer  in  den  Wirlomgsbereich 
der  betietlenden  Geschossbahn  ftillen. 

Gleiche  bestrichene  Räume  finden  sich  nächst  dem  Geschütze  selbst, 
in  AS  und  AL,  doch  sind  diese,  gegenüber  jenen  am  Ziele,  nur  von 
untergeordnetem  WorÖie.  Insofeme  dieses  letztere  nicht  im  ersten  Auf- 
«ddi^  (bei  N)  liegt,  sondern  vor  diesem  (in  B)  errichtet  ist,  kann  der 
bestrichene  Kaom  in  einen  solchen  yor  nnd  hinter  dem  Zide  geschie- 
den werden,  weldie  Unterscheidung  denn  anch  bei  Berechnungen  dieses, 
für  die  Feuerwirkung  gegen  Truppen  so  ausserordentlich  wichtigen  Län- 
genmasses,  in  der  Regel  unter  der  weiteren  Voraussetzung  statttindet,  dass 
der  eigentliche  Tretlpunkt  des  Geschosses  —  der  gewöhnlichen,  normalen 
Aufstelluugs  -  oder  Haltungsweise  des  Feuerrohies  beiiu  Schusse  ent- 
sprechend —  im  Horizonte  der  Mündung  (resp.  der  Visirlinie, 
«ie  diees  andi  in  der  angezogenen  Figur  geschah)  liegen  solle. 

Der  beHtrichene  Baum  ninnnt  mit  der  Abnahme  der  PfdlhOhen  (alsd 
Vctgrössemng  der  Anfangsgeschwindigkeit  und  Verminderung  der  Ele« 
yntion SDvie  mit  der  Verkleinerung  der  £in£aUswinkei,  und  nüt  der 

*)  Bue  yenninderung  der   Elcvation   Uüut  sich  auch  dadurch  errflieheB, 

dasR  man  den  Treffpunkt  dos  Geschosses  statt  im  Horizonte  der  Mündung, 
unter  diosem  annioinit,  mit  [xtulcrn  \V<ni<  n  :  das8  mau  auf  die  Küsse  statt 
auf  die  Brust  des  Gegners  zielt ;  iiidess  g.  ht  eben  bei  diesem  ,  nicht  gut 
für  alle  Feuerwaffen,  sondern  wohl  nur  für  Gewehre  durchfuhrbaren  Ver- 
^  Idumn,  dar  bMtrichene  Raum  hinter  dem  Ziele  —  abgesehen  von  allen - 
faUtigea  GeUem  —  Terlor«u,  wodurch  sich  der,  vor  dem  Ziele  erbuigto 
Vortheil,  so  d«Hilidi  wieder  amgleieht. 
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Verkürzung  des  Abstandes  der  feuernden  Waffe  vom  Boden,  *)  zu  und 
iDinn  endlich  durch  ein  ent'^prei'lH'nde.s  Gellen  der  Geechosee  aodl  OWr 
deren  ersten  Aufschlag  hiuaub  verlängert  werden. 

ScMessen  and  Werfeo. 

Die  ganze  Thätigkeit  der  Feaerwaffen  serftllt,  je  nach  der  verschie- 
denen AnfiuigBgesdiwindifl^t  und  Elevatum,  unter  weklier  die  Feme- 
iriikung  der  Oesdiosse  stattfindet,  in  zwei  Haupt-Feaer-Arten- 

Wird  ein  Geschoss  mit  sehr  bedeutender  Anfangsgeschwin» 
digkeit  (1000  löOO',  300— 500 m.  per  Sekunde),  aber  unter  gerin- 
ger Elevatinn  (0" — 5«,  höchstens  10')  verfeuert,  so  nennt  man  die<?en 
Vorgang  Schiessen  {ttrer) ,  direktes  oder  Horizontalf  euer  {feu 
directe .  fionionialj-,  die  entgegengesetzte  Weise  der  Feuerwirkung,  mit 
geringerer  Anfangsgeschwindigkeit  und  grösserer  Eleva« 
tion  heisst  Werfen  (Jeter,  Isncer). 

Der,  Schttss  (tir  dt'reeie)  ist  im  AllgemeiDen  stets  gegen  auft-eeht- 
Btdbende,  siditbare  Ziele  gerichtet  und  soll  dieselben  vor  dem  ersten 
Aufschlage  treffen;  er  bildet  die  taktisch  wichtigste,  weil  verbreitetste 
falle  Handfeuerwaffen  sind  ja  Schnsswaffen)  und  vorzOgUdl  von  Tnq^pen 
'    gegen  Truppen  zur  Anwendung  kommende  l'euerart. 

Ein  und  dasst^lbe  Geschoss  wird  in  der  Kegel  nur  mit  einer  und 
derselben  Ladung,  also  mit  constanter  Anfangsgeschwindigkeit  abgc- 
Bdiossen  und  verspricht  hiebd  eine  4esto  erfolgreichere  Whrkung  gegen 
IVnppen,  je  grösser  der  bestricfaene  Raum  seiner  Flugbahn  wfard. 

Der  Wurf  zerfällt  in  einen  hohen  and  in  einen  flachen, 
von  der  erstere  sich  durch  Einfallwinkel  von  40"  und  darüber,  der  letz- 
'   tere  durch  solche  um  HO"  und  darunter  kennzeichnet. 

Der  h  o  he  Wurf  oder  das  Vertikalfeuer  {feu  tn-tvnf\  wird  mit 
den  geringstgebräuclüicheu  Anfangsgescliwindigkeiten  — 400',  ca.  100m. 
per  Sekunde)  unter  Elevationeu  von  30",  45",  60"  und  75'  abgegeben, 
fär  den  flachen  Wurf  (fttmom)  smd  Anfungsgeschvindigkeiten  bis  700' 
und  800',  200— 250m.  per  Sekunde  und  alle  Eksvationen  v«n  Jenen  des 
direkten  Schosees  bis  zu  20*  und  darfiber  hinauf ,  in  Anwendung. 

Das  Wurffeuer  ist  ausscliliesslich  Aufgabe  der  Artillerie  und  wird 
gewöhnlich  gegen  verdeckt  stehende,  dem  direkten  Schusse  nichl  erreich- 
bare, sowie  vorzüglich  gejren  unbewegliche  Ziele  angewandt  und  sollen 
diese  letzteren  hiebet  in  der  Regel  erst  durch  den  Auiscblag  des  Ge- 
schosses erreicht  werden;  indess  kommt  der  flache  Wurf  auch  gegen  auf- 
recht stellende  Ziele  «ur  AuaRihrung,  wekhe  vor  dem  ersten  Aufschlage 


*)  Feuem  im  Liegen ,  hinter  Eiamthueidiingen  etc. 


Digitized  by  Google 


Berechnung  and  Darstellung  von  FlagtMÜmen.  IM 

dtt'GesdHMM  enriditet  sfaul  und  nennt  man  diese  Fenerart  den 'in  di- 
rekten Seltuss,  frihrend  man  einen  sehr  gestreckten  flachen  Warf 

andi  als  Bogensch nss  (tir  mtirbe)  bezeichnet. 

Die  Lösung  der  mannigfaltigen  Probleme  des  Wurfteuers  wird  eini- 
germasseu  dadurch  erleichtert,  dass  man  neben  der  Elevation  audi  die 
Ladung  beliebig  verändern  und  dadurch  stets  alle  Mittel  anwenden  kann^ 
durch  weieiie  die  Leistung  der  Feuerwaffe  niodifidrt  winL 

Ans  den  aaigefllfarteo  ChrOnden  werden  skli  tlbrigena  die  oadntelwD- 
den  Erörterungen  venflglieii  aof  den  direkten  Sehusa  m  Mehen» 
ein  näheres  Eingehen  auf  den  Wurf  aber  der  Artilleriewissenschaft  za 
überlassen  haboii ;  doch  werden  die,  im  V.  Abschnitte  folgenden  Erklär- 
ungen über  die  Schuss  -  und  Wurfarten  der  Artillerie  immerhin  noch 
einige  weitere  And^tungen  über  die  Anwendung  des  Wurffeuers  entr 
halten. 

# 

Bereekning  nnd  Darstellnng  Ton  FlugbnlmeB. 

Nach  allen  bisherigen  Erörterungen  bedarf  es  keiner  weitem  Be- 
gründung mehr,  dasa  nuin  die  LeiBtuiigäfäiiigkeit  und  die  ganze  Wirk- 
ungBweiae  einer  Femewaffe  erst  dann  vollständig  zu  beurtlieUett  ver- 
möge, wenn  man  eine  genaue  Kenntniss  der  Flugbahn  habe,  wddie  das, 
aas  der  gedachten  Waffe^  unter  gewissen  Laduitgsverbftltoissen  entsendete 
Geschoss  beschreibt. 

Obwohl  sich  nun  erschöpfende  Studien  hieri'dH^r  nur  mit  Hilfe  der 
Ballistik  ')  austeilen  lassen  und  selbst  die  Ikäultate  dieser  Wissenschaft 


')  Zd  ballistischen  Stadien  empfehlen  sich  pranz  besonders  die,  hier- 
Mil  bezQglichen ,  verschiedenen  Schriften  und  Werke  der  küQi|;l.  preuss. 
Artillerie-Obersten  Otto  und  Neumann,  zu  welchen  die,  unter  dem 
Titel:  „Die  Ballistik  der  gezogenen  Gettchutse  (sowohl  im 
Separatabdrucke ,  al»  im  „ArchiTe  für  die  Offixiere  der  k.  pnau.  Artille- 
lie-  oimI  lagndearooxiig's  28.  Jahigaag ,  5&  Band.  18G4)  ersddanene  Ab- 
tettoMf  4m  k.  pMM.  OMananrarken  der  Qaide-ArtillBifo^igade,  IL 
Prahm;  «fae  kSekH  vartMle  ZiKtb«  UMet.-. 

Demjenigen  aber,  wekbar  aiit  dem  höheren  mathenatiaohea  Caleal 
Bidir  Tollstindig  Ttttranfe  iat ,  darfte  fflr  balliatische  Arbeiten  kaum  eine 
Anleitung  willkommener  sein  ,  als  die  höch.st  populär  gehitltene ,  äusserst 
praktische  „Ballistik,  abgeleitet  aus  der  griiphisciion  Darstel- 
lung der  Schuss-  und  Wurftafeln"  von  R.  Roerdansz,  Hauptmann 
der  Rheinischen  Artillerie-Brigade ,  Lehrer  der  k.  preuss.  Artillerie-  und 
Ingnienrschiile  and  dar  Kriegsakademie  o*  i.  v.  Barlin  t86S ,  Vosaische 
BwAhandtiuig; 
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nnrNäheniTiffswprflie  sinrl,  so  ist  man  'loch  Ruch  im  Stande,  durch  blosse 
Anwendung  geometiischtr  und  trigunonK'tnscht'r  Lt'hrsätze,  wenigstens 
die Elomcntti  der  Schussbahnen')  mit  einer  Genauigkeit  zu  ermitteln, 
welche  für  den  praktischen  Zweck  der  iaktik  vuIUtäudig  ausreicht. 

Jian  legt  hid>ei  dne ,  der  parabolischen  Tlieorie  «nüduite  and  frei- 
Ikb  nidit  absdUit  richtige,  aber  bis  «i  den  geurSbnUchen  EleTstioiiea  dea 
direkten  Schusses ')  entHcfaiedeD  erlaubte  Aimahnie  zu  Gnade,  nsdi  wel- 
dber  —  bei  gleich  bleibender  AnfangsgeschwiDdigkeit,  — 
jede,  auf  eine  kürzere  Entfernung  erhaltene  Flugbahn,  einfach  als  abge- 
sdmittcncs  Stück  iler  IJahn  auf  die  weiteste  Distanz  und  diese  letztere 
selbst  somit  als  eine  fixe  Kurve  im  liaume  ungesehen  weiden  darf. 

Hätte  man  z.  B.  in  der,  Taf.  IV,  Fig.  3  über  dem  Horizonte  Ii H„ 
resp.  der  ni  dieseni  parallelen  (Visir-)  Linie  VV,  dargestdltea  Kurve 
VM*B'G  eine,  einer  beatinunten  Feuennffs  and  Ladung  fDr  die  Distam 
VC  entsprechende  Eüngbahn  geseicbnet,  so  «Sre  der,  durch  die  Linie 
VB'  bezeichnete  Abschnitt  VM'B'  derselben,  einfach  als  die,  unter  glei- 
chen Verhältnissen,  auf  die  Entfernung  VB'  VB  mit  dem  Elevations-  « 
Winkel  X^VB'  —  o'     NVB  =  a  erhaltene  Flugbahn  zu  betrachten. 

Wenn  man  daher  die  Bahn  VMB.  um  ihren  Anfangspunkt  V  soweit 
aufwärts  dreht,  d;iss  die  Schenkel  des  Winkels  u  jene  von  a'  decken, 
so  muss  sie  in  die  Kurve  VM'B',  umgekehrt,  dieser  eben  genannte  Ab- 
schnitt aber  auf  VMB  Men,  sobald  die  Bahn  VM*B'G  um  den  festen 
Punkt y  und  den  Winkel  a*  +  ^  abwärts  bewegt  wkd. 

Hiezu  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass,  bei  jeder  Stellung  der 
Schusskurve  im  Baume,  die  Pfeil-  und  Fallhöhen  derselben  stets  im 
Tertikaien  Sinne  zu  messen  sind. 

So  wäre  z.  B.  die  Fallhöhe  NB  des  Punktes  B  zwar  gleich  der 
Fallhöhe  N'B'  für  den  Punkt  B',  zugleich  aber  anzunehmen,  das«  N'B' 
nicht  senkrecht  zu  VB'  sondern  zu  VV  stehe;  wobei  ebenso,  nicht 
bloss  VB  =  VB«  ond  VK  Ä  VN»,  sondern  auch  VB  =  VN  und 
VB*  =  VN*  annuehcii  «iia«) 


Endlieh  UeM  du  AUk-MUmOn  h  fim^  da»  t^Bßtitn  «r«ftBWt  «toM 
iaUgpMMurteo  Aniiag  am  den  TraiK  da  ballistitaa  to  ObenMa 

D  i  d  i  0  n.  • 

•>  Die  Berechnung  von  Wurfbahnen  muss  föglich  der  ArtiUeriewiMcnschaffc 
überl&sscu  bleiben ;  doch  sei  bemerkt ,  dasg  sich  jene  der  Spitzpeschosse 
ausserordentlich  der  parabolischen  Kurve  nälicrn  ;  weniger  ist  diess  bei 
kugelförmigen  ,  excentrischen  Bombeu  und  Granaten  der  Fall. 

.    *}  Naeh  Roerdausz  nngeffthr  bis  15**  Elevation. 

-  ^  AUe,  dkM  Amwhingii  sfaid  ebaa  —  okm  grabt  Fihltr  —  aar  M  Mir 
kMnen  Elmtioiiswinkeb  snliSBigl  » 
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Um  oon  mit  HUfe  der  definirten  Annahme  Anhaltsponkte  fülr  die 

Berechnung  von  Flugbahnen  zu  gewhmen,  ist  es  vor  allem  nothwenclip:, 
die  Elevations Winkel  zu  kennen,  unter  welchen  das  Geschoss  der 
gegebenen  Waffe  abgefeaert  wetdea  aam,  um  bestimmte  EatfernuQgea 
zu  erreichen. 

Diese  Winkd  sind  für  lunie  orlcr  unbokanntf  WaflVii  durch  i'int^t'hcnde 
Schiessversuche  etc.  zu  ennittcl?!,  ')  hei  ^eü^Hlicurii  kt»nii('n  sie  «'iitwcdei- 
durch  Abmessung  gefunden,  oder  einfach  aus  deren  Schiesstafeiu') 
(IaMm     lir)  oder  ZielTorschriften  entnommen  wcirden. 

Sind  die  Elevationswinkel bekannt,  so  können  zweierlei  Wege  ein- 
gesddagen  trauten,  um  deren  zugehörige  Flugbalmeii'«!  beredmen:  man 
ermittelt  entweder  deren  grOaste  Fallliöhen,  oder  deren  Pfeil- 
hohen. 

FlaghifeakrailnktfM  aittdst  Mlhlhn. 

Diu  grösstc!)  Fallhöhen  können  entweder  dunh  Rcrcr.hnunfi. 
auf  geonietri schein  oder  trigonometrischem  Wege,  oder  durch 
graphische  Consti  uktion  gefunden  werden. 


*)  AoA  hierüber  gibt  die  oben  faikU  Sdurlft  Am  Em^Hmuam  Boerdanss 

^  „Sehmt-  und  Warft« fein  M  TabeHen»  v«kke  In  obeiiichtiidMr 
Fm  die  Btttthugn  iwiMhflo  ElmtioiMii,  UOmitm,  WarMtea,  FI119- 
aaitn  tad  Btafidlirialnaii  ftr  ein  CMiflts  nafi  Jed»  tdnor  SeboMUleii 
«igd»en.«  (RoerdanBs  HtUtotlk  8.  1,)  Dieielbett  «eidn  dmdi  dl«' 

Artillerie-BerathuDgs-  oder  PrAfaiigs-  und  BchiesskommissioneD  nwaininen- 
c'PstPlU  (wozu  gerade  Roerdansz'  Ballistik  die  vorzftglicliste  Anleituiiv:  bietet) 

und  bilden  die  hauiitsäclilirb-^tf   niid   iineiitlK'ltrüch'jJp    Anweistmg  fdr  den 
,  FeuertTPhnnu  h  dor  GesrJMitze.     Fftr  die  Int;ii!teri>*Kf'wchri'  etc.  sind  diese 
Schtisstafchi  durch  einfache  Ziel-  oder  Schiess  vor  Schriften  etc. 
«WCst,  'weldie  aocb  der  Anordnung  ihrer  Visire  zu  Grunde  liegen, 

*)  Di6  Klevatiiinswinkel  iiilden  eine,  um  so  rrirt'I massigere  arithmetische 
Reihe,  je  geringer  der  Einfluss  des  Luftwiderstandes  auf  ein  Gcschuss 
eimridU.  Ei  ist  dabar  möglich ,  diese  Beibe  dercb  Interpolation  m  er- 
gliiien,  i^enn  nur  einige  Glieder  derselben  bekannt  sind. 

Bei  boriaeatal  gestellter  YisirliAie  sind  die  SleTation*- 
vinkel  stets  den  Yisirwinkeln  gleicb.  (So  ist  s.     in  Fig.  6  der 
Tafel  IV  der  Ele?ations«inkel  a'C^V,  =:  dem  Tiatrwinkel  VC,b.) 
V.  S«a«r»  WaStaMflt,  11 
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a.    g  i'  0  ra  e  t  r  i  s  c  h. 

Zur  Fallliöhenbt'rcchnun<?  auf  gponi  otri  schein  Wege,  empfiehlt 
sich,  besonders  fürdie  Untersuchung  kleiner  Feuerwaffen, 
vor  allem  das,  vom  Direktor  der  k.  b.  Gewehr£abrik  zu  Aroberg,  ArtUlerip- 
Oberstcn  Freiherm  v.  PodewiU  zur  AnwendiiDg  gebradite  Vaftfan» 
der  FaUbSbenemittluag  diudi  das  sogen.  AasseJiiesseiL 

Es  ist  nämlich  allgemeiii'  gebriUicUicb,  neugefertigte  Gewebre.  durah 
einige,  wohlgezielte  Schüsse  gegen  eine  sehr  nahe  Scheibe,  auf  ihre 
Strichhaltigkeit ,  d.  h.  dahin  zu  [irilfen,  ob  ihre  Seele  vollkonimen 
riclitig  gebohrt  etc.  also  kein  Mangel  vorhaiuleii  sei.  in  Folge  welchen  das 
Gesciioss  seitwärts,  aus  der,  durch  die  Kohraxe  jzedachten  Vertikal- 
ebene,  der  sogen.  Schussebene  (plan  de  tir)  abgelenkt  werde. 

Es  findet  sich  zu  dem  Ende  dn  Vet  tikalstrich  aof  der  envilmteD  * 
Scheibe  eingesEeichnet,  die  bievon  selbst  den  Namen  Strichbrett  nnd 
darum  auch  die,  in  Bede  stehende  Probe,  die  oben  aog^lMne  Becdch- 
nung  führt. 

Richtet  man  nnn  das  gegebene  Gewehr  niclit  nur  allgemein  auf  die 
Vertikallinie  des  Strichbrettes,  sondern  auch  auf  einen  bestimmten,  in 
jener  und  zwar  im  Horizonte  der  Aufstellungshöhe  des  (iewehrs  liegen- 
den Punkt  desselben ,  so  w^ird  man  —  bei  der  angenommenen  kurzen 
EntiBrnung  des  Strichbrettes  auf  diesem  einen  um  so  grösseni  Hoch- 
schuss  erhaltra,  je  bedeutender  die  Elevation  nar,  unter  mlcfaer  man 
scfaoM.  Dieser  Hocfascfauss  oder  Aus'schuss,  *)  wie  er  genannt  wird, 
ist  aber  der  EaUhOhe  des  gewählten  Abgangswinkels  proportional. 

Hätte  man  z.  13.  in  Fig.  6  der  Tafel  IV.  ein  Feuerrohr  unter  der, 
der  Entfernung  MZ  =  D  entsprechenden  Elevation  S'CYi,  gegenüber 


Wie  die  Eleretioaewinkel,  nflsMn  aueb  die  Aaesehasee  euie  arithme- 
titche  Reihe  bilden.  Beiipidsveise  ^^Igea  hier  die  Aaatchamy  des 
bayoriidieii  Poflewil8*Gewehret  (MiNCer  1858)  mit  den  Benerkea, 
dan  dieselben  durch  die  proponirte  Umänderung  dee  Gewehret  sur  ROok- 
virtsladung  nich  bedeutend  ulterirt  werden  dilrfteu. 

Diese  Aussrhiisse  mn\  —  bei  0,68"  Komhölio  fiU"  Modell  I  und  II« 
nnd  U,ti9"  für  Modell  III  — 

für  100+  0,(ib"  für    (100+  14,j5" 

„   200+  3,23"  „     700+  17,73" 

„  800+  5,89«  „    800*  Jl,09"  • 

„  400*-  8,65"  „    900*  24,65" 

„  600+11,68"  1000+  86,48^ 
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dem,  am  MN  =  d*)  von  der  Mündung  abstehenden  Strichbrette  BN 
anfürestellt  und  wäre  P  der  gewählte  Zielpunkt,  (er  ist  zu^rl^  ich  der  Null- 
punkt einer,  längs  dem  Vertikalstriche  angebrachten  Zoll-  oder  metri- 
schen Scala),  sf>  winde,  nach  der  hier  angenounnenen  Flugbahn,  das  Git- 
schoss  in  H  das  StrichbretL  tretfon  und  PII  der  bezügliche  Ausschuss  (») 
für  die  atigewandte Elevation  resp.  die  Distanz  HZ  oder  D  sein  mflsaen. 

In  den,  durch  die  Verlängerung  der  Seelenaxe  (SS'),  die horisoo» 
täte  Yisifünie  (VV.)  und  die  FaUlinien  (GP  mid  S*y,)  gebildeten,  fihn- 
UdMU' Draieekan  COP  und  CS*  Vi  verlifilt  sich  nun 

S'V,  :  GP  =  CV,  :  CP. 

In  dieser  Proportion  ist  S*V,  die  gesuchte  grösste  Fallhöhe  (F)  des 
Geschosses  bis  zom  Horizonte  der  Visirllnie;  GP  ist  gleich  dem  gefun- 
denen Ansaefausse  plus  der  für  eine  und  dieselbe  Waffe  konstanteo  VaSi" 

höhe')  (GH  —  f)  des  Geschosses  auf  die  Entfieraung  des  Strichbrettes; 
CPi  und  C  V,  aber  unterscheiden  sich  nur  um  das  kleine  Stück  C,n 
von  den  Distanzen  d  und  I>  und  man  kann  sie  daher  (besonders  bei  klei- 
nen Feuerwaffen)  ohne  zu  grosse  Fehler  diesen  letztero  gleich  setzen,, in 
welcliem  Falle  aus  der  Proportion 

.   '      F;(f+a)  =  D:d 


d 

wird. 

FOr  genauere  Berechnungen  muss  man  entweder  die  Grösse  von 
Cii  ermittehi  oder  —  statt  der  gewlUten  Dreiecke  CS' Vi  und  GGF 
^  die  Breiseite  C,8'T,  und  CiGP,  wählen. ' 

In  beiden  Füllen  wird  es  nothwendig,  den  Abstand  (€  n)  der  Parallelen 

G,  y,  und  C,  V;  zu  kennen.  .  Dieser  Abstand  ist  gleich  der  Höhe  der 

Spitze^  des  Visirkomes  (C,)  über  dem  Mitteliumkte  der  UQndung  (d) 
und  irird  allgemein  als  Korn  höhe  (k)  bezeichnet 

Zur  Berechnung  der  Entfemimg  CC,  bat  man  nun  folgende  Pro- 
portion 

C,n  :  bC,  rr:  Cn  :  Vb 

worin  bC,  der  Länge  der  Visirllnie  des  gegebenen  l'V'uerrohres ,  On  der 
Kornhühe  und  V  b  der  Aufsatzhöhe gleich  gesetzt  weiden  kann. 


0  In  Bayern  iü  die  Sntfermmg  dM  Scricbbrsttw  von  der  Mllndiing  dee  6e- 
^  Wehn«  mf  S&  Infaoterie-Sdiritt«  fest«efletsk. 
*)  FOr  die  b»yeri«6lieii  HandfeiierwnffftA  ist  f  zz.V*  rb. 
')  Ueber  Au siehe  S.  tib. 
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Wflre  hieraus  CtU  =  5  geliindeii,  so  eigflbe  sich  filr  den  Werth 
von  F  die  Gleldiung:  . 

(f  +  a)(D.-ö)  • 
'  —     '{i  —  6)       .  •  •  •  iw 

.  Endlich  aber  hStteniiDals  dritte  Formel fOrF,  ansderProportioir  . 

S'V.  :  GP.  =  C  V,  :  C,P. 

oder:  (P  +  k)  :  (f  -f  a  4-  k)  =  D  :  d 

b.  trigonoaieiritch.  ^ 

Die  grössten  Fallhohen  smd  trigonometrische  FonktionefiO 
der  zugehörigen  Elevationswinkel  und  lassen  sich  daher  sehr  einfadi  naeh 

folgenden  Forneln  berechnoi: 

Die  Fallhöhen  bis  zum  Horizonte  der  Mündung  (Tat  IV 
Fig.  6  S'V.)  durch 

F      tgta  X  D   .   .   .  . 

Die  Fallhöhen  bis  zum  Horizonte  der  Visirlinie  CM.  IV 
Fig.  6  S'V,  oder  Fig.  4  SV,)  aber  durch: 

F  =  tgt«  X  (D  —  ö)  .   .   .  .  U(k> 
oder  F  =  (igia  x  B)  —  k  .  .  .  .  II(«) 

VliiChBliBscIehBaBS. 

(Hieher  Tafel  IV  Fig.  4.) 

Tin  nun  mit  Hilfe  der  Ijerechncten  Fallhöheu  eine  Schussbahn  zu 
konstriiimi wird  zuerst,  in  der  Anschlags-  oder  Aufstellungshühe  der 
Watte,  die  zum  Ilorizuiitij  parallele  Visirlinie  (VV,)  gezogen  und  auf 
dieser  die  einzeben  Sdiussveiten  (Va,  Vb,  VV,),  for  welche  die  Fall- 
hohen beredinet  wurden,  au^etragen.  In  den  Distanzepnnkten  (a,  b,  V,) 
errichtet  man  sodann  Senkrechte,  (ac*,  hd',  VaS),  misst  auf  der  letz- 
ten  derselben  (d.  i.  auf  YtS),  die,  dar  zngehOrigen  Schussweite  (VV,) 


')  Auch  (li«>  Fallhühen  hiliion  eine  uritlinictische  Rcilip. 

^)  Zu  ili  il<'i  Arbeiten  bftlienl  man  sich  sehr  zweckmässig' sogenannten  Gitter- 
uder carrirtun  Papieres,  wie  man  es  zu  Stickmustern  gebraurht ,  da 
die,  auf  selbem  gebotene  Rlntheiloiig  der  Zeiebnungsfliche  in  Meine  Qua- 
drate, die  AnwandmiK  deaZiricels  flwt  gans  entbebrllcb  macht  (Bis  Bei- 
apiet  hierOber  findet  sicli  in  m  IV.  1^.  8.) 
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le  grösste  Fallhöhe  (V,  S)  ab ')  und  veririndek  deren  End- 
pankt  (S)  mit  dem  Anfangspunkte  (V)  der  Visirlinie. 

Von  den  Schnittpunkten  (c'und  d')  di-r  erhaltenen  ITvpothenuse  (VS) 
mit  den,  an  den  Zwischendistinzen  errichteten  Lothlinien  (ac'"  und  bd') 
aus,  trägt  man  nun,  auf  diesen,  die,  für  die  bezüglichen  Scbussweiten 
(Va  und  Vb)  gefundenen  gröss^ten  Fallhöhen  (c'a*=ca  und  d'b'  —  db) 
herab  und  bat  damit,  in  den  Endpunkten  (a'  und  b*)  dieser  fetsteren, 
Punkte  der  gesncbtea  Tlugbabn  erhalten. 

FQr  Bahnen,  deren  Elcvationswnikel  10"  übersteigen,  würde  sich 
das  Construktionsverfohren  jedoch  etwas  complizirter  gestalten,  indem 
es  dann  unzulässig  würde,  die  Hyiwthenuscn  Vd^  und  Vc'  gleich  Vd 
und  Vc  anzunehmen.  In  diesem  Falle  müssten  daher  Vd  und  Vc  vor- 
erst construirt  oder  In  rechnet,  dann  ihre  wirkliche  Länge  (Vc'  und  Vd') 
auf  VS  aufgetragen  und  von  den  Endpunkten  (c'  und  d')  dieser  erst, 
die  Lothlinien  (c'a*  tmd  d*V)  gcAUt  nerden,  auf  wddien  die  Fallhohen 
e»  SS  e*m'  und  db  s:  d*b'  absomeesen  wirai.  -  ^  t 

Man  erbidte  dadnrob  die  Poabte  a*  nnd  b<  als  KnrYenpoakte^  deren 
geeignete  Verbiodong  nift  V  nnd  V«  wieder  daa  Bild  der  geancbten  Flug- 
bahn eigibe. 


Um  die  daigesteUte  Fhigbabn  nicht  bloss  allgemein,  als  einen  Behelf 
der  Vorstelbingskraft;,  sondern  —  so  zu  sagen  —  mathematisch  zu  ver- 
wcrtben,  ist  es  nothwendig,  einige  Details  derselben  näher  zu  ermitteln. 
Es  gehören  hiezu  vor  allem  die  Abstände  der  Bahn  vom  Schuss- 
horizonte,  der  erste  Aufschlag  des  Geschosses,  die  Einfallwin- 
kel und  der  bestrichene  Raum. 

Diese  verschiedenen,  zur  BeurtheUung  des  eigentlichen  Werths 
einer  Flu(|^»ahn  und  ihrer  zugehörigen  Waffe  nothwend^  Faktoren,  TOn- 
nen  entweder  sofort  ans  einer  genauen  graphischen  Darstellnng  der  balli- 
stischen Kurve  entnommen,  oder  audi  durch  Rechnung  gefunden  werden 
und  BoUen  die  nachstehenden  Andeutungen.  Behelfe  hiezu  bieten. 

a.  BorecknuR  der  PfetlhShe«.  - 

Die  Berechnung  der  Pfeilhühen  kann  durch  einfache  geometri- 
sche Proportionen  geschehen,  da  ja  zwisdken  der  grössten  Fallhöhe 
der  Bahn  und  den,  an  den  Mitteldistanien  errichteten  Lothlinien  ein^ 


')  £•  s«t  hiebei.b«Mrkt,  dan  w  i«  dar  Aoiiftlkning  gewöMich  uothnnlicli 
in,  MMMintei  mk  Fallhahi  ii.  «*w.  in  ein  mi  demielben  Mais- 
•  tab«  aolnlnigan,  «nd ninnt  Mta  daher,  für  die  Hdheamavsa.gevQh»» 
Uch  ein  10 aal  frftsterei  Yerbtitntst  In,  ab  far  die  Liagen. 
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bestimmtes  Vcrbältniss  besteht  So  ifire  in  der  oben  angougm 
Fig.  4  der  Tafel  IV: 

bd'  :  SV,  =  Vb  :  VV, 

oder,  wenn  all^rcnK-iii  F  die  •n'össtc  Fallhöhe  ffir  rlif  Schiissweite  I),  f 
die  Fallhöhe  und  p  die  jresuchtc  Heilhöhe  für  die  Zwischendistaaz  d 
bezeichnet,  so  verhält  sich: 

(f  "i-  p)  :  F  =  d  :  D,  woraus 


Addirt  man  zu  dem  gefundenen  Werthe  von  p,  den  Abstand  der 
Visiilinie  vom  Schusshorizonte,  so  liat  man  die  gesuchte  üöhe  des  att- 
genoimneneD  Bahnpuuktes  über  der  £rde. 

b.  Berechnung  des  ersten  AniacliUges. 

Um  die  Terlfingenmg  einer,  nur  bis  za  einem  gewissen  Zielpunkte 
im  Horizonte  der  Visirlinie  oder  der  Mändung  konstruirten  Flugbahn  bis 

zum  ersten  Anfsrhlnue  herzustellen,  ist  es  einfach  iiothwHndij?,  die  Be- 
rechnung der  Bahneleniente  über  deren  bisheri^ren  Endpunkt  hinaus  fort- 
zusetzen. Sollten  die  uöthigen  Daten  hiezu  k'\\\vn ,  so  niiissten  dieselben 
eben  durch  Entwicklung  der  Visirwinkel-  resp.  Fallhühuureihe  ermittelt 
und  damit  Punkte  der  Kurve  zu  bestimmen  gesucht  werden,  welche  jen- 
seits des  bislierigen  Endes  derselben  liegen. 

HStte  man  z.  R  den  ersten  Aufsehlag  für  die,  in  Taf.  Vf,  Fig.  7, 
über  dem  Horizonte  IUI,  und  der  '^^sirünie  VV»,  auf  die  Entfernung 
VV,  dargestellte  Flugbahn  zu  suchen,  so  würde  man  vor  allem  die,  der 
bekannten  Entfernung  VV,  entsprechende  Fallhöhe  (S'Z)  ermitteln,  so- 
dann im  Endpunkte  (V,)  der  genannten  Distanz  (VV?)  eine  Vertikale 
errichten  und  diese  so  weit  nach  oben  verlängern,  bis  sie  von  der  Richt- 
ung der  Sceleuaxe  (V  S ,  in  S  )  geschnitten  wird.  ** 

Von  diesem  Schnittpunlcte  (S*)  trigt  man  nun  die  letztberedmete 
Fallhdhe  (S'Z)  nadi  abwärts  aof  und  erhält  in  deren  Endpunkt  fZ)  einen 
weiteren  Pimkt  der  angenommenen  Flugbahn,  die  demnach  (durch  geeignete 
Verbindung  von  V,  mit  Z)  entsprechend  verliini^crt  wird.  Da  diese  \'er- 
längerung  den  II(>ri/<mt  (in  A)  triftl,  so  ist  es  nicht  nothwendig,  das  eben 
eingeschlat^cne  Verfaliren  weiter  fortzusetzen ,  sondern  kann  sogleich  die 
nähere  Kruuttluug .  der  Lage  iIgö  Aufschlagpunktcs  (Aj  vorgenommen 
werden. 

Nimmt  man  hiem  du,  swisdien  V,  und  Z  liegende  KnrranslM  als 
nahezu  geradlienig  an ,  so  bildet  daaselbe  die  Hypotfienaien  dar  zwd 
SbnUdien  DreieekB  ViH«A  und  ViVtZ  und  man  hat  in  diesen: 

HiA:y«V.  =  V,H,  :  V.Z 
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woraus  H,A,  d.  i.  die  Enllenilblg  xles  ersten  Aufschlages  vom 
Endpuokle  (Vi),  der  an^emmineiieii  Fiugbaha,  leicbt  gefunden  werden 
kann. 

c.  Berechnung  des  Einfallwinkels. 

Die  Berechnung  des  Einfallwinkels  kann  entweder  dadurch  geschehen, 
dass  man  das  letzte  Kurvenstnck  am  Ziel  -  oder  Aufschlagspunkt«,  ein- 
fach als  geradlienijj  und  damit  als  llypothonuse  eines  rechtwinklitjen 
Dreieckes  annimmt,  das  eben  d('n  Einfallwinkel  einschliesst .  odrv  ^ 
wenn  mau  luii  gröik>erer  Genauigkeit  verfahren  will,  —  indem  uiiui  da^ 
EndBtfldc  der  Flqgbakn  ab  efaMB  Farabelbogen  betraebtet 

Nadi  dem  ersteren  Verfahren  hätte  man  z.  B.  in  Fig.  7.  der 
IWfellV: 

'«*''  =  H.A 

Wäre  dagegen  um  die  zweite  Methode')  zu  erklären  —  in 
Fig  5  der  Tafel  IV,  MAB  ~  a  der  Elevationswinkcl  für  die,  auf  die 
Distanz  A  B  ermittelte  Schussbahn  ACB,  NB  A  ^  der  gesuchte  Ein- 
fallwinkel, ferner  (nach  erlaubter  Annahme)  AD  (d  i.  die  Diicbst  kleinere 
Schussweite  nach  AB)  gleich  AC  und  würde  das  Kurvenstuck  CB  als 
Parabel,  die  Gerade  EB  als  Tangeutc  hieran  (in  B)  betrachtet,  so 
mflssle 

4  ED  . 

tgt/3  =  sein. 

Madi  dem  Geadz»  dar  Pambd  ist  aber,  wom  FB  wie  DE  ±  AB, 
FB     ED,  folgUdk 

FB 

da  nnn  FAB  —  MAB  -  MAF  ^  a~  y, d.h.  gleidi  dem  Difierems- 
Winkel  der,  den  Distaasen  AB  nnd  AD  entsprechenden  Elevationen 
(a  und  y)  ist, 

so  wird  FB  =  AB  X  tgt  (a  —  y), 

d.  ErmitlloBg  das  bastrichenan  Bauaaa. 
Dnrck  die  oben  gmigl«  Beradintt]]^  der  Eolfeniuig  des  ersten  Anf* 


*)  Diewiba  indck  sich  wieh  is  Roer  das  as*  BaUiitUc  S.  S7. 
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schla^jjs  vom  Ziele ,  ist  zugleich  die  Län<?e  des  hestricheneti  Raumes 
iiintcr  diesem  gefunden.  Uer  bestrichene  Raum  vor  dein  Ziele,  ermit- 
telt sich  dagegen  sehr  leiclit  aus  den  Pfeilhöhen,  wahn'nd  die  Ge- 
sammtlünge  desselben  auch  mit  annäheruUer  Genauigkeit  be- 
rechnet werden  kann,  wenn  man  sie  als  die  Gotangente  des  Einfidl- 
Winkels  annimmt. 

So  wäre  in  Fig.  7  der  Tafel  IV: 

AB  =  NB  .  cotg.  ß, 

worin  AB  die  gesuchte  Länge  des  bestrichenen  Raumes,  NB  die 
Reiter  -  oder  Mannshohe  und  ß  den  Einfallwinkel  beseicfanet 

Ermlttlnnc  der  Fallhfihen  durch  r«BitraMI*n. 

Zur  Frniittlung  der  Fallhrdien  auf  ürniilii-cliem  Wege  empfiehlt  sich 
am  besten  das,  in  der  schwetlischen  Ailillfrio  gebräuchliche  und  aus 
deren  „Lärobok  i  Artilleriet"  af  liazelius  entnommene,  hier  in 
Fig.  8  der  TafdlV  dargestellte  Verfiihren,  dessen  Prinzip  auf  der  Gleichr 
heit  von  Visir-  und  Elevationswinkel  und  dem  daher  einerseits  zwischen 
Rohrlünge  und  Schussweite ,  anderseits  zwisdien  Visir-  und  Fbllhöbe  he^ 
stehenden  Verhältnisse  bcruhti 

Censtniirt  man  sich  nänilidi  mittels  Rohrlängo  und  Visir-  oder  Auf- 
siitzhülic  ■a\>  Katheten,  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  so  wird  der,  in  sellicni 
der  Aufsatzhühe  gegenüberliegende  spit/.e  Winkel  der  Visir-  oder  Ele- 
vationswinkel sein ;  verlängert  man  nun  die  Schenkel  desselben  bis  zu 
der  ihm  entsprechenden  Scfaossweite,  so  ist  das,  zwischen  diesen  Schen- 
keln liegende  Stock  dner,  am  Ende  der  genannten  Distanz  zmr  Aufeati- 
höhe  gezogenen  Parallelen  die  gesuchte  Fallhöhe  (bis  zmn  Horizonte  der 
Mündung  1) 

Dieses  Verfahren  wurde  in  der.  oben  angeTOgenen  Figur  8  der  Ta- 
fel IV,  auf  einer,  nach  Zoll  und  Linien  tuirrirten  und  nach  der  Höhe  in 
lolach  grösserem  Verhältnisse  alb  nach  der  Länge  eingethcUten  Zeich- 
nungstiüclie  in  folgender  Weise  ausgeführt: 

In  dem ,  der  MündungshShe  nhese  <tem  Bodm  entspredieiiden  Ab- 
stände von  'S'  wurde  zum  Horizonte  (HH|)  eine  Parallele  (MM|)  gezogen 
und  auf  dieser  (von  M  aus)  dio  Bohrllnge  (Mb)  (in  iV  der  natürlidien 
Grösse)  aufgetragen;"  am  Endpunkte  derselben  (in  b)  eine  Vertünle  (be) 
errichtet  und  gleich  der  Aufsatzhdhe  (in  }) ')  für  die,  hier  angenommene 


')  Es  bedirf  kwun  der  firiimening ,  iam  «baa  «wiidua  cl«ni  ▼«iflagoiiga- 
0ia3S8tabe  der  Bolulftii^  und  der  Anftetahöhen,  dMselbe  VerhUtniM  be- 
steben imiss,  wie  iwisdwn  den  Lftagen-  und  WSkemnnm  der  dumtellen- 
den  Kurre. 
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gc<l8ste  SdmsBWflite  vm  500^  gemacbt,  sodahD  Tom  Endpookle  (e)  die- 
ser Seidoechten  die  Aufsatalidbeii  *)  fibr  die  ZwisdieDdistioeen  von  100^, 
Wl!*^f  800*  und  400+  hol  abgetragen  und  die,  dadurcli  gewonnencu  Punkte, 
ebenso  \^ic  jener  Endpunkt  (e)  mit  dem  Anfangspunkte  (M)  der  Bohr* 
länge  verbunden. 

Die  Schnittpunkte  (d,  e,  f,  g  und  h)  dieser  Verbindungslinien  mit 
den  an  den  Zwischcndistanzeu  errichteten  Senkrechton .  sind  die  End- 
punkte der,  anderseits  durch  die  Hypotlienuse  Mc  und  denn  Ver- 
längerung ck  begräüzten  Fallhöhen  (Id.  me,  nf,  og  und  kh)für  100+, 
900*,  300*,  und  500+ 0>  ^l^o  (d,  e,  f,  g  und  b)  selbst  Punkte 
der  bezflgtidien  Fbigbabn. 

Dieses  Beispiel  sseigt  zugleidi,  wie  dnfodi  sich,  bei  der  Anwendung 
von  carrirtem  Papiere,  die  Pfeilhöben,  der  bestrichene  Raum, 
vu  s.  w.  ablesen  bissen. 

71ii^telink«istriktioii  mittelüt  PfeUhlbn  resp.  CoordiMten. 

Wenn  man  der  «rraphischen  DarstelhiniZ  einer  Flugbahn  ein  recht- 
winkliges Coordinaten.-5)öteni  zu  (jlrunde  legt,  und  demnach  die,  auf  dem 
Mfindungshorisontc  ab^messenen  Distanzen  als  Absdssen,  die  zugehOrl* 
gen  Pfeilböhen  als  Ordinaten  betrachtet,  so  erhält  man  f&r  die  Berech« 
nung  dieser  Goordinaten  der  Bahn  folgende i  höchst  einfiache  Formen: 

Absdssa  X*  =  Da  X  cos.  (a«  ^  a.) 
Ordinate  T«  =0*  x  sin.  (am  —  a.) 

worin  den.  der  angenonunenen  grüsstcn  Schuss weite  (Dn),  fnr  welche 
die  Buhn  dargestellt  werden  soll,  entsprechenden  Elevationswinkel,  am  da- 
gegen deigenigep  der  Zwischendistanz  (Dm)  bedeutet. 

Bezeichnet  in  Fig.  9  der  Tafel  IV,  HH,  den  natOrlicben,  AZ  den 
MOndongsborizont,  die  Krumme  AB'G'DZ  die,  mit  dem  Elevationswin- 
kel NAZ  (—  Ob)  auf  die  Entfernung  AZ  (—  D«),  femer  die  Kurve 
A  BC  die  —  bei  unveränderten  Ladungsverhältnissen,  aus  derselben  Feuer- 
waffe —  mit  der  Elevation  MAC  (=  a™)  auf  die  Zwischendistanz  AC 
(■-=  D«)  sich  ergebende  Schussbahn,  so  muss  diese  fd.  h.  die  Kurve 
ABC)  früherer  Annahme  gemiiss,  wenn  .sie  um  den  Punkt  A  als  Dreh* 
puukt,  um  den  Winkel  XAM  (=  an  —  o«)  nach  aufwärts  bewegt  wird^ 
in  ae  Kurve  M'G  DZ  fetten,  indem  B  nach  B*und  G  nadi  G*  zuließ 
gen  kömmt  Zieht  man  nun  von  C'  die  Lothlinie.  resp.  Pfeühittie,  G*Q, 


*)  Die  Aufsatzhöhen  sind  wieder  aus  den  Schiesstafela  zu  entnehmen,  oder 

aus  Visirwiokel  and  RohrlAnge  xa  berechnen. 
*)  Bis  nun  Horimnle  der  madnngi 
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80  ist  sdbe  die  Ordinate  (¥■),  die  Entfeniiing  (AO)  flu»  Fue- 
pnnktes  (0)  v<m  A  aber,  die  Abscisse  (X«)  von  C. 

Da  nun  der  Winkel  L  A  C  N  AC  —  NAL  ^  a.  -  a«  ist,  80  wird 
im  rechtwinkligen  Dreiecke  AGG': 

AO  =  AG'  X  oosin.  (o.  -~o.)  und 
0*0  =  AC'  X  Sinns  (a.  —  a.) 

oder  da 

AO  =  X«,  CO  =  Ym  und  AG'  =  AG  =  D. 

Xm  =    Dm    X   COSin.   (an  —  an)- 

und  Ym  =  Dm  X  Sinus  (n„  —  a«),  was  zu  beweisen  war. 

Die  Zeichnun?  oinor  Buhn  mittelst  ihrer  —  nach  eben  entwickelter 
Formel  —  bcreclmeten  Cuurdinaten,  erklärt  sich  von  selbst. 

Man  trügt  die  gefundenen  Ab?>cissen  vom  Anfangspunkte  des  Mün- 
duDgsborizontcs  auf  diesen  selbst  anf,  errichtet  in  ihren  Endpunkten 
Senkredite  von  der  LAnge  der  sagehörigen  Ordinateo  und  vertriodet  e&d- 
ttch  die  hödisten  Punkte  der  Letztem  duich  eine  stetige  Kurve. 

Für  Schnssbahnen  unter  5*  und  selbst  bis  10"  Klevation,  ist  es 
hiebei  stets  zulässig,  statt  der  —  von  den  wirklichen  Distanzen  nur  sehr 
wenig  (lifferirendcn  Abscisscn  —  eben  jene  selbst  aufzutragen  und 
denmach  nur  die  Ordinaton  resp.  Pfeilhöhen  zu  berechnen. 

Die  Ermittlung  der  weiteren  Beziehungen  der  (leschossbahn  geschieht 
wieder  analog  der,  frflher  hiertiber  gegebenen  Andeutungen.  . 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  DanrtellaBg  ?on  Fingbahnen 
soll  es  nicht  unterlassen  werden,  nachdracklichst  darauf  mfimwiraMf  m 
machen,  dass  das  Studium  dieses  Gegt'nstandes  durch  fleissige,  prak ti- 
sche Ausarbeitungen  am  meisten  gefördert  und  nur  mittels  dessel- 
ben ein  sicherer  Blick  über  die  eigenthüiuliche  rasche  Zunahme  der  Bo- 
genliöhen,  n;nh  Ueberschreitung  gewisser  Distanzen,  sowie  endlich  die, 
hierauf  beruhende,  für  das  Ver>ländniss  der  l'euei  taktik  >o  notliwcudige, 
richtige  Ikurtheiluug  der  relativen  Leistungsfähigkeit  uiid  des  besten 
Gebnutehes  einer  SchusswalTe,  crrcieht  und  hiezu  die  Zusammenstellung 
vdn  Tergleiehenden  Tabellen  0  Uber  die  Pfeilhöhen  und  be- 
strichenen Räume  eto.  nicht  genug  empfohlen  werden  kOnne. 

Nur  durch  solche  praktische,  und  mit  dem  ndthigen  Verständnisse 
vorgenommene  Ausarbeitungen,  gelangt  man  dahin,  einpn  zuverlässigen 
Massstab  für  den  taktischen  Werth  einer  Schusswaffe,  in  der  Visirwin- 
kelreihü  derselben  zu  erkennen. 


*)  8idi*  hieraber  die  vonügUehen  Arbeiten  ▼<»  W.     PlOnnies  ia  denu 
„Neuen  Stadien  Ober  die  gemgenen  Feuenrnflbn  der  Infiuttovie.** 
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IL  Ueber  Zielen  md  Biehten. 

Allgemeines. 

Soll  der  Zweck  der  Feuerwafife  erreicht  werden ,  so  rnuss  deren  Ge- 
schoss  treffen.  Üiess  ist  nur  inrtyrlich.  wenn  das  Ziel  V(in  der 
Geschossbahn  geschnitten  wird.  resp.  ein  Punkt  des  erst^nen  mit 
einem  Punkte  der  letzteren  zusammenfällt ;  die  Lage  der  Flugbahn  im  Haume, 
miM  ddier  dardi  geeignete  AafMellung  —  Riektung  —  der  Feuer- 
nalfe  Bo  «ngeordiMt  werden,  dass  die  eben  genuuite  TtailbediDgaiig 
eintritt. 

Die  Richtung  (poMo^«)  KifiUt  in  2  geeonderfe  Operationen,  die 
man  als 

Seiten-  oder  homontale,  und 

llidien-  oder  vertikale  Richtung  bezeichnet. 

Dorch  die  erstere  soll  das  Feuerrohr  so  gestellt  werden,  dass  die 
vertikale  Ifittdliuie  des  Zieles  (allgemein  gesprochen  und  vorbshaltlieh 
aptfterer'Hedillhationen)  in  die  Sehussebene,  d;  i.  in  die  Vertikal- 
ebene  der  Rohraxe  ftUe. 

DieHöhenrichtung  da<?egen  bestimmt  die,  der  Entfenmng  des 
Rohres  vom  Ziele  etc.  entsprocht-nde  P'levatioTi. 

Die  Seitenriehtnng  wird  bei  Allen  Feuerwatten  so  ziemlich  auf 
dieselbe  WHse  vorjrenommen,  nur  bedarf  man  zu  ihrer  Ausführung  gegen 
verdeckte  Ziele,  umständlicherer  iiilfsmittei  als  zum  Richten  auf  frei- 
stehende,  sichtbare  Objekte. 

Diese  werden  eben  einfiidi  anTlsirt,  indem  man  die  Visirmarken  ■ 
des  Rohres  und  den  gegebenen  Zielimnkfc  gleidiieitig  mit  Einem  Äuge 
sni  flbersehcn,  also  den  letzt^^enannten  mit  den  zwei  erst  bezeichnete 
Punkten  in  eine  gerade  Linie  zu  bringen  sucht,  wobei  dann  das  Rohr 
so  lan^'e  seitw&rts  gerttckt  werden  muss,  bis  der  angestrebte  Zweok 
erreicht  ist. 

Sind  die  Ziele  vom  Aufstellun^splatze  des  bezüglichen  (icschützes 
(Mörsers  etc.)  aus  nicht  sichtbar,  so  muss  man  sich  ihre  Lage  und 
damit  die  Racfatungalmte  fBr  die  Waffi»  dnreh  efgene  Zwischeniiankte 
heiciclDicB* 

So  markirt  man  den  beim  Uebungsfeuer  mit  Mörsern  gewöhnlich 
im  Battlriictaen  Horizonte  liegenden  Zidpankt  (Fig.  4,  Taüel  V,  Z)  dorch 
ein  darflber  anff!r>it<'lltos  Fässchen  (f) 

Im  Ernstfalle  dagegen  bezeichnet  man  sich  die  Kichtungslinie  für 
M()rser  etc.  durch  sogen  Pikete,  d.  h.  kleine  Pfahle  oder  zugespitzte 
LadesLöcke  etc.,  die  man  in  geeigneter  Weise  auf  der  Bnistwehrkrone, 
oder  im  Terrepleui  etc.  anfeteOt  (Fig.  4,  Tafel  V.  pp)  Das  Goschati 
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selbst  wird  dann  mit  Hilfe  besonderer,  über  seine  MittelUnie  gehaltener 
Senkel  (s)  in  die  Richtongslinie  einvisirt. 

Die  vertiknle  Richtnn^  wird  beim  Wurffeuer  fast  immer  durch 

bli>^-t'  Aufstellung:  dos  Rohres  unter  einem  gewissen  Winkel  vorge- 
nonnuen,  ohne  dass  hie/.u  eine  weitere  Auvisiruug  des  Zieles  nothwen- 
dig  wäre;  anders  ist  diess  beim  Schusse  und  fordert  die  Ausführung 
der  Hühenrichtuug  hiefür  eine  eiugcUcudere  £rört4;rutig. 

Der  Schnss,  diese  taktische  Hanptfeuemrt,  mnaa  nidit  aOeiB  selir 
oft  mit  grosser  Schnellie^t,  sondern  gewöhnlich  aach  von  Eineoi  Manne 
allein,  abgegeben  und  daher  die  Schaaswaffe  so  eiageriditet  werden, 
dass  das  Zielen  mit  derselben  auf  möglichst  einfache  und  darum 'leicht 
begreiüiche  und  schnell  ausführbare,  dennoch  aber  völlig  sichere  Weiae 
VörgenomiTJon  werden  könne. 

Es  darf  si<;h  also  liier  nicht  um  Abmessungen  oder  (Jebertragungen 
kleiner  Elevatiunswinkel  oder  dergl.  handeln,  sondern  mit  dem  geeigne- 
ten Anvisireu  des  Zieles,  muss,  wie  die  Seiten-,  so  auch  die  üöhen- 
fiebtung  schon  vollendet  sein. 

Um  sidi  nun  klar  darOber  au  werden,  ob  und  wie  diese  Anforder' 
ung  erfüllt  werden  kann,  ist  es  vor  allem  nothwendig,  zu  untersuchen, 
welche  Lage  diejeni^^e  Linie,  die  ja  zur  ganzen  Richtung  benützt  werden 
soll,  die  mehrerwähnte  Visirlinie  also»  zur  Bobraxe  und  zur  G»* 
Bchossbahn  einnimmt. 

Dies^>  Untersuchungen  und  die.  aus  densell)en  sich  ergebenden  Fol- 
gerungen, begreift  mau  zusammen  unter  dem  Titel  der  „Theorie  des 
Ziele na^ 

Die,  Ober  die  höchsten  Punkte  des  Rohrmantels  gelegte,  sogen,  na- 
tarliche  Visirlinie,  ist  entweder  parallel  oder  geneigt  zur  See- 
lenaxc;  im  erstem  Falle  schneidet  sie  die  Flugbahn  gar 

nicht,  im  letztern  aber  zweimal. 

Ein  Feuerrohr,  dessen  natiu liehe  Visirlinie  ])nrallel  zur  Seelenaxe 
liegt,  heisst  ein  verglichenes.  Rohre,  bei  welciieu  diess  nicht  der  Fall 
ist,  nennt  mau  un verglichene. 

Die Teigleichongaetit entweder  cylindrisch  gestaltete  Bolire,  oder 
eine  genOgende  Erhöhung  des  Kornes  voraus,  die  man  bei  Ueinen 
Feuerwaffen  durch  einen  sogen.  Kornsattel  (Taf.  V.  Fig.  9),  bei  Ge- 
scfatttzen  dürch  den  Y  ergleiehnnga-Kegel  oder  Stollen  (Tat  V, 
Rg.  10)  zu  erlangen  sucht. 

Per  Winkel,  welchen  —  bei  unverglichenen  liohren  —  die  natürliche 
Visirlinie  mit  der  Seelenaxe  einsclüiesst ,  heisst  Metall-,  oder  natür- 
licher Visirwiukel  {auyle  de  mre  mturef)  (Tafel  V,  Fig.  2',  Win- 
kel VkMSb). 
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Denkt  man  sich  nun  ein  vor v'li ebenes  (Tafel V,  Flg. 2« A)  und  ein 
QDTerglichenes  Feuerrohr  (Taf.  V.  Fig.  2>>B)  so  au^estellt-,  dass  ilure- 
natflrlichpn  Visirlinicn  parallel  zum  Horizonte  liegen .  so  wird  in  diesem 
Falle  zwar  das  verglichene  Rohr  (A)  (resp.  dessen  Seelenaxe  StS«,) 
horizontal  stehen,  nicht  aber  das  unver^iicbene  (B),  dessen  Kernlinie 
(S*Sbi)  bereits  um  die  Grösse,  des  iiatürUdjeu  Visirwinkels  (VhMSk) 
elevirt  erwhiene. 

Um  die  Seelenbxe  des  nOTergHchenen  Rohres  horizontal  m  Btelleo^ 
nrttaBte  desnen  Bodenstack  cnt  mn  iN>  gehoben  oder  daa  Mnnd» 
stflck  um  das  gleiche  Mass  gesenkt  (plongirt)  werden,  um  welches  der 
Abstand  des  Visireinschnittes  von  der  Rohnoe  —  tffi  Yisirlidhc 
(VfcSb)  —  jrrösscr  ist,  als  die  Konihöhe. 

Aus  der  uähern  Betrachtung'')  der  Figuren  2*  und  2'»  der  Tafel  V  i 
ergibt  sich  aber  ferner,  dass  man  die  beiden  Visirlinien  (V.V,,  und 
VkVb,)  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  zur  sicheren  Richtung  auf  einen 
besfthnmten  Pind[t  benutzen  kOnnte> 

Mit  der  yergleichnng8TisirliBi6(V«V«i)  wttde  man  hOdMtens 
bis  zum  Punkte  K,  d  h.  bis  zu  jener  Entfernung,  auf  welche  die  Geschoss- 
bahn noch  nicht  merklich  von  der  Seelenaxe  abweicht,  ein  Ziel  durch 
direktes  Anvisiren  nehmen  können^,  für  Abstände  jenseits  vnn  K, 
mösste  man  dagegen,  um  die  Fallhöhe  der  Flugbahn  auf  die  betref- 
fende Distanz  über  den  Zielpunkt  halten,  wenn  dieser  getroffen  werden 
sollte.  '  ^  • 

Dm  Abstand  von  K  nennt  man  die  Kernsehassweit«,  oder  den 
Eernselioss  (Hr  4e  fUim  fönet)  eines  Rohres. 


')  Man  bezeichnet  das  Horizontalstellen  der  Axo  eines  unvergliiheneu 
Robrea  ariUleristiBch  mit  dem  Ausdrucke:  „Vergleichen''  und  sa^t  z.B. 
nein  Gesehats  aei  alt  2  Amen  (A)  verglichen",  wenn  man  aadwteo  will, 
duedasBodeosUlek  dnei,  boriioatal  Aber  Metall  foriditelMi  Rohres, 
nodi  «m  9  (VicMilp)  RichtBchrAubendrehangen  gehoben  wer- 
den  müMt  bii  die  Seelenaxe  demlben  parallel  zum  HoriuMlo.  atahe. 

*}  Zu  eiaer.  reckt  deutlichen  Venrinnlichnng  der  Theorie  des  Salons  bedient 
man  sich  am  zwockmässipsten  einer  Vorriclitiuifr ,  die  aus  zwei  flbrreiu- 
anderliegendeii  IMattfii  bt^teht ,  deren  obere  entweder  durchs! ob tii^  (Paus- 
papior.  Glas)  oder  nach  Gestalt  einer  Flopbnhu  ausgeschnitten  ist  und 
au8»er  dieser ,  die  Rohraxc  und  die  V^isirlinie  eingezeichnet  enthält.  Aur 
der  anderen  Platte  werden  ZUä»  und  Sdnnekflnaonto  dargestellt  und  end- 
lieb die  Btarichtang  gatrofliBQ ,  das«  die  enie  Tafel  vm  den  Anfangspunkt 
der  OosehoMhaha  «bor  der  -aveitea  aaf>  aad  abwirtt  gedreht  verdni'  kaan. 

^  Wenn  »an  die  Kornhfthe  TemacUimigte t 
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Mit  der  zur  Rohraxe  geneigten  Visirlinie  (ViVki)  wflrde 
dagegen  nur  dann  ein  Ziel  durch  direktes  Anvisiren  getroffen  wer- 
den, wenn  es  entweder  im  Punkte  M,  dem  ersten,  oder  in  N,  dem 
zweiten  I)urchscln)itt>punkte  der  Gesdiossbahn  mit  der  Visirlini« 
lä^?e.  Für  Ziele  zwischen  M  und  >i  uiüsste  uni  ebensoweit  tiüfer 
gehalten  werden,  als  die  Erbeibung  der  betreffeoden  Stelle  der  Geedioss- 
bahn  ober  die  Visirlinie  (die  bezOglicbe  PfeilhOhe)  betrigt  In  der 
Kernscbussdistanz  wOrde  aber  wieder  ein&ch  Horizontalatellung 
de8  Rohres  („Vergldciiung'*  nach  Anmerkung  1)  genflgen,  am  das  Ziel 

zu  troffen. 

Mit  Benützung  der  geneigten  Visirlinie  werden  also  alle,  in  iluera 
Horizonte  zwischen  M  und  N  liegenden  Punkt«*  überschössen,  mit 
der  V e r  g  1  e i  c h u  n g s  V i  s ir  i  1  u  i c  dagegen  alle  zwischen  Kühr  und  erstem 
Ajifechlage  (0)  gedaditen  Ziele  unterhalb  des  MöndongtlioriaonteB 
getroffen. 

Es  ergibt  sich  hieraus  die  taktiseh  höchst  wichtige  Lehre,  das», 

beim  Feuer  gegen  Truppen  (wo es  sich  also  nicht  um  das  Treffen  eines 
Punktes,  sondern  eines  Zieles  von  gewisser  Höhenausdehnung  handelt!),  da.s 
verglichene  Rohr  einfach  horizontal  angeschlag<'n  zu  werden  braucht, 
um  den  ganzen  liaum  bis  zum  eiMen  Aufschlage  zu  bestreichen,  da- 
g^en  aber,  der  Anschlag  mit  horizontal  gestellter,  uuverglichener 
Visirlinie,  nur  dann  ganze  Bestreichung  bis  zum  ersten  Aufschlage  ge- 
währt, wenn  die  Summe  aus  der  grössten  PfeUhShe  der  sugehOrigen  Gto- 
sflhossbahn  und  der  Anseblagshöhe  der  Wal&,  die  Ziel*  (also  liäaateri- 
sten-  odfO'  Reiter-  (-t(0  Höhe  nidit  Obertrifft. 

Für  den  prakti.schen  Gebrauch  ist  der  erste  Durchschnittspunkt 
(M)  der  f^cueijzten  Visirlinie  (VhVb,)  mit  der  Flutrbahn  uni  so  we- 
niger von  Bedeutung,  je  niüier  er  dem  Rohre  lit^^t  (also  je  grosser  der 
Visirwinkel  ist),  wichtiger  dagegen,  ist  der  zweite  Durchschnittspuukt 
(N),  dessen  Entfernung  vom  Bohre  man  die  V isirschussweite  odo* 
den  Visirschuss  (lir  de  iut  m  Uant)  emer  Waffe  nenot 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  fOr  diese  Entfernung,  die  Hflhen- 
richtung  der  Waffe  auf  die  einfuchste  Welse  und  wivklidi  nur  durch 
blosses  Anvisiren  des  Zielpunktes  (N)  gennu  und  sicher  ausgefiihrt  wer- 
den kann,  während  ebenso  klar  ist.  dass  für  Punkte  jenseits  der  Vi- 
sir.scbussweit(>  wieder  um  die  Kall  höhe  über  das  Ziel  gehalten  werden 
mttsste,  wenn  daissell)e  getroffen  werden  sollte. 

Ganz  besonders  aber  träte  diese  Nothwendigkeit  des  Höher- 
sielens,  trota  der  allen&llsigen  Anredmung  des  bestriohctoen  Ranroes, 
jenseits  des  ersten  Aufschlages  (0)  und  awar  dam  gleich  un- 
abweislich  fikr  das  verglichene  wie  flQr  das  UBTorgUchene 
Bohr  ein. 
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Welche  Schwierigkeiten  ps  haben  «üsstc,  dieses  Höherzielen  prak- 
tisch richtig  auszuführen ,  bedarf  nun  wohl  kaum  einer  eingehenden  Be- 
gründung: Man  (lenke  sieh  nur  einmal  die  Aufgabe,  14  oder  29  Fasse- 
über  den  Kopf  eines  Ogners  zu  halten,  lun  diesen  zu  treffen! 

Es  ist  also  uothwendig,  andere  Auskunftsmittel  zu  schaffen,  wenn 
das  Zielen  mit  Schusswaffen  nicht  komplizirtcr  werden  soll,  als  die 
Richtung  eioeft  WurfgesdiQtses.  Diflse  Aoskiinfteiiiittei  liegen  fielir  nahe 
tmd  bestellen  in  der  Hentellaog  iieiterer,  sogen,  kflnstliclier  Visir* 
linien,  die  man  sich  etnfoch  durch  entsprechende  Y er grOsse rang 
dee  Visir  Winkels  resp.  der  Vi  sirhöhe  verschafft 

Es  diirfte  aus  dem  Bisherigen  schon  klar  geworden  sein,  dass,  mit 
je<ler  V  e  rf? r  ö  s  s  p  r  u  n  dos  V  i  s  i  r  w  i n  k c  1  s,  fiir  ein  und  diesellte  Fluirbahn, 
auch  die  Kntfernung  ihres  zweiten  Duichschnittspunktes  mit  der  Visirlinie 
vergrösserty  also  die  Visirschusbweite  des  Bobres  verlängert  wird. 

Wenn  mui  demnadi  an  dem  letsteni  eine  Verrichtung  anbringt,  doich 
welchedieVisiTbOhe  in  einer  woblbemessenen  Scala  vergrdssert 
werden  kann,  so  irird  man  sich  damit  in  den  Stand  setzen,  «mIi  die 
Höhenrichtung  fflr  Zielpunkte  jenseits  der  Visirsdiussweite  —  nach  rich- 
tig gestellter  Visirhöhe  —  durch  blosses  Anvisiren  jener  Trefiponkte 
aosfülireu  zu  können. 

Solche  Vorrichtungen  sind  denn  an  säinmtlieheu,  zur  Wirkung  auf 
weitere  Entfernungen  bestimmten  Schusswafleu  vorhanden  und  werden 
mit  dem  Kamen  Aufsatz  (AfiiM«««>) oder  Visirvorrichtung  bezeichnet 

Ein,  mit  vergrösserter  Visirhöhe  abgegeliener  Sdiuss,  heisBt 
Adfsatzschuss  (i«r  i(ttt.  tir  ä  Iaimm),  (hl  V,  Fig;  8)  der  benOglidie 
vergrösserte  Visirwinkcl  (Tsf.  V,  Flg  8  Vi'HS)vird  ein  kflnst- 
lieh  er  (anfjir  de  mit  e  arUßcief)  genannt. 

Die  AufsatzvoiTichtungen -sind  gewöhnlich  für  r)istnnzen  von  100  zn 
100  Schritten  wler  Metern  finffitheilt  und  mü.sscn  die  Z wische n - 
Entfernungen  immer  nuth  durch  geeignetes  höher  oder  tiefer  An- 
Tisiren  des  Zieles  ausgeglichen  werden. 

Sehr  ein&di  vennittoln  sidi  derlei  feinere  Correktnren  dordi 
das  verschiedene  „Nehmen*'  des  Kornes. 

Je  mehr  man  das  Korn  beim  Zielen  in  die  Höhe,  über  den  Visir- 
einschnitt  heraus  bringt,  um  so  mehr  wird  man  das  üohr  deviren,  also 
Hoch-,  oder  weiteren  Sehuss  erhalten  müssen;  bei  dem  umgekehrten 
Verfahren  wird  das  Kntizc'^'onijesHzte  eintreten. 

Man  hat  für  dieses  verschietlene  Kinvi.siren  des  Konu!s  besondere 
Bezeichnungen  und  nennt  es  „gestrichenes  Korn  nehmen",  wenn  die 
Spitse  dder  oberste  Kante'  des  Absehens  gerade  mit  der  Oeffhung  des 
ViairehiBChnitteB  abedmddet  (Ttl  V,  Fig.  G>'  K  *  ^.  Es  ist  dk»s  die 
eigentliche  normale  Visürong. 
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Mit  „grobem  oder  v  o  1 1  ( ■  m  Korne  zielen" ,  heisst  die  Mücke 
möfflidist  ganz  in  den  Visirciiischintt  hrinfien  (Taf.  V,  Fi?.  (>  "  ''). 
„feines  Korn  haben'",  lieisst  beim  Anvi.-uvn  des  Zieles  nur  jdie  uberste 
Spitze  des  Absehens  Vienilty.eii  (Taf  V,  Fig.  7*  " 

FiDflttSS  fehlerhafter  Rohrstellung  auf  die  Richtung. 

Um  eine  genaue  Richtung  Tomdunen  zu  IcOnnen,  mos»  vor  alkni 

die  A. u f 8 te  1 1 u n g  des  bezüglichen  Feuerrohre?«  eine  solche  sein , 
dass  dessen  Visirlinie  wirklich  in  der  Vertikalebene  der  Seelenaxe  liegt. 
Diess  ist  (.ilj^esclicn  von  Unvoilkommenheiten  der  Waffe)  aber  nicht  der 
Fall,  soiniltl  der  A  ufstelliinfjsort  eines  Cicschützes  keine  horizon- 
tale Ebene  bildet,  oder  das  llolir  beim  Anschlage  verd  r  eh  t  gehalten  wird. 

Beseiduet  s.  B.  in  Fig.  1  der  Tafel  V,  die  Gerade  Sg  die  Kern- 
linie und  sS'  die  VerlfiDgeruug  der  Aze  eines  Feuerrohres,  dessen  Bo- 
denquerschnitt  in  der  Ebene  E»Et,  die  Mttndungsflidie  aber  in  EsE« 
li^ ,  so  ist  die  Ebene  E,  Ei  E,  E,  die ,  durch  die  Seelenaxe  gedachte 
Vertikale) xDo.  in  welcher  sich  —  bei  richtiger  Aufstellung  des  Ge- 
schützes —  auch  die  Visirlinie  VV,  befindet. 

Wäre  aber  nun  das.  hirhei  —  vorläutig  als  un verglichen  —  ange- 
nommene Kohr  nicht  auf  einer  horizontalen  Unterlage  aufgestellt,  son- 
dern käme  dessen  Visirlinie,  dadurch,  dass  die  AufsteUuugsfläche  des 
Gesdifltzes  gegen  rechts  (das  Gencfat  dem  Ziele  zugewoidet  gedacht) 
abfiele,  in  die  mit  VK*  bezeichnete  Lage«  so  würde  die,  durch  Visir- 
linie  (V>K')  und  Rohraxe  (Ss)  gelegte  Ebene  (EsE»E|£»)  nicht  mehr 
mit  der  Vertikalebene  der  Seelenlinie  zusammen  £ftllen,  sondern  stt  die* 
ser,  um  den  Winkel  er,  peneigt  sein. 

Die  Visirlinie  V'K'  träfe  die  Zielebene  (K.K.)  hinter,  resp.  links 
der  Schusse  bene  K,  I^,  im  Punkte  Z',  und  wenn  mau  sich  derselben 
zur  Kichtung  bedienen,  mit  ihr  also  den  gegebenen  Treffpunkt  Z  au- 
visiren  wOrde,  so  mflsste  man  der  Rohrmanduog  eine»  dem  Abstaiido 
ZZ'resp.  VV«  entsprechende  Seiten  Verschiebung  nach  rechts  und 
eine  der  Höhe  Z'n  resp.  V«  äquivalent«  Senkung  geben  und  damit 
beim  wirklichen  Schusse  um  ebensoviel  rechts  und  tiefer  treffen, 
als  man,  in  Folge  der  falschen  Lage  der  VisirUnie  V'K',  zu  weit  rechts 
und  zu  tief  gerichtet  hatte. 

Hiebei  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  diese  Fehler ,  nicht 
allein  mit  der  Zunahme  der  Verdrehung  des  Rohres ,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  mit  der  Vergrösserung  des  Visirwinkels  wachsen 
mflssen  und  ergibt  sidi  hieraas  von  selbst  die  allgemein  gebotene 
Regel ,  um  solche  BichtungsfeUer  mindestens  auf  das  kleinste  Mass 
zu  bescbrfinken  —  die  horizontale  Richtung  stets  nur  Aber  Me« 
tall,  nie  aber  den  Aufsatz  vorzunehmen. 
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Anders  als  beim  unverglidienen ,  äuss(»rt  r^ich  dn'  EiiiriLi.>s  fohltr- 
haiter  Auistellung  (schiefen  Uäderstan<i<'s)  hmi\  verglichenen  Rohre. 

Sobald  die  normale  V^isirlinie  VK  ehie  Parallele  zur  Sitlinaxe 
ist,  wird  es  auch  die  Linie  V 'K',  deren  Verlängerung  dann  einlacli  um 
d6D  Abstand  VY^  rechts  und  am  V»  uatoiialb  von  VV,  liegt  und 
das  Ziel  also  niebt  links,  sondern  —  in  der  eben  angedeuleton  Weise— 
rechts  und  unterhalb  Z  trifft.  t 

Die  Bealtiang  der  falsch  gestellten  Vergleichungs- Visirlinie 
zur  Richtung,  würde  also  einen  unbedeutenden  Links-  und  Hocb- 
BChuss  zur  Folge  haben. 

Kine  unvermeidlicheRohrvcrdrchung,  müsste  daher  In-i  einer, 
zur  iSeelenaxe  gen  e igten  Visirlinie,  durch  geeignetes  ...Vus halten", 
nach  der  höher  stehenden  Seite  (dem  höher  stehenden  Rade)  bei  ver- 
glichener Visirlinie,  durch  eine  ähnliche,  doch  unbedeutendere  Correktur 
nadi  der  tieferen  Seite  ausgeglichen  werden. 

Üeber  die  Anordnung  von  Vislr'und  Korn. 

Wenn  die  RidiUmg  einer  Schusswaffe  jnnter  allen  Umstanden  vor- 
Ifissig  YOfgenonunen  werden  soll,  ist  es  nidit  allein  nothwendig,  Visir 

und  Korn  genau  in  die  Vertikalebene  der  Seelenaxe  zxx  setzen .  sondern 
diese  beiden  Fixirungsmittel  der  Visirlinie,  müssen  auch  an  und  für  sieli 
eine ,  ihrem  Zwecke  günstige  Gestalt  und  0  r  ö  s  s  e  halten  und  in 
einer  richtigen  Lutfernung  von  einander  auf  dem  Ruhrmantel  an- 
gebracht sein. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Visirkerbe  sowohl,  wie 
des ,  dui'ch  dieselbe  mit  dem  zieleudeu  Auge  zu  erfassenden  K  o  r  n  q  u  e  r- 
Schnittes,  dne  gleichschenklig  dreiseitige,  nur  dass  die,  in 
die  Vertikaldiene  der  Seelenaxe  Mende  Dreiecksspitze,  bei  er  st  er  er 
^  gegen  unten,  bei  letzterem  aber  nach  oben  gerichtet  ist  (Taf.  V, 
Fig  5*).  Bei  gröberen  Waffen  (glatten  Gewehren),  erhält  die  Visir- 
kerbe zuweilen  auch  eine  halbrunde  Form  (Taf.  V,  Fig.  .')<■),  für 
P räci s ion s wa ffeii .  wird  manchmal  eine  runde  Durchsieht,  iu 
die  nicht  selti^n  noch  t.'in  Kreuz  aus  feinen  Seidenfä<leu  eingt'setzt 
ist  (Taf.  V,  Fig.  b^)  und  welche  dann  mit  dem  Namen  Diopter  ijunnule) 
benidmet  irird,  zur  Visimng  gebraucht 

Die  Gestalt  des  Kornes  wird  einesthcils  durch  die  oben  bezeich* 
nete  beste  Form  seines  Querschnittes,  andemthdls  aber  durdi  die  An- 
Änderung. bedingt:  nkbt  allxuleieht  beachfidigt  oder  abgenützt  werden 
SU  UtauMS. 

Hau  vermeidet  deshalb  meistens  rein  pyramidale  oder  conische 
Fennen  und  gibt  gewöhnlich  einer  mehr  prismatischen  (jestaltung 

T.  Sa««»,  ViHMltfeM.  12 
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den  Vurzuf?,  bei  welcher  die  V'isirliuie  somit  nicht  blos  durch  eine  feine 
Spitze,  sondern  durch  eine  Kante  niarkirt  erscheint.  Der  ^-össereu 
Dauerhaftigkeit  wegen,  wird  iudess  selbst  diese  in  der  K^el  noch  abge- 
stumpft ,  zugleich  aber  —  der  Stellung  der  Vkirfinie  beim  Schoase  ent- 
sprechend —  nadi  vorwirta  etwas  gegen  die  Seeleaaie  geneigt.  (YecgL 
Taf.  V,  Flg.  8,  9  und  10.) 

Das  Grössen  verhältniss  von  Visir  und  Korn  iit  sowohl  ge- 
genseitig,  als  auch  gegenflber  den  in  AuBBiGfatgenomnieDen Zielob- 
jekte n  ein  bedingtes. 

In  er  st  er  er  Hinsicht  ist  essehr  erklärlich,  dass  der  Kornquer- 
schnitt die  Visirkerbe  wetler  gänzlich  verdecken,  noch  zu  klein  fiir  ein 
bequemes  Einvisiren  oder  „Znsamme  naehen"  werden  darf,  wobei  nicht 
zu  vergessen  ist,  dass  dieses  gegenseitige  GrössenveiiiältDiss  von 
Vtsir  und  Korn  besonders  durdi  deren  Entfernung  von  einander 
beeinflusst  wird. 

Je  näher  das  Korn  am  Visireinschnitte  steht,  um  so  kleiner 
muss  sein  Querschnitt  werden,  wenn  ein  feines  Zielen  möglich  sein  soll. 

Gegenüber  den  Ziel  Objekten  ist  es  vorzüglich  die  Korn- 
grösse,  welche  durch  die  Anforderung  beschränkt  wird,  das  Ziel  beim 
Einvisiren  der  WaiTe  nicht  zu  sehr,  oder  gar  vollständig  zu  verdecken. 
Diese  Bedingung  ist  —  ausser  von  der  QrOsse  der  Zielobjelcte 
selbst—von  der  Ausdehnung  der  Distanzen  abhftogig,  auf  wekhe 
eine  Wafie  noch  gebraucht  werden  soll,  indem  ja  mit  der  Zunahme  der 
EntEranung  eines  bestimmten  Gegenstandes  vom  Auge,  der  Sehwinkel, 
unter  welchem  derselbe  diesem  erscheint,  stets  kleiner  wird.  Ks 
liegt  in  dieser  Thatsache  ein  sehr  entschiedenes  .11  i  nd  er niss  für  die 
Ausführung  der  Richtung  auf  grosse  Entfernungen  und  damit 
eine  physische  Begrenzung  des  sicheren  Gebrauches  einer 
Schi  e  88  Waffe. 

Diese  Grenxe  wird  selbst  durch  die,  beim  GescbOtse  mQgüiche  An- 
wendung von  Fernrohren  nicht  allzusehr  UnausgerQckt,  erklärt  sich 
aber  fllr  Kleingewehre  sehr  leicht,  wenn  man  bedenkt ,  dass  auf  eine 
Entfernung  von  1000+  ein  Infiinteiist  von  f)'  Hcihe  dem  Auge  unter 
einem  vertikalen  Winkel  (a)  erscheint,  dessen  Ocflnung  durch  die 

6' 

Gleichung  igta  gemessen  ist  (VeigL  hiemit  auch  S.  183  und 

Taf.  V,  Flg.  11.) 

Soll  ein  solches  Ziel  durch  das  gestrichen  genommene,  beim  An* 
sdilsge  8'  vom  Auge  abstehende  Korn  nidit  gftndich  verdeckt  werden, 
so  muss  die  Höhe  des  hiebei  in  den  Visurdnscfanitt  tretenden  Komqner^ 

r.  H' 

schmttes  kleiner  sein  als  weil  dieser  Ausdruck  sich  aus  der  Pro- 
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portion:  2500  :  6'  ~  3'  :  X  ergibt,  worin  X  jene  Höhe  bezddmet, 
fielche  die  Gr&sse  des  In&nteiisteD,  anter  den  vonufgeaetzten  Annafamen, 
gerade  decken  würde. 

Die,  auf  solche  Weise  «»rrnitteltc  Korngi'(isse  uibt  —  nach  den  oben 
berührten  Wechselbeziehungen  —  von  selbst  wieder  einen  Massstab  für 
die  Bestimmung  der  Visirkerbe. 

lieber  die  Anordnung  der  natarlicben  Visirlinie. 

Diqenige  Distanz,  auf  welche  Aber  Metall  gerichtet  werden  kann, 
also  weder  ein  Aufsatz  gegeben,  noch  unter  dem  Trefi^nkte  gehalten  wer- 

den  muss,  auf  welche  demnach  das  rascheste  und  <\<wh  sicherste  Feuer 
möglich  ist,  wird  eben  deshalb  von  ganz  besoiiden'in  taktischen 
Werthe.  d.  h.  mehr  oder  minder  eine  EntscheidUDgsdistanz  für 
das  Feuergelecht  einer  Waffe  sein  müssen. 

Die  Bestimmung  dieser  Entfernung  ist  nun  nicht  so  ganz  dem  jewei- 
ligen Belieben  anlieim  gegeben,  als  diess  vielleicbt  dadurch  scheinen 
möchte,  dass  man  ja  den,  die  Grösse  des  natQrlicben  Visirwinkeb  be- 
stimmenden Ifetallanterschied  zwischen  Visir  und  Korn  willkttrUdi  er- 
hoben oder  ausgleichen  kann.  Die  Gränzcn,  zwischen  welchen  die  Visir- 
schuss-  oder  Vergleichungsdistanz  einer  Waffe  verändert  werden  kann, 
sind  im  Gegentheile  sehr  enge  gezogen  und  werden  in  e  r  s  t  e  r  Linie 
durch  die  gi'össere  oder  geringere  Krümmung  der  bezügliclien  (lescho.ss- 
bahn  bestimmt.  In  zweiter  Reihe  steht  der  Wunsch:  e  inest  he  ils 
das  lästige  und  unsichere  Tieferziclen  innerhalb  der  Visirschussweite 
vermeiden  zu  kObnen,  anderntheils  aber  nicht  schon  auf  sehr  nahe 
Distanzen  den  Aufsatz  anwenden  und  damit  diesen  selbst,  tta  die  gros- 
seren Entfernungen  Obermässig  hoch  machen  zu  mflssen,  wodurdi  die 
bequeme  Handhabung  der  Waffe  beeinträchtigt  würde. 

Das  Tieferzielen  innerhalb  d  e  r  Entfernung,  auf  welche  über  Metall 
gerichtet  werden  kann ,  lässt  sich  am  einfachsten  durch  gänzliche 
Vergleichung  beseitigen ;  eine  solche  ist  aber  nur  anwendbar,  wenn 
der  erste  Aufschlag  des  Geschosses,  bei  horizontal  ge.stelltem  Kohre, 
in  einer  genügenden  Entfernung  von  der  Mündung  liegt,  die  bezüg- 
liche Waffe  also  eine  sehr  gestreckte  Flugbahn  hat 

Sobald  diess  nicht  der  Fallist,  kann  dem  Nachtheile  eines  zu  frühen  Ge- 
brauches des  Aufsatzes,  nur  dnnäi  eine  geneigte  Visirlinie  begegnet  werden. 

Hiebei  wird  es  wieder  die  gestrecktere  Flugbahn  sein,  welche  • 
schon  bei  einem  kleinen  Visirwinkel  eine  genügende  Visir- 
schussweite  gibt.  Die  ä u  s s  e  r  ?  t e  Gr ä n z e  der  letztem,  darf  indess 
keinesfalls  über  diejenige  Entfernung  hiuausgerückt  werden,  bei  welcher 
die  GesdioBBbahn  noch  loUatflndig  bestreichend  ist,  indem  sonst 
gerade  auf  den  n&chsten,  innerhalb  des  Visirschuases  liegenden 
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Distanzen,  (hi.s  Zielen  unter  den  Trcflpunkt  unvermeidlich  uiid  mit 
der  r ngena uiirke i t  dieses  Veriahreuä,  das  iieberschiesseu  des 
Gelmers  wahrsdieinlich  wird. 

Richtung  bei  geneigtem  Terrain.  (Hieher  Taf.  V,  Fig.  16.) 

Ist  das,  zur  Wirkung  einer  Feuerwaffe  gebotene  Temin  steigend 

«»der  fallend  {jeneigt,  liegen  also  Ziel  und  Rohr  nicht  in  Einem  Ho- 
rizonte, so  hat  diess  auf  die  vertikale  Richtung  einer  Schusswaffe  nur 
insnferne  EiiiHins.  al<  dieElevatioii  des  Rohres  um  den  hefrt'tt'enden 
Tt'rra  i  n  w  iiik  el  [,Ut  und  ):iu)  vermehrt  oder  ve  r  in  i  iidert  werdeji 
nujss,  je  nachdem  das  Ziel  höher  oder  tiefer  liegt,  als  das  (ieschütz. 
ludess  beeinträchtigen  derlei  Neigungen  des  Terrains  immerhin  die  Ge- 
nauigkeit dos  Feuers,  und  wird  besonders  der  tiefer  stebeode  Gegner 
sehr  leicht  flberschossen. 

H  ich  tu  Iii:  i^cu'en  sieh  he  wegen  de  Ziele. 

Im  ofi'enen  Gefechte  wird  >v\\y  häutiu'  der  Fall  eintreten.,  gegen  Ziele 
--■  Truiijten  —  feuern  zu  iuu>sen,  die  sieh  in  Bewegung  betinden. 
lliehei  kann  sich  der  Gegner  iu  der  bchusslinie  selbst  vorwärts 
(Hier  zurttck,  oder,  von  der  Seite  her,  gegen  die  Schusslinie 
bewegen.  Im  ersten  Falle  wird  die  vertikale,  im  letztern  aber 
die  horizontale  Richtung  geeignet  modifizirt  und  hiebei  stets  getrachtet 
werden  müssen,  die  Raschheit  der  Bewegung  des  Zieles  mit  der 
l'lug/eit  des  Geschosses,  bis  zu  einem  bestimmten  Distauzpunlcte, 
in  Einklang  zu  hringen. 

Es  bieten  sich  hiezu  die  allgemeinen  Anhaltspunkte,  dass 
Infanterie:  im  Marsche   2"*'  —  3+ 
.,  Laute        1+— 5+ 
Cavalerie:  iiuSehiitlr 

„  Trabe        5"^  — 
„  Galopp     8+— 10+ 
„    in  derCarriere  12^  per  Sekunde 
zurackzttlogen  vermag,  nach  welchen  Daten  ungefibr  bemessen  werden 
kann ,  wie  viel  dem  Gegner  —  auf  die  beztigliche  Distanz  —  „vorge- 
halten'" werden  muss,  damit  das  abgefeuerte  Geschoss  ihn  treffe,  sobald 
er  einen  bestimmten  Punkt  der  SchussUnie  erreicht 

üeber  Distanzschätzung. 

Eine  aufmerksame  Verfolgung  der  bisherigen  Abhandlnog^ii  Ober  das 
Richten,  musste  von  sdbst  zu  der  Ueherzeugong  fioliren,  daas  es  nur 
dann  möglich  sei ,  die  Elevalion  einer  Feuerwaffe  richtig  zu  bestimmen, 
wenn  man  die  Distanz  kennt,  om  wekfae  das  Ziel  vom  Rohre  eotfemt  ist. 
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Diese  Dietfiiu  wird  in  den  meisten  FSllen  mit  freiem  Auge  ge- 
sehfttst  werden  mflssen  und  ist  es  daher,  besonders  fftr  Trupiienfnhrer, 
dringend  nothwendig,  sidi  eine  genflgendc  Fertigkeit  in  der  Beur- 
fheiliiTi<^' jener  Entfernungen  anzueignen,  auf  welche  die,  itinen  anvertraute 

Feuerwaffe  gehraucht  werden  soll. 

Es  kann  diese  Fertigkeit  nur  durch  fleissigc,  systematische 
üebung  und  um  so  mehr  bloss  durch  persönliche  Thätigkcit  erlangt 
werden,  als  ja  die  Befähigung  dazu,  in  erster  Linie,  vom  indiiddudlm 
Sehvermögen  abhftngig  ist. 

Zur  Yomahme  solcher  Schitznngs-Üelmngen,  empfiehlt  sich  vor  allem 
fleissiges  Messen  —  Abschreiten  etc.  —  und  wiederholte  Anschau- 
ung der  gemessenen  Entfernungen,  l)ts  za  deren  vollständigen  und  siche- 
ren Erfassung  durch  das  Auge. 

Man  wird  hiehei  mit  denjenijjon  Hauptdistanzen  den  Anfang 
machen  müssen,  welche  für  den  taktischen  Gebrauch  der  Waffe  <lie 
entscheidenden  sind,  wie  die  Visirschussweite  und  die  äusserst« 
Gränze  des  Fetterbereiches  o.  s.  w.  Ebenso  empfiddt  es  sich, 
eine  bestimmte  Masseinheit,  wie  s.  B.  300*  oder  &00'*'etc.  fest  im 
Sinne  zu  behalten. 

Auf  diese  Weise  lernt  man  beurtheilen,  ob  eine  Entfernung  diess- 
oder  jenseits  der  Visirschussweite ,  oder  dos  wirksaTiion  Feuerbereicbes, 
ob  sie  kleiner  oder  grösser  als  300+  oder  500+  sei  u.  s.  w. 

Um  dann  gewisse  Anhaltspunkte  für  die  Sehät/.unür  sowohl  dieser, 
wie  anderer  Distanzen  zu  gewinnen,  beobachte  niun,  wie  deutlich  z.  B, 
die  HonttrBtfldce  eines  Mamies  aiif  ^se  oder  joie  Entfernung  noch 
nntencfaieden  werden  kOmien,  messe  die  Grösse  des  Abstandes,  anf 
welchen  man  die  Kopfbedeärang,  oder  den  ganzen  Anzog  eines  Ifonnes 
nicht  mehr  erkennen  ioiin  u.  s.  f. 

Alle  diese  Uebungen  müssen  jedoch  bei  verschiedener  IJeleuchtung, 
von  der  Höhe  in  die  Tiefe  und  umgekehrt,  srnvie  endlich  über  W;i-s,.r- 
fiÄchen  hinweg  anaestfllt  werden,  wenn  sie  erschöpfend  genannt  werden  sollen. 

Indess  hat  die  Möglichkeit.  I'^ntfernungen  sicher  schät^^en  —  nicht 
bloss  errathen  —  zu  können,  selbst  für  das  beste  Auge  ihre  Gräozen, 
die  sidi  im  Allgemeinen  bis  1500^  liMistens  2000'*'  erstrecken. 

FOr  soldie  nnd  wdtere  Entfernungen ,  die  fibrigens  nur  mehr  m 
den  Bereich  des  Geschützfeuos  feilen,    bietet  jedoch  die  Geschwin- 
digkeit des  Schalles  immer  noch  ein  brauchares  Schiitzungsmass. 
Der  Schall  («m)  legt  n&nlich  —  im   Mittel  —  420+') 


*)  HMk  dtm  »Haiul-  und  Tsa^MilMMlie  für  Offiaiin  ier  Pmoss.  Feldartilleri«.^ 
Madi  Hata  md  8ehii9lBl  dtuwUlnft  dw  8chatt  per  Bekunde: 


•  0 
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(833D.  *)  per  Sdcunde  znrflck.  Wenn  man  daher  die  Zeit  beobaehtet,  wekhe 
nriachen  der  Fenererscheinung ,  dem  „Anfbliisen"  eines  feindlichen  Ge- 
Schatzes  und  dem  Angenblicko  lic^,  in  welchem  man  dessen  Knall  wahr- 
nimmt, so  kann  mnn  aus  dem  VeWiiiltnisso  flcrsclbcn  zur  Schallbewegung,  die 
Entfernung  jenes  Geschützes  sehr  annähernd  schätzen.  Zur  Bestimmung 
der,  zwischen  Blitz  und  Knall  verstreichenden  Zeitquote  bedient  man  sich 
sehr  zweckmässig  des  Zählcns  )  (z.  B.  bis  3  oder  4,  per  Sekunde),  doch 
ist  es  nnerlässlich,  auch  hieraber  genügende  Uebungen  anoisteilen,  wenn 
n»n  sich  nicht  bedeutenden  Irmngen  aussetzen  mSL, 

EndUdi  ist  es  die  Beobachtung  des  eigenen  Schusses, 
durch  welche  man  einen  weiteren  Anhaltspunkt  für  die  CorrekUir  der 
Richtung  gewinnen  kann  ;  dabei  muss  diese  anfänglich  stets  so  gewählt 
werden,  dass  man  eher  Kur/-  als  Hochschuss  erwarten  darf,  da  der 
Auf-  oder  Einschlag  des  letztern  sich  gewölndich  einer  genauen  Beobacht- 
ung entzieht,  während  der  crstere  nicht  selten  uocii  durch  die  (ieller 
und  die  Vorwärtswirkung  des  Geschosses  überhaupt,  zu  beschädigen 
vermag. 

Neben  all'  diesen  Regeln  wird  es  jedoch  in  manchen  FiUen  immer 

noch  möglich  sein,  die  Schätzung  durch  Berechnungen,  oder  die  An* 

Wendung  von  Messinstramenten  zu  unterstützen. 

In  er  st  er  er  Beziehung  emi>fehTen   sich  besonders  geometrische 
Operationen  sowohl  durch  die  Einfachheit  ihrer  Ausfahrung,  als  durch* 
ihre  verhäUnissmässige  (ieiianigkeit. 

Hätte  man  z.  B.  —  wie  Figur  14  der  Taf.  V.  darstellt  —  zVrei,  in 
gleicher  Höhe  und  um  den  gemessenen  Abstand  a  von  einander  entfernt 
stehende  GeschQtze  (bei  A  und  B)  nach  einem  Zielpunkte  (i)  geriditet, 
dessen  Entfernung  (D)  unbekannt  ist,  so  dürfte  man  nur,  vom  Stand- 
punkte der  Geschütze  (A  und  B)  aus,  gleiche  Masse  (AM  =  BN  =  e) 
auf  deren  Richtungslinien  f A  Z  und  BZ)  auftragen,  um  dadurch  in  einem 
gleichschenkligen  Dreiecke  (ABZ)  eine  Parallele  (MN)  zur  Grundlinie 
(AB)  construirt  zu  hal)en.  Mi>>t  uiau  ilie  Länge  (b)  dieser  Parallelen 
(MN),  so  kuuu  mau  die  gesuchte  i^istauz  (D)  sehr  leicht  durch  die 
Proportion, 

a  :  b  =  D  :  (D  —  e) 


bei  pünstif.'pni  Windr  riOü+,  bei  unbewegter  Luft  450+,  bei  Regenwetter 
•100+  1111(1  \m  (i('g(.]iwiml  nur  380+. 
')  ^'ach  dem  Aidt-M6moin  portattj  de  campagne  h  I  mage  de»  offieiert  dar- 
mrie.  18$4. 

')  Das  ProuwUcbe  Handbuch  schllgt  hiefOr  rasches  Zählen  bis  6  ror,  was 
indeas  schoii  siamlicteQdioKfkeit  tttlaiiKt. 


Ueber  Distanztiob&tziuig.  l88 

pM  weklMr  Bub  die  Gleidiiiiig: 

a  

-  b 


D  =  *  ^  t  ergibt, 


berechnen. 

Auf  demselben  geometrischen  Priiizipe  beruht  ein  sehr  einfaches, 
aber  allerdings  weder  für  grosse  Entfernungen')  brauchbares,  noch  sehr 
genaues  Messinstrument,  das  unter  dem  Namen  Stadia  {nadia) 
bekannt  ist  lud  aidi  in  zweierlei  Arten  in  den  Figoren  12  nnd  18  der 
TM,  y  abgebildet  findet 

IHe  Stadia  ist  eine  Metallplatte,  in  welcbe  eine  Dorcfasicht  einge- 
idinitten  ist,  deren  Oeffnung  nach  den  GTössenverbftltnissen  eingetheilt 
wird;  in  welchen  ein  Mann  (von  6'  H^)  auf  Tersebiedene  Entfernungen 
erscheint. 

Man  bat  hiezu,  nach  Taf.  V  Fig.  11  die  Proportion 
H  :  H  ~  d  :  D,  woraus 

■  =  — g —  wird. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  erklärt  sich  von  selbst.  Man  hält 
es  in  der,  bei  der  Eintheilung  seiner  Scala  bestimmten  Entfernung 
(d»  Fig.  11  Taf.  V)  senkrecht  dem  Auge  gegenüber,  stellt  den  untern 
Rand  der  Dnrdisicht  auf  den  Fusspunkt  des  Gegners  ein  und  sucht  nun 
den  Tbeilstrich ,  bei  welchem  der  obere  Baad  des  Stadieoansacbnittes 
mit  der  Kopflinie  des  anvisirten  Mannes  zusammenfällt;  die  dabei  ge- 
fundene Zitier  der  Scala  gibt  die  Entfernung  jenes  Mannes  an. 

Di'ni  Prinzip  der  Stadia  entsprechende  Vorrichtungen  hat  man  auch 
mit  den  Visiren  der  Gewehre  in  Verbindung  zu  bringen  versucht  und 
ebenso  vorgeschlagen,  das  Korn  selbst  als  Mass  fUr  die  Entfernung 
eines  Gegners  zu  beuiiUeu. 

Nach  der  letzteren  Methode,  soB  der  Mann  angewiesen  werden,  die 
Grundlinie  des  Koraqaersdudttdreiedns  stets  anf  den  Fosspnnkt  des 
Gegners  einzustellen  und  nun  zn  beobaditen,  wie  viel  von  diesem  nodi 
Tiber  die  Spitze  des  Absdiens  hervorragt.  Verdeckt  das  Korn  bloss  die 
Kniee,  so  ist  der  G(^er  vielleicht  200"'",  reicht  es  bis  zur  Brust,  r^OO"*" 
u.  s.  w.  entfernt.  Ist  der  Geirnsn-  aber  gänzlich  vom  Kornquerschnitte 
verdeckt,  so  befindet  er  sich  ausserhalb  des  wirksamen  Fcuerberciches. 

Neben  solch'  einfachen  Hilfsmitteln  sind  aber  noch  ganz  komplizirte 
optische  Distanzmesser,  also  eigens  vorgerichtete  Fernrohre, 
nadi  den  verschiedensten  Anordnungen  in  Vorschlag  gebracht,  bis  jetit  aber 
wohl  noch  nirgends  definitiT  als  Kriegaausrastungsartifcdqingefflhrt  worden. 


<)  ünd  ObeAanpt  aar  M  vQÜig  liehtbftreni  Ocgnart 
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Di«'  einfachsten  darunter  sind  wieder  auf  das  Grössenverhältniss  der 
Mannshöhe  basirt  und  enthalten  hiezu  im  Objektive  (also  den  gegen 
vonvärt<  'jjeweiideten  Gläsenfi  Parallelfäden  eingezogen,  deren  Abstand 
nach  llctlait  vcij^'iössrrt  oder  verringert  werden  kann  u.  s.  w. 

Mit  besserem  Erfolge,  als  derlei  optische  Distanzmesser,  hat  man 
in  neuester  Zeit  die  einfachen  Instrumente,  welche  man  zum  Abstecken 
bestinmitfr  Winkel  gebraaclit  ^  Winkel&piegcl,  PriBmenkreni 
etc.  —  zum  Messen  Von  Entfernungen  sa  benfltien  Teniidit ') 

Die  hiebe!  zu  lösende  Aufgabe  (Taf.  V.  Fig.  15)  beateht  darin,  über 
l  iner  ,  gegenüber  dem  Zielpunkte  (Z)  gwignet  abgemessenen  Standlinie 
(A  B)  als  Basis,  ein  gleichschenkliges  Dreieck  (A  Z  B)  abzustecken,  dessen 
Spitze  mit  dem  Punkte  (Z),  dessen  Entfernung  (AZ  —  BZ)  gesucht  ist, 
zusamnienfiillt  und  dessen  (Irundwinkel  die,  durch  das  benützte  Winkel- 
intitrunient  bestimmte  Grösse  laben. 

In  diesem  Dreiecke  sind  also  Gnmdwiakel  nnd  CrnmdUnie  bekannt, 
die  beiden  Schenkel  demnach  leicht  zu  berechnen. 

Indess  sei  hiemit  nochmals  ausdrflcklichfli  darauf  hingewiesen,  daas 
air  diese  In>trunienfe,  deren  Anwendung  ausserdem  gleichfalls  gehörige 
Uebung  fordert  und  bei  schlechtem  Wetter,  ungiinstiger  Beleuchtung 
u.  s.  w.  sowie  in  der  Hitze  des  Gefechts  ohnehin  nicht  zulässig  ist ,  dem 
TruiJpenfiilin  r  nie  des  Distanzschät/ens  gänzlich  überheben  werden, 
dagegen  im  i- eut  rgefechte  stets  derjenige  überlegen  sein  wii'd,  der  zuerst 
die  richtige  Entfernung  des  Gegners  erkennt. 

IIL  Von  den  Abweichimgen  der  Geschosse. 

Es  vnrde  schon  bei  der  Abhandlung  der  ballistiscfaen  Kurve  daraof 
aufmerksam  gemadit,  dass  die  Geschosse in  Folge  ihrer  Sc  Iba 
hewegung  —  Ablenkungen  unterworfen  seien,  welche  die  bisher 
kennen  gelernten  Flugbalm-Gesetze  nicht  unerheblich  raodifiziren. 

Diese  iSeibstbewegung  der  Geschosse  ist  eine  rotatorische,  die 
durch  sie.  d.  h  durch  deu  Eintiuss  des  Luftwiderstandes  auf  das  roti- 
rende  (icjdiu.^.s.  verursachte  Ablenkung  des  letztern,  heisst  man  dessen 
1  >  e  r  j  V  a  t  i  0  ü  (lUnration). 

Neben  diesen,  mit  emer  gewissen  Regelmissigkeit  eintretenden  Ab- 
lenkungen,  sind  aber  noch  weitere  zn  vendiidmen ,  die  ihren  Grand  in 

')  Auch  in  Bayern  siud  hionuif  hczügliche ,  vom  lufauterieliauptmauue  K. 
Franz  gestellte  Vorschläge ,  ciagchmdor  Prafinig  nntersogen  irorden. 

Aehnliehe  Imtranurte  worden  nach  AüB'Wdmdn  ät  enjMiy  f*  819 
n.  280  »  in  Franicreioh  voA  BelgUa  tvmdit. 
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den. ünTolIkommenlieiten  habon .  welche  an  den  einzelnen  Elemen- 
ten sowohl,  als  in  der  ganzen  Thätigkeit  einer  Feuerwaffe  vorkommen* 
Diese  anregelm&ssigen  Ablenkungen  nennt  man  Streuungen 

(d^iotions). 

Beide  Ablenkungsart«^n  treten  in  der  Regel  gemeinschaftlich 
beim  Schusse  auf,  sollen  jedoch  —  besseren  Verständnisses  wegen  — 
vorerst  ge  sondert  abgehandelt  werden. 

1,  BetatiM  Iii  Oerivatita  der  GMehetw^ 
Allgemeines. 

Jeder  frd'beweglidie  Kdrper,  4er  Ton  einer  Kraft  angegriffen  wird, 
die  nicht  durch  seinen  Schwerpunkt  geht,  wird  hiedurch  in  eine  Um- 
drehungsbewegung um  seinen  Schwerpunkt  versetzt.  Es  findet  diese, 
leicht  bei  jedem,  nicht  besonders  rcgehnässig  gestalteten,  frei  fallenden 

KöriKT  wahrnehmbare  Rotation,  stets  um  eine  sogen  freie  Axe'), 
d.  h.  um  eine  Linie  ^tatt,  um  welclie  herum —  nach  allen  Seiten  hin  — 
die  C  i'  n  t  r  i  f  u  g  a  1  k  r  ä  f  t  e  ' )  (lr>  Körpers  sich  gegenseitig  auOieben. 
Diese  Axe  geht  durch  den  Schwerijunkt  des  Körpers  und  wird,  da  sie 
das  Resultat  einei*  gewis.sen  Gleichgewichtäbestrebung  ist,  während  der 
ganzen  Dauer  der  Rotation  mit  grosser  Beharrlichkeit  festgehalten^, 
und  zwar  erstreckt  sieb  diese  Stabilität  nicht  bloss  auf  die  lüge  der 
*  Drehongsaxe  im  Körper,  und  gegenOber  .dessen  einzelnen  Theileni 
sondern  auch  auf  ihre  Stellung  im  Räume. 

Die  freie  Drehungsaxe  eines  rotin>n(l<>n  und  zii^rlcich  fortschrei- 
tenden Körpers  wird  deuniacli  währeml  der  letztei-cn  Bewegung  stets 
eine ,  ihrer  ersten  Stellung  nahezu  parallele  Lagi;  im  üiumc  ein- 
nebroen ,  dadurch  aber  auch  die  Körperbahn  selbst  an  Stabilität  gewin« 
nen  mOssen. 

a.  Dl«  l|«(«<l«n  d«r  H.«gel  nn4  dor«n  AbleakanceB. 

(Hieher  Taf.  VI  Fig.  1—8). 

Denkt  man  sich  eine  nicht  sfanz  mathematisch  genaue,  also  excen- 
trische,  d. h.  eine  Kugel,  dertni  Schwerpunkt  (S)  nicht  mit  ihrem  Mittel- 
pnnkte  (M)  zasammenfifflt,  so  gekden,  dass  ihr  Schwerpunkt  (S)  in  die 


*)  Jeder  Körper  hiU  mimicsteus  drei,  cino  Kugel  aljer  mieritUiih  viele  freie  Xxen, 
*)  Centrifugal-  oder  F  11  e  h  k  r  ä  1 1  e  sind  jeue  ,  welche  die  ciuzeluen 
Theile  (MolekOle)  des  rotirenden  Körpers  von  deaaon  Drehangsaxe  vegzu- 
aiebea,  hmmtinta  tnohleat  ihnea  «ntgogea ,  die  Holekflie  nadi  der  An 
UaaMhend  md  an  dicMr'fiMtluütend,  wirken  die  Gentripetaikiifle. 
Bat  ei««iiUiinllehe  Fettkaltnn  der  Drehnngiaze  rotfa»nd«r 
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obere  K()r])rrhälfte  (zugleich  aber  doch  in  die  Vertikalc1)ene  der  Seelenaxe) 
fällt  (Taf.  VI  Fig.  1  und  'V).  so  wird  dieselbe  beim  Öchu>se  in  eine  Um- 
drehungsbewegung von  unten  über  vorne  und  oben  nach  rückwärts  ver- 
setzt werden,  d.  h.  „aufwärts''  rotiren  müssen;  denn  da  ihre  untere 
Halbkugel  leichter  ist,  als  ihre  obere,  so  wird  jene  vod  der  Palverioaft 
eher  vorwärts  bewegt  werden  als  diese.  Beide  Ealbkngehi  erregen  aber, 
in  Folge  der  Kongruenz  ihrer  Oberflädien,  denselben  Luftwiderstand, 
die  untere  wird  demnach  nicht  mehr  in  ihrem  Fortschritte  gehemmt  als  die 
obere ,  jene  wird  sich  also  nm  diese  hermn  bewegen  müssen  und  daraus 
eben  die  üben  bezeichnete  Autwärtsrotatiou  der  Kusel  entstehen. 

Die  entgegenge.^etzte,  d.  h  eine  Rotation  von  oben  über  vorne  nach 
unten  und  rückwärts,  würde  eintreten  müssen,  wenn  der  Schwerpunkt  (S) 
der  geladenen  Kugel  in  deren  untere  Hälfte  fiele  (Taf.  VI  Fig.  2}  und 
bezeidinet  man  diese  Umdrehung  als  „Abwärtsrotation**. 

Wäre  aber  statt  der  oberen  oder  unteren ,  die  rechte  oder  linke 
Halbkugel  schwerer  als  die  ihr  entgegengesetzte  Hälfte,  so  wflrde  die 
KwM  in  analoger  Folge  beim  Abfeuern  in  Rechts-  oder  Linksro* 
tation  versetzt  werden. 

Diese  ümdreliunLrsb(Hvegimg  erfolgt  also  stets  nach  der  Seite  hin, 
an  welcher  der  Schwerpunkt  (S)  der  Kugel  liegt,  und  wird  bei  dem, 
bisher  angenommenen  centralen  Stosse  (StRs)  der  Pulvergase  nur 
dann  nicht  eintreten,  wenn  der  Schwerpunkt  der  Kugel  mit  ihrem  Ifit-  ^ 
telpunkte  (M)  zusammen-,  oder  doch  in  die  (zuglddi  als  Stoesrichtung  sn- 
g^ehene)  Seelenaxe  des  Rohres  fallt. 

Selbst  bei  der  letzteren  Annahme  aber,  wird  die  Kugel,  und  zwar 
immer  nach  Massgabe  ihrer  Schwerpunktslagc,  in  Rotation  versetzt  werden 
müssen,  sobald  der  Stoss  der  Pulvergase  nicht  in  ganz  centraler 
Weise ')  auf  sie  erfolgt. 

Hiebei  wird  die  freie  Drehungsaxe,  um  welche  die  rotatorische 
Bewegung  geschieht,  senkrecht  zur  vertikalen  Schnittebene  des  Rohres 
stehen,  wenn  der  Kugelschwerpunkt  selbst  in  diese  Ebene  ftllt  (reine 
Auf-  oder  Abwärtsrotation),  sie  wird  parallel  zur  Schussebene  sein, 
wenn  der  Kugelschwerpunkt  in  die  horisontale  Schnittebene  der  Rohr- 
seele trifft  (reine  Rechts  -  (»der  Linksrotation)  und  sie  muss  endlich  eine 
schräge  Lage  gegen  die  Scbussebene  einnehmen,  wenn  der  Kugel- 
schwerpunkt  zwischen  die  horizontale  und  vertikale  Quadrantenebeue  fällt. 


Kflrper  Hut  lidi  leidit  dordi  die  ebfiMÜnten  EqMrloieiita  (s.  B.  mit  den 
Kreiiel)  nadnreiaen ,  deo  gronartigsten  Bel^  dafllr  geben  ah«  die  Hfaa- 
netakarpar« 

*)  Sieh*  Ueraber  dn  niohite  Kapitel:  mYoui  SpiolranineM. 
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Die«  Drdnmgsai»  hat  also  stets  eine,  qaer  gegen  die  Rohraxe 
laufende  Riclitiiiig  und  kann  niemals  mit  dieser  letztern  sellMt 
SQsammenf  allen. 

Um  nun  die  Ablenkungen  Icennen  m  Unm ,  freldie  sich  ans  der 

Rotafionswoisp  der  Kngpl  ergeben,  muss  vor  allem  daran  erinnert  wer- 
den, dass  jeder  rotirende  Körper  die,  ihn  unmittelbar  umgebende  Luft- 
scfaichte  gleichfalls  in  Kotation  versetzt,  d.  h.  bei  seiner  Umdrehung  mit 
sich  herumreisst. 

Eine  aufwärts  rotirende  Kugel  (Taf.  VI  Fig.  3)  wird  also  von 
efawni  ^tifibfidls  aafwärts  rotiiendea  Luftstrome  (RR)  umgeben  sein, 
der  mm  mit  dem,  der  FortschreitaBg  des  Oesdhosses  entgegengesetzten 
Strome  iLW)  oberhalb  der  Engel  in  gleichem,  unterhalb  der- 
selben aber  in  entgegengesetztem  Sinne  fliesst.  Oberhalb  der  Ku- 
gel gehen  die  beiden  liUfti^tröme  also  ineinander  Aber,  unterhalb  der- 
selben stauen  sie  sich  aber  gegenseitig. 

Aus  dieser  continuirlichen  einseitigen  Stauung  der  Luft  ströme 
entsteht  nun  eine  fortwährende  Ablenkung  der  Kugel  nach  der, 
der  Stauung  entgegengesetzten  Riditung  (d.  h.  nach  der  Rota- 
tioos-  oder  Schwerpunktsseite)  hin,  woraus  sich,  in  dem  hier 
'gewihlten  Beispide,  gewissennassen  ein  Tragen  der  Kugel,  durch  Ab- 
lenkung derselben  nach  oben  und  damä  dne  gestrecktere  und 
verlängerte  Flugbahn  des  Geschosses  ergibt. 

Gerade  entgegengesetzt  müsste,  bei  .\bwärtsrotation,  Ablenk- 
ung der  Kugel  nach  unten,  d.'h.  Verkürzung  und  Verkrümm- 
ung der  Bahn  eintreten,  während  bei  Rechts-  oder  Links  -  Rota- 
tion, Ablenkung  nach  rechts,  resp.  links  erfolgen  würde  u.  s.  f. 

Seitliche  Ablenkungen  der  letztgenannten  Art  verursachen  eine 
doppelte  (d.  h.  neben  der  vertikalen  auch  eine  horizontale) 
Krümmung  der  Flugbahn  und  damit  ein  entsprechendes  Austreten 
derselben  aus  der  Schussebene. 

Wie  sehr  sol('he  Ahlonkiingoii  —  deren  Grösse  selbstverständlich 
mit  der  Schus.swcit  c  wiichsi  —  die  Genauigkeit  di's  Feuers  beein- 
trächtigen müssen ,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung.  Mit  der 
Erkenntniss  der  Ursache  dieser  Abweichungen  musste  daher  auch  das 
•  Bestreben  entstehen,  die  nachtheiligen  Folgen  der  Rotation  kugelförmi- 
ger Gesohoase  mOgHcfast  zu  beseitigen. 

Man  erreichte  diess  vorzüglich  dadurdl,  dass  man  eine  gewisse 
Regelmässigkeit  in  die  Rotationserscheimnigsn  brachte,  indem  man 
demKugelschwerpnnkte')  beim l^en  immer  ein  und  dieselbe  be- 


')  Lm  die  Schwerpuuktslage  eiuer  Kugel  zu  ermitteln,  Usst  man  die* 
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der  Eagd  (wenn  dieBelbe  in  Botation  um  den  in  der  Bofanxe  liegenden 

l)iirdimess(T  versetzt  werden  sollte!). 

Es  erklärt  sich  daher  sehr  leicht  von  selbst,  dassdas  Langgeschoss 
überall  da,  wo  ihm  dio  nothwendige  Rotation  zur  sichenMi  Vor- 
wärtsstellung seiner  Sjjitze,  d.  h.  die  Umdrehung  um  seine,  in  die  Mit- 
tellinie des  Rohres  fallende  Länge naxe  aufgezwungen  werden  konnte, 
die  Kugel  Terdrfingen  mosste. 

Die  letztere  Gesehossform  steht  daher  gegenwärtig  nur  mehr  bei 
den  Kriegswaffen  in  Anwendung,  welche  den  Eintritt  der  Drehung 
am  eine ,  quer  zur  Schussrichtung  liegende  freie  Äxe  nicht  behindenii 
während  für  Rohre,  welche  diese  Drehungsweise  durch  eine  solche  um  ^ 
die,  in  die  Seelenlinie  lalleiifie  (Jeschossaxe  verhüten  und  ersetzen 
wollen ,  ausschliesslich  Langgeschosse  in  Gebrauch  sin<l. 

Die  letztgenannte,  künstlicli  hervorgerufene  Rotatiimsweise.  die 
sogen,  bohrende  -  oder  Längenaxerotatiou ,  hat  also  den  Haupt- 
zweck, den  Eintritt  einer  Drehung  um  eine  Qoeraxe  zu  verhindem.  Es 
wirft  sich  daher  vor  ihrer  näheren  Erörterung  wohl  die  Frage  auf,  ob 
es  denn  kein  anderes  und  besseies  Mittel  zur  Verhütung  der  Queraxen* 
rotation  gäbe ,  als  den  Ersatz  derselben  durch  eine  andere  Drchungs- 
weise,  und  oh  es  nicht  möglicli  \\i'm\  o'm  Geschoss  so  vortlnüliaft  zu 
gestalten,  dass  es  keiner  künstlich  autgezwungenen  Dotation  bedürfe,  um 
seine  nur  geringen  Lutt\vi<i(  Tv-t;i!id  erregende  Spitze  bei  der  Eortbeweguog 
sicher  vorwärts  gekehrt  zu  behalten. 

.  Ein  solches  Mittel  läge  nnbedingt  in  der  Construktion  ehies  Ge- 
schosses, dessen  Längenaxe  von  der  Resultante  (LWRs)  des  Loftwider- 
standes  hinter  seinem  Sdiwerpunkte  getroffen  würde  (Taf.  IV  Fig-  60; 
denn  in  diesem  Falle  müssten  die  Luftwiderstände  selbst  das  Geschoss 
immer  wieder  mit  der  Spitze  nach  vorwärts  stellen.  Diese  Construktion 
bedingt  aber,  dass  der  Schwerpunkt  des  ( icschosst  s  sehr  weit  nach  vonie, 
d.  h.  in  dessen  Spitze  liege  eine  Anlurdciuiig.  die  sich  wohl  nur  durch 
eine  Massenvergrüsserung  dieser  letztem  erreichen  lässt. 

Eine  MassenvergrOsserung  der  Spitze,  gegenüber  dem  übrigen 
GesdiosskOrper,  ist  jedoch  nar  denkbar,  wenn  entweder  jene  ans  einem 
spezifisch  schwereren  Materialo  hergestellt  wird  als  dieser,  oder  wenn 
die  Sfuitzc  auch  ein  bedeutendes  Volumen  und  damit  wieder  ^e 
grosse,  minder  günstig  gestaltete  Oberfläche  erhält. 

Die  erste  Vcrfahrungsweise  würde  eine,  dem  alten  Holzpfeile 
mit  Kisenspitze  ähnliches,  die  letztere  aber  ein  (ie.schossi  adoptiren 
müssen,  das  nicht  \ie\  weniger  Luftwiderstand  erregen,  also  auch  nicht 
viel  mehr  Tragweite  ergeben  dürfte,  als  die  Kugel 

Abgesehen  nun  von  den  erheblichen  technischen  Sdiwierigkeiten, 
wdche  die  Herstellung  eines  pfeilartigen  ProjektUes,  fOr  den  Gebrauch 
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aus  Feuerrohren  haben  müsste,  würde  mit  der  Construktion  eines  .solchen 
schwerlich  etwas  gewonnen  sein,  da  oinestheils  die  grossen  SeiteiiHächen, 
welche  unzertrennlich  mit  der  Gestalt  eines  derartigen  Oeschosses  vrr- 
bunden  sind,  dieses  in  übergrossem  Masse  für  jeden  seitlichen  Luftdruck 
empfänglich  machen  würden,  andurnthoils  aber,  eben  der  Mangel  einer 
rotatoriBChen  Bewegung,  aucb  deigeDigen  des  Festhalteiis  eiiMr  bestunmtai 
Azenlage  nach  sich  sieben  nod  damit  abermals  den  Widerstand  des  Ge- 
schosses gegen  ablenkende  Ursaehenf  verringern  mttsste. 

Die  zweite  oben  angedeutete  Gesdiossform  (unter  dem  Namen 

Nessler-GeschoRS  bekannt  und  Taf.  VII  Fig.  20  abgebildet),  wurde 
indess  praktisch  versucht,  konnte  jedoch  —  wie  leicht  erklärlich  —  mit 
dem  gonstiger  gestalteten,  rotirenden Spitzgeschosse  nicht  konlcurriren. 

Stellung  des  rotirenden  Laoggesehoisscs  zur  normalen 

Flafbah  n. 

Diese  Betrachtungen  erklären  es,  wariiin  und  (la^>  >ich  die  Waflcn- 
technik,  um  die  Anwendung  günstig  geformter  Langgeschosse  zu  ermög- 
lichen, rcsp.  zur  sicheren  Vonrtrtsstellttng  der  Spitze  derselben,  ans- 
schliesslich  der  Lfingenaxenrotation  bedient 

Fflr  die  Flugweite  und  die  Stellung ,  welche  das  Spitzgescfaoss  bei 
s(!iner  Fortbewegung  im  Räume  einnehmen  muss,  ergibt  sich  hieraus  die 
Notbwendigkeit,  dass,  wenn  die  Rotationsaxe  desselben  im  Rohre  mit 
der  Seelenlinie  der  letztern  zusammenfiel,  diese,  auch  ausserhalb  der 
Müntiung,  eine,  zur  Richtung  derSeelenaxc  nahezu  parallele  Lage  festzu- 
halten be>trebt  sein  werde.  Die  Längenaxe  des  Spitzgochosses  wird 
also,  bei  dessen  Fortbewegung,  nicht  mit  der  Flugbahn  zu.saniuienfallen, 
sondern  einen  stets  znni^enden  Winkel')  mit  dieser  einschliesseo. 
CTaf.  VI  Fig.  4-.) 

In  Folge  dieser  eigenthflmlicheii  Stellung  der  Rotstionsaie,  kann 
sich  nun  der  Widerstand  der  Luft  nicht  gleichmässig  auf  die 
Geschossspitze  vertheilen,  wie  die.ss  dt  r  Fall  wäre,  wenn  jene  Axe  mit 
der  Flugbalm  zusammenfiele  (Taf.  VI  Fig.  ')•).  sondern  er  wird  durch 
die  untere  Geschosshälfte  mehr  herausgefordert  werden,  als  durch  die  ' 
obere  und  daher  in  seiner  Resultante  (LWIls)  mehr  eine  von  unten 
nach  oben  gehende,  der  Geächussaxc  also  nicht  direkte  entgegengesetzte, 


')  In  Allgemein«!!  kann  die  Betetionme  des  SpitsgeedioiNe  im  «afttei* 
genden  Alte  derFltigbahn  als  Tingente  an  diese  angenommen  wer* 
den;  im  absteigenden  Aste  ist  diese  nur  bei  sehr  flachen 
Behnnbalinen  nillssig( 
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wohl  aber  schräg  auf  dieselbe  trelRende  Bicfatang  annehmen  müssen. 
(Taf.  VI  Fig.  5^) 

Bei  dieser  besonderen  AngrifTsweise  des  Luftwiderstandes,  kann 
die  Resultante  (LWRs)  desselben,  die  Rotationsaxe  des  Langgeschosses, 
nun  im  Geschossschwerpunkte  (Taf.  VI  Fig  r>»i,  oder  vor  (i'af. 
VI  Fig.  ti«»),  oder  hinter  (Taf.  VI  Fig.  6*=)  diesem  schneiden. 

Kadi  den  hierdber angestellten  Versuchen'),  tritt  im  ersten  dieser 
drei  FlUe,  keine  Ablenknng  des  Geschosses  ein,  im  s  weiten,  erfolgt  die- 
selbe nach  jener  Seite,  nach  welcher  das  Geschoss  rotirt» 
tan  dritten  aber,  gerade  nach  entgegengesetzter  Richtung. 

In  der  Praxis  hat  man  es  gewöhnlich  nur  mit  dem  zweiten 
Falle  zu  thun  .  und  da  es  alltjomein  ijebräuchlich  ist .  die;  Lan^'geschosse 
in  Rechtsrotation,  d.  h  in  eine  Umdrehung  von  links  über  oben 
nach  rechts  (für  einen  ge^en  das  Ziel  sehenden  Beobachter)  zu  ver- 
8eta»n,  so  wird  an  denselben  allenthalben  eine  Ablenkung  nach  rechts 
beobadhtet. 

Dnich  diese  Ablenkung  wird  die  Langenau  des  Spitzgeechoases  und 

damit  dieses  selbst,  schräg  gegen  die  vertikale  Sdias.sebene  gestellt,  aus 
welcher  dann  auch  die,  nunmehr  in  eine  doppelt  gekrümmte  Kurve 
verwandelte  (ieschossbahn,  seitlich  hoiaustritt  (Taf.  VI  Fig.  1'.) 

Die  Grösse  dieser  Ablenkungen  wird  wieder  mit  der  Schussweite, 
ganz  besonders  aber  mit  der  Entfernung  des  Durchschnittspunktes  der 
Loftwiderstandsresultante  und  der  Gcschossaxe  vom  Sdiwerpunkte  z  u- 
nehmen,  daher  am  sichersten,  durch  recht  gflnstig  gestaltete 
Geabhossformen,  auf  ein  Minunum  reduzirt  werden  kOnnen. 

Correktur  der  Derivation  der  Langgeschosse. 

Für  ein  und  dasselbe  Rohr,  Ge.schoss  und  Ladungsverhältniss.  wird 
die  Derivation  aber  immer  ein  und  demselben  Trogressionsgesetze  folgen 
mflssen  und  daher  —  nach  der  Ermittelung  dieses  Gesefcses  —  die  Mflg- 
liddnsit  geboten  sein,  diese  regelmässige  Abweichung  nachtheildos  fOr 
die  Schusssicherheit  zu  machen.  Man  braucht  ja  nur  ebensoviel  links 
vom  vorgesetfaten  Treffpunkte  auszuhalten,  als  die  Rechtaabwciclmng 
des  Geschosses  auf  die  bezOgUche  Distanz  betragt,  um  das  gegebene  Ziel 
zu  treffen. 


')  Die  Derivationserschfiunn^pii  der  Langgeschosse  sowohl,  wie 
der  rotirenden  Ktit^cl  ,  wutden  mit  ganz  besonderer  Gründlichkeit  von  Pro- 
fessor Magnus  in  Berlin  erfiirscht  und  finden  sieb  dessen  Versuche  und 
AmehMmqgen  hierflber  in  der,  von  ihm  TerOftnUiditeii,  höduk  enpfeUena- 
trarthen  Schrift  „Ueber  die  AbveichoDg  der  Geichotse"  (Berlin 
1860)  nii^idergelcft. 
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Hierait  würde  indess  —  besonders  auf  grössere  Entfernungen  — 
iiidit  selten  das  Zielen  in's  Blaiio  ebenso  notlnvondig  werden,  wie,  in 
älinlichcii  Fällen,  für  die  vertikale  Richtung  ohne  Benützung  einer  künst- 
lichen Vitiiiliiiie.  Es  liegt  daher  sehr  nahe ,  dass  man  sich  auch  für  die 
(jor;i-ektur  der  Seitenrichtung  künstliche  Visirlinien  zu  verschafien  suchte, 
durch  deren  ADwendung  die  Riditweise  lüciht  allem  genauer,  Bondem 
Dank  der  Mltglicfakeit,  wieder  den  Tre%inkt  selbst  als  Zielpunkt  neh* 
men,  d.  h*  dirdete  anvisiren  zu  kdnnen  —  auch  TereinfiuiM  und  besohleu- 
nigt  wurde. 

Diese  künstlichen  Vi^^irlinien  entstehen  durch  eine  geeignete,  der 
bezüglichen  Rechtsalnveichung  proportionale  Links  Verschiebung 
des  Vi  sireinschnitte s  und  lehrt  der  blosse  Anblick  der,  in  Taf.  VI 
Fig.  7  gegebenen  Ansicht  eines  Rohres  (A  B)  uud  seiner  zugehörigen 
Flugbahn  Ton  oben,  wie  einfiicfa  die  GrOsse  dieaer  Linksvendiiebang 
ennittelt  werden  kann. 

Aus  der  genannten  Figur  ist  nämlich  ersichtlich,  dass  sich  dieae 
S«itenverschiebung  (VS  —  s)  zur  zugehörigen  Rechtsabweichung 
(V,S|  =d)  verhält,  wie  die  Rohrlänge  (1)  zur  Schussweite  (E>,  alao 

a  :  d  =  1  :  £  und  lüeraus 

d  X  1  , 
8  =      —  wu-d. 

Darttellang  doppelt  gekrammter  Flngbfthnen. 

Aus  der  gleicheu  Proportion  kann  die  Grösse  der  Rechtaab- 
weichung  gefunden  werden,  wenn  die  SeitenTeraduebung ')  bekannt  ist. 
Dieses  Aufsuchen  der  Derivation  wird  nothwendig,  wenn  man  die 

Horizontalprojektion  einer  <l<)i<]ult  gekrümmten  Flugbahn,  d.h. 
die  Ansicht  derselben  von  oben  darstellen  will. 

Das  bezni^^liehe  graphische  Verfahren,  ist  aus  Taf.  VI  Fig.. 8"» 
zu  entnehmen  und  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erklärung. 

Für  Handfeuer  wiit  l'en  (bei  welchen  übrigens  die  Derivatiou  durch 
gute  Geschosskonstruktion  bis  zu  einer,  auf  die  gebrüuchlichen 
Distanzen  unmerklichen  GrOsse  reduzirt  werden  kann)  Usst  aidi 
auch  das  Aus  schiessen  (Taf.  VI  Fig.  9)  zur  Ermittlung  der  Rechts- 
abweichung (S,  Vi  =  d)  der  Gesctaossbahn  benatzen,  indem  man  mit 


')  Für,  im  Gebnucbft  bsfindlicbe  Waffim,  kann  dietelbe  wieder  aus  deren 
Sdiiew-  und  Wurftafeln  entnommen  werden  und  braucbt  kaum  bemerkt  m 
weiden,  daae  sie,  wie  die  Dorivation  eeibit,  ebeoiogat  eine  aritkmeti- 
icbe  Beihe  bilden  mn»,  wie  Tieiiwinkel,  Anftais,  Fall  •  und  PM* 
bAhen  etc. 
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Preis  20  kr.  oder  6  Ngr. 
„  —  Ergänzungs- Waffenlehre  oder  die  Feuerwaffen  der  Neuzeit.  Ein 
Lehrbuch  zum  Unterrichte  für  die  Militärschulon.  Mit  höchster 
Genehmigung  des  k.  Kriegsministeriums  zunächst  für  das  k.  b. 
Cadetten-Gorps  und  die  höheren  Regimentsschnlen.  Mit  69  erläu- 
ternden Figuren.    Zweite  vermehrte  Auflage,    gr.  8. 

Preis  fl.  2.  36  kr.  oder  Rthlr.  1.  14  Ngr. 
„  —  „  Das  System  La  Mitte  für  die  gezogene  Yier-Pfünder-Kanoneder 
französischen  Feldartillerie.    Deren  Construction ,  Ausrüstung, 
Bedienung  und  Versuchsergebnisse.     Nach  verlässigen  Quellen 
bearbeitet    Mit  einer  Steintafel,    gr.  S.  geh. 

Preis  48  kr.  oder  14  Ngr. 
Der  Rikochettschuss.  In  seiner  praktischen  Anschauung.  Eine  artil- 
leristische Studie.  Nach  einer  von  dem  französischen  Artillerie- 
Comit^  preisgekrönten  Denkschrift  des  Oberstlicutcnants 
Lyautey  in's  Deutsche  übertragen  von  Joseph  Sc  hm  öl  zl,  k. 
b.  Oberstlieutenant  etc.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren, 
gr.  8.  Preis  broch.  40  kr.  oder  12  Ngr. 

Mondo,  C.  Ueber  die  Derivation  der  Langgeschosse  aus  gezogenen 
Rohren.  In's  Deutsche  übertragen  von  J.  Schmölz!,  k.  b. 
Oberstlieutenant.    Mit  einer  Steintafel,    gr.  8. 

Preis  24  kr.  oder  8  Ngr. 
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nancben ,  1867. 
Literarisch-artistische  Anstalt 
der  J.  6.  Cotto*scfacn  Bachhandlang. 


mem,  unter  '  bestimmter  Elevation  uinl  Scitenverschiebung  (Vö)  auf 
den  Nullpunkt  di-s  Strichbrettes  (St)  i'infj;i'>ti'llteQ  Gewehre  (AB)  in 
jenem,  neben  dem*  bckuuntt n  Hoch-,  auch  lincu  gewissen  Linksaus- 
schuss  (1)  crhaitcu  wird,  mit  lülfe  dessen')  sich  die  Proportioii 

d  :  l  =      :  26* 

eiglbt 

2.  Vom  S|)ii>liannic  nnd  den  Streuungen. 
m.  Der  Spiclraam  nnd  «eine  ClnflflMe. 

Unter  den  Ursachen,  durch  welche  —  noben  den  im  vorigen  Ab- 
sätze kennen  gelernten  Abwcichiiii^^on  —  solche  von  miiuler  regelmässi- 
ger Art  veranlasst  werden,  uimmt  der  Spielraum  (ceni)  die  erste 
Stelle  ein. 

Spiel  räum  heisst  jener  kleine  Unterschied,,  um  welchen,  hei  Bobren« 
deren  Ladung  von  der  Mflndung  aus  vollzogen  werden  muss,  Behufs 
leichter,  und  auch  nach  erfolgtem  Brandansatze ')  luigchinderter  AusfObr- 
ung  dieser,  der  Durchmesser  des  Geschosses  geringer  ist,  als  die  See* 
lenweite. 

In  Folge  desselben  schlicsst  das  Gescboss  den  Ladungsraum  nicht 
völlig  ab,  sondern  es  entsteht  beim  sc]iiissl)ereilcn  Rohre  —  da  das  Pro- 
jektil ,  vermöge  seiner  Schwere,  an  die  untere  Seelenwand  drückt,  also  — 
wenn  nicht  besondere  Vorkehrungen  dagegen  getroffen  sind — excentrisch 
im  Rohre  liegt  —  oberhalb  und  an  den  Seiten  der  geladenen  Kugel  etc. 
ein  freier,  im  Querschnitte  sichelförmig  erscheinender  Baum  (TaStA  Vt, 
Fig.  10  a  b  e),  durch  welchen  ein  Theil  der  Pulvergase  auszutreten  ver- 


')  I{<'i>ij)i(  l>weiso  folireii  liier  (lit?  Hucli-  und  L i  iik  s  au ss  c  Ii  ü s  so  dor,  vor 
Kiiitiüirung  di's  P  o  d  e  vv  i  1  .-^^»'wchrcs  (Muster  18jö),  für  die  bayerischen 
' Jägcrbutaillonc  im  Gebrauche  gewesiMien  Dornb Ochse  (Master  1854): 

Dittanz  Hochansscbun  Linkwiimdiuss  Distanz   Hocbansschui  Linkflawsehaw 

in  \>'.ixvT.     in  rhem.         ib  rhein.      in  hayor.      in  rMo.        lo  rhefai. 
Infant.  Sehr.       Zoll.  ZuU        Infunt.äcbr.        Zoll.  Zoll. 

100  1,65  0,33  600  ü\,\)2  1.48 


&43  Ü,ö7  700  27,02  1,78 

8,7S  0»7»  m  88,48  1,8» 

18,74  l^i  '         8S8  88,18  8,87 

17,18  1,8»  1008  44,08  8,57 

Di«  Eornhfthe  dicter  Waüe  betiigt  0,76"  rh. 
*)  "Bia  solcher  fand  bekannilich  b«i  Anwendung  von  Schiessbaumwollc  nicht 
statt,  wc&shalb  auch,  hiefOr  bestaunte  Bohre,  des  Spieinwmes  fiMt  ganz 
ontbebren  konnten. 
T.  Sa««r,  WaSMaküb  13 
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mag,  dinc  eine  fortbewegende  Wirkung  auf  das  (Jeschoss  zu  tosflfln^ 
das  sie  dafür  heftigst  gegen  die  untere  Rohrwand  drängen. 

Dieser  excentrische  Stoss  hat ,  bei  der ,  dem  Rohrmateriale  und  oft 
auch  dem  Geschosse  eigenen  Elastizität,  einen  Abprall  des  letztem 
gegen  die  obere  Seelenwand  zur  Folge,  von  wdcfaer  dasselbe  —  aus 
gleichen  Grflnden  —  wieder  gegen  die  untere  SedenfROid  nirOdcge- 
worfen  werden  wird.  (Tal  VI,  Fig.  II.) 

Diese  AasdiUlge  mllssea  —  besonders  unter  dem  Einflüsse  der,  ' 

dem  Geschosse  gleichzeitig  ertheüten,  fortsdireitenden  Geschwindigkeit  — 
allerdii^  sehr  rasch  an  Intensität  und  Grösse  des  Anprallwinkels  ab- 
nehmen, das  fieschoss  wird  aber  die  Mündung  doch  nur  dann  nicht 
nach  einer,  zur  Seelenaxe  geneigten  Richtung  verlassen,  wenn  die  eben 
beschriebenen  Schwankungen  in  seiner  Bahn  vorher  auf  Null  reduzirt 
worden  sind  und  die  nacbdrängeudeu  Pulvergase  es  von  allen  Seiten 
glddiniSssIg  umspfilen. 

Diese  Möglichkeit  l^önnte  allerdings  bei  einer  biefflr  genfl- 
genden,  d.  h.  sdir  bedeutenden  Rohrlänge  eintreten,  bei  den,  ans 
andern^  froher  entwickelten  Grflnden  in  der  Praxis  gebräuchlichen 
Seclenlängen  aber,  wird  diess  in  der  Regel  nicht  der  Fall  sein,  sondern 
die  Kugel  -  in  Folge  ihres  letzten  Anschlnges  im  Rohre,  eine,  diesem 
entsprechende  A  b  1  e  n  k  u  n g  aus  der  normalen  Richtung  erfahren.  Neben 
solchen  Ablenkungen  haben  diese  Anschläge  ferner  eine  gewisse  Verzöger- 
ung der  Geschwindigkeit  des  Geschosses,  sowie  die  sichere  Einleitung 
der  Rotation  dessdbenOvm  eine  Queraxe,  und  endlich  Verunstalt- 
ungen des  Pr'ojektiles,  wenn  dieses  aus  weicherem  Matenale  be- 
stdit  als  das  Rohr,  in  dem,  dem  letxteren  entigogengeseliten  Falle 
jedoch,  Beschädigungen  der  Seelenwände  cor  Folge. 

Biese  Nachtheile  beeinträchtigen  sämmtlich  wieder  die  Sicherheit  der 
Feuerwirkung,  die  Beschädigungen  der  Rohrseele  aber  auch  die  Diner 
und  Brauchbarkeit  der  Waffe.*) 

Es  äussern  sidi  diese,  im  Allgemeinen  nur  bei  bronaenen,  mit 


0  Seibit  ehie  »athenatiteh  gODiiit  Kngd,  abcoM  aber  äncb  ein  pfeil- 
Irtigee  (nid*  ob  die  LlagCDUte  rotinodeB)  Geachflei  vttrde  dmch  die, 
aiit  dem  SpielnMUie  Terbudeiien  Kinflflwe,  in  Qaemtetfan  fenetat  wer- 
den. (Daher,  beim  oben  «nridbaten  Neisler-Geadiean,  das  BeMreben, 
den  Spidrattin  anfanhehenl) 

")  BronieneGeadilltsroh]«  sind  (besonders  beim  Oebrandie  itarikar  Ladaagn) 
zuweilen  schon  nach  600  scharfen  Kugelschttten  jyftaageaehoaiea**, 
aalten  halten  aie  mehr  als  SOOO  Schosse  ans. 

^    '  ■ 

•     ♦  »•'•' 
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eisernen  Yollkogeln  feaemden  GeschQtzrohren  vorkommendett  Yerlezan- 
gen,  durch  muldenförmige  Vortiefungen,  welche  man  Kugellager  {h-»je- 
nipits  des  projecUiei)  nennt  uud  deren  bedeutendsLe  sich  natürlich  zunächst 
dem  Laderäume  befindet. 

Bei  allen  diesen  Nachtbeilen,  deren  Grösse  nuch  durch  eine  ungün- 
stige seitliehe  EnUflndnng  )  sowie  durch  dne  sa  pldtzliche 
Wirkiiiig  der  Ladung*)  gesteigert  wiid,  ist  es  wohl  selbstverst&nd- 
lieh,  dass  die  Waffentedinik  ihr  Augenmerk  in  erster  Linie  aof  die  gäns« 
liehe  Beseitigung,  oder  doch  auf  die  gleichmäSBige  Verthei- 
iung  des  Spielraumes  beim  Schusse  ricliten  mnsste. 

Diese  Vervollkommnung  wurde  denn  auch  mit  der  Annahme  des 
Spitzge Schosses  fast  allgemein  erreicht,  in  neuester  Zeit  aber,  ganz 
besonders  durch  die  zunehmende  £inführung  der  Kückwürt  s ladung 
von  selbst  geboten. 

Bei  Anwendung  kagelfOrmiger,  am  eineQaeraxe  rotirender 
OesdioBse,  wurde  jedoch  eine  ToinunDmene  Beseitiguog  des  Spidnnnm 
nicht  erstrebt «  W(dd  aber  getraebiet ,  denselben  auf  ein  bestes ,  dem  be- 
ztlglichen  Ladungsverhältnisse  sowohl .  als  a\ich  der  QoalitAt')  des  hieni 

.    benützten  Pulvers  entsprechendes  Mass  zu  rcduziren. 

Das  Herabgehen  unter  dieses  Mass,  also  eine  (Iberniässige  Ver- 
ringerung des  Spielraumes,  hat  —  neben  wahrscheinlichen  Ladungs- 
idiwiari^eiteii  —  durchaus  keine  ErliOliiiqg  der  Sdnussicherfaeit,  sod"' 

•  dem,  im  QogentlieUe,  eioe  YeriBindernag  der  GUiehmftBBigkeit 
des  Feoercffcktes  lor  F<dge; 

.  k.  Heber  die  Strenancen  und  44e  Wahrscheinlichkeit  dei  Treffena. 

Abgeselion  von  den  —  bei  der  Oberwiegenden  Mehrzahl  der  Feuer- 
waffen oliuehiu  beseitigten  ^achtheilen  des  Spielraumes ,  ist  es  ganz  be- 
nmden  die  Ungenattiglceifc  der  OesclioaBe,  wdd»  eine  weitere 
oad  zwar  die  wenigst  regelmissige  Qnelie  flir  deren  Ablenkuig  bildet 

Vor  allem  Ist  es  lüebei  die  stets  verschiedene  Lage  des 
Schwerpunktes,   aus  welcher  sich  ebenso  oft  eine  veränderte  ' 
Stellung  derjenigen  freien  (Quer-  oder  Längen-)  Axe  ei^bt,  um 
welche  das  Qesdkoss,  nachdem  es  die  Mündung  verbissen  hat,  roUren 
wird. 


*)  Mit  ihren  schiefen  Stösscn  auf  das  Gescboss  und  der,  durch  sie  ver- 
anlassten unglei chmaBiigea  Ankraadong  to  Ladeiaiinct. 

')  Wogegen  duck  di«  Aainiidttig  iar  TerUngartaa  Patton«a,  dte 
DMMritoHigkait  dir  GsMhfllnoii»  btdMtflnd  «rhOlit  wmdt. 

^  Je  aadi  idn«  niotereB  oder  aUialUgMreBTerlireaikang  and  ailiniieB 
oder  gaiiiigttaii  BtektiaBdtnasfi. 

18* 
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Wie  die  Schwerpuuktslage,  variirt  aber  —  wenn  immer  auch  inner- 
halb bestimmt (1  (iräiizen  —  Gewicht  und  selbst  Volumen  und  Ge- 
stalt der  Ge^-cliu>se. 

Aehuliciie  Mangel  wie  die  Projektile,  zeigen  die  Bohre  bezüglich 
dar  Genauigkeit  ihrer  Bohrang,  der  Gleichheit  ihrer  Seelen- 
weite,  der  Grösse  ihrer  Abnutzung  u.  8.  w  «  wShiend  es  schUesa* 
lidi  die  Pulverladung  ist,  die  nicht  minder  an  Gewichts-  und 
Volumendifferenzen  leiden  dürfen  muss,  wie  das  Geschoss.  Rech- 
net man  hiezu  die  verschiedene  Qualität  des  Pulvers  und  derZünd- 
mittcl,  sowie  die  weiteren,  beim  Schusse  selbst  eintrctmlen  Zufäl- 
ligkeiten aller  Art,  so  ergibt  sich  hieraus  die  unumstössliche  (iewiss- 
heit,  dass  niemals  von  einer  absoluten  Treffsicherheit,  sondern 
mir  von  einer  gewissen  Treffwahrsoheinlichkeit  (proMAXtf 
tir)  des  Feuers  gesprochen  werden  kann. 

Die  Treffwahrscheinlichkeit  wächst  natürlich  mit  der  Geiuniigkeit 
der  dnatelnen,  integrirenden  Bestaudtheile  einer  Feuerwaffe  und  ihres 
Zusammenwirkens,  sie  vermindert  sich  jetloch,  unter  allen  Umstän- 
den, mit  der  Zunahme  der  Feuerdistanz.  In  Folge  derselben  erscheint 
die  bisher  aiiirenoiiinit  ue ,  durch  den  Zn  iimukt  sdbst  gelegte  Flugbahn- 
kurve, als  eine  ideale  Linie,  die  nur  in  seltenen  Fällen  wirklich  vom 
Geschosse  heachrieben  wird,  während  die,  aus  äaiBr  Waffe  gevronnoMn 
Bahnen  tbatsächli^  eine  kegelförmige  Garbe  bilden,  deren  Spitie 
in  der  RolirmUndung  lie^^t.  (Taf.  VI.  Fig.  12.)  • 

In  derjenigen  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens,  welche  eine  Feuer- 
waffe unter  möglichst  normal e  n  V e r h ä 1 1  iii s s e n  bietet ,  liigt  natiu'- 
lich  ein  Hauptanhaltspunkt  zur  15 eur t  lu  il uni^  ihrer  Güte  Man 
eimittelt  dieselbe  auf  praktischem  Wcl'o  thirch  eine  hinreichende  Anzahl 
Schüsse  oder  Würfe  gegen  eine  Scheibe  oder  die  freie  Ebene  und  be- 
zeichnet die  gewonnenen  Resaltate  entweder  direkte,  durch  die  Quotien- 
ten ans  Sdmss-  and  Trefferzahl,  oder,  idarch  die  Dfanensioneii  der 
8traaiu]gsflicfa6 

Im  erstem  Falle  sagt  man:  diese  Waffe  gibt  auf  dne  gewisse 

Diatanz  n  Prozente  Treffer  gegen  eine  Scheibe  von  so  und  so  viel 
Flächeninhalt,  im  zweiten  aber  sucht  man  das.  durch  die  Einschläge 
des  Geschosses  in  der  Scheibe  oder  einer  begränzten  horizontalen  Ebene 
gewonnene  „Scheiben-  oder  liodenbild  "  genauer  zu  charakterisireu, 
indem  man  die  Abstände  dieser  Einschläge  von  dem  eigentlichen  Ziel- 
punkte abmiast  Man  sagt  dann,  der  Streunngskreis  einer  Waffe 
habe  auf  jene  bestimmte  Entfernung  den  und  den  Durchmesser,  oder 
man  theilt  die  Streuung,  je  nach  der  Ahweidiung  der  Geschosse  aus  der 
einen  oder  andern  Richtung  in  eine  Höhen-,  vertikale,  oder  Län- 
gen- und  in  eine  horizontale,  oder  Seitenstreuung,  und  bezeich- 
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net  die  TMMinelMäDlkhfcelt  mm,  indem  man  die  grftsste  Längen- 
ond  die  grOsste  Seitenstreaang*)  sogilil  Hiebd  kann  die  entere 
in  eine  positive,  und  in  eine  negative  fttr  Ett  weite  und  la  karse 
Schüsse,  die  letztere  in  eine  solelie  nacb  reclits  und  links  geeddede« 
werden  su  s.  w» 

lY.  Die  gezogenen  Feuerwaffen  und  üire  Einriehtangen. 

Allgemeines. 

Es  ist  in  den  vorstehenden  Abhandlungen  vielfach  davon  die  Rede 
gewesen,  dass  die  Anwendung  des  Spitigesdiosses  Einrichtungen  liedinge, 
durch  weldie  es  in  eine  Umdrehungsbewegnng  um  seine  Lingenaxe  ver- 
setzt werde.  Diese  Einrichtangen  bestehen  im  Allgemeinen ')  darin,  dass 

d<as  Goschos«;  i]jpz>Tiin[reTi  wird,  bei  seiner  Fortbewegung  im  Bohre,  dem 
schraubenartigen  Windungsgange  rinnonfr)rniiger  Vertiefiu)ge&  zu  folget^ 
welche  in  die  Seclcnwände  eingeschnitten  sind. 

DorartiLT  vor'-H'richtete  Rohre  heissen  gezogene  (ranons  rayes),  jene 
rinnenförinigen  Vertiefungen  aber  Züge  {myuresj  und  die,  zwischen  die- 
sen stehen  blähenden,  rippenartigen  Erhöhungen  Felder  oder  Balken 
.  (/IM«,  cMwu).   Nidit  mit  Zdgen  versehene  Bohre  nennt  man  glatte 

Von  der  G esc b ossf ahrung. 

Nach  dem  Vorstehenden  bedarf  es  keiner  weitern  Erörterung,  dass 
die  Leistung  gezogener  Waffen,  niclit  allein  von  der  Anordnung  der  Züge 
und  der  Constniktion  des  Geschosses,  sondern  ganz  besonders  von  dem 
ricbtigeB  Gange,  d.  h.  von, der  gntoi  „Fahrung"'  des  letstem,  in  den 
Zflgen  abhingen  weide. 


Aach  bezflglich  d«r  Terweidiuqg  der 8eheibenbild«r  etc.  fauin  Boerdami* 
molinrwahDte  BaUiitik  bciteni  empfoUeii  werden. 
*)  Maa  het  —  bei  grooeii  Feoerwaltei  —  ench  Tenmcht,  de«  ^itsgeicheiB 
edbit  M»  dmariehteo,  daas  et,  ohne  in  Zogen  geführt  zu  werden,  bei  aei- 

Ufr  Fortbewegung,  um  die  eigene  Länijcnaxe  rotire.  Es  wurden  zu  diesem 
Zwf  cke  spiralförmige ,  oder  schräg  gestellte  Luftkauile  in  den  Geschoss- 
körper eingeschnitten  und  d\o  <;ewünschtc  Rotation  dturch  daa  £indriiifen 
der  Pulverhift  in  diese  Kanäle  hervorzurufen  pe^trcbt. 

S.ilclf,  als  „Turbinengeschosse"  bezeichnete  Projektile,  ergaben 
zwar,  uut  sehr  geriofe  Entfenumgen,  imoMihin  gnns  ertiftgUehe  BeaoHnt>| 
konnten  aber  doch  nidit  Ober  den  Yenech  Unana  nfid  a«  allervenigateil 
mr  Uniahraag  in  OBBaa«  gelangen. 
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Diese  Führung  kann  and  mass,  je  nach  der  Ladeweise  des  Rohres 
und  dem  Materiale  des  Geschosses  etc.  auf  verschiedene  Weise  erstrebt 
und  erreicht  werden,  stets  aber  wird  sie  nur  dadurch  möglidi  sein,  dass 
das  Geschoss  entweder  ganz  unmittelbar  udtT  doch  mittelbar  in  die  Zug- 
rinnen eingreift,  also  der  Querschnitt  desselben  demjenigen  der  gezoge- 
nen liobrseele  nahezu  congruent  oder  mindeateiis  iluiUcii  iai 

Es  kann  diess  darch  eine  geeignete  Gestaltang  des  Oeadtosses, 
doKli  beiMmdere,  an  diesem  angebradite  Fflhrung'slelsten,  Zapfen, 
Flflgelans&tze  {aiiettrs)  etc.  bezweckt  werden  —  Zapfenfahrun g 

—  oder  es  muss  die  Herstellun^j  solcher  Führungsleisten  beim  Passiren 
der  Rohrseele  veranlasst,  d.  Ii,  entweder  das  Geschoss  in  die  Züge, 
oder  die,  zwischen  htzttrdi  stehenden  Balken  in  den  (ieschoss- 
körper  eingepresst  werden. 

Di^  gewaltsame  Erzeugung  der  Führungsleisten  ist  natürlidh  nur 
bei  einem  genügend  weichen  (Blei)  Gesdiosskifrper  oder  einer  soldwn 
UmhaUang  desselben  denkbar  ' und  setzt  im  ersten  Falle  eine  Ver- 
grösserung  des  Geschossquerscbnittes,  also  eine  Ausdehnung 
desselben,  im  letzteren  aber  die  entgegengesetzte  Operation  voraus. 

Die  V ergröss.er ung  des  Gescliossquerschnittes  kann  wieder  auf 
zweierlei  Weise  bewirkt  werden:  durch  Stauchung  des  Geschosses 
nach  seiner  Längenaxe  —  Compression  —  oder  durch  Ausdehn- 
ung desselben  von  innen  nach  aussen  —  Expansion. 

Die  Verkleiner nng  dea  GeMhoasqaersdmittes ,  d.  h.  das  Ein- 
iwingen  des  Oeschosses  in  ein  engeres  Rohr  — •  Pressionsfahrang 

—  ist ,  selbstverständlich ,  nur  bei  Rückwärtsladung  mißlich. 

Eine  gute  Führung  erfordert  nun  nicht  bloss  ein  genügendes 
Eingreifen  der  Führungsleisten  in  die  Zugrinnen,  sondern  auch  eine 
vollkommene  Aufhebuni];  allen  Spielraumes,  also  eine  luft- 
dichte Anlehnung  des  Geschosses  an  die  Seelenwände,  jedoch  ohne  hie- 
durch  die  leichte  Fortbewegung  de.s  Projektiles  im  Rohre  zu  behindern^ 
d.  h.  hemmendö  Piessnngen  nnd  Stauungen  m  eraengen. 

Man  hat  diese  liermetisdie  nnd  dennoeh  weiche  Anlehnung  des  Ge- 
sdiosses  an  die  Bohrungswünde,  entsprechend  dem  ähnlichen,  zwischen  Kol- 
ben und  Cylinder  von  Pumpen  etc.  stattfindenden  Berührungsverhältnisse, 
die  Geschoss  lied er  ung  genannt  und  bedient  sich  auch  ähnlicher  Mittel 
wie  beim  Kolbengange,  um  eine  gute  Liederung,  und  damit  eine 
Yollkommene  Führung  des  Geschosses  herzustellen. 

Diese  Mittel  liegen  nicht  allein  in  der  genauen  Einhaltung  eines 
wohlbestimmten  Misses  für  die  Compression,  Expansion  oder  Pressioa 
dea  Geschosses,  sondern  mch  in  der  nriigUdisten  Verminderung  der 
Reibung  des  Projektiles  an  den  Seelen  wänden. 

Zu  letzterem  Befaufe  sucht  man  sowohl  die  unnrilteUNore  fierOhnug 
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des  GeMketsUtpert  mit  der  Bofanag  zq  mmtUm  und  die  Aoldanrng 
des  eratflrak  u  den  Wandungen  dieser,  dnrcfa  geMlimeidige,  glatte  Zwir 
schenlagen  —  „Liederungsmitter' —  za  bewerkstelligen,  als  audi 

den  Gang  des  Geschosses  durch  geeigne  Fettung  zu  erleichtem, 
deren  Notbwe&digkeit  übrigens  mit  der  Anbiaadung  der  fiobrseele 
wächst. 

Ein  vorzügliches,  der  Umständlichkeit  seiner  Anwendung  wegen  aber 
nur  mdnr  fOr  Privatwaffen  g^dUicUicbes  Liedernngamittel,  iat  d«  W 
kumte  B-nrelientpflftsier;  für  Qewehrprojektile  wird  dasselbe  durch 
«Bn mOgliehatlriaefi  mid  dabei  doch  zähes  Patron enpnpierO«  sowie 
auch  durch  Einsetzen  des  Geschosses  in  einen  Pappespiegel  (Spie- 
gelf flhrunp:  —  Zündnadelgewehr)  rn  ersetzen  versucht,  für  die  Ar- 
tilleriegeschosse aber ,  bietet  die  f>inlage  eines  Liederungsmittel, s  solche 
Sdiwierigkeiten ,  dass  mau  gezwungen  ist,  sich  mit  blosser  fettung*) 
zu  begnügen. 

Mit  der  Abnahm  der  VoOfconneDbeit  der  Liederung  vermindert 
sich  natorikb  auch  die  VoUkomaienbeit  der  Fttfamng  und  dunü  die 
nduge  OhndPDiaaig^  des  OeBchoeflganges, 

Nadl  diesen  Auseinandersotamgen  Aber  das  Zusammenwirken  von 
Geschoss  und  Rohr  bei  (?ezo«?enen  Fenenrafltaii  SoU  auf  die  Einricfatiiogen 
dieser  selbst  übeigegangen  werden. 

I .  Das  gütgiie  Btir. 

Wenn  lUii  akh  iriederholt  die  Anljsabe  veigQBBnwirtIgt,  welche  das 
fBMgene  Bohr  beim  Schosse  zu  leisten  hat,  so  bedarf  es  kaum  einer 

weiteren  Begründung,  dass  diejenigen  Anforderungen,  welche  man  an 
das  Material  eines  Feuerrohres  im  Allgemeinen  stellt  (s.  S.  144),  im 
höchsten  Masse  von  dem ,  mit  Zogen  versehenen  Robrkörper  bedungen 
werden  müssen. 

Während  das  glatte  Bohr  der  Fortbewegung  des  Geschosses  kein 
aaderea  Hiadsndia  als  eine  geringe  Beibnng  «n  den  SeeiennSnden  ent- 
gegensistit,  irird  das  Qeadioes  durch  die  Fafamag  In  Zeigen,  sehr  ener* 
gisch  daran  gehindert ,  dem  Stesse  der  Pulvergase  auf  kürzestem  Wege 
Folge  zu  geben.  Hiedorch  muss  unbedingt  die  Reibung  des  Projektiles 
an  den  Seelenwandangoi  erheblich  gesteigert,  damit  aber  auch  die  Gas- 
spannung im  Rohre,  also  das  Bestreb«^  dieses  abzureissen  oder  zu  2w 
sprengen  erhöht  werden. 


')  PflanEenpapier ,  Pergamentp ap i or ,  siebe  S.  69. 
')  Hiesa  Glycerin  (8.  74)  oder  tkierifcba  FftUo  (8.  79)  und  Baum* 
«1  ca.  78). 
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Anderntheils,  wird  von  den,  das  Geschoss  in  den  Zitgcn  erhaltenderi 
Feldern,  resj)  den  Kanten  derselben,  eine  Festigkeit  gefordert  werden 
müssen ,  die  sie  in  den  Staad  setzt,  ihrer  Au^be  wirklich  uiid  auf  die 
Bauer  zu  genügen. 

£Ddlich  aber  sind  es  dia  Zu^^rinnen  selbst,  welche  den  Rohrkörper^ 
je  nadi  ihrer  grosseren  oder  geringeren  Breite,  Tiefe  und  Zahl,  mehr 
oder  minder  sdnffteheo  und  beeoatoa  dessen  Widerstand  gegpen  innere 
SpaiiTiuDgen  verriqgem. 

Alle  diese  Gründe  rechtfertigen  die  oben  gestellte  Anforderung  des 
beetoUiglidien  Bolurmaterials  (d.  i.  des  Gussstahles)  fta  die  gezogene  Waffe. 

h.  IM«  bif«lBrlelitaBiWi. 

Die  Verschiedenheit  der  inneren  Anordnungen  des  gezogenen,  gegen- 
üher  dem  glatten  Bohre',  besteht  ansschUesdich  m  den  Zflgen  des 
ersteren.  Die  Erörterung  ihrer  Einrichtung  lisst  sich  in  drei  Gesiehts- 
pinkte scheiden,  deren  erste  Art  undXeigung  des Windungsganges, 
der  zweite  sodann  die  Anzahl  und  die  4ritte  endlich  das  Profil 
der  Zage  sum  Gegenstände  hat 

«*  Drall  der  Züge  (pas  de  Mlice). 

Es  ?furde  bereits  bei  Besprechung  der  l)ci  ivati<jii  des  »Spitzgesebosses 
erwähnt,  dass  die  Rotation  de^elbcn  um  seine  Läugenaxe  allgemein  nadi 
einem  imd  demselben  Sinne,  d.  h.  von  links  aber  oben  nach  reehts 
(filr  den  nadh  dem  Ziele  gewendeten  Beobachter)  eingeleitet  werde. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Richtung  des  Wlndnngsganges ,  oder 
Dralles  der  Züge  allgemein  die  eben  genannte,  gleiche  sein  müsse 
'  und  die  gezogene  Rohrseele  demnach  als  eine  gewöhnliclu»  (aber  doch 
sehr  steil  gewundene)  rechte  Schraubenmutter  angesehen  werden 
könne 

Nicht  so  übereinstimmend  wie  die  Frage  nach  der  Richtung,  beant- 
wortet sieh  diejenige  uadi  da  Steigung  des  Dralles. ■ 

Üm  sidi,  bei  dem  Hangel  eines  allgemeinen  Gesetzes  hieför,*  ein 
richtiges  ürtheil  über  die  beste  Grösse  des  Dralls  bilden  zu  können,  ist 
es  vor  allem  nothwindig,  die  Aufgabe  zu  erfassen,  Welche  der  Drall 
überhaupt  zu  lösen  hat,  sodann  sind  die  Einflüsse  kennen  zu  lernen,  welche 
diese  Aufprabe  erschweren,  odor  erleichtern,  endlich  aber  sijid  die  Wirk- 
ungen zu  betrachten ,  welche  eine  •Veiigiössei'ung  oder  Verminderung  des 
Drallmasses  zu  äussern  vermag. 

JOie  Aufgabe  dee  Dralles  bestdit  darin,  dem  geladenen  Geschosse 
eine  scr,heftige  Botation  um  seine  Längenaze  autowägen,  dass  dasselbe, 
hia  auf  die  grOssten  Qebrauchsdistansen  hinaas,  ^>eQ  jene  Umdnhungs- 
bewegong  eneigiscfa  genug  beibehalte,  um  seine  Bahn  stets  .mit  TorwKrts 
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gekehrter  Spilse  inrfickaaegni  und  jtdm  J^aflosae,  dar  m  UbencUageii 
naclMn,  resp.  in  Quenxenrotatioii  vmetzeir  woHte,  «ieheren  WiderälMid 

Diese  Anffrabe  wird  für  prtit  construirte,  d.  h-  für  Geschosse,  derea 
Schwerpunkt  ihrer  8i)itz('  mn'^'lichst  nahe  liegt,  leichter  zu  HUvn  sein, 
als  für  Geschosse  entf^c^ii  ii^n.'st  tztcr  Construktion.  Projektile  der  letzteren 
Art  erfordera  also  einen  kürzer  gewundenen,  ..stärkeren"  Drall,  als  solche 
der  ersteren.  Ebenso  wird  es  geringere  Schwierigkeiten  haben ,  ein  klei- 
nes, leicht»  6e8c]H>68  in  eiae  beliebige  Umdrehung  za  renetzen,  als  ein 
schweres,  nngefflges  ProjektiL  Der  Drall  wird  also  mit  der  Zanahme 
des  Kalibers  elier  abnehmen  müssen  als  wachsen  dürfen.  Dm  gleichen 
Einfluss  wie  die  Ge.schossconstruktion  selbst,  wird  aber  anch  dieFflhniBg 
des  Projektiles  in  den  Zü^eu  auf  die  Drallirrösse  haben. 

Je  sicherer  und  voUkomniener  das  Gcschoss  doni  VVindungsgange 
der  Züge  zu  folgen  vermag,  oder,  —  je  nach  tlen  bezüglichen  Anordnun- 
gen —  voraussichtlich  folgen  wird ,  um  so  geringer  kann  der  Drall  des 
Bohras  gehalten  werden,  ohne  befOrehten  ni  mttssen,  dass  er  ehiie  nnge- 
Bälgende  Rotationsbewegung  benromifen  werde. 

Andemtheils  erlaubt  gerade  eine  sehr  sichere  Führung  des  GeschoB* 
ses  eine  Verstärkung  des  Dralles,  ohne  damit  die  Gefahr  herbeizuführen, 
dass  das  Projektil  durch  die  Wirkung  der  treibenden  Kraft  verzerrt,  oder 
ftber  die  Zuge  fortgerissen  werde,  ohne  diesen  zu  folgen. 

Was  endlich  den  Kinfluss  betritlt,  den  die  Zu-  oder  Abnahme  des 
Windungsganges  der  Züge  äussert,  so  scheint  es  unbezweifelbar,  dass  mit 
jeder  Vergrösserung  der  Winkelgesdkwindigkeit ')  der  rotatorisdiaB  Bewegt 
ung,  auch  die  aus  derselben  folgenden  Ablenkungen  zunehmen,  die  fort* 
schreitende  Gesdiwindigkeit  des  Projektiles  aber  abnehmen  werde  und  dass 
die  Sorge,  unmUssige  Spannungen  im  Rohre  oder  das  Uebersprin?en  der 
Zöge  durch  das  Geschoss  zu  verhüten  ,  eine  Herabsetzung  der  Pul  Ver- 
ladung, also  wieder  eine  Verminderung  der  Aiifang^geschwindi'A'eit  zur 
Folge  haben  iiuisso,  sobald  der  Drall  ein  i,'e\visses  Mass  (iber>t(:ige. 

An  die  Frage  über  daü  >L\ss  des  Dralles,  reiht  sich  sofort  die  wei- 
tere^ Ob  es  zweekmissiger  ist,  die  Züge  gleichförmig  in  dem,  praktisch 
als  besten  ermittelten  Gange  zu  winden,  oder  ob  es  nicht  vorsuziehcn 
wäre,  das  Geschoss  mehr  allroälig  in  seine  rotatorische  Bewegung  dn- 
anführen,  den  Drall  also,  vom  Ladungsraame  aus,  an  Stärke  annehmen 
und  erst  gegen  die  Mitndung  hin,  jenes  Mass  erreichen  zu  lassen,  das  als 
das  günstigste  iür  die  bezOgliche  Waffe  und  ihi*  Projektil  festgestellt  wurde. 

')  Die  „W i  n k  1   es c  h  wi  n  (1  i  L' k  tM  t"  »»iiior   rotutonschcij  Bewegung:,  misst 
"       8i(*b  durch  die  Z^Ui  licr  I  mdieUuugen,  «  ekhe  diese  in  der  Zeiteinheit  her- 
VMBTUft. 
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Man  kaim  diese  Frage  weder  in  dem  eiBen  noch  in  daa  ■ndwcB 

Sinne  unbedingt  bejahen;  der  zunehmende  —  sogen,  progressive 
Drall,  iTia;;  in  manchen  Fällen  vurtheilhaft  erscheinen,  jedenfalls  ist  er 
nicht  allKt'iiiein  und  z\^ar  besonders  dann  nicht  anwendbar,  wenn  die 
lüppuü  oder  Zapfen,  mittels  welcher  das  Geschoss  in  die  Züge  tritt, 
nnverfiaderlicfaer  Natar  sind. 

Oleiehfftrmig  gmndeiie  Zßgs,  t&oA  ferner  auf  taaümbm  rad 
minder  kostsinelige  Weise  herzustellen  als  progressive  und  stehen  diewn 
keiiienfidte  an  technischer  Leistung  nach,  sie  finden  daher  anflh  al%e- 
nrinere  Anwendung,  als  diejenigen  mit  zunehmender  Windung. 

Um  das  Mass  des  Dralles  zu  bezeichnen,  sind  vorzüglich 
zweierlei  Ausdrucksweisen  gebräuchlich;  man  gibt  entweder  die  Drall- 
läuge,  d.  h.  dasjenige  Wegstück  an,  auf  welches  der  Windungsgaog 
der  Züge,  (also  anch  das,  dnrdi  diese  geiBhrte  Geschoas)  gerade  eine 
ganze  Umdrsfaung  vollendet,  oder  man  henfltzt  den  Drallwinkel  tor 
Beseicfannng  der  Zogwindnng. 

Im  erstem  Falle  sagt  man:  dieses  Rohr  hat  eine  Dralllänge  fOtt 
so  und  so  viel  /oll  oder  Fussen,  oder  es  hat  halben  ctc-  Drall,  wenn 
seine  Züge  auf  die  tiohrlänge  gerade  eine  halbe  «tc  Umdrehung  vollen- 
den u.  s.  w. 

Diese  Bezeichnungsweise  gibt  allerdings  sofort  einen  Massstab  für 
die  Zahl  der  Umdrehungen  an  die  Band,  welche  ein,  dem  angegebenen 
DfaUe  folgendes  Gescfaoss,  anf  eine  gewisse  Flngbahnstreefee  snrAeklegen 
mflsse,  allem  sie  führt  in  die  Versuchung,  den  WindungegMig  sfreisr 

Bohre  von  gleicher  Dralllänge,  aber  verschiedenem  Kaliber, 
für  gleich  anzunehmen,  was  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist. 

Je  grösser  der  Rohrungsdurchmesser  eines  Rohres  wird, 
um  so  kleiner  wird  für  eine  und  dieselbe  DralUäiige  der  Winkel, 
welcher  die  Steigung  der  Züge  angibt,  um  so  stärker  erscheint  also 
deren  Windung. 

Diesor  eben  angedeutete,  von  der  ZagUnie  mit  der  senkrediten  Qnar- 
sdmittebene  der  Robrseele  eingescfalosseDe,  die  sanftere  oder  steilen 

Neigung  des  Schraubenganges  der  Züge  bestimmende  Winkd,  ist 
aber  der  Drailwinkel ')  (in  Tat  VU,  Fig.  1,  wnni  gtoicb  weiter  unten 


')  Manche  Schrift?tol!pr  bpzpiclineu  dagegen  den,  ron  der  Zoprichtunp  mit  der 
Seelenlinie  emgcs«  hlossiiien  (in  Taf.  VII,  Fig.  1  mit  ß  bezeichneten)  den 
oben  genanuteii  cüinpletntMitii  enden  Winkel  als  Drailwinkel. 

ludeas  können  bei  derlei  bezüglichen  Angaben  nicht  leicht  Irrungen 
«brtiel«!.»  da  der  «nten  diiMr  bddaii  WhiM  (Tki:  VII,  Fig  i,  a)  itali 
•ehr  aabe  eisMB  Baditea«  dar  anden  (B\  inner  lahr  nils 

aeheiiMi  wird. 
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die  nlliere  EitUning  folgt,  mit  o  beseidmet)  and  kann  nmn  ddi  leidit 
veigQg^wirtigeD ,  dass  mit  der  Abnahme  deaaelben,  der  Drall  des 
Rohres,  also  aodi  dieWinkelgeadiwindigkeit  des  Geschosses  zunimmt 

Der  DiaUwinkel  lisst  sidi  sehr  leicht  aus  dem  Quotienten:  Drall- 

längc,  gctheilt  durch  die  Peripherie  der  Rohrseele  bereclmen,  welcher 
•   Ausdruck  die  Tangente  des  gesuchten  "Winkels  gibt  und  wiederholt  be- 
weiset, dass  dieser,  für  eine  bcätimmte  DraUlioge,  mit  der  YerriD^rung 
der  Bohrungsweite  zuiunuiit. 

Uni  sich  eine  ^'euaue  Vorstellung  von  der  wirklichen  Stärke  eines 
gegebenen  Dralles  zu  versciiat^eu  und  überhaupt  ein  anschauliches  Bild 
über  die  innere  Construktion  eines  gezogenen  Rohres  zu  gewinneQ,  em» 
pftehlt  sich  die  AofertiguDg  einer  geeigneten  graphischen  Dar- 
BtelluBg. 

Gonstaniirt  man  sich  ein  Rechteclc  (Taf.  VII,  Fig.  1,  MN,),  deaeen  *- 
achmale  Seite  gleich  der  Peripherie  der  Bohrung  des  gegebene! 

Rohres  (Bohrungsdurchmesser  mal  ludultische  Zahl)  und  dessen  Länge 
gleich  der  Dralll  iinge  (MP  =  n")  desselben  ist,  so  gibt  die.  in  diesem 
Rechtecke  gezogtiie  Diagonale  (MN,)  die  Richtung  der  Zuge  jenes 
Rohres  an.  Schneidet  man  von  diesem  Rechtecke  (MN,)  ein  solches  (MN) 
von  der  Länge  der  gezogenen  Rohrseele  ab,  (oder  verlängert  man  das 
erstere  bis  zum  Masse  der  letsteren,  wenn  daa  Bohr  mehr  als  ganzen 
Drall  hat)  und  zieht  in  demselben  je  om  Zng-  und  Feldbreite  von  ein- 
ander abstehende  Parallelen  zur  gefundenen  Drallricbtung  (MO),  so  hat 
man  die  graphische  Entwicklung  der  Seele  des  ge/o^zenen  Rohres, 
deren  wirkliche  Gestaltung  man  sich  nun.  durch  Aufrollen  der  j^efeitig- 
ten  Darstellung  über  einen  kalibermasäigen  Clünder,  noch  weiter  ver- 
•deutlichen  kann. 

Züge  mit  progressivem  Dralle  erscheinen  iu  der  Entwicklung 
gewuhulich  als  Kreis-,  seltener  als  parabolische  Bogen  stücke, 
an  weldie  —  gegen  die  MOndung  zu  —  Tangenten  gezogen  shid. 

(Taf.  VII,  Fig.  2  gibt  die  Darstellung  kreisliniger  Progressiv* 
aligft) 

Wie  die  DarsteUnng  der  abgewidralten  Sede,  bietet  auch  die  Con- 
atroktion  des  L&ngenschnittes  gezogener  Rohre  ehM  nfthere  Be- 
tehmsg  Ober  deren  innere  Beaehaffenheit 

Die  Figuren  4  und  5  der  Tafel  VII  geben  die  ehifache  Anleitung, 
wie  solche  liängenschnitte,  mit  Hülfe  des  Bohrungsquerschnittt  s  und  der 
Dralllänge  hergestellt  werden  können.  (Fig.  4  zeigt  die  Bohrung  des 
bayer.  Infanteriegewehres,  M.  1858.  —  Fig.  5  diejenige  eines 
R/jhrcs  mit  W  hi  t  Worth 'sehen  „Polygonaizügen*',  worüber  Näheres 
anter  ZugprotU). 
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ß.  Zahl  der  Zflge. 

Mit  der  Zahl  der  Züge  wSdist  die  Zahl  der  Punkte,  an  welchen 
das  Gescboss,  zur  EinfQhruRg  in  die  rotatorische  Bewt^Dg,  auf  seiner 
AussenflSdic  angegriffen  wird,  um  so  mehr  vertheilt  sich  also  der  Wi- 
derstniKl  des  Projtktiles  gegen  die  drehende  Kraft,  um  so  leiditeres 
Spiel  hat  demnach  diese. 

Dem,  durch  diesen  Satz  ^jerechtfeit igten  Bestrehen  nach  möglichst 
vielen  Zügen,  tritt  aber  sehr  bi^.stimnit  die  Forderung  eines  genügend 
Starken  Zugprotiles  (speziell  einer  hinreichenden  Zugbreite;  gegenüber, 
das  seinerseits,  in  erster  Linie,  von  der  bezOglicben  Ffllnrungsweise  des 
Geschosses  abhängig  ist. 

Bei  gleichem  Profile  mid  dnerlei  FOhningsweise  wird  demnach  die 
Zahl  der  Züge  mit  dem  Bohrungsdurchniesser  wachsen ,  stets  aber  mit 
der  Grös^^(•  des  Zugquerschnittes  (sp^-ziill  der  Zugbrdte)  und  der  Ver- 
minderung des  Rohrkalibers  abneimien  imissen. 

Hiebci  hnt  die  Praxis  gelehrt,  dass  es  von  untergeordnetem 
Werthe  sei,  ob  die  Zugzahl  eine  gerade  odiT  ungerade  Summe  be- 
trage und  dassder  Nacbtheil  der  letzteren,  die  Ucschossoberfl&che  in  nn- 
Symmetrisdie  Bälften  zu  thetlen,  nahezu  bedeutungsloa  erachebie. 

Unter  allen  Umständen  sind  indess  mindestens  zwei  ZQge  zur  Her* 
eldtaiog  einer  genägenden  Geschossfilhrung  nödug. 

f.  1'  r  0  f  i  1  der  Züge. 

Die  Erörterung  über  dn^  Profil  (also  die  Quersdmittform)  der 

ZSge,  lässt  sich  in  zwei  Mauptiicsichtspunkte  trennen: 
in  die  Bestinnnuiig  von  Ih-eite  und  Tiefe,  und 
in  die  Betrachtung  der  Gestalt  des  Zugprotiles. 

Breite  und  Tiefe,  diese  beiden  Hauptdimeiisioncn  dCvS  Zugprofiles 
sind  es,  durch  welche  sich  die  Stärke  und  der  Kubikinhalt  der  Führ- 
ungsleisten mit  bedingt,  welche  das  widerstrebende  Projektil  in  den 
Zugrinnen  zu  erhalten  haben.  Dieser  Kubikinhalt  bldbt.  (itlr  gleiche 
Längen)  unverändert,  so  lange  das  Produkt  aus  Breite  und  Tiefo 
dasselbe  ist.  Diese  beiden  Masse  stehen  demnach  in  einer  gewissen 
Wechselbeziehung  zu  einander ,  in  Folge  welcher  die  Verminderuntr  der 
einen  Dimension  die  fütsjncchende  Vergrösscruug  der  andern  fordert, 
während  beide  mit  der  Verkürzung  der  Führungsleisten  zunehmen  müs- 
sen, wenn  der  bc-^timmte  und  natürlich  wieder  von  der  speziellen  Führ- 
ungsweise  abhängige  Kubikinhalt  dieser,  unverändert  bleiben  flolL 

Was  nun  jede  dieser  Dimensionen  fär  sich  betrüft,  so  kann  sich 
die  Zugbreite  nie  über  ein  lUas  vergrOaaem,  dardi  welches  die  Fekter 
zur  Führung  zu  schwach  worden;  dagegen  entspricht  es  dem  Streben, 
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nach  einer  glciehmässigeii  Afilehnnog  des  Oesehosses,  Zog«  und 
Feldbreits  gieich  gross  zu  machen. 

Dieser  Anschauung  wird  Ix-sonders  bei  Coinpressions-  oder  Expan- 
sionsfiihruiif^  KecLinun^'  getraj^cn,  weniger  bei  P  r e  s  >  i  o  n  s  s y  s  t  c  i ii  e  n,  für 
welciie  das  Einpressen  der  Felder  in  den  (TC>(jliü.-.-.kuiper,  durch  ge- 
eignete Red  uktio  u-  der  Feldbreite  eut^ciiiedeu  erleichtert  werden  kann. 

Die  Zng tiefe  iritd  eioestheils  von  der  liagliehkeit  ^roUstinUiger 
Attsf&ihiQg  durch  das  Gescboas,  oder  dessen  Liederoogsmittel,  anden^. 
theils  «ber- durch  die  Anforderuog  leichter  Reinigung,  sowie  audi4urcb 
den  Umstand  be^cbrftolttf  dass  tiefe  Züge  nicht  allein  die  Bohrwfiode 
erheblich  schwächen,  sondern  auch  hohe  FnhrUQgsleisteo,  also  grossere 
Unebenheit  der  Gesdiossolu  i  tiäche  veraida>sen. 

Der  Vergrösserung  der  Ziigliefe  au  sieh,  besonder.s  aber  auf  Kosten 
der  Zugbreite,  htehen  deiuuacU  weit  erheblichere  Bedenken  entgegen,  aU 
der  entspredieiidM  Zunahme  der  toteren  DimensioD  auf  Rechnung  der 
Zugtiefe  und  ist  es  daher  sehr  ericlärllch,  dass  seichte,  breite  ZQge 
alieotfaalbcii  derlei  schmalen  und  tiefen  vorgezonen  werden. 

Um  —  bt  i  Elpansion  SM stenien  —  die,  vielleicht  im  erstem  Mo^ 
mente  der  Fortbewegung  des  (ic>(ho?ses  im  Kuhre  nicht  ganz  vollkom- 
nien  erreichte  Liederung  des  Projektiles  zti  vcrvnllsfändigeu,  ehe  das- 
selbe die  Mündung  erreicht,  oder  —  bei  l'res.«>iü  n  .>fuiirung  —  den  Wi- 
derstand des  Oeschobses  gegen  die  treibenden  Gase  mit  der  zunehmenden 
Entwicklung  und  dar  Dauer  der  Einwirkung  dieser  zu  erhöben,  hat  man 
Yersacht,  die  Tieüs  oder  Breite  der  Züge  gegen  die  Httndnng  hin  all- 
m&lig  abnehmen  zu  lassen. 

Die  Verflachnng  der  ZOge  —  wurde  zuerst  von  Minie  —  dem 
Erfinder  der  Expausionsführung  —  in  Anwendung  gebracht  und  auch  für 
diese  Construktion  die  Bezeichnung  ..Progressivzüge"  gebraucht. 

Die  Verengerung  der  Züge  fand  ihre  neueste  Versverthung  bei 
der  Couätruktion  des  preus.s.  gezogenen  Feld-4Pfünders,  dessen  Bohr- 
uugsquerscbnitte  in  den  Fig.  —  MüuduugsquerÄclmitt  —  und  8"  — 
Bodenqnerscfaoitt  —  der  Tafel  Vil  abgebildet  sind.  In  doi  preussiscben 
Vorschriften  werden  diese  Zage,  der  convergirenden  Stellung  ihrer  Seiten- 
fliehen  wegen,  als  Keilzüge')  bezeichnet  (Taf.  VII,  Fig.  3  gibt  die 
Darstellung  einer,  mit  derlei  Keilzügen  versehenen,  abgewickelten  Rohrseele  ) 

Was  die  Gestalt  des  Zugprutiles  betrifft .  so  bestiuimt  sich  die- 
selbe wieder  in  erster  Linie  durch  die  Anforderungen  und  die  Art  der 
Führuim .  in  zweiter  aber  durch  die  Bedingungen  luichter  üerstelluug 
und  iiciuiguug. 

*j  2m  gmamemt  Uilmdieilfliig;»  nmbat  naa  Zsge  mit  ^ieh  Uflib«dir  Breite, 
twh.sp«ideH  ,,ParalleUflg«^. 
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Hiebei  sind  manche  Construkteore  von  der,  bei  anToUattiidigfir  I4e- 

derung  ganz  richtijjon  und  erfahrungsgemasscn  Anschauiinfr  aasgegangeo, 
dass  die  Gescliossfiihrui!?  sich  nicht  {rlcichmässif^  auf  beide  Ziifrkanten 
vcrtheile.  sondern  die  der  Drallrichtuug  entgegengesetzte  (also 
für  den  Bück  nadi  dem  Ziele  die  linke,  für  den  Blick  in  die  Mündung 
aber  die  rechte  Zngkante)  es  sei,  welche  das  Geadioaft  gana  haupt- 
sidilidi  im  Ziiggewinde  festsohalten  imd  den  Widerstand  des  Projeläiies 
gegen  die  rotatorische  Bewegung  m  hddmpfen  habe. 

Man  hat  daher  auch  diese  Zürnte  ganz  speaiell  die  FQhrnngs- 
kante  (flaue  de  tir)^  die  ilir  entgegengesetzte,-  also  an  der  Drallseite 
selbst  liefjende  aber,  Ladekante  (/7a»r  de  rhnrqp)  f^enannt,  weil  sich 
an  diese  das,  von  der  Mündung  aus  eingesetzte  (ieschoss,  resp.  dessen 
Pührangsleisten,  beim  Hinabschieben  in  den  Laderaum  anlehnen. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ergaben  sich  dort  und  da  versdiiedene 
Anordnungen  fOr  Fttbrangs-  und  Ladekante,  die  indess,  toh  aadeni 
Teduukem,  anch  in  gans  gleicher  Weise  hergestellt  wurden. 

Als  Hanptformen  der  Tersdnedenen  Zngprofile  seien  folgende 
erwähnt: 

1)  das  vierseitige  (Taf.  VII,  Fig.  6,  7  ii.  mit  ojncentrischem 
Grunde  (ßrid  ),  scharfen  Zug-  und  eben  solchen  oder  —  leichterer 
Reinigung  und  vollkommener  Liederung  wegen  —  ausgerundeten 
(Fig.  7)  Grundkanten,  gleichmässig  für  Vorder-  und  Rückwäijslad- 
ung,  Blei-,  Papier-  u.  Spiegel-Liederung;  alheitig  im  Gebrauche; 

2)  Das  trapezförmige  (Ta£  YII»  Fig.  9),  beim  franaOsiscfaen 
Vorderladungsgeschütze  (Feld-4Pfilnder,  System  La  Bitte)  ftr 
Zapfenführung  in  Anwendung. 

3)  Das  sii geförmige,  mit  steiler  Fühnings-  und  au<!gemndeter 
Ladekante  (Taf.  VII,  Fig  10),  beim  englischen  Armstrongge- 
schüt^e  für  Pressionsführung  im  Gebrauche. 

4)  Die  Keliefzüge  (Taf.  VII,  Fig.  14),  eine  Erweitemug  des  Arm- 
strong^schen  Profiles  ~  nicht  aber  den  Versodi  hinaus  gefeoBBMi. 

6)  Das  kreisförmige  oder  ausgerundete  (M  VII,  Flg.  15), 
fttr  Zapfenlllhnmg  angewandt. 

6)  Die  Whitworth'scfae  Polygonalbohrung  fttr  Zapfen-  und 
Pressionsführung  versucht. 

7)  Die  Lenk'schc  Keilhohrung  für  Schiesswollgeschütze 
mit  Vorderladung  und  Z  a  p  f  e  n  fuhrung  im  Gebrauche  gewesen, 
(Taf.  VII,  Fig.  12),  unter.scheidet  sich  von  der  gewöhnlichen,  mit 
Zügen  versehenen  Rohrseele  hauptsächlidi  dadurch ,  dass  um  den 
BohruDgsc) hnder  (ab cd)  herum,  ein  Keil  (aehfegdhi)  au^ 
imnden  ist  und  erst  in  die,  dadurch  entstandene»  ezcentrische 
Seeleninmd  (e|gh)  drei  ttapezIOrmiee  Zoga  eingesGiinitten  shid. 
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Dtf  fittd»  a«)  des  KeüngM  «ndbani  hUM  als  Lid«^,  die 

Keilspitze  aber  als  FührungskaDte ,  m  welche  das,  mit  ent- 
sprechenden Leisten  versehene  Geschoss,  beim  P'insetzen  der  Lad- 
ung, durch  eine  geeignete  Drehung  des  Setzeis  ., angeschraubt" 
und  dadureh  mit  der  KeilHäche  (t^fgh)  in  Liederung  gebracht, 
der  Spielraum  aber  auf  die,  neben  den  (Jeschossleisten ,  am  Keil- 
rlldMB  und  in  den  Zugrinnen  frei  Mdbenden  SteUea  vertbcilt 

WQRle. 

8)  DieBogeiisüge(TBf.vn»  Fig.  U)  das  ttsterreiehisehenTor- 

derladungsgeschfltzes  beruhen  auf  einem  ähnlichen  Prinzipe,') 
wie  die  Keilbohrung,  indem  hiebei  jeder  einzelne  Zug  als  ein  Lenk'- 
scher  „Keilzug" ')  erscheint,  längs  dessen  abgeschrägter  I^dekante 
(ab) das,  mit  Leisten  versehene  Geschoss  eingeführt,  dann,  mit- 
tels des  Setzers,  an  die  ausgerundete  Fuhrungskante  angeschraubt, 
daaüt  also  wieder  in  Liederung  gebracht  und  der  Spielraum  längs 
der  Laddomte  vwÜieOt  wild. 

t 

S.  IN»  CfanggeHcktM  (profeäU  Momg). 

Das  Langgi'schoss  erschien  in  seiner  ersten  Funn  (nach  Del- 
Tigne's  üunitrukiiun  [laf.  Yll,  Fig.  16'])  einfach  aus  Cylinder  und 
Kegel  nisammetigesetzt  mA  vnrde  daher  froher  aa^scUiesslicii  als  S  p  i  tz- 
geachoaa  (hmiu  powt^)  bexeicbiiet,  welche  Benennuiig  sich  erst  mit 
Beiner  Vervollkommnung  in  die  oben  ausgesetzte  verwandelte. 

Diese  YerToUkoiDBinang  bestand  vor  allem  in  der  Verbesserung 
der  Spitze. 

Man  überzeugte  sich,  sowohl  durch  Versuche,  als  durch  angestellte 
Berechnungen,  bald  von  der  Thatsachc,  duss  es,  hr^untlers  bei  be- 
schränkter Hielte,  nicht  der  reine  Kreibkegel  sei,  weicher  den  geriog- 
atan  Luftwiderstand  errege,  sondern  dass  —  bei  glddier  Höbe  —  schon 
der  abgestutzte  Kegel  die  Luit  Idchter  durchschneide,  als  der  Tolle^ 
ton  gleicher  Grundtläche,  der,  seinerseits,  noch  dazu  ungOnstigere  Sdiwer- 
pnnktsverhftUmfwe  darbot»  als  jener. 


')  Eine,  den  Keilzflgen  verwandte  Idee  lag  auch  dea  dort  Und  da  Ycrsuehten 

■Ofen.  Wechselz  Ügea  zu  Grunde. 

Mau  fahrte  das  Geschoss  durch  eigene  breite  ,4^adezüge"  ein,  drehte 

«I  dann  In  yMadrftchett,  Ui  «m  Zt^gmndA  enraiterten  X<ad«nMiB0^  «m 

du  bestimm«!  Kimm  und  BteUte  die  Geschoitleiuteii  hiedordi  «of  die  sduDa- 

leru  „Pahrttaassage**  ein. 
■)  Nieht  n  mwdbmUm  mü  d«n  jJKeUiagen"  de»  pMois.  FeU^Cfltiidn. 
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Mit  der  blossen  Abplattung  der  Geschossspitze  war  aber  'W^er  die 
beste  Form  dieser  erreicht .  noch  vcTniieden .  dass  Kegel  und  Cylinder, 
oder  Spitze  und  Fiihrungskörper  des  Geschosses  in  einer  wohl- 
markirten  Kante  /iisnninienstiessen.  Dieser  Ncichtheil  konnte  nur 
durch  die  Anwendung  gewölbter,  „ogivalcr''  Geschossspitzen  beseitigt 
irarden  nnd  führte  diess  am  Enatae  des  geraden  Kreisk^els  dorch  deo 
paraboUscheu  (Taf  YII,  Flg.  18,  19,  21),  in  dessen  bester  Anord- 
nung (z.  B.  Taf.  VII.  Fig  19)  dann  endlich  die  ToUkonmienste  Fonn 
des  Langeschosses  gefunden  wurde. 

Mit  der  SpiUe  änderte  sich  aach  der  FtthrungakOrper  des  Ge- 
schosses. 

Neben  der  richtigen  Bestimmung  seines  II ö Ii cn Verhältnisses, 
war  hier  besonders  die  Frage  der  Canellirung  oder  licifelung  zu 
entscheiden. 

Zar  Verminderaog  der  Reibung  an  den  Seelcnw&nden,  brachte  man 
nflmlich  am  FOhmngscylinder  ringrörmige  Kinsdmitte«»  „Reifelangen, 

Canellirungen"  (ranvefurA)  /'l'iif.  Vll,  Hg.  16*,  17,  18)  -  an,  die 
zuglf  irh  zur  festern  Anlage  des  Liederungs-  oder  zur  Aufnahme  des 
SehniKTniiftels  geoitinct  (M-'-chicnen ,  deren  Anordnung  nl)pr,  nach  der 
Absicht  inandicr  Citii>trnkttnn\  auch  d(>n  Vortheil  bieten  sollte,  das 
üeschoss,  durch  das  Audiangen  der  Luft  gegen  diese  Ringflächen,  am 
Ueberscblagen  zu  hindern. 

Diese  Anschauung  hatte  mancherlei  Vaiiatienen  in  der  Form  der 
Reifelangen  zur  Folge. 

Bald  glaubte  man  den  Anprall  der  Lnft  dorch  sägeariige  Einschnitte 
(Fig.  18)  niö'jlichst  verstärken  zu  müssen,  erzeugte  aber  damit  selbst- 
ver.ständlich  einen  enijjtiniilichrn  Geschwinrliukeitsverln^t  des  Geschosses, 
der  dann,  durch  gerach'  entgegengesetzte  oder  doch  weniger  scharf  au- 
geordnete  Absätze  (Fig.  17)  wieder  vermindert  werden  sollte. 

Nach  derartigen  Um-  und  Abwegen  kam  jedoch  auch  in  dieser  Be* 
Ziehung  die  eigentliche  Wahrheit  zur  Geltung,  wodurdi  die  Rdfelongeii 
auf  ihren  nrsprQnglichen  Zweck  zurfick-  und  demgemilss  immer  mehr  !n 
Umrissen  ausgeführt  wurden  ,  welche  die  Reibung  des  Geschosses  im 
Rohre  nicht  auf  Ko-feii  <r\]vr  Ltiffreibung  verminderten. 

In  die.^em  licstidjen,  den  AliHiiss  der  Luft  :in  den  Geschosswänden 
möglichst  zu  erleichtern,  ging  man  je(iorii  noch  weiter  und  vermied  nicht 
allein  an  vielen  Modellen  (z.  B.  Taf.  VII.  Fig.  IC»)  alle  Cancllirungen, 
sondern  vertausdite  bei  andern  selbst  den  cylindrischen  Führungskörper 
"idit  einem  conischen  oder  ogivalen,  woraus  die  eiförmigen  wohl- 
gestalteten  Geschosse  des  preossischen  Zflndnadelgewehres  —  das  (für 
Spiegelfahrung  bestimmte!)  sogen.  Langblei  (Taf.  VII,  Fig.' 21)  — 
und  der  Whitworth-Waffen  (Taf.  VII,  Fig.  22)  entstanden. 
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Aber  nicht  allein  die  Ausbildung  von  Spitze  und  i:  ulirungäkorper 
ftr  sich,  sondern  gana  beaondtts  dia  richtigB  Bestimiiiiing  dea  Yerliftlt- 
nisses  der  Lftnge  des  Gesdiosses  zu  seioem  Darehmesser  war  es, 
wekte  diB  Spit^gesdMMB  eeme  Vollknmmenhe^  verdankte ;  denn  frflh- 
re&d  die  Kogid  nur  Eine  Dimension  bat ,  welche  ihren  Inhalt  bedingt, 
kann  ein  gegebenes  Massengewicht  beim  Spitzgeschosse  durch  die  Ver- 
änderung seiner  Höhe  ojier  seines  Kalibers  erreicht  werden. 

Gerade  hiedurch  ist  es  m()f;lich ,  (ieschosse  zu  konstruin  n,  welche 
eine  bestimmte  Masse  iu  derjenigen  Form  vereinigen ,  welche  der  Fort- 
bewegung am  günstigsten  ist  und  den  geringsten  Luftwiderstand  eiTegt. 

Nsdi  den  gewonnenen  Erfohnmgen  bestimmt  sich  das  gewdlmlidie  Ver- 
h&ltniss  fonDttrcbmesser  snr  Lftnge  bei  den  besseren  gegenwärtigen 
Geadiossmoddlen  auf  1:2,  steigt  jedoch  bis  1  :  2,5  und  selbst  bis  1:3, 

üm  aber  ein  ungefiUires  Bild  derjenigen  Gränzen  zu  geben,  inner- 
halb welchen  sich  die  Modifikationen  von  Durchmesser  und  Länge  für 
Geschosse  von  gleicher  Masse  bewegen  können,  wurden  in  Taf.  VII,  Fig. 
16*  und  IG '(dann  Fijj.  19  und  20)  Projektile  von  nahezu  j^l  eicher  Masse," 
aber  verschiedeneu  (Junstruktiousverhältnissen  abgebildet  und  wird  der 
Moese  Anblick  dieser  Figuren  soforl  diejenige  erkemien  busen,  welelie 
die  gOnstigeren  Proportionen  entbSlt 

Ein  vollkommneres  Urtheil  über  die  wirkliche  Grösse  der  Vor- 
theile, welche  durch  die  Verkleinerung  des  Kalibers,  innerhalb  der 
praktisch  zulässigen  Grenzen,  für  ein  Geschoss  von  ])estimmter  Mas9(» 
gewonnen  werden  können,  lässt  sich  jedoch  nur  durch  den  Vergleich  der 
Schussleistungen,  d.h.  der  Flugbahnen  und  Streuungsgrossen  der  ])ezilg- 
lidien  i'rojektile  ernugeu  und  solche  vergleichende  Studien  sind  es, 
iretebe  Uemit  wiedetboH  und  dndriugliclist  empfohlen  sein  sollen. 

Wie  der  Werth  dea  besser  oder  minder  gut  konstruirten  Spita^scfaosses 
ans  den  eben  angedeuteten  Untersuchungen  kennen  gelernt  werden  kann, 
ao  geben  dieselben  auch  das  verlässigste  Mittel  an  die  Hand ,  um  die 
ganze  Sunune  derjenigen  Vorzüge  zu  erfassen,  welche  das  Langge-  ' 
schoss  peueiiiilier  der  Ku<rel  auszeichnen  und  damit  das  Bcstn-hcn  zur 
immer  grös.seren  \  erbreitung  der  gezogenen  I^Vuerwafieu  nehtfertigen. 

Allgemein  lasseu  sich  diese  Vorzüge  in  folgeude  ilauptsütze  zusam- 
menstellen:      ,  ' 

1)  Bei  gleicher  Hasse  und  Anfangsgeschwindigkeit  erreicht 
dasLanggeschoss,  TermOge  seiner  Form,  grOssereSchuss- 
weiten,  als  die  Kugel  unter  densdben  Umständen  flberhaupt  au 
erreichen  vermag. 

2)  Die  stets  fj^csieherte.  gleiche  Längenaxenrotation  bürgt  unter 
allen  Verhältnissen  für  grössere  Schu>>  .si^cna u  i  kei  t;  bei 
guter  Geschossführung  und  vollkommener  Liederung  wird  aber  die 
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Treffwahrscheinliehkeit  des  Langgesdiosses ,  besonders  auf 
weitere  Distanzen,  so  überwiegend,  dass  dieselbe  für 
-  die  glatte  Feuerwaffe  geradezu  unerreichbar  erscheint. 
8)  Bei  ein  und  demselben  Ladungsverhiiltnisse  muss  das 
LanfTficschoss  seiner  Form  und  des  daraus  folgenden  gerinf!;eren 
Geschwindigkcitsverlustes  wegen,  flachere  Bahnen  als 
die  Kugel,  besonders  auf  die  grösseren  Entfernangeii  hin- 
ans,  ergeben.  (Hiebei  sind  jedoch  die,  dnrdi  die  Auf wärtoruCatiiOP 
exoentrischer  Kugeln  erreichbaren,  besonderen  Streckungen  der 
Bahn  nicht  eingerechnet.) 

4)  Bei  gleichem  Ladungsverhältni ss  hat  das  Langgeschoss 
auf  die  gleichen  Entfernungen,  der  geringeren  Geschwindig- 
keitsabnahme und  des  kleineren  Querschnittes  wegen,  grössere 
Durchschlagsfähigkeit')  als  die  gleichschwere  Kugel. 

5)  Die  Gestalt  des  Langgeschosses  gestattet  eine  Kali  her  Ver- 
ringerung, bei  welcher  die  Kii^  onbedeotend  an  Whdmng 
wflrde. 

6)  Sdion  die  —  denk  Pnlyergasstosse  and  der  Fortbewegung  gün- 
stigere Form  des  Langgeschosses  —  soiRie  auch  die,  meistens 
mit  ihm  verbunden«; ,  und  jedenfalls  leicht<«r  und  mit  entschiede- 
nerem Vortheile  als  bei  der  Kugel  herzustellende  Liederung 
desselben,  gestattet,  auch  bei  gleicher  Geschossschwere, 
eine  bedeutende  Verringerung  der  Pulverladung,  ohne 
biedorcfa  an  Sdinssweite,  bestrichenem  Baume  nnd  Dnrdisohlags- 
fittu^dt  'embflBsen  zu  mflssen,  im  Oegentheile  —  innerhalb  ge- 
frisser  Grenaen  —  mit  bleibender  Ueberlegenheit  dieser  Faktoren. 


')  Die  Durchschlags  fähigkeit  eiues  Gesciiuüäcs  ist  eincütlicils  üud  iu 
erster  Linie  von  der  AufitchUf tkraft,  dtu  iwi Material,  Form 
und  AniehUgweis«  denelbeft  «bhaogig,  endenidieUe  wird  sie  in  um- 
gekehrten  Verhaitniese  iiir  QoersehntttgrOsse»  alao  lor  Llnge 
des  DarchmesMra  Heben. 

Die  Auf*  oder  A  ns  ch lags k  raf  t,  d.  i.  die  „lobend  igo  Kraft" 
des  Geschosses  am  Ziele,  ist  i^eich  dem  Produkte  w»  Mnaee  in  du  Qpar 
drat  der  Endgeeohwindigkeit. 
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Handfeuerwaffen. 


Allgemeines. 

Erklärung^.  Jene  kleinen  Feuerwaffen,  welche,  durch  den  blossen 
Gebrauch  der  Häode,  von  Einem  Manne  aliein  in  Tbätigkeit 
gesetzt  und  ebenso  —  sammt  Mun  it  ion  u.  8.  w.  —  von  dem  ein- 
selnen  Manne  traAspoftirt  werden  kdimen,  nennt  man  Hand- 
feuerwaffen («rmef  ä  fe»  pvrtatieg»),  DieMlbeii  sind  ledigticb 
Schusswaffen  und  müssen  eine  genügende  Wirkungsfähig- 
keit besitzen,  um  beim  jedesmaligen  Gebraociie  mindewtew^  Einen 
Gegner  ausser  Gefecht  setzen  zu  können. 

ElnlheUung.   Die  Handfeuerwaffen  zer&Uen  in  zwei  Gruppen: 

I.  Infanteriefeuerwaffea  und 

II.  ReiterteuerwalTen. 

1)10  erste  derselben  uüifasst  jene  Kleini^cwehro,  deren  Anordnungen 
das  (U>pi)elte  Bestreben  zu  Gruiifli^  V^f^A^ ,  die  Bedingungen  einer  mög- 
lichst vollkommenen  Schusswaffe  mit  denen  einer  guten  Nähe- 
waffe m  vereinigen,  während  die  zweite  diejeuigea  Schiesswaffen  ent- 
hält, deren  erstes  Constmktionsgesetz  leichteste  Handhabung  ist. 
HMpttfaelle  der  HandfeuerwaffiBii.  Jede  Handfeuerwafie  setzt 

sich  ans 

1)  Rohr  oder  Lu^ 

2)  Schaft, 

3)  Sehloss  und  den,  diese  drei  llaapttheile  verbindenden 

14* 
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Handfeuerwaffan. 


Nebenbestandtheilea  zosainnieii,  zu  wdchen  nodi  mibm,  rar 
Handhabung  ctc  der  Waffe  dienende  Werkzeuge  und  —  fltar  den 

Feuergebrauch  selbst  — 

4)  die  Mnuition  hinzukomnion. 
Die  allgemeine  Reschaflfonheit  dieser  einzelnen  EaktoreOi  soll  in 
den  nachstehenden  Erörterungen  abgehandelt  werden. 

1.  Der  Lauf  (emuut}. 

m,  WMmrtml  and  lleratellaBg  4M  La^Hw. 

r>(T  Lanf.  in  seinen  Cuiistiuktion4)edingungen  durch  die,  beim 
„Feuerrohre'  aufs.'('stellten  Gesetze  bestimmt,  bildet  meistens  einen, 
gegen  die  Mündung  wenig  verjüngten,  abgestutzten  Kegel,  seltener 
einen  C>  lind  er,  o<ier  ein  achteckiges  Prisma,  in  weidi"  letztere 
Form  er  zuweilen  auch,  gegen  den  Pulversadc  hin,  (sieb*  TU  Vm, 
Fig.  1    die  sogenannten  Falten  bd  ffl)  abeigeht 

Die  Läufe  der  Handfeuerwaffen  werden  aus  Schmiedeeisen  oder 
Guss stahl*)  hergestellt. 

Die  Erzeugung  der  Schmiedeisenläufe  geschieht  aus  eigens  vor- 
gerichteten Eisenschienen,  sogen.  Platinen  {Unnes  d  canon).  Durch 
alhnäliges  —  so  zu  sagen  zoUweiseü  —  Zusannnenl)iegen  und  Schweissen 
der  Langende  dieser,  über  einem  geeigneten  „Dorne",  wobei  die 
äussere  Laufgestalt  durch  Gesenke  und  Sdtzh&moier  gere- 
gelt wird. 

Man  nahm  diese  mOhsame  Arbeit  ehedem' lediglich  mit  Hilfe  starker 

Handhämmer  vor  und  musstc  der  (Tnfanteriegewehr-)  Lauf  hiezu  oft 
tlber  dreissigmal  in's  Feuer  gebracht  werden  [dreissig  ,^itien**  (cAaifd») 

erhalten],  bis  er  vollendet  war. 

In  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  auch  kleiner  Schwanz-  oder 
Dampfhämmer  zum  Lauf  schmieden  und  bcächieunigt  di^^  dadurch 
erhebÜch. 

Die  Herstellung  der  GussstahUftule  geschidit  durch  geeignetaa 
Strecken  massiTer  cylindriseher  oder  prismatischer  StaUstUcke. 

Die  ausgeschniiedeten  und  —  nach  geeigneter  Untersuchung  —  taug- 
lich befundenen  Läufe  werden  auf  horizontalen  oder  vertikalen  Bohr- 
maschinen, einzeln,  oder  mehrere  zugleich,  je  nach  ihrer  (im  Allge- 
meinen zwischen  V$  und  ^iZo)l,  10 — 17"^  betragenden)  Seelenweite  Ot 


*)  Damast-  und  Ba udstahlläu f e  sind  nur  fOr  Privatwaffeu  ge- 
bräuchlich. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  man  die  ßeeleuweite  gßgen  deu  Pulversack  hiu, 
gwShnlidi  tun  ein  nneadlich  kMn«  Hut  imwthaen  UM;  mMi  n«nit 
diese  unmeasbare  Erweilenng  der  Bohning  den  Fall  derselben. 
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ausgebohrt  und  sodano,  nach  wiederholter  Rerision  bezüglich  Kaliber- 
m&ssigkdt  und  Concentricität ,  der  ersten  Schiessprobe  unterworfen. 

Man  verschliefst  sie  hiezu,  am  Pulversenkende,  mit  einer  provisori- 
schen Scliwanzsdiraube  und  gibt  ihnen  eine,  das  normale  Verhältniss  bis 
um  dai  DoppelU;  übersteigende  Gewalt- Ladung. 

Nach  dem  „B esch i e  s  b  en*'  {fprewe  de  tir)  kommen  die»  bei  demselben 
iiidit  sichtbar  besdiSdigten  Linfe  ungereinigt  in  den  sogeik  Schweiss- 
keller. 

Neben  einer  entepieebenden  Oxydation ,  venrnbust  die  feuchte  At- 
mosphäre dieses  Raumes  auch  das  Austreten  —  „Ausschwitzen''  des 
Pulverscbleimes  nn  allen  unp:aiizen  Stellen  des  Laufes  und  gibt  liiedurch 
ein  vorzügliches  Mittel  an  die  Hand,  um  die  feinsten  Risse  im  Laufe  mit 
Sicherheit  entdec&en  zu  können. 

Der  „Schwitzprobe"  folgt  die  weitere  AnsarbeituDg  des  Laufes  mit 
dem.  Ans ch weissen  -des  ZandstoUens  (Tat  VIII,  Fig.  i,Z),  bei 
ZOndbfltcbeiigewebFen y  dem  Einschneiden  des  Muttergewindes 
(Tat  VIII,  Fig.  1%]I)  für  die  Schwanzschraube  ,  bei  Vorderlad- 
nngsgewehren  und  dem  „Ziehen"  bei  Prädsionswaffen. 

Die  letztere  Arbeit  wird  wieder  auf  eigenen .  horizontalstehenden 
Maschinen  vorgenommen  und  dabei  Zug  für  Zug  mittels  eines  entsprechend 
geführten  Schneidezahnes,  Gaisfuss  genannt,  eingeschnitten. 

Ihre  Vollendung  erhält  die  Rohrseele  durch  Ausschmirgeln, 
mittels  Uaschmen,  oder  '-besser  —  ans  freier  Hand,  indess  dieAnssen- 
tiche  des  Laufes  durch  Abdrehen  oder  (grosse  Vorsidit  und  Qesdnck-' 
Hddnit  erforderndes)  Schleifen  und  Absieben  auf  ihre  besthnmten 
Aosmasse  gebracht  und  gegläUet  wird. 

Nach  wiederholter  Revision  wird  der  Lauf  mit  den,  zu  seiner  Be- 
festigung am  Schafte,  oder  zu  derjenigen  des  Bajonetes,  Visirs  u.  s.  w. 
dienenden  Oehsen  und  Haften  versehen,  welche  entweder  (wie  der 
Fuss  des,  in  Taf.  X,  Fig.  6  dargestellten  Visiirs)  „eingeschleift", 
oder  angelOthet  werden. 

EndliGh  whrd  der  Zfindfcanal  eingebohrt»  der  ZündstoOcn  mit  dem 
Muttergewinde  (Taf.  VIH,  Fig.  INm)  üBr  denZflndkegel  Tersehen  und 
—  wo  dicss  bestimmt  —  der  Lauf  zuletzt  noch  „angelassen''  {müau 
bleu)  oder  —  besser  —  um  eine  wiederholte  Erwärmung  und  die  damit 
verbundene  Gcfalir  des  „Verziehens"  zu  vermeiden  —  kalt  brünirt. ') 

Zur  Co  nstTv im  ng  fertiger  Läufe,  ist  vor  allem  eine  gute,  trockene 
Magaziniruiig  derselben,  dann  aber  auch  fleissige  Nachsicht  und  ent- 
sprochende  Behandlung  mit  Waffenschmiere')  nothwendig. 


*)  Siehe  Tedmologte  8.  99. 
0  Siehe  Tedinolefle  B.  79. 
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Im  tä^^lichen  Gebrauche,  sind  es  besonders  äussere  Beschä- 
digungen, welche  die  Läufe  ruiniren  und  uiumit  unter  diesen  das,  die 
Wftade  scfawSchende  Ptttzea  mit  Hammers  eh  lag  u.  dgl.  die  erste 
SteUe  em.  Hiegegeo  sdiOtzt  atterdings  eine  gute  Branining  am  besten, 
nur  miiss  eine  soteiie  öfters  erneuert  Verden,  was  eben  anelt  die  Rofar- 
wände  schwächt. 

Nach  Schiess Übungen  soll  womöglich  heisses  Wasser  zur 
Reinigung')  des  Laufes  bemitzt  und  dieser  sodann  trocken  warm  ge- 
rieben und  hierauf  wie(hT  gehörig  eingefettet  werden. 

Beschädigte  und  abgeu ützte  Läufe,  können  durch  Ausschm ir- 
geln  und  Nachziehen  wieder  brauchbar  gemacht  -  „gefrischt''  (ra- 
fmiekir)  werden,  solange  es  die  Wandstirken  und  der  SfPiehraum  erlauben. 

b.  Zubehdr  des  Laufea. 

Als  Laufzubehör  sollen  hier  jene  Gewehrtheile  autb'fiihit  werden, 
welche  entweder  mit  dem  Rohre  fest  verbunden  sind,  also  mit 
ihm  Ein  Ganzes  bilden,  .oder  dudi  die  Bestimmung  desselben  theilen, 
d.lL  vomdimlidi  den  Fenergebranch  der  Waflfe  vermitteln. 

lu  Die  SchwanzBchraube  {cukuite). 

Die  Schwanzschraube  hat  den  Zweck,  das  rückwärtige  Lauf- 
ende genügend  sicher  zu  verschlicsscn.  Sie  kömmt  demnach  nur 
bei  Vorderladungsgewehren  vor,  dient  aber  bei  diesen  zugleich  zur  Be- 
festigung des  Laufes  am  Schafte,  intlem  sie  an  ibnin  rückwärti- 
gen Theile  entweder  einen  nu^e  n  förmigen  (Taf.  Vi  II,  i'ig.  2,  n)  oder 
einen  hal^enähn liehen  (Taf.  VIII,  Fig.  3)  Ansatz  ertiftlt  und  damit 
im  ersten  Falle  (bei  k)  sur  Äufiialune  der  sogen.  Kreuz  sehraube 


')  Es  sei  hiebei  einos,  auch  in  Bayern  zur  Kinfohnin!»  pplanplon  Instni- 
meiitcs  erwähnt ,  das  sich  ganz  vorzOplich  iiraktisch  für  din  rascheste  und 
leichteste  Reinitjmif^  des  (Jcwohros  nach  dem  Siliiossen  bewährt  hat. 

Es  ist  dieas  das,  in  Tat.  VIU,  I-'ig.  26  abgebildete,  sogen.  A  usvasch- 
röhr  eben. 

Dasselbe  besteh  ans  einem  dfl&ncn  Sdüaudie  von  Tolkanisirtem  Kaut* 
schuk  (k) ,  der  an  dem  einen  Ende  mit  Bld  (b)  betcbweit  i  an'  dem  an- 
dern aber  mit  einem  messingenem  Mnndstadce  and  einem  Behrsubenge- 
irinde  (g)«  sum  Einsetzen  in  den  Zändstollen  versehen  ist. 

Das  angeschraubte  Röhrchcii  wird  mit  srinem  Bleikopfe  in  Wasser  ge- 
senkt und  vertnittplt  -  bei  Hcnützuiit:  des  Wischers  als  Putni>Piikf>lben  — 
din  Reinipriin|r  der  Kubrsccle ,  uhne  den  l^auf  selbst  in's  Wasser  stelleUi 
oder  nur  aus  dem  Schafte  nehmen  zu  müssen. 
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(Taf.  VIII,  Fig.  10)  und  zuweilen  auch  (bei  s)  einer  Schlossschraube 
(Taf.  Vm.  Fig.  25.  S,) ,  im  letztem  aber  zum  Eingriffe  (sieh'  Taf.  VIII, 
Fig.  4'')  in  eine  am  Schafte  fe^lgesdiraubte  Hakens  che  ibe  (bascule) 
(Taf.  VllI,  Fig.  4«)  vorgerichtet  ist. 

litoSdimwBdmäti^ifkdm  Ei sen oder Oubb stahl  ge&oliniie- 
det,  mit  einer  genügenden  Aniahl  Gewinde  versdien 
and  dann  gehärtet 

Man  stellt  sie  nicht  selten  als  Hohlschraubc  (Taf.  VIII,  Fig.  3 
und  5)  her  und  bestimmt  sie  zur  Aufnahme  des  Pulvcrsackes,  in  welchem 
Falle  sie  „Patentschwanzschraube''  genannt  und  auch  mit  dem 
ZöndbtoUen  versehen  wird  (Taf.  YIII,  Fig.  5). 

ß.  Der  Zflnditollen  (pirtM)  mit  dem  Zflndkagel  (OmkM), 

Um  das  —  bd  Perkasslonagewehrai  —  die  Eatsfindung  der  Ladung 
vermittelnde  Zandhü teilen  (Taf-X,  Flg.  U)  (worflbo'  das  Nähere  an* 
ter  „Munition**  abgdiandät  werden  wird)  in  geeigneter  Weise  anbringen 
zu  können,  wird  an  den  Pulversack  ein  kegelförmiger  Stollen  —  der 
Zünd Stollen  (Taf  VIII,  Fig.  1,  Z)  angeschweisst,  (angeschraubte  Zünd- 
stollen finden  sich  nur  bei  älteren,  abgeänderten  Grewehren)  und  in  die- 
sen ein,  gleidifalls  konischer  Zapfen  ein  ixe  schraubt,  dessen  Form  dem 
Hohlräume  des  Hütchens  entspricht  und  dieses  daher,  wenn  es  aufgesetzt 
wird,  genügend  üest  zu  lisUen  vormag. 

Dieser  letztere KOrper  lieisst  Piston  oder  Zflndke gel  (Tal  VIII, 
Fig.  6,  7  0.  8)  and  ist  natilrlieh,  wie  der  ZflndstoUen  selbst  ond  die  an 
diesem  anliegende  Wand  des  Pulversackes,  durchbohrt,  um  den  Feuer- 
strahl  des,  im  Kopfe  des  Hütchens  befindlichen  Enallpräparates,  zor 
Pulverladung  durchdringen  zu  lassen. 

Man  nennt  diese  Durchbohrung  den  Zündkanal  und  mündet  der- 
selbe gewöhnlich  an  der  rechten  Seite  des  Laderaumes ,  also  keineaw^s 
in  einer,  der  Pulververbrennung  günstigen  Weise,  in  den  Lauf.  « 

Um  dieses  Veridltniss  zu  bessern,  hat  man  bei  msndien  Gewehren, 
den  ZQndstollen  möglichst  tief  in  die  Wandungen  des  PolversBckes  ein- 
gesetzt  und  den  Zündkamd  so  gef&hrt,  dass  er  den  Ladungsraum  in  der 
Rohraxe  trifft.  Man  nennt  diese  Anordnung  die  direkte  Zündweise 
und  findet  sie  vorzüglich  bei  Patentschwanzscfarauben  (Taf.  VIII,  Fig.  5) 
eingerichtot. 

Bei  besseren  Modellen  mvd  der  Zündstollcn  gegen  nickwärts  mit 
einem  eigenen  Ansätze  versehen,  welcher  den  Zwedc  hat,  sowohl  den 
Schützen,  als  auch  den,  unter  dem  Stollen  liegenden  Sdüossmechanismus, 
tor  Besdiädigungen  durdi  das  sogenannte  Spritzen  des  ZOndhOtchens 
zu  sditttten  and  daher  Feuerschirm  (TU.  ¥111,  flg.  I)  genannt  wird. 

Sne  gute  Anordoong  des  ZflndstoUens  Ibrdert  enäich  eine  so  abge- 
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mndetc  und  wohlzugeiirbeitete  Form  dess^lbei),  da8s  er  die  Handhabung 
des  Gewehres  nidit  behindere  und  leicht  zu  reinigen  aei.,- 

Der  Zflndkcgcl  (Tat  VIII,  Fig.  6,  7  u.  8)  wird,  mit  Hilfe  geeig- 
neter Gesenke,  aus  Stahl  geschmiedet  ond  gehärtet  Er  beefeeht  aas 
drei  Theilen:  dem.  zum  Aiifsetzon  des  Zündhütchens  bestimmteD,  ke- 
gel  förmigen  Stücke  (Taf.  Vill,  Fig.6«,  k),  einer,  an  dieses  anstossenden 
teil  er  ähnlichen  Hasis  (Taf.  VIII,  Fig.  H»,  tt)  und  dem,  zum  Einsetzen 
in  den  Zündstollen  bestinmiten  Ciewi  udst  ücke  i^Taf.  VIII,  Fig.  ö',  Z)- 

Die  Basis  (t)  des  Zündkegels  deckt  de.ssen  Anschluss  an  den  Zünd- 
stollen und  iat  mit  zwei  Abplatt  ungeu  (a)  versehen,  um  den  Angriff 
des,  zum  Einsetzen  oder  Ahnehmen  des  Zfindkegds  nAtfugen  Schraa- 
henschltlssels  (des  sogen,  «^flndkegelziehers**,  worflber  anter 
„Sehlosszubehür")  zo  vennitteln. 

Der,  im  Zündkegel  enthaltene  Zündkanal  moss,  des  <dlliehin  — 
selbst  im  Stahl  —  sdir  bald  erfolgenden  Ausbrennens  wegen,  sowie 
auch  um  das  s  c  i  1 1 1  <  Ii  ( ■  A  u  s  s  t  r  ö  m  e  n  der  Pul  vergase ,  möglichst  zu 
vermindern ,  auf  den  k  1  e  i  n  s  t  z  u  1  ä  s  s  i  g  e  n  Durch  m  e  s  s  e  r  beschränkt 
werden,  der  einerseits  noch  die  Füllung  des  Züudkauales  mit  dem 
zu  gebnuidieDden  Pulver  ond  dAsDarchsehlagen  des  Ztndstrahles 
sichert,  andemtheUs  aber  auch  eine  leichte  Keiniguag  mit  Hilfe  stäh- 
lerner Raum  nadeln  gestattet 

Um  den  Feiierstrafal  des  Knallpräparates  sicher  zu  umfassen,  endigt 
der  Zündkanal  gegen  aussen  gewöhnlich  trichterförmig,  während 
der  innere  Theil  seiner  Bohrung  zuweilen  cyl  in  drisch,  vielfach  alxT 
auch  conisch  angeordnet  ist.  Im  letzteren  Falle  verjüngt  sich  die  Weite 
des  Kanales  manchmal  nach  innen,  um  den  Feuerstrahl  möglichst  zu 
concentriren  (Taf.  VIII,  P  ig.  8),  oder  aber  nadk  aussen,  um  die  Füll- 
ung des  ZQndkanales  mit  Pulver  zu  erlehditem  (Taf.  VIII,  Fig.  7). 
Diese  Construktion  besdileunigt  übrigens  das  Aosbrennen.  (Die  bayeri- 
sche Anordnung  (Taf.  VIU,  Fig.  6)  versudit  die  Vortheile  der  beiden 
eben  genannten  Consti  uktionen  za  TereioeD,  ohne  damit  ihre  Hadithdle 
in  den  Kauf  zu  nehmen.) 

f.  Die  Tleireinrichtangen. 

Bei  älteren,  glatten  Feuerwaffen  findet  sich  die  Visirkerbe  ge- 
wöhnlich an  der  Schwanzschraubennase  (wie  in  Taf.  Vni,  Fig.  2,  bei  V) 
angebracht  und  das  Korn  ein&ch  auf  den  Lauf  gelSthet.  (Die  Visirein- 
lichtungen  gezogener  Gewehre  worden  erst  bei  diesen  selbst  abigehandelt 
werden.) 

d.   Der   Lad  stock  {bcufueUe). 

Um,  bei  Vorderladungsgew ehren  das  Geschoss  an  den  Pul- 
versack  hinabsdiiebeii  und  geeignet  ansetzen  zu  können,  bedient  man  sich 
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eines  cylindrischen  (Taf.  VIII,  Fig.  18)  oder  wenig  c  o  n  i  8  ehen  (Taf.  VIII, 
Fig.  19 u.  Taf.  XV,  Fig.  2'')  St<abes,  den  man  Ladstock  nennt.  Derselbe 
wird  entweder  am  Gewehre  seihst  — -  in  der  Ladstocknuthe  des  Schaftes 
(sich'  Schaft)  -  oder  an  einem  eigenen  Bandelierc  hangend,  mitgeführt 
und  muss  aus  einem  genügend  festeu  und  dabei  elastisclien  Materiale 
hergestellt  werden,  um  seinem  Zwecke  genügen  zu  können.  Bei  Kriegs - 
wafien  dient  hiezu  allgemein  Federstahl 

Die  L&Dge  des  Ladestockes  überragt  diejenige  der  Bohrung  nur 
um  80  ?iel ,  als  m  seiner  bequemen  Handhabung  nothwendig  ist;  seine 
Stärke  wird,  grösstmöglicher  Leichtigkeit  wegen,  so  gering  gewählt, 
als  diess  ohne  Beeinträchtigung  der  nöthigen  Festigkeit  geschehen  kann. 
Hiebei  niuss  jedoch  das,  unmittelbar  zum  Ansetzen  bestimmte  Ende  des 
Ladestockes  —  der  centralen  Führung ')  des  letztern  selbst  wegen  — 
mit  einer  angemessenen  Verstärkung  versehen  werden,  welche  man  den 
Setzerkopf  nennt  und,  zur  Schonung  der  Seele,  bei  gezogenen  Waffen, 
mit  Messing,  oder  besser  —  Kupfer  (Taf.  VUI,  Fig.  17,  kk) 
undegt 

Die  Basis  des  Setzerkopfes  wird  gewShnlidl  etfras  konisch  aus- 
gehöhlt, um  damit  die  Geschossspitase  besser  erfassen  zu  können. 

Das,  dem  Setzerkopfe  entgegengesetzte  Ladstockende,  ist 
entweder  gleichfalls  —  zur  bequemeren  Handhabung  —  mit  einer  Ver- 
stärkung versehen  (Taf.  VUI,  Fig.  18),  oder  es  ist  —  zum  Zwecke 
der  Bandelierbefestigung  —  ringförmig  gebogen  (Tai.  XV,  Fig.  2"»). 

Der  Ladestock  dient  zuglddi  als  Wisch-  und  Entladestock  und 
wird,  zu  ersterem  Behufe  mit  einem  messingenen  oder,  doch  messing- 
gefatterten  Wischkolben  (Taf  Till,  Fig.  15),  zu  letzterem  mit  einem 
ähnlich  vot^mchteten  Geschossbohrer  (Taf.  VIII,  Fig  16)  oder 
einem  Kugel  zieh  er  (tire-huffi-)  (Taf.  VTIT.  Fig.  20)  versehen,  welche 
Instrumente,  je  nach  Bedarf,  «jewöhnlieh  am  freien  Ladstockende,  selte- 
ner und  nur  wenn  dieses  ringförmig  gebogen  ist,  am  Setzertbeile  ange- 
schraubt werden  können. 

Hinterladungswaffen,  ist  der  Ladestock,  als  solcher,  tia- 
tttrlidi  fibeiflOssig,  nicht  aber  als  Wischer  und  EntUdestocki  zu 
frddi'  letzterem  Zwecke  er  indess  hier  ones  Gescbossbohrers  etc.  nidit 
bedarf.*) 


<)  Zum  gleichen  Zwecke  hatte  mau  dem  Ladestocke  des  k.  warttember- 
gischen  Infanteriegevehres ,  nach  dem  Vonehlago  d«  damaligen  Haupt- 
nyuus,  jetzigen  Minors  DofBi  wad.enf Armigo  Auitse  in  Miiier 
Mitte  8«geb«ii. 

■)  Als  veifteret  Laubobdillr  m  hi«  noch  der  Gewehrpfropf  (liwfwi), 
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2.  Der  Schaft  (All,  hoit). 

Die  gleiche  Aufgabe ,  welche  das  Geiass  einer  Uaodwaffe  g^enüber 
deren  KUnge  za  erfilUen  hat,  ist  dem  Schafte  eines  Feaergewehres, 
besflgUch  dessen  Laufes  gestellt  Der  Schaft  vermittelt  demnadi  die 
ganze  Handhabung  des  Feuerrohrs  und  nmss  daher,  sowohl  dieses,  als 
auch  das  Schloes,  fest  mit  ihm  Terinindeii  sein. 

•.  nie  Sehaftf^rai. 

Die  Aufgabe,  welche  der  Schaft  zu  erfuUeu  hat,  bestimmt  auch 
dessen  Form. 

Man  kann  an  derselben  im  Allgemeinen  swei  Haapttheile 
unterscheiden,  die  durch  einen  dritten  mit  dnander  verbanden  sind. 

Der  erste  Haupttheil,  der  Vorderschaft  {ditant  du  bois) 
(Taf.  VIIT,  Fig.  12«,  v)  enthält  die,  zur  Aufnahme  des  Laufes  bestimmte 
Lauf  rinne  {enmstn'ment  du  lawm)  (Taf.  VIll.  Fig.  12''  11)  und,  entge- 
gengesetzt dieser,  gewöhnlich  auch  den  Aufbewahrungsort  für  den  Lad- 
stode, die  sc^en.  Ladstocknuthe  (roiV  de  bayueiie)  (Taf.  Vlll,  Fig. 
12«  nn). 

Der  zweite  Haupttheil  —  der  Hinterschaft  (Am  du  M)  — 
dient  zur  Anlehnung  und  zum  Festfanlten  des  Gewehres  heim  Sdmsse 

und  bildet  bei  den  kleinsten  Feuerwaffen,  den  sogen.  Pistolen  (sieh* 
Taf.  XV,  Fig.  2),  nur  einen  einfachen,  gegen  abwärts  gebogenen  Handgriff 
(ponjii^e) ,  bei  grösseren  Gewehren  aber  den,  zur  Anlehnung  derselböl 
an  die  Schulter  bestimmten  Kolben  {c rosse)  (Taf.  VIII,  Fig.  12»  k). 

Der  Kolben  (oder  die  Kolbe;,  geht  mittels  des  Kolbonhalses 
oder  der  Kolbend  (Innung  {puUjnie  de  crosse)  (Taf  VIII,  Fig.  12»  h) 
in  das  Yerhindungsgiied  Yon  Voirder-  und  Hintorschaft,  den  sogen. 
Mittel  Schaft  (mHieu  dn  bot»)  (Tsf.  VHI,  Fig.  12«,  zwischen  ■  und  h) 
über  und  enthSlt  dieser  das  Schlo^slager  oder  den  Schlosskasten 
[encastrement  de  la  plaiiur)  (sielv  Taf.  VIII,  Fig.  12*)  das  Lager  für 
die  Schwanzschraube  Uiimsfrement  de  la  ctilassp)  (sich'  Taf.  VIII, 
Fig.  12»")  und  —  diesem  entgegengesetzt  —  jenes  für  die  Abzug3- 

VOrrichtung  (envaslreuHvi  </f  la  d(-leiile)  (Taf.  VIII,  Fig.  12'"). 

Der  Schalt  iieisst  ein  ganzer,  wenn  die  Länge  der  Laufriune  jener 
des  Laufes  nahezu  gleich  ist  (Taf.  Vm,  Fig.  12  und  Tsf.  X,  Fig.  11), 
ein  halber,  wenn  er  nur  bis  zur  HftUte  der  Bohrllnge  reicht  (ht  X« 
Fig.  21). 


sum  YencUiuBe  der  HOndasg  (an  bealeii  tob  harten  Holae  md  nit  Toeh 
giUOtttert,  nindflr  gut  von  Korkhols,  da«  lu  hjgroBooplaeh  tat)  und  das 
TiBimhtttslederi  wanlgilnia  dem  Namen  nach,  enrlhnt. 
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Üm  die,  bei  der  Handhabung  des  Gewehres  und  besonders  beim 
Feneigebraiicfae  desselben,  eintretenden  Stösse  und  Erschatterongen  aus- 
halten zu  können,  muss  das  Schaftmaterial  bedeutende  Festigkeit 
and  Elastizität  besitzen.  Mit  diesen  Anforderungen  gehen  diejenigen 
eine«!  geringen  spezifischen  Gevichtes  und  leichter  Bearbeitbarkeit  Hand 
in  Hand. 

Diese  Bedingungen  finden  sich  am  hcsteu  Un  harten,  zähen  Holz- 
arten vereinigt  und  ist  unter  diesen  das  Nussbaumholz ')  allgemein, 
und  um  so  mehr  als  das  vorzüglichste  Schaftmaterial  anerkannt,  da 
seine  dunkle  Farbe  auch  jeden  Anstrich  entbehrlich  madit  In  Ermangd- 
nag  des  Knssbanmbolzes,  bedient  man  sich  mdess  auch  des  Ahorn-,  oder 
Eschen-  und  selbst  des  Ulmen-  und  Buchenholzes  zur  Schiiftung, 

Die  Herstellung  des  Schaftes  beginnt  mit  dem  Ausschneiden  der 
rohen  Scbaftform,  aus  der  2 — ^"  in—scm.)  starken,  wohl  ausgetrock- 
neten, riss-  und  astfreien  Schaftbohle,  wozu  jene,  auf  dieser,  nach 
eigenen  Schablonen,  und  zwar  derart  vorgezeichnet  wird,  dass  das  Lauf- 
lager in  die  Richtung  der  Längenfascm  des  Scbaftholzes  fällt. 

Mit  Hälfe  von  Schnddmessem  nnd  Hobeln ,  oder  auch  auf  Dreh- 
bflnken  und  Hobelmaschinen,  vird  der  Schaft  sodann  weiter  zugeriditet^ 
mit  den  nOÜugen  Einstemmungen  und  Bohrlöchern  fflr  Schloss  und  Be- 
flchllge  versehen  und  endlich  mit  Leinöl  getränkt,  angestrichen  oder 
polirt 

fc.    Znbehdr    de«  Hrhaftef.  (;{<irh'>i\i re). 

Als  Zubehör  des  Scha  ft  seien  hier  jene  (iewehrtheile  aufgeführt, 
welche  entweder  zur  Verstärkung  desselben,  oder  zu  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Laufe  oder  endlich  zum  gleidien  Zwecke  wie  er 
selbst,  d.  1.  zur  Handhabung  des  Gewehres  dienen.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  des  Beschlftges  oder  der  Garnitur  des 
•Gewehres  lusanuiiengefosst  und  am  besten  aus  Schmiedeeisen,  ni- 
«eilen  aber  «och  —  jedoch  nünder  dauerhaft  — ^.ans  Messing  ber- 
gestdlt. 

«.  Beschläge  zur  Verstärkung  des  Schaftes. 

Die  Griff-  (Taf.  XV,  Fig.  2,  g)  oder  Kolbenkappe  (Taf  VIII,  Fig.  12, 
13  u.  14,  b),  auch  Steeska])peO  oder  Kolbenbleeb  {fia<ftie  de  cowh») 

')  Sieh'  8.  63. 

*)  Bei  der  prössten  Gattung  der  Handfeuerwaffen,  dm  suiipii.  Wallliiich- 
sen  oder  Wal  Ige  wehren  (Taf.  X,  Fig.  21)  ist  gi'wiihulicli  auch  das 
vordere  Schaftende  durch  einen  Be.schlägetheil  verstärkt ,  der  gleicbfallg 
Stoiikappc  (Taf.  X,  Fig.  21,  sk)  genannt  väd.' 
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genannt,  scbfltzt  das  rOdcwSrtige  Ende  dea  Pifitolenhandgriffes  oder  Ge- 
wehrkolbens vDi'  AbnfitaEuiig;  sie  wird  in  das  Schaftholz  eingelassen  und 
mittels  ein  ))is  drei  versenkten  Uolzschraaben  (rw  ä  bois)  (Tai  IX, 
Fig>  15)  daran  festgehalten 

ß.  B  eschlftgtheile  zur  Verbindung  von  ächaft  und  Lauf. 

(• 

Zur  YerbinduDg  von  Schaft  und  Lauf  dient: 

1)  Die  Krenzschraube  ins  'de  rufaxse)  (Taf.  VIII,  Fig.  1  o) ,  welche 
,     vertikal  durch  den  Schaft  tritt  und  in  das  Abzugsbiecb  (Taf.  IX, 

Fig.  14  bei  ks)  eingreift.  ') 

2)  Die  Hakenscheibe  {hasmie)  (Taf.  VIII,  Fig.  4*  ■•  welche  bei 
Hakenschwanzschrauben  die  Stelle  der  Kreuzschraube  vertritt,  ist 
am  rackwärtigen  Ende  der  Lanfrinne  vertikal  in  diese  eingesetzt, 
mittels  kleiner  Schraaben  am  Sdiaftholze  befestigt  und  mit  dner, 
dem  bezüglichen  Schwanzschraubenhaken  entsprediendeii,  sdrSgen 
Ausfeilung  versehen. 

3)  Ringe  oder  Bünde,  welche  über  Rohr  und  Schaft  geschoben  (sieh' 
Taf.  X,  Fig.  11)  und  sowohl  durch  genaue  Anpassung,  als  auch 
mittels  eigener,  im  Sciiafte  eingela-ssonon  Federn.O  oder  Schrau- 
ben am  Gewehre  festgehalten  oder  endlich  —  wie  bei  engli- 
schen Modellen  (sieh'  Taf.  VIII,  Fig.  22)  —  ähnlich  dem  Sperr- 
ringe des  Bajonetes,  so  hergestellt  werden, .  dass  man  sie  selbst, 
mittelst  einer  Klemmschraube,  naeh  Bedarf  fester  anzieben, 
oder  lüften  kann. 

An  grosseren  Gewehren  finden  sich  gewöhnlich  drei  solcher 
Rinp:e  und  zwar  sämmtliche  am  Vorderschafte  angebradit  Der 
erste  derselben —  der  Ober  ring*)  (bnuHuMle,  embotiehoir^  co- 


*)  Et  wurde  bereits  arwibnt,  daw  uuA  die  bintere  ^eklosBeehranbe 
•    C^'^f.  vni,  Fig.  26,  S,)  nieht  eettea  quer  durch  die  Behwamidmnhe 

tritt  und  dadordi  mit  aar  LftofbefiBatigiuDif  bdtrlgt. 
')  Fig.  IS«  der  Tai:  VlII  «igt  —  bd  f  »  die  SiattettAamgea  iQr 

die  Riugfodern  {logemem  de»  res90fU  h  toU),  Fig.  21  der  Taf.  VIII 
gibt  die  Ansicht  der  Oberringfeder  (retiort  de  braisadeUe),  -nolchc  mit 
ihrem  Arme  (a)  quer  durcli  den  Schaft  ,  mit  ihrem  Koi)fe  (k)  aber  in 
eine  bezügliche  Durrhlochung  des  Oberrinpes  tritt.  Die  Y e  r  s  t  ä  r  k  ung  (T) 
dient  zum  Anlegen  des  Daumens  beim  Kindrücken  der  Feder. 

^)  bieh'  hierüber  Taf.  VlII,  Fig.  12«  und  Taf.  X,  Fig.  11. 

*)  Bei  altnen  MedeUea  findet  liclt  —  «ehr  fUikrhaftcr  Weise  —  nicht  lei- 
ten euch  dM  Korn  am  Obeiriage  angdHrMitt.  » 
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pucins  du  haut)  umschliesst  das  vordere  Schaftende  und  bildet  — 

bei  Gewehren  mit  Ladstockmithe  --  eine  trichterförmige  Oeffnunj? 

{entonitoir)  über  dieser,  wird  daher  auch  Trichterbund  genannt. 
Am  Ende  des  Vorderschaftes  sitzt  der  Unter ri n g  (rf<?ff»»-ro/;M- 

eöie)  und  zwischen  diesem  und  dem  oberen  Ringe  der  Mittel-  - 
*   ring  (ffrmüdiin)  (Ttf.  VIII,  Fig.  23),  ivdcher  gefrObnlich '  mit 

dm  oberen  fiflgei  für  den  (^wehrricmen  0  versÄeo  ist 
Bei  kleineren  Gewebren  (TufxV)  feblt  der  Mittel-  und  mdstens 

auch  1  r  l  Tnterring. 
4)  Minder  solide  als  durch  Hinge,  wird  die  Verbindung  von  Schaft 

und  Lauf  mittels  Schieber  (tiroirs)  (Taf.  Mll,  Fig.  9)  hergestellt, 

welclie  quer  durch  den  Schaft  gesteckt  sind  (AvW  Taf.  X,  Fig.  21), 

dabei  in  eigene ,  am  Oewehrlaufe  angebrachte  Oehsen  eingreifen 

und  durch  Federung  0  festgebalteu  werden. 

3.  Das  Schloss  (phime). 

Das  Sehloss  ist  jene  Voiriditangt  «eiche  die  Einwirkung  des  ZOnd- 
mittele  auf  die  Ladung  hervorruft.    Da  es  nun  allgemein  die  bereits 

(S.  140)  erwähnten  Knallpräparate,  also  durch  den  blossen  Schlag 
ex]>lo(lirende  Körper  sind,  welche  die  Zündmittcl  der  jetzigen  Feuer- 
waffen bilden,  so  erscheint  das  Schloss  stets  als  ein  Sehl  agwe  rk,  für 
dessen  Mechanismus  sich  folgende  Bedingungen  aufstellen  la.>sen : 

1)  muss  derselbe  fest  mit  dem  Gewehre  verbunden  und  hiebei  mög- 
lichst g^en  äussere  EinÜüsse  geschützt  sein; 
9)  Stets  einen  genOgend  kräftigen,  sicher  wirkenden  Schlag  zu  äussern 
vermögen ; 

3)  moss  es  in  der  Hand  des  Schützen  liegen,  diesen  Schlag  zu  jedem 
.  beliebigen  Zei^[Ninkte  erfolgen  lassen  zu  kOnnen,  wflhrend  derselbe 


*)  Dar  6ewehrri«iiieii  (porte-fusil,  hrtteth  futü)  (Taf.  X,  Fig.  11,  gr) 
dient  nun  Umhlag«!  nad  leiehtoren  Trag»  d«  Oevehnt  Ober  die  Schul* 
ter  und  bildet  demnach  einen,  zum  SchaftnbehOre  n  rechnoiden  Ganü- 
torthell. 

Br  Ist  gewöhnlich  an  eigenen  Sögeln  b«Attj|t,  «elchp  am  Mittelringe 
und  an  Abzugsbleche  (sieh'  Taf.  IX,  Fig.  14),  oder  —  bei  kürzeren  Ge- 
wehren —  am  Kcil!)on  anirohrarht  sind  und  raoss  leicht  Tcri&ngert  werden 
können ,  -wenn  er  seinem  Zwecke  genügen  soll. 
•)  Ais  ein  weiterer  Garaiturtheil  ist  endlich  noch  der  L  a  d  8 1  eck  f  e der 
{re*»ort  de  baguette)  zu  erwähnen,  die  gewöhnlich  (wie  in  Fig.  11  u  12  ^ 
der  Taf.  Till  angedeutet)  am  nlafw  End«  dir  Ladstucknuthe  in  das 
Schafthols  etngelaMen  itk. 
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4)  ODderntheils  aucb  nur  €rfo]geD  darf,  irann  der  Scfaütae  Um  lier- 

vorrufen  will; 

5)  soll  die  Thätigkeit  dos  Schlosses  die  Richtung  des  Gewehres  nicht 
beeiuträchtigen ,  noch  sonst  uachüieiiig  aul  den  Gebrauch  der 
Waffe  einwirken; 

6)  nmas  der  Mechanismiis  ein&di  genog  sein,  um  vom  gemeuim 
Manne  leidtt  behandelt,  gepeinigt  nnd  serlegt,  sowie  von  jedem 

Büchsenmacher  oder  guten  %hlosser  reparirt  werden  zu  können. 
Diesen  theoretischen  (icsctzen  ist  durch  verschiedene  Construktionen 
zu  entsprechen  versucht  worden,  unter  welchen  das  gewöhnliche  Per- 
kussiousschloss  (phitme  f)  percussion),  s(üncr  ausserordentlichen  und 
lange  Zeit  ausschliesslichen  Verbreitung  w(^en,  um  so  mehr  d<'ii  ersten 
ILuig  einnimmt,  als  eine  grosse  Zahl  der  übrigen  Anordnungen  nur  Mo- 
difikationen desselben  sind. 

I.    n»a  sewfihniiche  PerkuBal*nMchl«M. 

Das  gewöhnliche  Pcrkussionsscbloss  (Taf.  VUI,  Fig.  2ö)  besteht  aus 
folgenden  Haupttheilen : 

1)  dem  aus  Schloss-  und  Seitenblech  (sb  u.  Sb)  mit  den  beiden 
Schlosssch rauben  (S,  u.  8<j  gebildeten  Schlossgehäuse, 

2)  dem,  als  Hammer  wirlrenden  flabne  (h), 

3)  dem  durcb  Nnss  (n)  und  Stadel  (st)  heiisestellten  Getriebe, 

4)  der,  den  Hahn  bewegenden  Sehlagfeder  (sf), 

5)  der  Stange  (sg)  mit  der  Stangenfeder  (sfg),  welche  den  Hahn 
vor  seinem  Abgang»'  in  S]ntnnung  erhält,  und 

0)  der  Ahzugsvorrichtuug  (az). 

Zu  1.    Das  Schlossblech  (Taf.  Vlll,  Fig.  2'»,  S  b)  {Uihlette.  nnps  de  la 

phiiiiip)  dient  sänimtlichen  Schlosstbeilen  zur  gemeinschaftlichen  Unter- 
lage und  schützt  den  ganzen  Mechanismus  gegen  äussere  Einflüsse  und 
Beschädigungen ,  sowie  es  endlich  —  im  Vereine  mit  Seitenblecb  und 
SeUossBcluauben  —  die  Verbindong  desselben  mit  dem  Schafte  Termite 
tdt  Es  bat  eine  längliche,  blattibnlicbe  Form,  wird  aus  Eisen  ge- 
schmiedet, mit  den  nöthigen  Ansätzen  (Stollen),  Lochungen, 
Einste mraungen  und  Muttergewinden  zur  Hefestigimg  derSchloss- 
theile  und  SchlossschraubcD  versehen,  aussen  und  inoeu  glatt  abge- 
Zügen  und  gehärtet.') 

Ks  ist  nach  seiner  ganzen  Grösse  und  Stärke  in  den  Schaft  einge- 
lassen und  bestimmt  daher,  durch  seinen  Umfang,  die  Üeifuung  des 

Das  Seitenbleeh  (TaL  Vm,  Fig.  S5,  Sb)  (emUrepiiaiM),  meist 
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in  f^¥9m  —  ns  läsen  geBcfanuadefe,  dtenl  den  KOpftn'  der  ScUoes« 
sdnanben  zar  IMeitage  und  utrd  cnf  der  liolom  Seite  des  Sduftes  in 

diesen  eingestemmt 

Die  Schlosssch rauben  (Taf.  VIII.  Fig.  25,  S,  und  S,)  {tjrandes 
VIS  de  pintiiH')^  gewöhnlich  zwei,   bei  kleinen  Schlössern  nur  eine  an 
der  Zahl,  gehen  quer  durch  den  Schaft  und  fassen  das  Schlossblech 
•  am  vorderen  und  hinteren  Ende,  oder  vorne  und  in  der  Mitte  oder 
endlidi  nur  zonidist  dieser. 

Za  2.  Der  Hahi  (Taf.  Vm,  Fig.  26,  ka.  Teil  IX,  Iii  1)  {thm\ 
ist  der  einngey  anaeeitialb  des  SddossbleQlies  aiigd)Taehte  Sclilosstbeil 
und  bestimmt,  niefat  allein  das  Zusammenwirken  der  inneren  Scfaloss- 
theile  zur  Geltang  m  bringen,  sondern  aaeb  das  Spannen  des  Schlosses 
ZBL  vermitteln. 

Er  wird  in  der,  aus  den  angezogenen  Figuren  zu  entnehmenden, 
S  ähnlichen  Form  aus  Eisen  geschmiedet  und  gehärtet  und  lässt 
ao  sich  folgende  Iheile  untersclieideu : 

die  Habnenseheibe  (Tb£  IX,  Fig.  i,  hs)  (ren/re), 

den  Hals  (h)  {corps\ 

den  Sehlagltdrper  (sIl)  (fAe), 

und  den  Hahnenkamm  (k)  (crife). 
Die  Hahnenscheibe')  ist  auf  ihrer  inneren  —  am  Schlossblecho 
anliegenden  —  und  äusseren  Fläche  vollkommen  glatt  zugearbeitet  und 
enthält  in  ihrem  Centrum  eine  quadratische  Ausstemmung,  in  die  jene 
Axe  (die  Nusswelle,  Taf.  IX,  Fig.  3,  v)  eingreift,  um  welche  die  Be- 
wegung des  Hahnes  stattfindet,  und  au  welcher  der  letztere,  durch  die 
sogen.  Nnss-  oder  Habnschranbe  (Tafl  IX,  Fig.  2)  {tis.d»  noi»^ 
tü  de  Mm,  vi*      carr4^  eUm  if«  ekim)  festgelttltett  wkd. 

Ihrer  Form  wegen,  heisst  diese  Ansstemmnng  die  Yiernng  oder 
das  Gevierte  (v)  {carri).  Mit  der  Zunahme  der  Vierung  wichst 
durch  den  bezüglichen  Hebelsarm  —  die  Leichtigkeit  des  Spannens  und 
Losschlagens  des  Hahnes;  die  Grösse  der  Vierung  bedingt  aber  auch 
jene  der  Hahnscheibe  und  muss  diese  in  jeder  Richtung  Eisenstärke 
genug  besitzen,  um  den  Prell unircMi  des  Hahnenschlages  zu  widerstehen. 
Sie  hat  im  Allgemeinen  den  dreifachen  Durchmesser  der  Vierung. 

Der  Hals  biktet  den  Vettindnngstheil  zwischen  Habnschelbe  nnd 
Sehtaf^KArper*);  mit  seiner  Linge  wichst  die  Leidtigknit  des  Spsnneos, 


*)  Die  Torii«n  S«tte  dar  HaJuauBduUie  wbba  aua  inch  die  Brntt  des 

Hahnes. 

*)  Die  Uebergaugatteile  des  Hftlaes  in  den  8chlAgicöip«r  hei«8t  Kehle  (fwy«) 
des  Hahnes. 
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doch  baintr&chtigt  eine-  Zunahme  derselben  Ober  ein  bestimmtes  Mass 
die  boqiieme  Handhabnnii  des  Gewehres  Die  St-ärke  des  Halses  regelt 
sich  nach  denselben  Bedingungen ,  wie  jene  der  Hahnenscheibe. 

Der  Schlafjkörper  bildet  eine,  gt^geu  die  innere  Seite  des  iiahnes 
(sieh'  Taf.  VIU,  Fig.  25)  hervortretende  Verstärkung  des  letztern ,  ist 
glockenähnlich  geformt  und  an  seiner  Vorderseite  ungefähr  um  die  Höhe 
des  ZOndk^^  anogdidhlt  (Mdi),  am  didurefa  das  Spritzen  des  ZQnd- 
botchens  unschädlich  zq  madieD.  Die  Bodeaflidie  dieser  AnshOhlmg  beisst 

Sch lagf  läc h e  (fand  de  ia  fraixure.  fond  de  l' hidemeiu)  (g  f)  und  muss,  beim 
Abgänge  des  Hahnes,  genau  scnkn  eht  auf  die  Axe  des  Zttndkegels  treffen. 

Der  Hahnenkamm  hat  einfach  den  Hefteln  einer  bequemen  Hand- 
habe zu  entsprechen.  Er  schliesst  sich  in  einer  liiindung  an  den  Schlai^- 
korper  an,  um  das  Anief^en  des  Daumens,  Nvic  es  der  (iebrauch  erfor- 
dert, zu  erleichtern.  Seine  Stellung  vahirt  zwi>dien  der  beinahe  verti- 
kalen^ bis  m  dner  fiut  wagerediten  Bkbtung;  die  eistere  Anordnung 
«rleiditert  das  Spannen 'des  Schlosses ,  die  letztere  (Tsf.  IX,  Fig.  12) 
Termeidet  mehr  das  Hingenbleiben  nnd  Anstreifen  bäm  Gebrauche  der 
Waffe  und  findet  sich  voi-züglich  bei  Reitergewetom 

Um  das  Abgleiten  des  Daumens  beim  Spannen  zu  verhüten,  ist  der 
HaLnenkamm  meistens  mit  scbrüg  laufenden  Kerben  (jpudtiUage)  ver- 
sehen. 

Der  ganze  Hahn  muss  die,  zum  geforderten  Schlage  nöthige  Masse 
besitzen,  mit  dieser  aber  zugleich  im  richtigen  Wihältnisse  zur  Schlag» 
feder  des  ScUosses  stehen. 

Seine  Höhe  soll  so  bestumnt  Verden,  dass  die  Axe  des  Zflndlmgels 
den  Bogen  taogirt,  welchen  das  Centmm  der  Schlagflicbe  bei  der  Be- 
NvegunK  des  Hahnes  beschreibt,  eine,  auf  jene  Axe,  am  äusseren  Ende 
des  Zundkanales  errichtete  Senkrechte  aber,  die  Mitte  der  Vier- 
un  g  trifft.  (Taf.  VIU,  Fig.  24). 

Zu  3.  Die  Noss  (nofT)  (Taf.  VIU,  Fig.  25,  n  u.  Taf.  IX/ Fig.  3), 
das  eigeutliclie  Triebrad  des  Schlosses,  lässt  als  solches  zwei  Haupt- 
theile  an  sich  unterscheiden.  Die  Nussaxe  {axe  de  la  nvix) 
(taL  IX,  Fig.  3*,  w.  w,)und  dieNQS88cheibe(corp«  de  la  nois)  (gg). 

Die  Nussaxe  bildet  auf  der  inneren Schlofisseite  nur  einen  Ueinen, 
runden  Drehstift,  den  sogen.  Nnss Stift  oder  Nnsszapfen  (jpitot  de 
la  aoix)  (w,) ,  auf  der  äusseren  aber  einen  stärkeren  Cylinder,  die  sogen. 
Nusswelle  {abre  de  nuix)  (\\',),  Welche  dem  vierkantigen  Nusskopfe 
(carte  de  la  iioix)  (v)  zur  Rasis  dient. 

Mit  dem  >iusszapteu  liegt  die  Nussaxe  in  der  Studelplatte ,  mit 
der  Nusswelle  aber  im  Schlossbh  che  auf,  der  Nus.skopf  tritt  in  die 
Vierung  der  Hahnscheibe  und  enthält  das  Muttergewinde  i^Taf.  IX, 
Fig.  3^  m)  filr  die  Nussachiaube;  - 
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.Die  Scheibe  oder  der  Getriebekdrper  der  Nuss  gdit  gegen 
vorwärts  in  den  sogen.  Nusskrapfen  innife  rf« iwiir)  (Taf  IX,  Fig.  3«  k) 
Aber,  welcher  der  bewegenden  Kraft  des  Schlosses  —  der  Spannkraft  der 
Schla^eder  —  zum  AngriÜ'spunkte  und  dazu  der  letzteren  selbst  als 
Auflager  dient.  (Sieh'  Taf.  VIII,  Fig.  25). 

An  der  Peripherie  des  Nussgetriebes,  befinden  sich  dagegen  die  An- 
grifEsstellen  far  die  Hemmung  des  Schlosses,  die  sogen.  Rasten (rraiu) 
mn  Eintritte  des  Stangensduiabels  angebracbt 

Sokfaer  Rasten  sind  gewöbolich  zwä  —  die  Rahrast  (Taf.  IX, 
Fig.  3*  rr)  (cnm  de  r^w«)  und  die  Spannrast  (sr)  crom  du  battdi) 
vorbanden. 

Die  letztere  bildet  nur  einen  einfachen,  kurzen  Absatz,  über 
welchen  der  hemmende  Stangenschnal^e!  ''^ir-h'  Taf.  VIII,  Fig.  25)  beim 
Abziehen  des  Schlosses  leicht  herabgednickt  werden  kann ,  um  den  Hahn 
der  Wirkung  der  Schlagfeder  preiszugeben.  Sie  nmss  so  weit  rück- 
wärts gel^  werden,  dass  beim  Eintritte  der  Hemmang  in  sie,  die 
Scbhigfeder  in  eine  genügend  kräftige,  aber  nicht  ttbermässige  Spannung 
versetst  wird  (Taf'  VIII,  Fig.  25). 

Die  Ruh-  oder  Sicherheitsrast  hat  den  doppelten  Zweck,  so- 
wohl bei  einem  unerwünschten  Selbstabgangc  de^  Hahnes,  oder  einer 
solchen  Spannbewegung  desselben,  den  zündenden  Schlns?  (hirch  das  Ein- 
greifen der  Hemmung  aufzuhalti'n,  als  auch  den»  Hahne  eine  lltihestf'll- 
ung  geben  zu  können ,  aus  welcher  er  nicht  durch  eine  unfreiwillige  lie- 
juhiung  des  Abdrückcrs  losschlagen,  in  die  er  aber,  bei  einer  unvor- 
sichtigen Spannbewegung  immer  wieder  dnfiiUen  kann. 

Diesem  SIcherheitszweGke  entsprechend,  wird  die  Ruhrast  nicht  blos 
als  ein&cher  Absatz,  sondern  in  Form  dner  tiefen  Kerbe  in  die  Nass- 
scheibe eingeschnitten  and  soll  dieselbe  zugleich  so  weit  nach  vorne 
gelegt  werden ,  dass  ein  eintretender  Brucli  nuch  keine  genügende  Wirk- 
ung der  Scldagfeder  veranlassen  könne,  um  den  Abigang  des  Gewehres 
zur  Fulgc  zu  haben. 

Bei  allen  ihren  Vorzügen  lässt  sich  aber  nicht  läugnen,  dass  die 
Rubrast  einestheils  —  eben  ihrer  Form  wegen  —  viele  Schlossreparatu- 
ren  voranhiaset  andemtheikaber  auch  den  raschen  Scblossabgang  hemme. ') 
Sie  wird  daher  neuestens  von  videnr  Waffenoonstrolrteoren  gänzlich  ver- 
worfen ,  findet  sich  dagegen  aber  bei  älteren  (besonders  Reiter-)  Geweh- 
ren, oft  in  doppelter  Form,  d.  h.  hinter  ihr  noch  eine  sogen.  Mittel- 
ruh angebracht,  welche  ebeir  den  freiwilligen  Abgang  des  Hahnes  zwei- 
fach versichern  soll 


')  was   indess  durrh  eine  sogen.   S  p  r  i  n  g  k  e  g  e  1  v  o  r  r  i  c  b  t  u  n  g  —  wie 
unter  „Tupferschloss"  erwültnt  werdeu  soll  —  beseitigt  werdeu  kann. 
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Die  Nuss  wird  mittels  Gesenken  etc.  aus  Stahl  gescbraiedet»  pelirt 

und  beim  Hürton  gewöhnlich  blau  angelassen. 

Die  Stndel  (hrüle  de  twix)  (Taf.  VIU.  Fig.  25,  st,  und  Taf.  IX, 
Fig  4)  auch  Nu ss decke  oder  Nussdeckel  genannt,  besteht  aus 
einer  kleinen  Platte  (rorps)  (dem  eigentlichen  Nussdeckel)  (Taf.  IX, 
Fig.  4,  p),  welche  das  Lager  (l)  füi-  den  Nussstift  enthält  und  dein  sogen. 
Studelfnsse  (f)  C/»w),  wddwr  senkredit  an  £e  Staddplotce  sUtest 
und  diese  in  einer,  der  Stirke  der  Nusssdiäbe  entspreqhenden  Entfern- 
ung ,  der  inneren  Seite  des  Sdüossbledies  panülel  gegaittber  stellt 

Die  Stndel  wird  durch  einen,  am  Studelfusse  angebrachten  Zapfen 
(f)  und  zwei  Schrauben,  am  Schlossbleche  befestigt 

Die  eine  der  beiden  leUteren  durchgreift  den  Studelfus.s  (bei  S,) 
und  heisst  speziell  Studelsch raube  (Taf.  IX,  Fig.  5),  die  andere 
geht  (bei  S  )  durch  die  Studeliilatte  und  hält  zugleich  die  Stange  fest, 
woher  sie  auch  Stangenschraube  (Taf.  IX,  Fig.  7,  s)  genannt  wird. 

Die  Stndel  wird  —  wie  die  Nuss  —  aas  Stahl  hergestellt 

Zn  4.  Die  Sehlagfeder  (graad  reM^n)  f^Stl  ym,  Fig.  25,  sf  nnd 
Taf.  IX,  Fig.  6)  des  gewöhnlichen  PerknssionsscfaloBSes  ist  sweiarmig 
und  bilden  ihre  beiden  Arme  einen  spitzen  Winkel  mit  aosgenindetem 
Scheitel. 

Der  eine,  obere  und  kürzere  Fedcrnrm  {{wilie  bramhe)  (Taf.  IX, 
Fig.  6,  a,) ,  ist  an  seinem  freien  Ende  entweiler  mittels  einer  Schraube, 
der  Schlagfeder  schraube,  am  Schlossbleche  befestigt ,  oder  er  wird 
durch  geeignete  Anlehnung  und  Einzapfung  (bei  z,)  am  Scbloss- 
bleehatoUen  {rempaH  de  haUerie)  (sieh*  TuL  VIII,  Fig.  25)  und  dUTCfa 

einen  wdtoen  Stift  (Tst  IX,  Fig.  6^  auch  in  der  Nihe  des  Schel- 
teis festgehalten. 

Der  untere  nnd  längere  Arm  {gronde  hranche)  (a,)  der  Schlag- 
feder, ist  dagegen  unbcfestip:t  und  kann,  ü1)er  der  inneren  Flictie  des 
Schlossbleches  hiaweggleitend,  bewegt  woidcn. 

Dieser  freie  Schlagfederarm  (a.)  ruht  entweder  mit  seinem  aufgebo- 
genen Ende  —  dem  Schlagfederschnabel  (priffe)  (s)  auf  dem  Nuss- 
krapfen  (Taf.  VIII,  Fig.  25),  oder  er  ist  mit  diesem  durch  eine  sogen. 
Kette  (etefnefl«)  (M.  IX,  Fig.  13,  k)  verbonden. 

Dnrdidie  letztere  Anordnung  beabsichtigte  man  einen  ruhigeren^,  die 
Scfalagfeder  mehr  schonenden,  weil  minder  schnellenden,  Gang  des  Schlosses 
zu  erzielen  nnd  damit  den  Nachtheil  einer  Vermehrung  der  Schlosstfaeile 
hinreichend  aufzuwiegen.  Die  fragliche  Vorriclitung  whd  mit  dem  Namen 
Kettensch loss')  (p/oith«  ä  duUiteue)  {Tal  IX,  Fig.  18)  bezeicfanet 


')  Die  romuJige  DornbSehie  der  bayer.  JAger  hatte  cia  Kettaiachloe«. 
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In  Folge  der  VerbiBdang  von  Nuss  und  Schlagfeder  ist  ea  mm  ein- 
leuchtend ,  daas  eine  ~  durch  Zurüfikzieben  des  Hahnes  —  venuilASSte 

Aiifwärtsbewegung  jener,  die  Annäboriinfr  dos  langon.  freien,  an  den  kur- 
zen, festen  Schlagfe{lerarn)  und  damit  tiie  Herausforderung  der  Elastizi- 
tät des  erstem,  d.  h.  die  Spannung  des  Schlosses,  zur  Folge  haben  muss 
(Taf.  Vm,  Fig.  23). 

Um  diese  Spannung  und  die  durch  ihre  Aufhebung  eintretende  Rade- 
frirkung  in  einem  richtigen  Hasse  £a  veranlassen,  rauss  die  Schlagfeder 
md  ihr  Elastiaitätsgrad  in  einem  «(^bemessenen  Verhältmase  znr  GrOsse 
des  Nussgt'triebes  und  zur  Schwere  des  Hahnes  stehen ,  zugleich  aber 
mit  gehöriger  Sorgfalt  hergestellt  werden.  Sie  wird  aus  Federstahi, 
zuerst  gerade  geschmiedet,  dann  gebogen,  abgesogen  und  ge- 
härtet. 

Gerado  <\w  letztere  Operation  —  die  Härtung  —  ist  es.  welche 
eine  ganz  betsondere  Aufmerksamkeit  erfordert  und  vorzüglich  beiui  i  a- 
brikationsbetriebey  wie  er  ja  stets  fttr  Kri^waffen  stattfindet ,  die  Her- 
steUnng  lauter  gleich  elastischer  und  gleich  krftftjger  Schlagfederaaosser- 
odtenüich  erschwert. 

Zu  5.  Die  Stange  (gicJieiie)  (Taf.  VlU,  Fig.  25,  und  Taf.  IX, 
Fig.  7)  bildet  mit  der  Stangenfeder  {lessori  de  ^dchetie)  (TatViU,  Fig. 
25,  8g f  u.  Taf.  IX,  Fig.  8)  die  Hemmung  des  Schlosses. 

Die  Stange  ist  ein  stumpfwinkliger  Kniehebel,  welcher  um  die, 
seinen  Scheitel  (und  die  Studelplatte)  durchgreifende  Stangenschraube 
{tis  de  yächelie)  (Taf  IX,  Fig.  7,  s)  über  dem  Schlüssbleche  bewegt  und 
dabei  mit  seinem  kürzeren  Schenkd  (Taf.  IX.  Fig.  7,  at)  fest  an 
das  Nusqgetriebe  angelegt  tTst  Vm,  Fig.  25),  oder  von  diesem  entfernt 
necden  kann,  je  nachdem  sein  größerer  Schenkel  (Ta£  IX,  Fig.  7,  at) 
abwärts  gedrückt,  oder  gehoben  wird. 

Jene  Einwirkung  auf  den  grösseren  Stangen sclienkel,  wird  durch  die, 
über  ihm  liegende  Stangenfeder  (sieh'  Taf.  VIII,  Fig  25)  hervorge- 
bracht, diese  kann  nach  Bedarf  mittels  des  Abdrückeis  ausgeu])t  wer- 
den ,  dessen  Angriff  durch  den .  auf  dem  grösseren  Stangenschenkel 
senkrecht  stehenden  und  nach  innen  gerichteten  Stangenarm  (queue) 
(Xif.  IX,  Fig.  7,  a,)  auf  jenen  grösseren  Stangenschenkel  tibertm- 
gen  wird. 

Um  den  Eingriff  des  kanseren  Staagenarmes  in  die  Nussrasten  m 
erleichtem,  endigt  derselbe  in  »ne keilförmige  SpitsEe,  welche  Stangen* 

Schnabel  ibev)  heisst. 

Die  Stange  wird  —  wie  die  Nuss  imd  im  gleichen  Härtecrade  mit 
dieser,  aus  Stahl  gefertigt  und  musa  in  ihren  Grösscnverhäitnissen 
genau  mit  den  übrigen  Schlosstheüen,  ganz  besonders  aber  mit  der  Stan- 
genfeder barmoniren. 

15* 
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Die  Stangenfeder  (Taf.  IX,  Fig.  8)  ist  zweiarmig  —  wie  die  Schlag- 
feder, doch  bedeutend  sdiw&cber  als  diese,  obwohl  sie  derselben  Wider- 
stand halten  muss. 

Ihr  freier  Ann  (a,)  ruht  auf  dem  langen  S(  hcnkel  der  Stange  auf, 
der  andere  (aij  i^t  durch  Einzapfung  (bei  z)  und  die  S  langen  feder- 
schraube (s)  am  Schiussbleche  festgektlteu. 

Mit  der  Stiike  der  Stangenfeder  nimmt  zwar  die  Sicberbeit  der  Hemm- 
ong  zu ,  aber  auch  die  Ldcbtigkett  des  Sehlossabgaoges  ab. 

Zu  6.  Der  AUng  (däwie)  (Taf.  VIQ,  Fig.  95,  ai  ond  Taf.  IX, 
Rg  14)  soll  das  Aushelxii  der  Hemmung,  d  h.  den  Austritt  des  Stan- 
genschnabels ntis  der  Spannrast  vermitteln.  Er  besteht  aus  dem 
Drücker,  oder  Züngel  (Taf.  IX,  Fig.  14,  z,z,)  und  dem  Abzugs- 
bleche (b,  b,)  uiul  ist  nicht  mit  dem  Schlosse  selbst  vereinigt, 
sondern  unterhalb  des  Kolbenhalses  in  den  Schaft  einiit'lassen  und  an 
diesem  durcli  die  Kreuzschraube  (bei  ks)  und  den  Abzugsbügel 
(Ab)  (resp.  dessen  Scbranbe)  festgehalteiL 

Der  Drtteker  (fvme  de  h  äätHte)  ist  ein  reditwinkeliger  Knie- 
bebd,  dessen  einer,  am  fr^en  Ende  (bei  s)  nnterstützter  Schenkel  (i,) 
horizontal  unter  dem  Stangenarme  liegt  (sieh'  Taf.  VIII,  Fig.  25), 
während  der  andere  (z,) ,  vertikal  stehende,  an  der  untern  Seite  dos 
Schaftes  nach  aussen  tritt,  um  das  Anlegen  des,  zum  „Abdrücken" 
(jit  er)  bestimmten  Zeigefingers  der  rechten  Hand  zu  ermöglichen.  Dieser 
zweite  Schenkel  hat  denn  auch  eine,  zur  bequemen  Anlehnung  des  Fin- 
gergliedes geeignete  Form,  nach  welcher  der  ganze  Drücker  den  bezeich- 
nenden Namen  „Z ü ngeT'  erhielt 

Das  Abzugbleeh  [iamim)  besteht  aus  einer  sehmalen,  mit  einem 
Längensdditze  {fenu)  ff^  den  Drflcker  versehenen  Schiene  (b,bt),  auf 
welcher  zwei  kleine  Lappen  (1,1,)  senkrecht  nach  aufwärts  und  innen 
stehend  angebracbt  sind,  zwischen  welchen  der  horizontale  Ann  (Si)  des 
Züngeis  mittels  eines  Drehstiftes  (s)  festgehalten  wird. 

An  seinem  vorderen  Ende  ist  das  Abzugsblech  gewöhnlich  mit  einem 
rechtwinkligen  Aulbuge  versehen,  welclier  die  Stossplatte  (p)  {laquet) 
für  die  Ladstocknuthe  (sieh^  Taf.  VIII,  Fig.  11)  bildet 

Der  Abzug,  dessen  Wirkung  auf  den  Stangenarm  wohl  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf,  wird  gewObnlidi  aus  Stahl,  das  Absug- 
blech  aber  aus  Schmiedeisen  gefertigt  und  gehärtet 

Mit  der  Grösse  des  Abzughebels  und  der  Genauigkeit  seiner  An- 
lehnung an  den  Stangenarm,  erleichtert  sich  der  Abgang  \dipaH)  des 
Schlosses. 

Um  das  gegen  unten  frei  aus  dum  Schaft^'  tretende  Züngel  möglichst 
vor  gefährlichen  Zufälligkeiten  zu  schützen,  wird  dasselbe  von  einem, 
gewöhnlich  zur  Garnitur  gezählten  Gewehrtheile,  dem  Abzugsbflgel 
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(Tut  IX,  Fig.  1^  A¥)  («MM9«rtf«),  umgeben,  dessen  vofderes  Ende  in  die 
AbnigBbtedi  eingestiftet,  oder  Terschnobt  ist  (bei  b«),  «JOuend  ergegen 

Itckwärls  in  eine,  längs  des  Kolbenhalses  eingelassene  Zunge  (ab)  iibeigebt» 
welche  (as)  durch  die  Abzugsbagelschraabe  (Taf.  IX,  Fig.  15)  im 

Schafte  festgehalten  wird. 

Bei  Gewehren  mit  Cordonriemen  findet  sich  auch  meistens  der 

untere  Bügel  (r)  (hatlanl  de  soMsuarde.  baltant  d'en  bas)  füT  dieSCD,  am 

vorderen  Ende  des  Abzugsbügels  angebracht. 

Das  gftue  Mltsi.  Wie  die  dnsdnen  Tbeile  des  Schlosses  onter 
sieh,  80  ttoss  dieses  selbst  mit  der  zugdifirigen  FenerwaSiB  in  euem 
richtigen  Verhältnisse  stehen.    Es  hssen  sich  besflgfich  des  lelitereD. 

fblgende  Bedingungen  aofstellen : 

1)  Das  Schloss  muss  sich  ohne  Anstrengung  dardi  die  blosse  Tiifttig- 
keit  Einer  Hand  spannen  lassen. 

2)  Der,  für  den  Abgnng  des  Schlosses  nöthige  Kraftaufwand 
soll  leicht  durch  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  hervorgebracht 
werden  ki^nnen,  muss  aber  jedenfalls  geringer  sein,  als  das 
Geirteht  der  ganzen  Waffe*),  damit  diese  beim  Sflnsse  nicM 
„verrissen**  werde. 

8)  Hieba  soll  der  Abgang  des  Hahnes  dem  geeigneten  Aanige  am 
Drücker  unmittelbar  folgen ')  und  zugleich  rasch  genug  vor  sich 
gehen,  um  die,  durch  das  Wegheben  des  Stangenschnnbds  über 
die  Ruhrast  bedin^rtc,  Zeitdauer  jenes  Anzuges^  nicht  zu  sehr  (Iber 
das  Mass  eines  kräftigen  Druckes  ausdehnen  zu  müssen. 

4)  Auch  der  Schlag  des  Hahnes  darf  kein  Verreissen  des  Gewehres 
veranlassen,  ^)  ^ 

5)  dabei  nrass  aber  der  Druck  des  abgegangenen  Hahnes  auf  den 
Zandkegel  gross  geong  sein,  mn  ein  ZaradoBchhigen  desselben 
dordi  die  aosstrOmende  Pulverluft  munfig^di  za  machen. 

6)  Endlich  muss  die  Grösse  des  Schlosses  derjenigen  des  zugehöri- 
gen Gewehres  proportional  und  besonders  dem  Schafte  desselben 
richtig  angepasst  sein,  um  diesen  nicht  übermässig  zu  schwächen. 

Die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  erfordert  nicht  allein  die  strenge 
Einhaltung  des  mehrerwäbnten  Grössen  -  und  Stäi  kcverhältnisses  der 
einzelnen  Schlosstheile,  sondern  ganz  besonders  auch  deren  gute  Zuar- 
beitung und  richtige Zuaanunenstettongf  als:  ToUkommane  Politar  aller 

*)  Diese  Anfordenu«  WjL,  lOr  lehr  kleine,  leichte  Feuennftn,  oft  «dnrer  n 

erreichen. 

*)  Das  8chlo88  darf  nicht  „kripchen". 

')  Hier  gilt  wieder  die,  soeben  2U  2  gemachte  Bemerkwig.  ^ 
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aidi  reibendeD.FttdMD,  Vermeidang  jeder  Pressung  dordi  m  festes 
Anzieben  der  Schrauben,  sowie  aUes  Schlotterns,  durch  den  entge- 
gengesetzten Fehler.  Die  letztere  Vorschrift  gilt  auch  bezQglich  der 
Verbindung  dos  Schlosses  mit  dorn  Schafte,  bei  deren  ITngenauigkeit 
oder  Lockerung  sehr  leicht  \\Tumeinigungen  des  inneren  Schlosses, 
durch  den  Feuerstrahl  des  Zündaiittels  oder  andere,  äussere  Einflösse 
manlasst  werden  können. 

Neben  ToUsttodiger  Reinhaltung,  ist  es  aber  endlich  noch  die. 
mlssige  Anwendung  gater  Schmiermittel welche  cor  Herstell- 
ung eines  ruhigen  und  allseitig  entsprechenden  Sdriossganges  nethwen- 
digist 

Das  Tnpferschloss  ist  eine,  den  leiditmSgltdisten  Abgang  des 
Hahnes  besweckende  Vervollkommnung  des  Perknssionsschlosses.  Diese 
Verrollkomronung  bedingt  die  Abänderaug  xweier  Schlosstheile: 
der  AbzugsTorrichtung  und 
der  Nuss. 

1.  Die  AbxngBTorrlehtang  d«s  Sieehseblosses. 

Die  Absngsyorrichtung  des  Stechsehlosses,  der  eigentliche  Tupfer 
{dovHe  däeiae),  ersetzt  den  Züngddrock  des  Zeigefingers,  resp.  dessen 
Wirkung  auf  den  Stangenarm,  dnrch  die  Kraftiosserung  einer  starken, 
dabei  aber  aussenndentlich  leicht  zu  entfesselnden  Feder. 

Die  fflr  Kriegswaffen  gebrauchlichste  derartige  Einrichtung  ist  die- 
jenige des  sojTftnannten  dentschen  Tupfers  (Taf.  IX,  Fig.  16)  und  besteht 
dieselbe  wesentlich  in  Folgendem:  • 

Zwischen  den  beiden  Wangen  (W,  W)  (burds)  des  aus  diesen  und 
dem  Tupferbleche  (b)  bestehenden  Tupfergehäuses  oder  Tupfer- 
kastens befinden  sich  xwei  Kniehebel  (aiat  und  8,8«)  so  aufgehan- 
gen, dass  deren  horizontale  Arme  (a,  und  s,)  m  entgegengesetzter  Bidi- 
tnng  liegen.  Der  eine  dieser  Kniehebel  —  Schlagstack  (ftt)  (eli" 
quei)  genannt  —  ist  in  seinem  Scheitel  (bei  sz)  unterstützt,  und  am 
freien  —  vorwärts  gewendeten  Ende  seines  horizont^ilen  Armes  mit  einer 
Kerbe  (k)  versehen.  Der  andere,  mit  (lein  freien  Ende  seines  horizon- 
talen Schenkels  nach  rückwärts  gerichtete  Kniehebel,  heisst  Abdruck  er 
(ai  a,)  {diteiUe  aciculaire)  und  ist  ungefähr  in  der  Mitte  der  Höhe  seines 
yertikalen  Annes  (bd  az)  eingestiftet,  an  seinem  Scheitel  aber,  mit 
einer  Hafte  (h)  versehen,  welche  in  die  Eerbe  des  8chlagstackes  passt 

Gegen  den  horizontalen  Arm  des  Schlagstackes  .wirkt  die  Schlag- 


^^rovenceröl,  Kkueniott  etc.  sieh'  Technologie  S.  73  u.  79. 
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feder  (resfort  ducHqwt)  (sfisfO,  gegtti  den  AbdrOcter  ftboT  dieDraek- 

feder  {ressort  de  la  d^tente)  (df). 

Diese  beiden  Federn  sind  einarmig,  in  entgegengesetzter  Richtung 
am  Tupferblectu:  lt'>fge^;chraubt  und  am  freien  Ende  rechtwinklig  abge- 
setzt, um  durch  die  Wangen  des  Tupfergehäuses  treten  und  auf  ihre 
bezüglichen  Hebel  wirken  zu  können. 

Die  SeUagiBder  drückt  hiebet  den  horizontalen  Am  des  Bdilag- 
stfidceB  nach  oben,  die  Dmckfeder  hllt  den  vertikalen  Arm  des  Ab- 
drückers  in  seiner  senkrechten  Stellnng  fest.  Zwischen  beiden  Federe 
beetehl  ein  Ähnliches  StftrkeverhAlCniss,  wie  zwischen  Schlag-  und  Stan- 
g^eder  des  Schlosses. 

Ulli  den  Tupfermechanismns  zu  spannen,  vnrd  das  Züngel  (8?)  des 
Schlagstückcs  gegen  rückwärts  ifewof^t,  bis  die  Kerbe  des  letzteren  in 
die  Scheitelhaftc  des  Abdrückers  einschnappt;  hiedurch  wird  der  Quer- 
arm  (8  f()  der  Scblagfeder  nach  abwärts  gedrückt  and  bedarf  es  nun  nur 
eines  idsen,  die  Gegenwirknng  der  Drodcfeder  anlbebenden  Anzuges  am 
ZOngel  M  des  Abdrackers,  mn  dessen  Scheitelhafte  etwas  nach  tot- 
wfrts  m  stellen  und  damit  die  Kerbe  des  SchlagstOekes  frei*,  dieses 
selbst  aber  der  Wirkung  der  Schlagfeder  preiszugeben. 

Indem  diese  den  horizontalen  Schonkrl  des  Schlagstückes  heftig  ge- 
gen den  über  ihm  stehenden  Stangenarm  des  Schlosses  schnellt,  wird  der 
Stangenscfanabel  aus  der  Spannrast  gestossen  und  der  Abgang  des  Hahnes 
veranlasst. 

Um  aber  selbst  die  geringe  Kraft,  welche  das  Ausheben  der  Schei- 
telhafte des  Druckers  erfordert,  noch  weiter  vermindem  oder,  wie  man 
stt  sagen  pflegt,  den  Tapfer  fein  stellen  m  können^  Ibdet  M  an 
diesem  noch  eine  kleine  Sehranbe  (ss)  angebracht,  welche,  durch 
das  Tupferblech  tretend,  von  unten  auf  den  liorisontalen  Schenkel  (»i) 
des  Abzuges  und  damit  der  Dnickfcder  entgegen  wirkt,  die  gänzliche 
Bewältigung  dieser,  durch  die  Berührung  des  Drflckerzüngels  al^^u  noch 
erleichtert.  Man  nennt  diese  Schraube  (ss)  die  Stellschraube  (pm 
d'arrst)  des  Tupfers,  und  fertigt  sie  —  wie  Schlagstück  und  Abdrttcker 
—  aus  Stahl,  mit  dunkelblauer  Härtung  an. 

Aehhüch  dem  deutschen,  ist  der  frauMsdie  Tapfer  («Mls-drftMi« 
h  ta  Fnm^)  (Taf.  XI,  Flg.  17)  konstrairt 

Dersäbe  besitzt  nar  einen  Kniehebel  (a,a,),  welcher  als  Ab- 
drfld»r  und  Schlagstttck  zugleich  fungirt  und  dessen  horiaontaler  Schen- 
kel an  seinem  freien  Ende  (bei  k)  eingekerbt  ist. 

Als  Hafte  für  diese  Kerbe  dient  ein  kleiner  Haken  (h,h,);  welcher 
unter  dem  horizontalen  Arme  des  Abdrückers  liegt  und  auf  welchen 
Druck  feder  (df)  und  Stellschraube  (ss)  wirken. 

Die  Schiagfeder  {s[)  wird  hier  durch  eine  Vorwärtsbewegung 
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des  Zdngcls  (a»)  gespannt,  während  irieder  ein  Idaer  B&ckwttrtsdmdc 

desselben  den  Alvjnntr  <1«'s  'I'upfcrs  zur  Folc^e  h;it. 

Der  französische  i'upfer  scheint  einfacher,  als  der  deutsche,  dieser 
wird  aber  gerade  deshalb  für  Krie'^swafTen ')  vorgezogen,  weil  seine  bei- 
den Druckerzungen  mit  ihrer  gleichmässigen  Rückwärtsbewegung  (und 
ihrer  gewöhnlich  verschieden  angeordneten  Gestalt)  weniger  Veranlassung 
m  naditheUigen  Irrungen  and  gefilhrlicheB  Säbstepannungen  geben,  wie 
der  eine,  mit  so  entgegengesetztem  Erfolge  vor-  und  rOckwirts  beweg* 
lidie  Drücker  des  französischen  Tupfers. 

Indess  kann  dieser  sowohl  wie  der  deutsche,  ohne  „eingetupft", 
d.  h.  gespannt,  (bändle)  zu  sein,  als  Abzug  benOtzt  werden. 

2.  Die  SchnellTorriebtung  der  Kuba  des  Stechsehloaae». 

Um  den  Sdilossabgang  durch  die  blosse  Tupferwirkung  zu  sidiern 
und  hiezu  das  Einfallen  des,  zwar  aus  der  Spannmst  gestosse- 
nen  Stangensdmaftels  in  die  Ruhrast  zu  verhüten,  ist  es  nothwendlg, 

die  Nu  SS  des  bezüglichen  Schlosses  mit  tiner  VoiTichtung  zu  versehen, 
welche  den  kurzen  Schenkel  der  Stange  an  der  Sicherbeitsrast  vorttber 
führt. 

Diese  Einrichtung;  besteht  in  der  Auwendung  eines  sogen.  Schnelleres 
oder  Sprinf^ke/cels  (laitiiueii'  )  (Taf.  IX.  Fig.  18  u.  20.  s),  eines  schma- 
len, stumpfwinklig  zugespitzten  Stuhlblättcheus ,  welches  au  den  Nuss- 
zapfen  gestedct  und  in  eine,  vonderBnhrast  bis  zur  Spannmst  reichte» 
sektorenförmige  Austiefung  (Taf.  IX,  Fig.  19  u.  30^  a)  der  in- 
neren Seite  der  Nnssseheibe  eingelegt  wird  (Taf.  IX,  Fig-  20).  Beun 
Spannen  des  Schlosses  drängt  der  Stangenschnabel  diesen  Springkegel 
gegen  die  Ruhrast  (sieh'  'J'af.  IX,  Fig.  20),  und  wenn  nun  das  Schloss 
abgelassen  wird ,  so  verhindert  der.  etwas  über  die  Peripherie  des  Niiss- 
getriebes  vorragende  lUind  des  Schnellers,  den  Einfall  der  Heniraung, 
deren  i  unktion  er  jedoch  nicht  behindert,  wenu  mau  das  Schloss,  aus 
dem  abgelassenen  Zustande,  in  die  Ruhe  setzt,  da  er  hiebei  voroStan- 
genschnabel  gegen  die  Spannrast  und  hinter  die  Ruhrast  gedrückt  wird.  *) 

S.    n»»    RilckachlSM.    (flalinr  „tisf<'i*r\. 

Das  Rückschloss  (Taf.  IX,  Fig.  9)  oder  rückwärts  liegende^ 

')  Es  sei  hiebei  hr-tnorkt ,  dass  in  neuester  Zeit  die  Tupfereinrichtung  für 
Kriegswaffpii  viilsdtj^  ganz  verwürfen  wird,  waR  sieh  bei  sonst  guter 
Schlosskonstruktion  auch  vollkomraeu  rechtfertigen  lasst. 

')  Eine  solche  Scbuellervorricbtung  würde  auch  den  Abgang  des  gewObnllchGii 
PwfcuMiopMchloMeti  erUnehtem  und  b«neht  aieh  hieraiif  die,  B.  S2ö  gege« 
beoe  Aamerknag. 
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muh  —  seiDem  Urspninge  nadi  —  englische  Sehloss,  anterschddet 
sich  Topi  Mübdien  Perkussionsschlosse  dadurch,  dass  bei  demselben  die, 
sonst  g^en  vorwärts  lie^jende  Schlagfeder,  hinter  dein  Hahne 
angebracht  ist  und  zugleich  die  Stan gcnf eder  ersetzt.  Während  näm- 
lich der  grosse,  beim  Rückschlüsse  nach  oben  liegende  Schlagl'ederarm  (a, ) 
am  Nussgctriebe  gegen  auf  wärt  szie  h<'iid  wirkt,  diiickt  das,  hier 
gleichfalls  freie  Ende  des  kleineren  Schlagfedi  i  armes  (a,)  auf  den  langen 
Schenkel  der  Stange  nod  hethfitigt  somit  eine  und  dieselbe  Feder  den 
Abgang  nnd  die  Hemmong  des  Schlosses. 

So  sehr  diese  Einrichtung  —  durdi  den  Wegfall  der  Stangenfeder  ' 

—  als  Vereinfachung  erscheint,  so  erschwert  sie  doch  die  Herstellung 
der  Schlagfeder  und  schwächt,  durch  ihre  ganze,  mehr  rückwärtige  Lage 
am  Schafte  I  nicht  selten  den  Kolbenlials  in  einer  unerwünschten  Weise. 

^  1    D«a,  In  ätr  MIKe  liegen««  SchlsM  i) 

Bei  den  neuesten  IIandfeuer\\'affen ,  den  Hinterladungsgewehren, 
Drehpistolen  etc.  konunen  vielfach  Schlösser  in  Anwendung,  deren  ganzer 
Mechanismus  nicht  seitwärts  am  Schafte  angebracht,  sondern  mitten  in 
den  Kolbenhals  eingelassen  ist.  Es  sind  diese  Schlösser  meistens  mit 
Verschliasseinricbtungen  u.  dgl.  in  direkten  Zosammenhang  gesetzt  und 
werden  die  hervorragenderen  dieser  Anordnungen  in  den  bezflglichen 
ünterabtheilungen  des  gegenwärtigen  Abschnittes  ihre  eingehende  Erör- 
terung finden.  Um  indess  hier  schon  das  allgemeine  Prinzip  solcher 
Constniktionen  —  insoferne  sie  sich  auf  rlfii  Schlossmechanismus  beziehen 

—  zu  berühren,  darf  vor  allenj  bemerkt  werden  .  dass  durch  die  Ver- 
legung des  Schlosses  hinter  den  Lauf,  zwar  der  Schaft  an  seiner  (hinnsten 
Stelle  eniptiiKilu'h  g(>schwächt,  diese  Schwächung  indess  leicht  durch  ge- 
eignete Eisenverstärkur.gen  ausgeglichen,  jedenfalls  aber  das  Schloss 
selbst  in  einer  Einfachheit  hergestellt  werden  kdnne,  wie  sie  keine  andere 
Anordnung  zu  bieten  vennOge. 

Indem  nSmlich  der  Hahn  des  Mittelscblosses  nicht  bloss  indirekte, 
sondern  ganz  direkte. mit  den  übrigen  Schlosstheilen  in  Verbindung  steht, 
wird  sofort  Nuss  und  Sttide]  rntbehrüch,  die  Hahnscheibe  (hs)  seihst 
aber  als  Getriebekörper  verwendbar. 

Ebenso  leicht  lässt  sich  die  Hemmvorrichtung  unmittelbar  mit  dem 
Abdrücker  (ab)  vereinigen,  wenn  man  diesem  einen,  die  Hahnscheibe  t&n- 
giiendcn  Schnabelausatz  (s)  gibt  und  ihm  dem  Drucke  der  Stangenfeder  (s  f) 
aussetzt;  dabd  kann  die  letztere  ebenso  wie  die  Scfahigfeder  (sgf)  ein- 
armig mid  damit  um  vieles  leichter  und  billiger  wie  die  giBwQluilidiaii 
ScUossfedem  hergestellt  werden. 

*)  Vergleiche  hiezu  das  in  T»f.  XV,  Fig.  18  dargestaUta  Mittebchloa  dM 
Colt 'sehen  Berolven. 
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Das  Gehäuse  dieses,  also  nur  ans  Hahn  und  Sdikigfeder,  Alnog  nnd 
Stangenfeder  bestehenden  Schlosses,  irird  aus  zwei  SdteDplftttien  (sp) 
gebildet,  welche  von  zwei  Schrauben  zusammengehalten  werden,  deren 
eine  (s.)  zu;zleich  die  Drehungsaxe  des  Hahues,  die  andere  (a<)  jene  des 
Abzuges  bildet 

Um  den  Schlossmechanismus  so  ▼oUständii.'i  als  nurioimer  muglich, 
vor  jedem  unwillkürlichen  Abgange  zu  bewahren,  hat  man  —  vorzüglich 
bei  Jäger-  und  Ueitergewchren  —  neben  der  Ruhrast  noch  besondere 
Vorrichtungen  angebracht,  wcldie  man  Versicherungen  nennt 

Dieselben  bisteiien  entweder  in  einer  weiteren  Hemmung  des 
Hahnes,  oder  in  einem  geeigneten  Schutze  des  Pistons. 

Der  erstere  Zwedc  wird  durch  dnen,  hinter  dem  Hahne  ange- 
brachten und  in  dessen  Scheibe  eingrelienden  Sperrhaken  ((Ny,  re- 
nar€)  (Taf.  TU,  Fig.  12,  h),  oder  vermittels  einer,  vor  dem  Hahne  ein-  ^ 
zulegenden  Stütze  erreicht  und  bezeichnet  man  diese  letztere  Anordnung 
(Taf.  IX,  Fig.  11)  mit  dem  Namen  Fall  Versicherung. 

Die  ebenL'eiiannte,  wie  der  Sperrhakeii,  um  eine  Pivotschraube  drehbare 
Stütze  ff)  der  Fallversicherung,  kann  mittels  eines  Knoi)fes(k)  erfasst 
und,  nach  Bedarf,  gegen  die  Brust  des  Hahnes  eingestellt,  oder,  zur  Schuss- 
bereitschaft, bis  zu  einem  kleinen  Schlossblecbausatze  (a)  hei-abbewegt 
werden. 

VerlSsslger,  doch  anch  komplidrter,  als  diese  Sperrvonriditangai, 
ist  die  Anordnung  eines  besonderen  Pistonschutzes  (IVilIX,  Fig.  10). 

Derselbe  wird  gewöhnlich  durch  einen  zweiten,  den  sogen.  Ver- 
sicherungshahn (h)  bewerkstelligt,  welcher  sich,  entgegengesetzt  dem 
Schlosshahne  am  Gewehre  angebracht  befindet  und  Uber  den  Zündkegel 
gelegt  werden  kann.  Eine  auf  den  Fuss  des  Versicherungshahnes  wir- 
kende Druckfeder  (d)  hält  denselben  in  seiner  jeweiligen  Stellung  fest, 
dn  schwauzförmiger  Ansatz  (f)  erleichtert  seine  Bewegung. 

Kiibohdr  dea  Achl*Me«. 

Um  das  Perkussionsschloss  Behufs  der  nöthigen  Reinigung  zer- 
legen zu  können,  sind  vorzüglicb  zwei  Instrumente  nothwendig: 
ein  Sehranbeosieher  (fcwnie-ew)  (Taf.  Yin,  Fig.  26) 
nnd  ein  Fe  der  haken  (nonf«  rmri)  (Tsl  VIU,  Fig.  27). 

Der  Schraubenzieher,  dient  natürlich  zugleich  zur  Abnaiuue  etc. 
der  Gamiturtheile  und  ist  gewöhnlich  mit  dem  ZflndkegeLEieher  {clef 
ä  chemtii^e)  und  einem  Dnrchschln;^stifte  {poin^on.  4*arrit)  msanmWQgO- 
schweisst,  oder  durch  ein  Cbamier  verbunden. 

Der  Federhaken  dient  zur  Hemmung  der  Schlagfeder,  ohne  deren 
Arretiruug  die  Herausnahme  oder  das  Einsetzen  der  Nuss  uicht  möglich  ist. 
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Er  besteht  aus  einer  festen  Klammer,  in  deren  Oeffnung  ein, 
längs  des  Klammerrückeus  verschieblicher  Quer  arm  hin  und  her  be- 
tragt  werden  ktnti. 

Dmtb  den  ehien  Klanunerfass  tritt  eine  Klemmeebraabe,  welciie 
den  genaonteaQneninn  gegen  den  anderen  Klamnierfiiss  ni  drttdceo  nnd 
damit  die  Schln^eder  zu  komprimiien  vennag,  mnn  dieselbe  Bich  swl* 
sehen  diesem  und  jenem  befindet. 

Die  Griffstellen  des  Foderhakens  werden,  zum  besseren  Anhalte, 
rauh  gemacht,  er  selbst  aber,  wie  Darchschl«gstift ,  Schrauben-  und 
Zündkegelzieher,  aus  Stahl  gefertigt. 

4.  Die  HanitioB  («HMdrAm»). 

Unter  dem  Begriffe  Hnnition  ftsst  man  die  fertige ')  Ladnng 
und  Zündung  einer  Fenemaffe  zasanunen. 

Bei  Kriegsgewehren,  ist  die  Ladung  —  Geschoss  und  Pulver 
—  im  All^'cmeinen  durch  eine,  dieselbe  einschliessende  Hülse,  in  Ein 
Ganzes  vereinigt,  das  man  Patrone  {caru.ucht)  nennt. 

Enthält  dieöe  auch  die  Zündung,  so  wird  sie  als  Einheitspa- 
trone bezeichnet. 

Muss  die  Zündung  besonders  am  Gewehre  „aufgesetzt''  werden,  so 
geadliebt  dieas  —  wie  frflher  bereite  erwibnt  —  in  Form  von  aogOL 

Zttttdhfltchen  (omoree«,  tnpnOn  äe'gtMrrB). 

Die  einfaehe  Pktrane. 

Die  einfache  Gewchi  patr  one  (Taf  X,  Fig.  12  u.  13  und  Taf.  XV, 
Fig.  9)  bestellt  aus  einer  kaiibermässigen ,  cylindrischen  Papi  ur hülse, 
an  dam  tmm  Ende  das  Geschoss  angebracht  ist,  auf  oder  u^ter  wel- 
diem  sich  die  tose,  oder  wieder  in  ehie  besondere  flolse  eingesddoeaeDe 
Poberladnng  befindet 

Das  Patronenpapier  mass  —  bei  möglichst  geringer  Dicke  — 
fest  und  zähe,  besonders  aber  gut  geleimt  und  geglättet  sein, 
um  genügende  Stei fifikoit  zu  besitzen  und  die  Feuchtigkeit  nicht  an- 
zuziehen. Es  (kul  nicht  mit  Streusand,  Siegellack  oder  dergl.  verun- 
reinigt sein  und  soll,  ün  falle  es  mit  geladen  wird,  ohne  Nachglimmen 
verbrennen. 

Die  Patronenhfllaea  werden  dnrdi  Zusammenrollen  rechteckig, 
oder  —  wie  besonders  früher  gebriBcblieh  —  tnped&nnig  CTat  XV, 


■)  DsB  yorgug'd«r  MattitioasanfiBitigaiif  (cM/adipn  det  mmSHom)  b«geidmet 
iBMi  in  der  WafliBiiteehiiik  mit  dem  Aoidiiirk«:  ,J<aboriren^,  woron 
Mdi  die,  liicni  bortimmteo  BttMImmmili  den  Nams  „Iiabor«torien" 
fIhMn» 
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Fig.  7)  zugeschnittener  Papierstreifeii  ttber  einen  kaliberm&ssigen  Holz* 
oder  MetallcyliDder  erzeugt  und  ist  es  wlllischenswerth,  die  Anwendung 
▼011  Kleister')  hiebei  niöfilichst  zu  vermeiden,  da  derselbe  einestheils 
—  durch  die  nothwendi{Te  'iVocknunp:  —  die  I  iil)rikation  verlangsamt, 
anderntheils  aber,  in  feuchter  Atiiiosjjhäre ,  an  Bindekraft  verliert  und 
verschimmelt,  endlich  gerne  von  Mäusen und  Motten  angefressen  wiid. 

In  neuester  Zeit  hat  man  eä  mit  Erfolg  versucht,  das  Patronenpa- 
^er  schon  in  Halsenfonn  aus  den  Fapierfobriken  za  beskhen. 

Bei  den  Patronen  fiOr  gcEogene  Gewdve,  irird  jener  TheU  der  HOlBe, 
wdcher  das  Geschoss  umgibt  —  zar  besseren  Fllbrung  des  letsteran  — 
eingefettet. ') 

Die  in  die  Patronen  zu  gohoiule  Pulverladung  (cftart/e)  ^  mrd 
nicht  abgewofien,  was  zu  zeitraubend  wäre,  sondern  mittels  sogen. 
Cimente  {rne.sincs  ä  poiidre)  abgemessen  und  möglichst  in  der  Hülse 
festgeschüttelt ,  diese  aber  hart  darüber  umgebogen ,  um  die  Patrone 
konsistent  zu  machen  und  das  Verstauben  des  Pulvers  beim  Transporte 
za  Tcrtiaten. 

Die  Bleigeschosse  der  Handfeuerwaffen  werden  nor  noch  in  Aas- 
nahm sfätlen  gegossen,  für  den  wirklichen  Kriegsgebraudi  aber  aUgemeitt 
aus  kalibermässigen  Bleistangen,  auf  eigenen  Prägemaschinen  ge- 

presst  und  hiedurch  weit  gleichförmiger  und  compakter,  zugleich  aber 
mit  viel  geringerem  Zeitaufwande  heiigestellt,  als  diess  durch  den  Guss 

möglich  wäre. 

Die  fertigen  Geschosse  werden,  besonders  auf  ihre  Kai  Iber  mässig- 
keit,  untersucht  und  hiezu  durch  eigene,  sogen.  Ealibrircy linder 
(eyWMrev  d  talihnr)^  d.  b.  kurze  Laufetticke,  gesdioben  oder  fallen  ge- 
lassen. 

Dieses  Verfiihren  wiedefholt  sidi  bei  der  fertigen  Patron a 

Die  Kfladhötchen. 

Eine  kriegsbrauchbare  Gewehrzündung  muss  auch  nach  längerer 
Aufbewahrung  und  beliebigem  Trans]iorte.  sicher,  dabei  möglichst  un- 
gefährlich herzustellen  und  zu  behaudeln,  zugleicli  aber  in  eine  prak- 
tisch taugliche  Form  gebracht  sein.  * 

Die  Zflndhatcben  oder  Kapseln,  mittels  welcher  man  diesen 
Anforderungen  so  gut  als  mOglidi  zu  entsprechen  sadit,  werden  aus 
[0,01^0,015"  (0,36—0,4**)  Starkem]  gewal|stem  Kupferbleche,  anf 


')  Sieh'  8.  71 

0  Wogegeu  Beimengung  von  Alaun  (Sieh'  S.  26). 
>)  8i«h>  8.  79. 
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eigenen  Frftgemftschinen  geformt;  Es  gescfaiehtdieas  gewSfanlich,  nach 

vorheriger  Reinigung  der  Bloche  mit  verdünnten  Säuren,  in  zwei  bis  drei 
Stadien.  Di«'  erste  Maschine  schneidet  aus  den  untergeschobenen  Blech- 
streiff'Ti  rundo .  oder  kreuzfürnilKo  (vcrgi.  Taf.  X,  Fig.  14,  a)  Blättrhrn 
aus  und  stülpt  diese  sofort,  durch  einen,  auf  deren  Mitte  wirkenden 
Stempel  zu  einem  conischen  Hütchen  zusammen ,  dessen  unterer  Rand 
hiebei  schon,  oder  erst  durch  wiederholte  Prägung,  zu  einer,  das  An- 
fiftsflen  erldcbtemden  Krempe  (rehurd)  umgebogen  wird. 

Zur  Fflllnng  der  Hfltdien  dient  ein  einfadier  Apparat,  mittels 
welchen  immer  eine  grössere  Anzahl  derselben  auf  einmal  die  gleidie 
Menge  Zündsatz  erhält 

Der  let;ctero  wird  entweder  mit  einem  dünnen  Kupferblättch en 
bedeckt  und  summt  ilii  .snn,  oder  ohne  ein  solches,  durch  wiederholte 
Pressung,  am  Boden  des  IIütch(  ns  fest-jcdniekt. 

Wenn  kein  Deckljlättchcn  zur  AuNvonduug  künnut,  wird  der  compri- 
mirte  Zflndsatz  durch  eine  entsprechende  Schichte  Schellack  Tor  Feuch- 
tigkeit gesdiützt 

Die  80  bereiteten  „lackirten*'  ZdndhOtdien  leiden  weniger  durch 
NfiBse,  als  solche  mit  Deckbliittchen ,  'die  ihrerseits  kdnen  Tollkommen 
hermetischen  Abschluss  des  Zündsatzes  herzustellen  vermögen,  dabei  aber  « 
nicht  selten  durch  Oxydation  Iridcn ,  das  SpritztMi  der  Zündhütchen  ver- 
mehren, manchmal  den  ZUadkanal  verstoplua  und  zuweilen  auch  beim 
Transporte  ausfallen. 

mtm  BtahellipKtMMa. 

Die  Einheitspatronen,  ausschliesslich  bei Hinterhdungsgewehren 
g^irftachlich ,  haben  entweder,  gleich  den  gewöhnlichen,  eine  Papier- 
hülse  (wie  die  in  Taf.  XII,  Fig.  9  dargestellte  Patrone  des  preuss. 
Zündnadelgewehres)  oder  eine  Hülse  von  Messing-,  Tombak  -  ')  oder 
Kupferblech,  *)  in  welch'  letzterem  Falle  sie  auch  den  Namen  Me- 
tallpatronen fahren  (Taf.  XLII,  Fig.  5,  Taf.  XIV,  Fig.J2  uudTaf.XV, 
Fig.  15). 

Die  Metallpaironen  )  sind  transportbeständiger  und  solider,  was- 
serdichter und  ungefährlicher,   dabei  aber  —  wenn  man  die  Herstell- 


')  Von  10  bis  15  Theilcn  Zink  aaf  100  Theile  Kupfer 

*)  Carton  h  (1  Is  e  n,  wie  '^ic  im  Frivatvorkolirc  für  Lef'auk  <-li  eu  x-Patronen 
gebräuchlich  sind  .  tinden  Ins  jetzt  keine  Verwoiidiing  hoi  Krif'i.'swaften. 
Bezüglich  detaillirtesier  Atu^thlilssf  ühor  ..Melallpatroiicn'**  sei  auf  W.  v. 
Plönnies'  neueste  Schrift :  „Neue  II  i  u  t  c  r  lad  u  u  gs  ge  we  hr  e,  nach 
offixiellen  Versuchen  beurtheilt".  Darmstadt,  Zernin.  1867.  verwieaen. 
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uiifrskost^»!!  für  Zündhütchen  etc.  mit  oinrcchnet  -  nicht  viel  theucrer, ')  wohl 
aber  etwas  schwi  rer  als  die  jiewühniiclien  Papierpatroncu ,  fordern  jedoch 
um  so  uiehr  eine  äu^äoiät  gleichmäsäigc  und  sorgfältige  ilerätellung,  als 
sie  dazu  befitimmt  Bind,  den  gasdichten  Abscbluss  des  Pulversackes  zu 
TerroUstflndigeD  und  die  Niditeifftllong  dieser  Angabe  oft  aaditlieilig» 
Folgen  Air  den  Schlitzen  herbäfohren  kann. 

Nach  dem  Schusse  werden  sie,  unter  geeigneter  Beihfilfe  einfacher,  mit 
dem  Vorschlussmechanismus  verbundener  Vorrichtungen,  aus  dem  Laufe 
genommen  und  krönen  dann  nicht  selten  *)  wiederholt  verwendet  werden. 

Die  Hülsen  der  Metallpatronen  siud  entweder  gerollte  oder 
getriebene. 

Die  gerollten  (oder  englischen)  Metallpatronen,  als  deren  bestes 
Master  zur  Zeit  da.>ji'iiige  des  Obersten  Boxer  (Taf.  XIII,  Fig.  5)  an- 
gesehen werden  kann ,  setzen  si(di  ans  zwei  Hanpttheilen,  der  eigent- 
lidieo  Hfilse  nnd  dem  Boden  derselben,  zusammen. 

Die  Htilsc  (Taf.  XIII,  Fig.  5v  h)  besteht  aus  doppelt  übereinander 
gerolltem,  feinem  Messingbleche  (sogen.  Rolhnessing),  das, 
zur  besseren  Abhaltung  der l'eacbtigkeit,  mit  leinölgetränktem  Pa- 
piere umkleb'i  ist 

Der  Hoden  (Taf.  XIII,  Fig.  5  •)  der  Patrone,  wird  aus  einem  fest- 
gewickelteu  Papierpfropien  (ppj  gebildet ,  der  in  seiner  Mitte ,  zur 


')  Nach  W.  V.  PlönaieB,  durfte  sich  der  Preis  für  oiite  Mctallpatrone  auf 
1  kr.  stellen,  was  auch  mit  den  besOglicheD  Seh  weiser  Angabea  sehr 

nahe  Ühereinstirarat. 

Da  nun  der  Preis  einer  guten  Papicrhfllso  (mit  Zubehör)  auf  kr. 
angenoninicu  werden  kann  und  sich  derjenige  eines  Kriegszüudhütchens 
ungefähr  ebenso  hoch  (an  3  fl.  per  mille)  entziffert,  so  würde  die  Metall» 
habe  aanuBk  ZflDdtmg  immcriiin  doppelt  m»  tbeuor  n  ttxäum  können,  " 
als  die  bisherige  Monltioii,  tqd  weldicii  Koiten  jedoch  —  iranigitani  bd 
Bem^ung  der  üd)iii|gtinii]iltiofli  —  tetbat  bei  nur  einmaliger  Yenren- 
dimg  der  MetaUhfllien,  der  Kupto-  etc.  Werth  dieser  n  ca.  Vi  Icr.  per 
Stflok  abgezogen  werden  dürfte,  vootdi  kr.  wirkliehe  Hehr- 
kosten  verbleiben. 
*>  W.  V,  riünnies  sapt  hierüber  in  der  oben  citirten  Schrift: 

„Von  der  zw(imnli<ren  Verwendliarkeit  der  üftlsen  bei  der  Elaborirung 
von  Uebun)?*^rnuiiiti()u  ward  oben  (bei  der  Preisberechnung  für  Metallpatro- 
nen nämlu'h)  gau/  abgesehen,  weil  hierüber  nucb  zu  wenig  sichere  Kr* 
fahrungea  vorliegen,  doch  iit  dieedbOi  wenigstens  für  eine  erhebliche 
Quote  der  Btüten,  bei  gras  normal  eingerichteter  Fabrikttioii,  wnhnchein- 
eneichbnr.** 
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Aufnahme  der  Zündvorrichtung  (z)  durchlocht,  gegen  aussen  aber 
mit  einer  Mos  sing  kappe  (mni)  umgeben  ist,  deren  Krempe  die 
Festigkeit  der  Patrone  erhöht  und  die  Uerausnahme  dersdbeu  nach  dem 
Schusse  erleichtert. 

Die  geprägten  oder  getriebenen  (auierikauiBchen)  Metallpa- 
tronen  (Taf.  XIV,  Fig.  12)  werden  —  in  fihnlicher  Weise,  wie  diess  oben 
für  die  Zondhatdien  angedeutet  ward  —  auf  eigenen  Pr&ge-  und 
Zieh masch Inen  liergestdit  Es  beginnt  diess  wieder  mit  dem  Aus- 
sehndden  runder  Blcchstückchen  [von  1,3 — 1,5"  rh.  (3,4— 4«"')  Durch- 
messer, bei  0,02-  0.03"  rh.  (0,(1-0,8«")  Stärke  und  0,3— 0,4  Lth.  bair. 
(5 — 7.5  gr.)  Gewichtj  und  dem  sofortigen  Ziisiinuncnstiilpen  derselben  zu 
kleinen  Hütchen  [von  0,6"  rh.  (1,3—1,4'^"')  liuhe],  die  nun  durcli  Oeflf- 
nungen  gedrängt  werden,  welche  enger  sind  als  ihr  vorheriger  [an  1" 
rh.  (2,5—2,6"»)  betragender]  Durchmesser.  Hiedurch  wird  die  Höhe  der- 
.setben  auf  Kosten  ihrer  Weite  und  Stärlce  veigijtssert  (diese  letztere  re- 
duzirt  sich  an  den  Seitenwinden  der  Hülse  bis  auf  die  Hälfte,  an  dem, 
natürlich  weniger  gestreckten  Boden  aber  nur  um  ein  Zebntheil  des  an- 
fiüiglichen  Masses)  und  erhält  man  so,  nach  zwei  bis  viermaliger  Streck- 
ung  (zwischen  deren  jeweiliger  Vornahme  die  Hütchen ,  zur  Herstellung 
der  nüthigen  Geschmeidigkeit,  sciiwuth  geglilht  werden  niiis-^en)  cylindri- 
sche  Köhrchen,  deren  Dimensionen  dei^euigea  der  anzufertigenden  Pa^ 
tronen  entsprechen. 

Diese  Böbrcben  werden  auf  eine  beatimmle  Lfinge  abgeschnitten, 
Ihr  oonvez  gewölbter  Boden  aber,  durch  eine  weitere  PrSgung,  geebnet 
und  dadurch  an  seinem  Rande  wieder  mit  einer  Krempe  versehen. 

Die  getriebenen  Hülsen  sind  im  Allgemeinen  fester  und  d  i  c  h  ter 
als  die  gerollten;  diese  besitzen  aber  mehr  Expansionsfähigkeit,  was 
für  den  Laiifabschluss  ebenso  vortheil haft  ist,  wie  der  feste  Patronenboden, 
welch'  letzterer  dagegen,  hv'i  den  geprägten  Hülsen,  eine  gäClhrliche  Stelle 
in  seiner  Krempenbiegung  besitzt. 

Die  Herstellung  der  getriebeneu  Hülsen  ist  minder  komplizirt,  for- 
dert aber,  sdum  hinsichtHdi  der  Dimensionen,  grössere  Genauigkeit,  wie 
jene  der  geroUten  Hülsen,  die  indess  auch  ein  grösseres  Volumen*)  ein- 
nehmen,  als  die  getridMoen. 

Die  Zfindug,  deren  Vereinignng  mit  der  Patron n  -  also  mit  der 
Pulverladung  —  natürlich  eine  ganz  besondere  Vor^5icht  erfordert,  ist 
entweiler  an  der  Basis  der  Hülse,  oder  im  Innern  der  Kinheitspatrone 
angebracht  und  findet  sich  die  erstere  dieser  Anordnungen  vorzüglich 
bei  Metallpatrouen,  die  letztere  aber  bei  solchen  mit  Papierbülse. 


0  Bieter  Fikt«  ist  TorzQglich  tox  die' Terpaeltaag  «le.  tob  Wieh- 
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Pflr  diese  bedarf  es  hiebei  stets  noch  eines  besonderen,  die  Zünd- 
masse  umgebenden  Schutzmittels  [wie  diess  der  ,.Z  ü  n  d  8  p  i  e  g  e  1" 
(Taf.  XII,  Fifz.  10;  Z8)  für  die  ..Zniidpille"  (zp)  der  preussi sehen  Pa- 
trone (Taf.  XII,  ri^.  9)  ist]  und  wird  die  Zündweise  dadurch  von  selbst 
schon  eine  centrale,  bei  jenon  findet  sich  das  Knallpräparat  sowohl 
iu  der  Axe,  als  auch  am  Rande  des  Pattonenbodens  eingesetzt. 

Bei  gerollten  Patroneohttlsen  wird  flii8aclilies8lteh  centrale 
Zflndung  gebraucht  und  diese  gewöhnlich  durch  ein  dnfadies  Zflnd- 
hotchen  (Taf.  XIII,  Fig.  5«)  hergestellt^  das  mit  einem  klein«»!,  (rich- 
tiger als  Amboszu  bezddiiunilrn)  metallenen  „Schlagkörper'* armirt 
(Taf  XIII,  Fig.  5"'  0>  Q&d  geeignet  in  den  Patronenl)oden  eingesetzt 
ist  (Taf.  XIII,  Fig  5»). 

Bei  den  getriebeneu  Metallpatronen")  kömhit  vorzugsweise 
,,Randzflndung''  zur  Anwendung.  Iliezu  wird  die  Zündmasse  mittels 
eines  turbinenartig  gezahnten  Fallstempels  gleichniässig  in  den  Hohlraum 
der  Bodenkrempe  vortheilt  (M.  XIV,  Fig.  12«)  und  durch  die  Wirlning 
des  Schlagstütes  auf  diese,  die  Explosion  jener  herbeigeführt 

Fflr  centrale  Zondung  muss  das  Knallpr&parat  eben  in  der  Mitte 
des  Patronenbodens  riiiL'( bradit  und  durch  eine,  in  die  Bodenkrempe 
eingezwängte  SpreizvorhcbtuDg,  ein  ambosartiger  Gegenhalt  hergestellt 
werden. 

Die  Einrichtung  der  centralen  Zflndung  ist  —  bei  Metallpatronen  — 
etwas  koniplizirtcr ,  als  die  Verlegung  j<'ner  in  die  Hodeiikrenipc,  die 
letztere  Anordnung  hat  dabei  den  V'ortheil,  allenlallsige  Versager  durch 
eine  Drehung  der  Patrone,  in  Folge  deren  der  Schlagstift  eine  andere 
Stelle  des  Patronenrandes  trifft,  ausgleichen  zu  kOnnen. 

Nach  eingesetzter  Zflndung  wird  die  Einheitspatrone  —  wie  jede 
andere  —  mit  der  bestimmten  Palverladung  versdien'^)  und  auf  diese 
—  bei  Metallpatronen  )  eine  kleine  Zwischenlage  von  Baumwolle  oder 
Pappe  gelben,  iiber  welche  endlich  das  Ges'choss  zu  stehen  kömmt, 
das  durch  eine  leichte  „Würgung",  (eiiaiiniemrni)  (wie  in  Taf.  XIII, 
Fig.  5«  und  Taf.  XIV,  Fig.  12»  bei  w)  oder  bloss  vermöge  genauer  Ein- 
passung (wie  in  Taf.  XV,  Fig.  15)  in  der  Hülse  festgehalten  wird. 

Zur  Anbringung  des  Schmiermittels  dieneo  hiebei  gewOhnlidi 


')  d.  h.  bei  Kupfor-  odor  T  o  m  ba  k  h  ü  1  son  :  M c  s  8  i  n  gh  0  Isen  VOrdM, 
bei  RanJzüniluiig ,  Iciclit  vnin  SrliLi^'-tiftp  (lurrhtrpschlafrcn ! 

*)  l)vv  (iin'ktc'u  Einwirkung:  dcb  Kii  ill)irilji;tt  .iti'>  wclm'ii,  kaou  die  Pulverladung 
bei  Einbcitspatroneu  eutsprecbeud  vcruuudcrt  werden  i 

')  FOr  welche  neoestei»  —  besoadera  bei  getridl)«neii  Holsen  —  gerne  com- 
primirtes  Pulver  «agewandk  wird. 
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fettgetränkte  Baumwoll^en,  welche  in  die  Caneliirungcn  des  Geschosses 
eingelegt  werden.  * 

Papicrpatroncn  wcrdfln gewtUudidi in  wOrfelfOrmige  Pakete 
von  12  Stück,  Metallpatronnn  (lrifTO£,'on ,  nach  gleicher  Anzahl |  oder 

je  zu  10,  in  flache  Ca  rton  schachte  Iii  vt'r])ju:kt. 

Die  Zündhütchen  werden  entweder  in  ähnlichen,  oder  grösseren ') 
Quantitäten,  für  sich  verpackt,  oder  —  wie  in  Frankreich  —  den 
Patronenpaketen  beigelegt  Durch  das  letztere  Verfahren  ist  jedenfalls 
die  Abgabe  der  Munition  bedeutend  vereinfacht  und  der  Unannehmlich- 
keit forgebeogt,  FHUnoM  olme  Zftndnngen  ansgeben,  oder  empfangen 
nt  können;  di0^^  hftit  man  an(krurt8  die  geineinflchaftliciie  Terpadmng 
von  tedong  and  Zflndnng  tax  gdihrUdi. 

Zur  Verpacknng  im  0 rossen  dienen  sdnnale  Kisten  von  lVinnen-> 
holz ,  welche  in  die  Munitionswagen  (sidie  V.  Abschnitt)  eingestellt  irer- 
(^-n  und  an  200  bis  300  etc.  Patronen-,  oder  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Zahl,  Zündhütchen pakctc  enthalten  und  Munitions-Verschläge 
{caisses  ä  mutniions)  genannt  werden.  Das  Gewicht  solcher  Verschläge 
darf  einer  bequemen  Behandhing  derselben,  d.  h.  leichter  Herausnahme, 
Transportining  durch  2  Mann  etc.  nicht  hinderlich  sein. 

Für  den  Gebrauch  wird  die  Munition  in  Tornister  (*<»<0  und 
Fatrontasclie  (giheme,  cantnukiire)  mitgefotart 

Die  losen  ZOndhtttchen  werden  hiebei  in  Bleehbflchsen 
und  besonderen  TftsoliGlien  ontergehradit  und  mflsasn  —  der  Versa- 
ger wegen  —  stets  in  einer  Anndil  vorhanden  sein,  wddw  diflgeni^B 
der  PMionen  nm  90— 26Vt  Obersteigt 

Eine  gute  Patrontasche  muss  Patrone  ud  Zttadniig  leicht  er* 
greifen  lassen,  beide  aber  voUstindig  sidier  verwahren  and  ganz  beson- 
ders die  losen  Patronen  vor  gegenseitiger  Bescfaädjgnng  sofatttMi» 

Dl«  AaCkewahran«  e«r  ■uMtoa* 

Die  Munition  wird  in  denselben  Verschlagen,  welche  zu  ihrem  Trans- 
porte dienen,  magazinirt.  Geschielit  diess,  selbstverständlich,  auch  immer 
in  trockenen  und  luftigen  Räumen ,  so  ist  doch  stets  eine  richtig  geleitete 
Naehslebt  notbwendig,  um  jede,  durch  die  verschiedenen  atmosphäri* 
sdbflB  und  sonstigai  iBsasfen  Bbiflllsse,  eintretende  Beschidigong  wio 


In  Bayern  gcsobah  diess  —  sehr  vortheilhaft  ^  su  Je  72  Stack,  wdehe 
Anzahl  gerade  der  M«nns»bg^be  (auf  60  Patronen)  entsprach. 


I  1 

842  Ruidftnenraftiu 

die  Ycrtrnckniing  des  Schmienmttds,  ßostausatz,  Pulververderbniss ') 

etc.  rechtzeitig  zu  entdecken. 

In  crhühteiu  Masse  aber  furdeit  die  transp o  rtirte  Muu  ition 
genaue  Untersuchimg,  der  dann  uatflrlich  dort  und  da  die  mögliche 

Ausbeswnmg  der  gdondenen  ScbSden  »i  fxüfSBä  hat. 

L  Die  InTaDttfiefeuerwafien. 

* 

Die  Handfeuenroffen  der  Infimterie  sdiieden  sidi  vor  der  angemeH 
nen  £infabniog  gezogener  Gewehre  sehr  strenge  in  zwei  besondere  Arten. 

Die  eine  derselben,  Muskete,  oder  Infantcriej^ewehr  (/"i/ji/ 
d'ittfaiiieiie)  genannt,  wurde  von  der  Massen-  oder  Linieuinfauterie  ge- 
führt, und  war,  bei  gros  sein  Kaller  (18 — 20  Bleikugeln  per  Pfund, 
oder  0,68—0,70"  =  i7--].s  liohrungsweitc)  glattläufig,  also  von 
geringer  (200+  höchstens  300^  betragender)  Tragweite  und  Treff: 
Wahrscheinlichkeit  (25~30Vo  Treffer  auf  die  Visirschassireite  von 
ISO^,  10— 12*/4  anf  200^,  gegen  die  MaaDsscbeibe). 

Sie  war  mit  dem  Stossb^jonete  versehen  und  erreichte  mit  diesem 
eine  durchscfanitüicbe  Liqge  von  6',  ohne  dasselbe  aber  eine  solche 
von  5'. 

Die  andere  Gattung  diente  den  Scharfschützen,  Jägern  (duisseurs) 
etc.  zur  Ausriistung,  war  mit  gezogenem  I^'uife,  Tupferschloss  u.  s.  w. 
versehen  und  wurde  Büchse  oder  Stutzen  {cavabiue)  genannt. 

Sie  war  feiner  gearbeitet  als  die  Muskete,  10—15  Zolle  (2&— 40*") 
ktttzer  und  gewOhnUefa  ancb  um  ca.  10  Funkte  (2,6"")  enger  gebohrt  als 
diese,  fShite  das  Häub^jonet  und  hatte  (mit  gepflasterten,  ca.  efaildfld- 
gen  Kugeln)  one  Tragweite  bis  400'*'  und  darüber,  wobei  sie  auf  diese 
Entfernung  noch  5Vo  Treffer  gegen  die  Mannsbreite  gab. 

Diese  I.eistungen  steigerten  sich  indess  bedeutend  dnrdi  die  An- 
wendung des  Spitzgeschosses. 

Gerade  die  allgemeine  Kinfülirung  des  letzteren,  also  der  gezogenen 
Waflen  überhaupt,  verwischte  aber  —  selbstversUiudlich  —  die  Unter- 
schiede 'anaasx  mehr,  wekfae  bis  dahin  cwtschen  Uassengawdir  ud  Bochse 
beetanden  hatten. 

Jene  ünteracfaiede  waren  ans  den  entgegwQifUtiten  BestrabuiiiieB, 
nach  grösster  EinfiMbhdt  einerseits  und  hOflfastnQgliflber  Schussleistnilg 
anderseits  entsprungen ;  mit  der  Einführung  der  gezogenen  Waffen  liessen 
sich  jedoch  diese  scheinbaren  Gegensätze  sehr  leicht  vereinigen  und  ein 
Gewelkr  herstellen,  das  nicht  komplizirter  ist,  als  die  alte  Muskete,  da- 


■)  Durch  Elmnpciibildaiig ,  YenUuibnng,  AundiicflMii  dei  Salpeteia  «le. 
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bei  ab«r  die  firübere  Bochse  weit  an  Pzidakn  und  Feuerwirkung  aber- 
trifft. 

•  Es  gibt  zwar  in  den  meisten  Armeen  noch  Liniengewehre  und  Büchsen, 
dieselben  unterächeiden  aich  aber  nur  mehr  durch  untergeordnete  iJeUil- 
einricfatongen,  wie  Lmfl&nge,  Tupfer,  Yifiir  o.  8.  w.  Ten  euwider  und 
es  ist  gsr  nldht  unwafancbeinlicb,  dass  in  der  Zukunft  aodi  diese  Oh« 
tsrsdiiede  vendiwindett  werden;  jedenfoUs  reichen  sie  schon  jetst  nicht 
nähr  hin ,  um  die  Abhandlnng  dar  infimteriefeuerwalfon  nach  Mosscn- 
gcwehr  und  P>iichsc  zu  trennen,  sondern  gestatteB«  dieselben  unter  Einen 
gemeinsduiftlicben  Titel  2tt  stelle^. 

Dm  Infanteriegewehr. 

Die  Anforderungen,  ureldien  das  Infuitericgewehr  m  genOgen  hat, 
lassen  sich  unter  zwei  Gesichtspunkte  zusammenfassen.  Der  eine 
braneht  sich  auf  die  äusseren  Anordnungen  der  Waffe,  deren  Fomi, 
Mass-  und  Gewichtsvorhältnisse,  Handsamkeit  u.  s.  w. ,  der  zweite 
dag^en  auf  ihre  inneren,  die  Feuerwirkung  bedingenden  Einrichtun- 
gen, also  die  Geschossforiu  und  Führung,  die  Ladeweise  etc. 

Die  Summe  der  ersteren  Anordnungen  bildet  das  „Modell,"  jene 
der  letzteren  das  „System**  edner  Waflfo. 

A.  Modell  des  Infanteriegewehr  es. 

.  0ie  Constmktionsgeselze  fttr  das  Modell  des  In&nteriegewehres  ha- 
ben sich,  entsprechend  den  Anforderungen  der  Taktik,  durch  die  Er- 
fahrung und  den  praktischen  Gebrauch  entwickelt  und  festgestellt 

Dieselben  lassen  sich  in  folgende  allgemeine  Grftnzen  zusammen- 
fassen: 

1.  Gewehrkaliber:  mindestens  '/»"  (10— U"""),  höchstens  V»" 
(15—17-"),  was 

2.  ehiem  mittiBren  Geschossgewichte  von  1  bis  3  Uh.  (IS- 
SS  gr.)  entq^richti  dessen 

8.  zugdiOrige  Pal  Verladung  zwischen  '/•  und     Lth.  (4  o.  5gr.) 

oder  V«  und  '/»  Geschossschwcrc  variirt. 
4.  Das  Gewicht  des  Gewehres  (ohne  Bajonet)  schwankt  hiebci 
zwischen  7'/,  und  10  Pfd.')  (4  und  5'  ,  Kilog.)  (betr;if,n  also  im 
Mittel  das  Zweibundertfache  des  Ueschossgewichteä) : 


*)  B«i  iMdwr Ladeweile  sbid  m  lewphiUeh  die  Gewehre  des  kleiaeren 
Kalibers ,  wildie  der,  daieh  lea  iiBlhii«i  MeguiffelierHinJ  giboleiMi 
giaeiwen  LtufrOik«  wegen,  des  Maximalgewicht  «niebeii,  den 
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5.  jenes  der  Munition  entziffert  sich  für  die  kri(^sgebräuchliche 
Mannsausrüstung  von  60  Patronen  auf  2'/t  bis  4*/,  Pfd.  (1/, 
bis  2'/,  Kilogr.),  ynhd  sich  demnach  die,  nf.  1  FfiL  (oder  1 
Kilogr.)  tntade  FttniiMnada  iwiBChen  85  (bmr.  60)  mid  14 
(henr.  80)  atdlt 

6.  Die  Lftnge  des  Gewehres  soll  nicht  allein  ein  bequemes  Ui- 

den  und  Anschlagen,  sondern,  vorzüglich  bei  Massengewehren, 
auch  den  Qebrauch  des  Glioderfeuers  zulassen  und  endlich  den 
Rnjonetkarapf  begünstigen.  Sie  betrii^?t  in  runden  Ziffern  4'/»' 
(144'"),  ohne  und  6'  (188'^'")  mit  Bujonet. 
Diesen  allgemeinen  Anhaltspunkten  sind  nur  wenige  Erörterungen 
Uber  htui  und  Schaft  des  Gewehras  beizufügen. 

Der  Lanf  des  Infioteriegew^ires  ist  gewöhnlich  mit  4  seiditsn  Ztl* 
gen  versehen  ond  86—40"  (1*),  BUcfasenUtaife  nur  30"  (iS'")  und  dar« 
untOT,  buDg. 

üm  iasseren ,  biegenden  Einflüssen  den  nöthigen  Widerstand  Idstea 
zu  können ,  darf ')  von  einein  Gewehrlaufe  gefordert  werden ,  dass  er, 
wenn  er  nur  an  seinen  Enden  unterstützt  wird,  ein,  in  der  Mitte  seiner 
Länge  angehängtes  Gewicht  von  100  Pfd.  (50  Küog.)  ohne  Nachtheü  zu 
tragen  vermöge. 

Es  wird  dieser  Anforderung  sowohl,  wie  derjenigen  des  genügenden 
Widerstandes  gegen  die  Gssspannnng  im  lanenii  im  AUgemeinen  dnrdi 
dne,  vom  Polversacfce  gegen  die  Htindnng  Un  von  0,3^  (8"*)  bis  unter 
0,1'*  (2~)  fidlende  Lanfstärke  entsprochen. 

Ans  diesen  Dimensionen  entziffert  sich  ein  mittleres  Ii  auf  gewicht 
von  3V,  — 4  Pfd.  (2  Kilop^.\  d.  i.  gleich  dem  halben  Gewichte  der  ganzen 
Waffe  oder  der  hundertfachen  Geschossschwere. 

Unter  dem  Laufzubuhöre  sind  es  die  Visireinrichtungen, 
welche  eine  eingehendere  Betrachtung  erfordern. 

VisirebiriehtnBgeii  des  Infsnteriegewehres. 

Die  Vi  sireinr  ichtun  gen  werden  ihrer  Aufgabe  um  so  vollkommener 
genägen,  je  mehr  sie  die,  bereits  im  HL  Abschnitte  (S.  177—179)  auf- 


lieh  andenidwilt  Midi  die  HinterladiiiigM»ilan,  bei  Bchweran  TenddoM- 
thaOen  lAhara. 

*)  Hier  Bind  die  Wate  kleinen  K»I Ibers  wieder  im  Yortheile. 
*)  nneh  PlOaniea.  • 
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gestellten,  theontaheB  Bediqgmig»  mit  Gtanaiigteit,  EiiflidUieit  nnd 

Handsamkeit  verbinden. 

Ihre  Hauptthoilc  werden  gewöhnlich  aus  Stahl')  gefertigt  und— am 
nicht  zu  blenden  —  beim  Hftrten  dunkelblau  angelassen. 

Bei  besseren  Modellen  wird  das  Korn  nicht  (wie  früher  gebräuch- 
tioh)  am  Laufe  (oder  gar  am  Oberringe ')  festgelöthet  (Taf.  V,  Fig.  8) 
•oodern  mittels  dMs  Ueineii  FussplSttdieiis  eingescUflift.  Es  hst  disss- 
ta  VcfMl  der  Mditerco  Beparatar  sowilil,  ah  andi  der  Mdglidikeit, 
beim  Einschieeeen  neuer  Gewehre,  die  Zusammenstenoog  von  Visir  md 
Eom  vollkMmien  ,  strichmässig**  Irorrigiren  zu  können. 

Das  genau  eingestellte  Korn  moss  dsmt  wiMriicli  durch  einen  Hall- 
stift oder  derpl.  fixirt  werden. 

Zur  Verminderung  des  natürlichen  Visirwinkels ,  oder  Ausgleichung 
der  Visirhöhe,  wird  das  Korn  nicht  selten  mit  einer  weiteren,  auf  dem 
Laufe  festgelötheten  Unterlage  versehen >  «ddie  man  den  Eornsattel 
nemit  (aieh*  Tsf.  V,  Fig.  9),  mid  zMeDen  avch  (wie  bereits  im  H.  Ab- 
sdmitte  S.  9B  unter  ^B^jonef*  bemerkt)  ab  Bajo nethafte  benfltst 

Die  Visireinrichtnngan  sind  für  Massengewehl«  nnd  Büch- 
sen nicht  immer  die  gleidien,  sondern  fttr  diese  oft  feiner  aageoidnet, 
als  fQr  jene. 

Die  nachstehenden  Erörterungen  der  gebräuchlichsten  liieher  bezüg- 
lichen Construktionen  werden  diess  näher  erläutern. 

«•  Tiflire  lar  Man eage wehre. 

'  Die  TMre  fttr  Hssseogeirahn  abid  geiidliiiilieh  aegen.  Klappen- 
visire und  bestdien  entweder  ans  einer  anfoteUbaiea  Visirk lappe 
mit  mehreren  Durchsichten  (dd),  Wiedas  Vierdes  bajer.  llassen- 
gewehres  (Taf.  X,  Fig.  1),  oder  aus  mehreren  Visirklappcn  (a  u. 
b)  Ton  versdiiedener  Höhe,  wie  das  Yiair  des  preuss.  ZOndnadelgewehres 
(Taf.  X,  Fig.  4). 

Bei  beiden  Anordnungen  ist  ^  nicht  wohl  möglich,  eine  ganz  pcijaue 
Visirunp:  für  jede  einzelne  Distanz  herzu.stellen ,  da  diess  in  dem  einen 
Falle  zu  viele,  sehr  leicht  zu  verwechselnde,  weil  nur  wenig  verschiedene 
Klappen,  in'  dem  miderai  aber  dien  so  sahb'eidie,  hart  flberelaander 
Hegende  Dorchsiditen  erfordern  wflrde.  Uan  begnOgt  sidi  daher  damit,  fOr 
die  wichtigste,  dieVisirschnssdistans  eine  genaue,  dabei  aber  Iceine 


')  üie ,  frflher  l»ei  manchen  Modellen  gebrÄnchliche  Herstollunp  dos  Kornes 
aus  Messing,  also  aus  einem  sich  leicht  abnützenden  Materiale ,  ist, 
■eibstveraULndlich,  h&chit  Terwerflich. 

*)  Sieh*  a  920,  Note  4. 
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Klappenstellunj?  erfordernde  Visirung  ciDzurichtcn  und  dient  hiezu  beim 
pieussischen  Visire  das,  auf  den  Lauf  gelöthete  „Stand visir"  (oder 
„Stöckel")  (s),  beim  bayerischen  aber  ein  naaenförmiger  Ansatz  (v)  am 
Klappcnfusse.  Tür  die  jenseits  der  Yisirschassweite  liegenden  DistanEeo, 
aiod  beim bajiwiMteVisirB  zwei  Dar ehsi eh teii(dd)  nndwieUeber« 
siebt  (n)  angebndtt,  deren  YiifrlEertieii  je  fOr  smi  £Btfemiiii0BD  ra- 
gkidi  boitttzt,  die  dabei  «Dtstehenden  Differenzen  aber  durch  geeignetes 
Höher-  oder  Tiufer^ielen ')  ausgeglichen  werden  mttss^  Die  beiden 
Durchsichten  fdd)  sind  in  breiter,  also  möglichst  freies  Gesichtsfeld 
gewühroTider ,  /.ui:l«ich  aber,  um  Irnin^^n  zu  verhindern,  in  verschiede- 
ner Form  eingeschnitten  und  mit  Zifiem  derjenigen  Distanzen  beseichnet, 
welchen  sie  entsprechen. 

Das  preussische  Visir  hat  zwei  Klappen  (*  a.b),  deren  jede  mit 
einer  Uebersicbt«  die  grossere  (b)  aber  ooch  mit  einer  kreiaßniiigm 
Durebsieht  nradwn  ist 

Das  Festhalten  der  an^gesfeellteo  oder  umgelegten  Klappe  besorgt 
beim  bayer.  Visire  dae  sogen.  Springkegel  -  Vorricfatang  (Taf.  X, 
Fig.  3),  welche  in  eine  entsprechende  Ausbobraog  am  Fiisse  des  Yisires 
(bei  a,  Taf.  X,  Fig.  1)  eiuK'dt'^^t,  ist. 

Eine  solche  Spriiigkegelvui  richtung  {Tai.  X,  Fig.  3)  besteht  aus  einem 
kleinen,  stählernen  Zapfen  (e),  dem  Springkegel,  auf  dessen  Ansatz 
euie  Spiralfeder  (b)  wirkt,  deren  Ansdehnung  einerseits  durch  eine, 
ihre  Lagerstdle  vendiliessende  Schraube  (a)  anderseits  dorch  den 
Springfcegel  selbst  gehemmt  wkd,  da  dieser  eben  nor  bis  zn  sdnemÄn* 
Satze  an  dic;  der  Verschlussschraube  Ca)gegenaberliegeiideEinscfaliessQags-  ' 
wand  angedrückt  werden  und  aus  dieser  also  bloss  mit  seinem  abgerun- 
deten Kopfe  heraustreten  kann. 

Diese  Vorrichtung  ist  so  am  Visirc  angebracht,  dass  der  Spring- 
kegel auf  die  innere  Seite  des  einen  der  beiden  durchlochten  Lappen  m 
diücken  vermag,  durch  welche  die  Pivotschraube  der  Klappe  tritt. 

Jene  zwei  Stellen  der  Bing6adie  des  geda<chleR  Lappens,  welche  der 
Spnngkegel  bei  umgelegter  und  bei  ▼ertikalstehender  Ehffi  bertthroD 
muss,  sind  elwas  eingetieft,  so  dass  der  Spcinglmgelkopf  in  sie  einlnteii 
und  damit  dic  Visirklappe  selbst  in  der  eüien  oder  anderen  der  genannten 
Stellungen  festhalten  kann. 

Beim  preussischen  Visire  (Taf.  X,  Fig.  4)  fehlt  eine,  die  Klappen 
festhaltende  Stellvorrichtung  und  können  jene  nur  durch  geeignetes  An- 
ziehen ihrer  Pivotschraube  fixirt  werden. 


*)  EänT«fUu«D,  das  immerhin  den  ariilamnUBwicht  hea^lirinsr  aad  Jmmgia 
Im  Enifltfiille  wahncheblkh  macht. 
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b.  Visire  fOr  Büchsen. 

Nt  Ijcn  der  nothwendigen  einfachen  Visirung  auf  die  Visirschussweite, 
wird  für  die  Büchse  eine  Zielvorrichtung  gefordert,  welche  einen  genauem 
Anschlag  auf  jede  einzelne  Feuerdistanz  zulässt 

Die  Yertffdtetete  unter  den  biefttr,  d.  h.  amwchliCTriUih  fibr  Bdchaen 
gebrilanhlidien  AnordnimgiBn,  ist  di^enige  der 

n  Leiter-  oder  Schiebefvisirc  (Taf.  X,  Fig,  2). 

Dieselben  bestehen  aus  einer,  wieder  durch  Springke  gel  Vor- 
richtung oder  dergl  aufstellbaren  Klappe,  welche  ihrer  Länge  nach 
durchbrochen  und  mit  einer,  den  bezüglichen  Visirböhen  entsprechenden 
Eintbeilung  versehen  ist 

Ein,  die  Klappe  mqgreifender  Schieber  (s)  enthält  den  Visirein- 
achnitt  ond  knnn  nadi  der  eben  enrtfanlen  Rinthrilnwg  geeignet  gestellt^ 
auf  die  gröastc  Feuerdistanz  der  Waffe  aber  wieder  dieüebersicht  (o) 
der  Klappe  und  ebenso  der  Klappenfuss  (v)  auf  die  Visirschussweite  ') 
zum  Zielen  benützt  werden.  Ein  kurzer  Haltstift  (t)  bcgränzt  die  Be- 
wegung des  Schiebers,  der  ausserdem,  neben  genauer  Ani»assung,  durch 
eine  kleine,  zwischen  ihm  und  der  Klappe  eingelegte  Druck feder  die 
nöthige  feste  Anlehnung  au  jeuer  erhalt. 

Der  HaoptvoTzug  der  LeÜervisire  liegt  darin,  dass  die  Stellaiig  des 
Schiebers  voigenommen  und  —  bei  entepreehender  ESnsclnreibnng  dev 
Scik  —  noch  im  AnschU^  selbst  nachgesehen  und  korrigj^t  werden 
kann ,  ohne  das  Gewehr  irgend  drehen  zu  müssen ;  dagegen  ist  es  ein 
Nachtheil  derselben,  dass  für  nähere  wie  weitere  Entfernungen  stets  die 
ganze,  hohe,  das  Gesichtsfeld  immerhin  beschränkende  Klappe  aufgestellt 
werden  muss ,  während  endlich  Schmutz  und  Rost oder  Erlahmung  der. 
Drupkfeder  den  Gang  des  Schiebers  sehr  leicht  stören  und  durch  An- 
stossen  der  elevirten  Klappe  ernstliche  Beschädigungen  des  Visii  es  herbei- 
geführt werden  kOnnen.  ^ 

ß.  Das  BopetiTisir  (Taf.  X,  Fig.  8). 
Das  Mini^'sche  Bogen visir  der  österreichischen  Jägerbüchse  (Mo- 


')  Beim  bayerischen  Baciiseiivisire  (Taf.  X,  Fig.  2)  ist  aach  der  untore 
Band  d«  Pnrnhfcrfwihimg  dar  Klappe  odt  eiaMi  Tigireiiuchnitte  versehen, 
Ober  «elcfaea  tut  Ii»,  huaaliaib  der  TOnehflMirailt  liegeade  Entfemimg 
von  800^  geiidt  mid  dtnit  das  Tieferhalteii  vemieden  vwden  kann. . 

*)  Daher  Tisirsehntsleder  (sieh*  8.  S18)  sa  eoip<<^Uen. 

*}  Zor Ausgleichoog  derDerivation  war  am  Yiiire  der  baytr.  Dorn- 
btehse  die  Einridrtong  getroffen,  daM  dar  Schieher  aich  aaeli  einer, 
gegen  M^^ka  anahieQaden  Curve  bew^iea  amaale. 
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dell  1855)  besteht  aus  einem,  auf  dem  Laufe  eingeschleiften,  sattelför- 
migen, zu^dcich  als  Standvisir  dienenden  Gehäuse  (g),  in  welchem  sich 
ein  kleiner,  mit  dem  Visireinschnitte  versehener  Stahl  bogen  fb)  nach 
einer,  auf  den  Lauf  gravirtcn  Scala  geeignet  verschieben  und  mittels 
dner  Stellsehraabe  (s)  festlniten  l&sst. 

Das  BogßDvisir  ge^ttrt  ein  freiereB  Gesiditslield  äb  das  LeÜerrlsir, 
ist  aber  unbequem  m  steUen,  da  der  Visirbogen,  seines  nodmendig 
leichten  Ganges  wegen,  immer  abzurutschen  strebt;  auch  hat  es  den 
weiteren  Nachtheil,  dass  jedes  Anziehen  der  Stellschraube  eine  kleine 
Verschiebung  der  Visirlinic  zur  Folge  haben  muss.;  endlich  kann  seine 
Brauchbarkeit  sehr  leicht  durch  Schmutz  und  Rost  oder  Verbißguog  des 
Visirbogens  beeinträchtigt  werden. 

f.  Dw  Bockrlsir  (IW.  X,  Fig.  10). 

Das  dänisclie  Bockvisir,  setet  aidi  ans  einer  Sfltamig  gebogcgaen 
Klappe  (k)  und  einer  Charnier stütze  (s)  zusammen,  mittels  welcher 
jene  nach  einer  Scala  aufgestellt  werden  kann,  die  sich  an  der  Seite 
und  auf  der  Obeifläche  der  Fussplatte  (p)  des  Yisires  eingekerbt 

findet. 

Die  niedergelegte  Klappe  wird  durch  das  Anziehen  einer,  den  Klap- 
pcüfusb  dmcligreifenden  Druckschraube  (d)  auf  dem  Laufe  festge- 
halten, ein  festes  Standvisir  dient  »im  Zielen  auf  Visirsdnissweite. 

D«i8  Bockvisir  —  wenn  es  andi  etwas  Iromplizirt  erscheint  —  hat 
neben  freiem  Geslditsfelde  den  grossen  Vorzog,  unäbhJtaigig  von  dem 
Gange  eines  Schiebers,  sehr  unempfindlidl  gegen  Verunreinigung  and 
andere  äussere  Einflüsse,  wie  Stösse  gegen  die  au^estellte  Klappe  etc. 
'und  endlich  sehr  gut  bandtirbar  zu  sein. 

e.  Tiiire  fSr  Bttchiea  nid  MatteBK«wehrCk 

Es  kann  entsibiedai  nur  ab  ein  Vorzug  gelten,  wenn  siA  eine 
Visireinricfatung  gloch  brauchbar  Ittr  Massengewehre,  nie  fDr  Bfichaen 
erweiset 

Mit  den  nachstehendeh  Anordnungen  hat  man  diese  allseitige  Ver* 
Wendung  wenigstens  anzubahnen  gesudit 

o.  Du  englltebe  lYeppceviilr  (Ttf.  X,  Fig.  6). 

.  Das  englische  Treppen-  oder  Enficld- Visir  ist  eine  Variation  des 
geiVöhnlidien  Leltenrisins.  Die  (um  den  Drehstift  (s)  devirbare) 
Klappe  (k)  liegt  hier  zwischen  den  beiden  treppenfdrmig  abge- 
stuften Wangen  eines,  auf  der  OberflSche  des  LauiiBS  eingesehleiften 
Oohäases  und  wird  nicht  durch  eine  Springkegetvorrichtung,  sondern 
durch  eine,  innerhalb  des  obengenannten  GehAnses  angebrachte  Drnck- 
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feder,  welche  nuf  den  Klappen fuss  wirkt,  festgehalten.  Der  letztere 
ist  derartig  vierkantig  ;cugearbeitet,  dass  er,  bei  vertikaler  und  hori- 
zontaler Stellung  der  Klappe,  der  Druckfeder  eine  ebene  Scitenfl&cbe 
zuwendet  und  dadurch  also  in  den  genannten  Stellungen  fixirt  wird. 

Ein  gUB  liesanderer  Vorzug  dieser  Anordnung  liegt  darin,  die  Vietr- 
Uqipe  mdi  vorwSrts  und  rflckwirts  smlegen  tn  kOnnen,  wodurch  Be- 
sdiidigimgeD  jener  durch  Anstreifen  etc  mOgliehst  vongebiBagt  ist 

In  Folge  der,  den  VisiriiOhen  «nf  die  nächsten  IHslanzen  entsprechen- 
den treppenförmigen  Abstufungen  des  Gehäuses ,  ist  einestheils ,  nicht 
allein  die  Schiebersti llunj^  sehr  vereinfacht,  sondern  auch  der  Missstand 
vermieden ,  schon  für  die  kleinsten  Schussweiten  die  Klappe  ganz  elevi- 
ren  und  damit  das  Gesichtsfeld  unlieb  beschränken  zu  müssen. 

Als  ein  Mangel  des  Treppen  vi  sires  erscheint  dagegen  die  Anordnung 
seines  Standvisires,  oder,  besser  gesagt  der  Ersatz  eines  solchen 
durch  die  —  ohnehin  für  die  näheren  Distanzen  —  gebräuchliche  Visir- 
ung  aber  den,  ausser  der  gewöhnlidien  üeb ersieht  (n)  am  Kl^ippen- 
angebrachten  Visirelnschnitt.  Es  können  hiehei  sehr  leicht  Imm- 
gen  durch  unvolUtSndige  Niederlegung  der  Klappe  erzeugt  werden. 

Schtiesslidi  verdient  flbrigens  die  technische  Aasfbhrong  dieses  Vi* 
sires  hervorgehoben  zn  werden;  es  ist  in  allen  seinen  Details  so  hand- 
sam  zugerichtet,  alle  nachtheiligen  Ecken  und  Kanten  an  seinen  einzd- 
nen  Thcilcn  (besonders  an  Klappe,  Schieber  und  Gehäuse)  so  gut  ver- 
mieden und  abgerundet,  dass  es  jedenfalls  in  dieser  Hinsicht  eine  ge- 
wisse Mustergiltigkcit  besitzt,  wenn  auch  sein  grosses  Gehäuse  schon  als 
lästige  Zutbat  am  Gewehre  angesehen  werden  will. 

ß*  Die  Quadnatanrliln  (Taf.  X,  Flg.  6,  7  a  8). 

tHe  Qnadrantenvisire  bestehen  zwar«  wie  die  Leitervisire,  hauptsldi- 
lich  ans  einer  elevirbaren  Klappe  (k),  dieselbe  ist  aber  hier  nicht 
mit  Dnrdisidit  und  Schieber,  sondern  nur  mit  einer  —  an  ihrem,  etwas 
gegen  aufwärts  umgebogenen,  freien  Ende  (e)  —  eingeschnittoien 
Oebcr sieht  (u)  versehen. 

Die  Stellung  der  Klappe  wird  n:ich  einer  Scala  geregelt,  welche 
sich  seitlich,  auf  den  quadrantenförniigen  Wangen  eines  besonderen 
Visirgehäuses  (l'af- X,  Fig.  6,  g,  Fig.  7,  ^h)  angebracht  findet,  das 
den  KlapfHjnfuss  entweder  umgreift  (Taf.  X,  Fig.  6),  oder  inner- 
halb welchem  er  sich  bewegt  (Taf.  X,  Fig.  7). 

Die  erstere  Anordnung  findet  sich  am  grossherz.  hessischen 
Gewehre  and  erfordert  eine  gabelförmige  Gestaltung  des  Klappen- 
Ihsses  (daher  der  Name  „Gabelvisir**),  erspart  aber  eine  besondere 
SteUschraobe  und  erldchtert  die  richtige  Erhfilmng  der  Klappe. 
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Die  letztere  CoDstruktiou  besteht  beim  Schweizervisire  (Taf,  X, 
Fig.  7) ,  erschwert  die  Stdlnng  der  Klappe  und  bedaif  eine  besondeve 
Scliraabe  (st)  za  deren  Fixiniog. 

Ein  Naohtbcil  dieser  Einrichtung  ist  auch  der  Mangel  dnes  festen 
Standvisires  (das  sich  übrigens  ganz  leicht  damit  vereinigen  Hesse),  wäh- 
rend die  Abriin<luiig  der  Wangen  des  GelUiuses  empfclilenswcrther  ißt, 
als  die  (indess  auch  ganz  gut  venneidliche)  sdiui  fe  Abgränzung  dersel- 
ben beim  Gabelvisire,  das  dagegen  wiederden  \urtliuil  luit,  daüs  seine 
Klappe  sich  gleichmässig  nach  vurwäi'ts  wie  rückwäits  umlegen  lässt. 

Um  aber  die,  immerhin  unbeqamen  Wangen,  gänzlich  zu  vermeiden, 
wurde  beim  ivflrttembergischuii  (Dorn'solieii)  GewebrmodeUe  die 
QnadiHiitenscala  (q^)  des  (in  Tat  X,  Fig.  9  daigestellten)  Visires  auf 
einer,  seitlich  des  Laufes  abwärts  stehenden  Platte,  am  Klappenfnaae 
aber  ein,  über  jene  sich  bewegender  Zeiger  (z)  aQgd)racht,  von 
welchem  diese  Anordnung' den  Namen  Zeigcrvisir  hat. 

Aucli  hii'bei  wurde  die  Herstellung  eines  festen  Stöckels  für  den 
Visirsclmss  unterlassen,- wälireiid  die,  übrlL^i'ns  nach  vor-  unil  rückwäits 
umlegbare  Klappe,  nur  durcli  dius  feste  Anziehen  ihrer  Pivotschraube 
(s)  fixirt  werden  kann. 

Die  Quadnintenvisire  haben  den  entschiedenen  Vorzug,  bei  gcosser 
EinÜMihheit,  das  Gesichtsfeld  mDgUdist  wenig  za  besdurflnken.,  es  stt^t 
diesem  aber  der  unleugbare  Nachtheil  g(>genUber,  die  Rhippenstellang 
nicht  vornehmen  zu  können ,  ohne  das  Gewehr  zu  drehen^  also  auch  im 
Anschlage  die  Visirscala  nicht  vor  Augen  zu  haben. ') 

r 

Die  Infanteriegewehre  haben  allgemeud  ganze,  Büchsen  zuweilen 
halbe  Schäftung. 

Wie  hicdurch  die  Länge  des  Vorder  Schaftes  bestimmt  wird,  hat 
sich  diejenige  des  Hinterschaftes  nach  den  Anforderungen  eines  be- 
quemen Anschlages  zu  richten.  Man  nennt  die  Fntfernung  des  Ab- 
drückers  vom  Kolbenende  (Taf.  VllI,  Fig.  12«,  a)  die  Länge  des  An- 
schlages, den  Winkel  aber,  welcher  die- Richtung  der  Laufrinne  mit 
derjenigen  des  Kolbens  einscbliesst  (Itf.  Vm,  Fig  12*,  a)  den  KoI- 
benwinkeL 


*)  Zar  Correktor  dar  Dttrivation,  iit  m  QoadnntflDTiiire  der  badi- 
schen (Hinterladuogi «}  JAgerbaehie  dU  Axmianag  gwfcraffBB,,  dan 
•ich  die  Yisirklappe  nicht  rein  vertikal,  sondern  —  in  Folge  entsprechend 

.  sdirftger  Stellung  ihres  Pivotcbaniicres  —  nach  einer  links  geneigten  Leit- 
linie über  ticm  Laufe  bew«igt.  (Sieh*  Ju^Ober  PlOnnies  „NeuA  Biuterlad- 
unt;8-Gcwebrc"  S.  192). 
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Die  Grösse  des  letzteren  und  der  ersterea  sind  es,  welcte  (Ue  B6> 
quemlichkeit  des  Anschlages  bedingen. 

Die  Länge  des  Anschlages  soll  so  bemessen  werden,  dass  die 
linke  Hand  des  Schützen  d&a  Gewehr  beim  Abfeuern  nahe  dem  Schwer- 
penklB  mtooB  kfimie ,  «ohne  den  Arm  hiezu  weder  flbennMg  aw- 
strectai,  noch  krampfhBft  nimmBKmhipgBn  und  gegen  die  Bmsi  anpceBBoi 

Ebenso  bequem  muss  die  rechte  Hand  den  Abdräcker  erreichen  and 
das  Gesicht  derart  an  den  Kolben  angel^  werden  krmnen,  dass  das 
Aage  sich  nicht  zu  nahe  am  ZOndkegel,  aber  auch  in  eotsprccheuder 
Eotfcrnung  vom  Visire  befinde. 

Nach  diesen  Anfordeiiingrn  hat  die  Praxis  ein  mittleres  Mass  von 
15"  (39— 40'")  für  die  Länge  dus  Anschlages  festgestellt,  die  indess  auch 
mit  der  Grösse  des  Mannes  zu  •  oder  abnehmen  muss ,  wenn  sie  voll- 
kommen befriedige  t/cXi 

Um  hierin  ein  M^igUches  zu  thon,  sind  denn  ancb  in  mandien  Staa- 
ten  swei  bis  drei  Terschiedene  Anachlagslängen  gebrttndiUch. 

DieGesammtlftnge  des  Anschlages  verthettt  sich  auf  Kolben  und 
Kolbenhals.  Der  erstere  soll  schon  des  Hintergewichtes  der  Waffe 
wegeni  möglichst  viel  Masse,  jedenfalls  aber  die,  zur  bequemen  Anlehn- 
ung des  Gesichtes  beim  Zielen  nöthige  Länge  erhalten ;  der  letztere  muss 
lang  genug  sein ,  um  mit  voller  Faufet  umfasst  worden  zu  können  ,  darf 
aber  das  hiezu  nöthige  Mass  nicht  viel  überschreiten,  ohne  schwach  zu 
erscheinen. 

DoTdi  (fiese  Bedingungen  Icommen  Kolben  und  Kolbenhals  ihrer  lilngie 
nach ongeßhr  in  das  Verhaltnias  von  2 : 1  za  stehen,  indem  der  erstere 
eine  dordisduiitliUdie  Unge  ¥on  (24—26'*),  der  Kolbenhals  ab^ 
efaw  soldie  toh        (13—16**)  erfasit 

Der  Kolbenwinkel  steht  in  direkter  Beziehung  zu  den  Elevations- 
winkeln,  unter  welclien  die  Wafie  gebraucht  werden  soll,  je  mehr  diese 
zunehmen  und  besonders,  je  grösser  die  Differenz  zwischen  dem  kleinsten 
und  grössten  der  anzuwendenden  Visirwinkel  ist,  desto  kleiner  muss  der 
Kolben  Winkel  werden,  wenn  man  die  Waffe  überhaupt  noch  auf  weitere 
Entfernungen  ordentlidi  anschlagen  können  soll. 

Die  Zunahme  des  Kolbenwinkels  beeinträchtigt  die  Festigkeit  des 
Schaftes,  seine  Yerminderung  lässt  den  Rückstoss  empfindlicher  werden 
md  erschwert  den  Ansdilag  fSr  die  niheren  Dtetamsen. 

Diesen  mcfaledenen  Bflcksiditen  whrd  im  Allgemeinen  dorcfa  etnien 
Kolbenwhdnl  von  10^16*  entsprodben,  ans  welcher  OrOsse  sidi  anf  die 
oben  benidinete  Anschlagslänge  eine  Kolbensenknng,  d.h.  ein  senk- 
reebtor  Abetand  der  Kolbennasc^  m  der  OberiAdi^  des  iiaofss 


Digitized  by  Google 


fiSS  HaadfBmrwaflSui. 

(Taf.VIII,  Fig.  12'  bei  b)  von  2-3"  (5—8'^"')  erpiht,  welche»  Massaoch 
der  bequemen  Anlehnung  des  Gesichtes  beim  Zielen  genügt 

Zu  diesen  konstruktiven  Ausraassen,  nach  welchen  sich  eine  Schaft- 
länge von  45—50"  (120—130  ")  fflr  Infanteric^ewehre  und  36  -  40" 
(95— lOö""")  für  Büchsen  entziffert,  können  ♦als  weitere  Durchschnitts- 
gritaseD  nodi  folgende  StäriisverhiitateBe  mgieAllirt  mdüi: 

Kolbenh5he  4^5—6,0"  (12—16*"),  ' 

Kolbenstärke  2,4  —  8"  (6—8-), 

Höhe  des  Kolbenhalses  2  —  2,4"  (5— 6*"), 

St&rke  des  Kolbenhalsps  1.5  (4""), 

OCUB1I.UWUO  BHi  (vorderen         (1  0,75"  (2'"), 


Schaft stftrke  am 


rückwärtigen  l^J  2"  (5""), 


vorderen  1"  (2,5^-). 

Bei  welchen  Massen  sich  dann  ein  nngefiUures  Schaftgewicht  von 
2— 2'  ,  Pfd.  (1-14  Kilogr.)  ergibt. 

Bei  manchen  Modellen  ist  es  und  zwar  vorzüglich  für  Büchsen,  ge- 
bräuchlich ,  den  Kolben  gegen  innen  mit  einer  Vcr.stiii  kung  zu  versehen^ 
weldie  das  Anlegen  des  Gesichtes  beim  Zielen  erleichtert  und  Backen- 
ansatz') (Taf.  YIII,  Fig.  13,  a)  genannt  wird;  für  Infanteriegewdure  war 
dagegen  frflher  die  entgegengesetzte" Anordnung,  d.h.  ein  B a che n aus- 
schnitt,  bdiebt.  In  neaerer'Zeit  ist  man  von  diesen,  die  Herstelhing 
des  Schaftes  jedenfiüls  nidit  verdnÜBcfaenden  Zuthaten ,  ebenso  wie  von 
dem  Schulterausschnitte  am  rfickwärtigen  Kolbcnende  (Taf.  VIII, 
Fig.  14,  a)  mehr  abgekommen  und  zieht  allenthalben  den  einfacheren 
vollen  Kolben  (Taf.  VIII,  Fig  12)  vor.  Auch  die,  gleichfalls  bei 
Büchsen  vielfach  in  Anwendung  gewe.senen  und  früher  als  Kugel  kä- 
sten (Taf.  X,  Fig.  21,  kk)  bezeichneten,  mittels  Chanüer-  oder  Schie- 
berdeckel verschliessbaren  Ausstemmungeu  des  Kolbens,  zur  Aufbewahrung 
Yon  Kleinzeug  etc.  werden  nenestens  seltener  ansgefllhrt,  da  ihr  Zwedr 
sich  weit  vortheühsfter  auf  andere  Weise  errddien  Iflsst 

B.  Systeme  des  Infanteriegewehres. 

Wie  schon  8.  843  bemerkt  wurde ,  verstellt  man  onter  dem  Begriffs 
nSyateim**  eines  Gewehres  die  Summe  aller  jener  inneren  Einriditumsai 
und  Anovdnangen  desselben,  deren  Zusammenwirken  die  Sduisdeistungen 

der  Waffe  bedingt. 

Das  System  dos  Gewehres  darf  die  unumstösslicben  Gmndgesetie 


^  Sidi*  auch  T&f.  XV,  l'if.  1,  ba. 


OcvAnustw  adk  oiTolIkmMMMff  GcMhoMUcdaruv.  Sfig 

über  das  Modell  nicht  alteriren,  muss  vollkommen  kriegstfichtig.  d.  h. 
genügend  einfach,  handsam,  uneuiptiudlich  und  dauerhaft  ^in  und  dem 
OesdMMwe  der  Waib  dne  soldie  Fingbahn,  TrdhvabrscheiiiliGlikeit  und 
Dardisehlagsikreft  verleihen,  dass  dieselbe  auf  alle  jene  Entfmiungen 
mit  Erfolg  gebraucht  «erdai  IcOone,  für  wekäe  nodi  ein  TerlSssiges 
Selen  auf  den  Gegner  möglich  ist. 

Als  die  Grenze  dieser  Möglichkeit,  darf  im  Allgemeinen  die  Ent- 
fernung von  1000+  (750")  angenommen  werden. 

Die  verschiedenen  Gewehrsysteme  zerfallen  nun  in  zwei 
Hauptgruppen;  nämlich: 

1)  in  solche  för  Vorder-  und 

2)  für  Hinterladang. 

I.  Ble  ▼»r<«ri>JanK— yiltUi 

(Hieher  Taf.  U.) 

Die  VonlerladunfTssysteme  lassen  sich  nach  der  Art  und  Weise,  nach 
welcher  sie  die  Liederung  des  Geschosses  bewerkstelligen,  in  Unterab- 
theilungen zerlegen  und  hat  man  hienach 

a.  Systeme  mit  unvollkommener  Geschossliederung, 

b.  solche,  welche  die  Gescho.ssliederung  beim  Ladungs  vorgange 
dnrch  die  Hand  des  Sehatzen  henrafrofen,  und 

c  solche,  wekhe  erst  beim  Abfeuern  selbst,  dorch  die  Wirk- 
ung der  Palvergase  auf  das  Gescfaoss,  die  dichte  Anlehnung 
des  IflkstflNo  an  die  Seelenwinde  banastellen  auchflo. 

a.  G  ewtbr  -  Systeme  mit  unvollkommener  Geschossliederung. 

Die  hieher  gehörigen  Systeme  verdanken  ihre  Entstehung  im  Allge- 
meinen dem  überwiegenden  Streben  nach  grosstniöglicher  Einfachheit 
Sie  beruhen  auf  der  Anwendung  der  Zapfe nführung  and  leiden  selbst- 
vwsHBdlkli  an  all*  de»  Mfti^,  wddie  mit  diaaer  und  der  lOditanf- 
hebcng  dea  SpiabnoBiea  «naertrennlicfa  verbunden  aiiid.  Daa  titaste 
domUMDi  das  Bjttem  BarMr*)«  Mfaoaa  aogen.  Gflrtel-  (Fig.1)  oder 


')  Berncr  starb  vor  wenigen  Jahren  als  brauuschweigischer  Oberst  und  war 
einer  der  geachtetsten  Veteranen  der  Napoleoni^bheu  Kriege.  Von  ihn 
lUBiDt  der  AvMpmch :  „Die  lafiuMrie  »ms  efai  Oewdnr  hüm%  dM  sich 
wie  ciM  (glatte)  Muskete  Udt,  aber  wie  ehe  (gesogene)  BOchM  hNichieHtl** 
dn  Wwuek ,  sn  teea  Bealisinui«  er  aelbet  nach  betten  Kxiften  behup 
tn^  raehle.  Sein  BysttB,  (weraber  Maherae  in  SehnOUrt  Xt- 
fiasnngiwaffesleb  re,  2.  Auflage,  S.  125)  trat  zu  Anfang  der  80er 
Jahn  (lieh*  hi«rabar  Muh  den  TU.  Abeduiitt  „Oetchichie  der  Waf- 
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Flüffelkufreln')  (Fig.  2),  nach  dem  spateren  Bekanntwerden  des  Spitz- 
geschosses, aber  auch  goflflgelte  Spitzgeschosse  0  (Fig.  3)  aus 
einem,  nur  mit  zwei  Zügen  (Fig.  1)  versehenen  Rohre. 

Die  letzteren  waren  mehr  breit  als  tief  profilirt  (Fig.  1)  und  in 
ziemlich  starkem  —  y«  bis  ganzem  —  Dralle  gewunden. 

Die  Waffen  dieses  Systemcs,  welche  maa,  ihrer  Aiiurdnuiig  gemäss, 
als  zweizügige  bezeichnete,  litten  —  neben  den,  durch  die  Führuugs» 
weise  beduugenenMiogeln  geringer  Mdsioii  und1>«gweile,  besonders  aa 
dem  HisBStaiule  erhebUdier  Ladungsschwierigkeiten,  bei  anhalten* 
dem  Feuer.  Es  erUftren  sich  diese  ein&di  dadiwih,  dass  das  Rohr  beun 
Schusse  nicht,  —  wie  diess  beim  Yorbandenscin  einer  guten  Liederting 
der  Fall  ist  —  durch  das  Oeschoss  selbst  gewischt  wurde ,  der  Pulver- 
rückstand sicli  dtuimach  sehr  leicht  so  massenhaft  ansammeln  konnte, 
da.ss  das  AiiseLzen  des  Geschosse-  um  so  schwieriger  ward,  als  dieses  ja 
auch  hiebei  schon  dem  Windungsgange  der  Züge  folgen  und  in  diese  mit 
seinen  Flügelansätzen  eingreifen  musste.  Indess  fanden  die  Berner'achen 
Waffim  ihrer  Einfocfaheit  «cgea  und  in  Ermangelung  bessorar  kriega- 
tüchtiger  Syatome,  eine  ziemlicfa  anagedefante  Verbreitang  und  gelanglen  in 
BmmsdiineiiL  Oldeabunc.  Hannover.  KtMfUmi  und  Biiflulimd  znr  daunn- 

den  *)  Iginflihri^Bg. 


fen"  im  vorliegenden  Buche)  aaf  und  war  ursprUnglich  für  Pflasterladung 
(sieh'  den  nächsten  Paragraphen)  und  zwar  in  zwei  Modellen:  ,,zweizü- 
gipcn  Bürhson"  und  „Ov  alp:  eweliron"  konstruirt.  Beide  hatten  an- 
fänglich aufgerundete,  seichte  und  gegen  die  MOndang  an  Breite  abneh- 
Made  Züge  und  varden  tv  Amrondung  geflogelior  Oeachone  mit  aogm» 
Ov»lkag«lB  b«toh«tMa.  Die  ktolMWi  h«tt«B  sMietlai  €h«MD|  die 
kldMN  Sötte  wupd«  nBoUkugeU**  beMldmM  und  ««epflaM» 
wia  die  gtvfihnliche  MnitoiABkagil,  etar  temtAia  adl  beonwi  bM|a 
als  diete  TtrfiBB6rt. 

')  Solche  waren  speziell  bei  d«n,  durch  Herzog  Wellington  snr  EinfOhr* 
ung  gelangten  englischen,  Mnrfe  aneb  for  die  rntiitcliea  Modell« 

dieses  Systcmns  gobräuchlich. 
■)  Womit  Kusslaud  vurgitug ;   in  Oldenburg  dagegen  verfeuerte  man 
auch  expausible  (Minie 'sehe)  Spitzgeschosse  aas  den  Bemer' scheu 
Waffeo. 

*)  IMe  rasalaehenSdiQtaenirarentheilweiee  nocblMKiimnikilegc  (18^*/»,) 
nil  sweiaftpgeii  Badiien  bewafiul  und  aadi  ib  England  battn  tieh  dia 
Bener'sciheD  Gewdire  bis  tn  Anikas  der  &Oer  Jibre  (wo  lie  dmh  dM 
M  i  B  i  6  •Sjsleai  Ttiditagt  inirden)  «riiallm. 
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OewdinjitenM  mit  OMehoBsBedenmg  dnzch  di«  Ladeveise.  fiflft 

Die  Ideen  Berncr's  ^»'urden  in  hoiioht  und  neuester  Zeit  von  zwei- 
£ngländem,  Lancaster  und  Whitworth,  wiederholt  verwerthet. 

Das  System  Lancastpr  hatte  •gleichfalls  eine  zwciziij^ngci,  aber  bis 
zum  eil yp tischen  Querschnitte  ausgerundetc  (Fig.  4)  und  mit 
progressivem  Dralle  verseliene  Duluung.  Es  schoss  Spitjcgeschosse 
(Fig.  5)  ,  in  deren  Hohlraum  ein  Bleiculot  (Fig.  5,  c)  eingesetzt  wurde, 
der  als  IVeibspiegel  (ä  la  If  iniö,  sieh*  dessen  System)  wirben  sollte. 
Die  Lancastenvaffen  lieuideii  indess  nnr  in  Enghoid  and  selbst  dort  eine 
«BsschKfisslicli  Tordbeigeliende  Anwendung.  *) 

Whitwortii  behielt  die  ausgentndeten  Zflge  bei ,  verme'hFte  deren 
Zahl  aber  bis  aaf  sechs,  so  dass  der  Querschnitt  der  Bohrung  die  Ge- 
stalt eines  abgerundeten  Sechseckes  (Taf.  VII,  Fig.  5  und  13)  und 
jene  seihst  hievon  den  Namen  Polygonalbohrung  erhielt.  Er  ver- 
schiiitte  den  Drall  bis  auf  2  Umgänge  per  Meter  und  schoss  sowohl  cy- 
li ndrische  (Taf.  XI,  Fig.  6)  abi  prismatische  (Fig.  7}  Projektile 
aus  seinen  Waffen.  '  '* 

Abgesehen  von  den,  aus  deusulben  Gründen  wie  beim  Beruer'schen 
Systeme,  auch  hier  etotretcndea  jund  trotz  der  steten  Fettung  derBohr^ 
speie  beim  Scfansee,  mittels  eines  besonderen,  in  die  Pfttrone  eingesetzten 
Tajigpfropfens,  nicht  zabesdtigende&LadungsBciiwierigkeUen« 
waren  die  Schnssleistnngen  der  Whitworth- Waffen  in  der  That  hOchst 
befriedigende.*) 

Diese  Erfolge  dürften  indess  mehr  dem  kleinen  Kaliber  (11,5'"")  im 
sich  und  dem  hiemit  verbundenen,  nach  den  günstigsten  Verhältnissen 
(Sfacher  Durchmes.ser  zur  Länge)  konstruirten  Geschosse  (Fig.  6  u.  7), 
sowie  auch  der  centtalen  Zündweise,  als  der  eigeuthUmlichen  Anordnung 

der  Bohmng  zu  Gute  gerechnet  wertlen. 

Zur  wirklichen  Einführung  konnte  das  Whitworth-System  noch  nir- 
gends gelangen. 

b.  Cielrehr-Syateme,  welche  die  GesehosslUderang  durch  den 

LadaagtTergaag  trseugen. 

Die  Ideher  gehörigen  Systeme  haben  zwar  den  Vorzog^  ae  Auf* 
hebm^  des  Spielranmes,  bei  richtiger  Yomshme  der  Ladung t  ndt  tot- 


')  Tm  Krimmkriege. 

')  Näheres  über  dieselben  findet  sich  im  I.  Bande  (sowie  im  neuesten  Sup- 
plemeiit^Biaide)  der  „Neaen  Stadien  ftberdie  gasogon«  Feuer- 
waffe der  Infanterie^,  Ton  W.  von  Plöattiei.  Ycrb^;  tob  Bd. 
Zern  in  in  Danutadt  1891. 


.  ujKi.u^  i.y  Google 


lässiger  Sicherheit  zu  bewerkstelligen,  sie  erkaufen  diesen  Vorzug  aber 
entweder  durch  UmständlichkeiteD ,  oder  durch  Verunstaltungen  des  Pro- 
jdrtfles  und  sind  endUch  in  der  GleMimfcwi^eit  ttaer  Leistmigeii  you 
deQeoigen  ihrer  Handbabong  abhfingig. 

Im  Allgemeinen  bemheii  sie  Bftmnitlicfa  auf  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Stauchung  des  Geschosses,  zerfiillen  jedoch,  je  nach  deo 
Mebe&iunständen ,  unter  welchen  dieses  geschieht,  in  drei  Methodeo: 

die  r  flasterladuug, 
die  Kammerladung  und 
^das  Dornsystem. 

Die  MmUrtidiaig. 

Die  Pflasterladung  ist  die  älteste  Manier,  ein  Geschoss  in  ZiJgen  za 
führen  und  liat  sich  im  Privatgebrauchc  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten. 

Sie  bestt^'lit  darin,  das  Projektil  —  oder  wenigstens  dessen  Fflhr- 
un{j:stheil  —  mit  einem  weichen,  schmiegsamen,  aber  doch  dich- 
ten und  dabei  ohne  Nachglimmen  verbrennlichen  Stoffe  zu 
umhüllen  und  sammt  diesem,  zugleich  wohl  eingefetteten  Liederungs- 
mittel, dem  sogen.  Pflaster  {caipm)  anzosetaen. 

Dordi  das  letstere,  fOr  «eldies  allgemdn  starker  Barchent  (sieb* 
Ttochnologie  8.  70)  im  Gebraadw  steht,  trirliran  swar  achoii  heünBin» 
abschiehen  des  Geschosses  der  Spielraum  aufgehoben ,  damit  aber  noch 
keine,  zur  Erzeugung  der  Rotation  genügende  Anlehnung  des  Geschosses 
an  die  Zugkanten  erzielt.  Zur  Herstellung  dieser  ist  es  daher  nothwcn- 
dig:  den  Geschosskörper  durch  einige  kräftige  Ladstockstösse  nach  sei- 
ner Höhenrichtung  zusammenzudrängen  —  zu  „stauchen''  (refoulei)  ~- 
und  damit  seine  Bleimasse  zu  zwingen,  nach  der  Breite  (resp.  dem  Quer- 
schnitte) anssnweidMn  und  ao  in  die  Zogrinnen  m  traten. 

Wchiie  UnregdmiasiglGeiten  bei  efanm  Bokben  Yerfthrai,  dessen 
Folgen  ja  auch  auf  die  Polrerkidang  tibertragen  werden,  eintreten  mflssea, 
bedarf  wohl  kanm  der  AnaehiandersetzaQg. 

Um  diese  zu  vermeiden,  versuchte  es  der  eidgenössische  Schützen- 
•  hauptmann  Wild')  (im  Jahre  1841),  die  GeschossfQhrung  ausschliesslich 
dem  Pflaster  zu  abertragen  0  und  jede  Verunstaltung  der  Kugel  beim 
Ansetzen  der  Ladung  unmöglich  zu  machen. 

Er  bedieuUj  aich  liiezu  eines  etwas  sUukereu  leinenen  Pflasters, 


*)  Nlheiw  Ober  dmaea  System  findet  sidi  in  SehaOUl'a  Ergtaavog»* 

waffcnlehre,  2.  Auflage,  S.  89. 
')  Diese  Anorduung  ist  jener  der  „Spiegelf  Ahr  sog"  des  pwnwiSBhwi 
ZOndjiadelgewehreB 
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AngriflF  und  der  Vertheidigung  von  Festungen.  Mit  7  Tafeln, 
gr.  8.  geh.  Preis  Rthlr.  1.  6  Ngr.  oder  fl.  2.  — . 

Massenbach,  Fr.  Frhr.  v.,  Elemente  der  Befestigung' im  Allgemeinen 
und  deren  Anwendung  auf  die  Feldbefestung  insbesondere.  2.  Aufl. 
gr.  8.    geh.  Rthlr-  — .  IG  Ngr.  oder  fl.  — .  54  kr. 

„  —  „  Leitfaden  ffir  den  Pionirkursns  Vorzüglich  für  das  Be- 
dürfniss  aller  Waffen,    gr.  8.  geh. 
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Preir  20  kr.  oder  6  Ngr. 

—  „  Ergänzungs-WatFenlehre  oder  die  Feuerwaffen  der  Nenzeit.  Ein 
Lehrbuch  zum  Unternchto  für  die  Militärschulen.  Mit  höchster 
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ternden Figuren.    Zweite  vcrraelirto  Auflage,    gr.  8. 

Preis  fl.  2.  36  kr.  oder  Rthlr.  1.  14  Ngr. 

—  „  Das  System  La  Ilitte  für  die  gezogene  Vier-Pfünder-Kanone  der 
französischen  Feldartillerie.  Deren  Coiistruction,  Ausrüstung, 
Bedienung  und  Versuchsergebnisse.  Nach  verlässigen  Quellen 
bearbeitet    Mit  einer  Steintafel    gr.  S.  geh. 

Preis  48  kr.  oder  14  Ngr. 

Der  RikochettschllSS.  In  seiner  praktischen  Anschauung.  Eine  artil- 
leristische Studie.  Nach  einer  von  dem  französischen  Artillerie- 
Comit^  preisgekrönten  Denkschrift  des  Oberstlieutenanta 
Lyautey  in's  Deutsche  übertragen  von  Joseph  Schmölzl,  k. 
b.  Oberstlieutenant  etc.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren, 
gr,  8.  Preis  broch.  40  kr.  oder  12  Ngr. 

Mondo,  C  üeber  die  Derivation  der  Langge8cho8>4e  ans  gezogenen 
Rohren.  Ins  Deutsche  übertragen  von  J.  Schmölz!,  k.  b. 
Ohcrstlieutenant.    Mit  einer  Steintafel,    gr.  8. 
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spniiite  duaelbe,  mittete  eines  Scfanttitaiides,  fest  nin  die  OberOfidie  der 
Kogel,  Termiiideite  den  Spielraum  dieser  auf  ein  Minlnam  (2—3  Punkte, 

0,5—0,8""") ,  versah  das  Rohr  statt  der,  bisher  bei  Pflasterladung  ge- 
bräuchlichen 5-  7  stark  profilirtcn,  mit  10 — 14  seichten,  sanft,  gewunde- 
nen Zügen  und  brachte  endlich  am  o]>eren  Knde  (h^s  Ladestockes  eine 
Stü8si)latte  an,  durch  welche  jedes  Stauchen  des  (Icschosscs  umuög- 
lieh  und  nur  ein  massiges  Höh  IIa  den  desselben  gestattet  war. 

Die  übliche  Fettung  des  Pflasters  ersetzte  Wild  durch  eiiie  bemessene 
Anfeuchtii-ng  desselben,  zu  welchem  Behnfe  der  Schatze  eine  kleine, 
kupferne  Wasserflasdie  mitiührte,  aAs  deren,  Ähnlich  den^igen  eines 
Jagdpulverhomes  eingerichteten  Mundtsadce,  bei  einem  geeigneten  Drucke 
daran,  nur  eine  bestimmte  Wassermenge  (2  Tropfen)  austreten 
konnte. 

Alle  die.se,  ent.schiedeii  brichst  erspriesslichen  Aiiordiuuigcn,  zu  wel- 
chen auch  die  Vereinigung  des  gepflasterten  Gesclui^'^es  mit  der 
Patrone  —  durcli  Ankitten  ~  kan»,  sicherten  den  Wild  sehen  Wallen 
eine  ansserordentliche  Gleich  massig  keit  der  Whrkung  und  dainit  eine 
bedeutende  Ueberlegenheit  aber  die  Leistungen  der  gestauchten',  oder 
Passkugel  (baite  forde)  und  verscfaafiten  denselben  nidit  allein  in  dar 
.SdlwdZi  sondern  auch  in  den  Jägertruppen  und  Schützencorps  des  (vor- 
maligen) 8.  deutschen  Bundesarmeekorps  (Württemberg,  Baden  und  Hes- 
sen)  dauernde  Annahme 

Ja.  man  b(*hi(Mt  die  WildVchen  Anordnungen  sogar  bei  der  späteren 
(im  Jahre  1850  erfolgten)  Kinldhrung  des  Spit/gt  sclutsses  für  die  Schwei- 
zerwaffen bei  und  verfeuerte  aus  diesen  (nach  Oberst  Wurstember- 
ger*8  Angaben'))  gepflasterte 0  (Fig.  U,  p),  eichelfOrmige 
Projektile  (Flg.  11),  deren  Resultate')  zu  den  hervorragendsten  der 
Waf^technik  gehören. 

Bei  aUedem  wird  es  aber  keiner  weiteren  'Erklärung  bedflifen,  dass 


')  Worüber  Näheres  in  Schmolzr»  KrgÄnzuugs  walü-nleuro,  li.  Aul- 
lage, S.  97. 

*)  Dodi  ward«  hiebei'  dto  AnfigDchtaag  des  Fflatten  wieder  durch  die  gewöhn- 
Uehe  Feltmg  ttaetst. 

Neboi  der,  diitvh  die  PflMtemiig  emugten  TonOglicheii  liedwniig  und 
der  Yermeidung  jeder  Yermistaltuiig  dee  GeMhoeees,  mfliieo  aber  die 

Leistungen  des  tetitereii  aach  hipr  wieder  seinem  fiuüserst  gnnsti^en  Kali- 
ber (10""")  und  seinen  fruten  Construktiousverhältnisscu  (2,0  Durchmesser 
zur  Länge)  sowie  auch  der,  hol  diesen  l'rcportionen  mit  Sicherheit  ein- 
treteuden  Cuni2)reäs  iu n  (siehe  Lorenx- Wilkinsou's  System)  «le«- 
selbeu  zugeschriebeu  werden, 
t.  tAitr,  Waftalthn.  17 
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man  dodi  die  Pflasterladnog,  mit  ibrar  komplizIrteD  Mmiltioii  imd  Lade- 
veise»  sofort  Terliess,  sobald  man  im  Stande  w,  kriegatOcbtigere  Ein- 
richtnngen  an  ihre  Stelle  za  setxen. 

«  Das  Kammersystem  (Fig.  10). 

Das  Delvigne'sche  Kammerladungssystem,  1828  bekannt  ge- 
worden, ')  braweckte  die  Aufhebung  des  Spielraomes  durch  gewaltsames 
Ansetzen  des  Geschosses  {^)  auf  den  Rand  (r)  einer,  im  Pul  versacke 
fresp.  in  der  Patentschwanzschraube)  des  Gewehres  angebrachten  Kam- 
mer, durch  deren  Volumen  zugleich  eine  beätimmte  Hohlladung ') 
veranlasst  wurde. 

Dieses  System  schien  entschieden  einfacher,  als  die  Pflasterladung, 
and  hatte  bereits  den  Vortheil,  dasa  das  Gesdioss  nicht  schon  Hin- 
absdiieben  in  den  Laderanm  den  Zogwindongen  folgen  mnsste;  ea  lie- 
ferte aber,  der  Natur  der  Sache  nach,  ganz  ausserordentücfa  verunstal- 
tcti'  Gl  schösse;  besonders  war  es  die,  anfänglich  gebräuchliche  Kugel, 
Welche  (hirch  das  Stauchen  oft  mehr  in  die  Kammer  selbst,  als  in  die 
•  Züge  getrieben,  dabei  gegen  vorne  abgeplattet  und  so  in  höchst  nach- 
tliei liger  Weise  deformirt  wurde.  (Yergl  die  angegebene  Fig.  10  der 
Taf.  XI.  k.) 

Zugleich  änderten  sich  die  Leistungen  des  Systcmes  mit  der  grösse- 
ren Anbrandung  der  Kanuner;  die  Beinigung  diMer  war  sdiwierig,  ganz 
'    besonders  empfindlich  aber,  trat  bei  den  Kammeigewdiren  (ftuüt  cnee 

CUlwe  ä  chambre)  der  RflckStOSS  BUf. 

Trotzdem  fanden  dieselben  eine  ziemliche  Verbreitung  und  gelangten 
besonders  in  Frankreich  und  ( )esterTeich ,  dann  Belgien,  %rdiniftn  und 

den  anlialtischen  lierzogthümern  zur  Annahme. 

Man  suchte  hiebei  ihre  Hauptmängel  in  Frankreich  (nach  dem 
Vor.-cliiage  des  Obersten  Pontcharra)  durch  die  Anwendung  eines 
festen  Holzspiegels,  welcher  der  Kugel  den  Eintritt  in  die  Kammer- 
höhlung verwehrte,  in  Oesterreich  durch  Abrundung  des  Kam- 
me rrandes  (sieh*  die  Figur)  zu  beseitigen.  Jene  Anordnung  fahrte 
zur  (ersten)  Anwendung  eylindrosphäriseher  Geachoase  (nach  An- 
gabe des  Obersten  Thier ry),  an  deren  Stelle  jedoch  bald  das  eylin- 
droconische  Spitzgeschoas,  nach  DelTigne's  eigener  Constnihtion 
(Taf.  VII,  Fig.  16«),  trat 


')  Delvigne  war  damals  franzf«.  Artill<»ri(>caitif:in.  Xi\lipros  (Ihor  soin  System 
findrt  sich  in  S  c  h  m  ö  1  z  1 '  s  E  r  p  U  ii  z  ii  n  fr  s  w  a  f  t"  c  ii  1  *■  Ii  i  o  ,  S.  41. 
Wdchü  hieiuit  zum  ersteu  Male  in  der  Feuerwatieatechuik  auftrat. 
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f.  Dt^  Deraayilai  (Fi«.  14). 

Dtt  Domaystein*)  des  Obersten  TlraTenlB  (IM)  Iwnifate  «nf 
dflnadbeo  GrandsStseii,  wie  das  Eunmersystem,  flbertnf  dieses  aber  an 
nraitaiiBBiger  Anordmuig. 

Statt  der  Kammer,  war  das  Dorn-  oder  Stiftgewehr  (fnsirä 
ttijp)  mit  einem ,  central  in  die  Schwanzschraubo  (S)  des  Laufes  (1)  ein- 
gesetzten, stählernen  Dorne  (d)  versehen,  auf  woldKii  das  Geschoss  (g) 
aufgekeilt  und  dadurch  auf  verlässigste  Weise  in  die  Züge  gedrängt 
wurde.  Hiebei  entsprach  die  Länge  des  Dorncs  wieder  einer  ge- 
wünschten Hohlladung,  seine  Stärke  aber  dffli  Anforderungen  ge- 
BQgender  Daaetbaftlgkeit  nnd binreidiender  Ansdelinaiig  des  Geschosses. 

Dieses  System  mur  von  Tome  herein  fttr  Spitzgeschosse  oonstmirt 
worden  und  hatte  sich  der  aHseitigsten  Aufnahme  *)  ta  erfreaen.  Seine 
Leistungen  bUeben  jedoch  stets  vom  LadungsTorgange  abhängig, 
die  Reinigang  des  Pulversackes  und  Dornes  war  noch  schwie- 
riger als  jene  der  Kammer,  Beschädigungen  des  Stiftes  und  bal- 
dige Abnützung  desselben,  sowohl  durch  Rostansatz,  als  die  stete 
Inanspruchnahme  und  Erhitzung  beim  Schusse,  wurden  unver- 
meidlich, endlich  al>er  die  Anwendung  des  Systemes  auf  kleineres 
Kaliber  and  damit  dessen  dauernde  BeibdiaHnng  kanm  m(fglidi. 

c.   Gewehr  syst  em  e  ,    welche   die  Geschossli  e  d  erung  durch  die 
Wirkung  der  Palvergase  erzeugou. 

Das  Prinzip  dieser  Systeme  liegt  in  dem  Streben,  die  zur  Liedcrung 
nothwendige  Ausdehnung  des  Geschosses  nach  sein(!m  Querschnitte,  der 
Spannkraft  der  Pulvergase  zu  übertragen  und  demnach  von  der  üand 
des  Schützen  unabhängig  zu  machen. 

Wenn  man  bedenkt«  mit  vMm  Heftif^mit  Zersetnmg  der 
lidmug  Tor  sieh  geht,  so  darf  die  LOsong  des  eben  angedeuteten  Pro- 
Mernes,  irdche  die  entfesselten  Gase  zur  Leistung  einer,  im  Zusammen- 
halte inil  ihrem  Gesammteffekte  ausserordentlich  Icleineu,  wohl- 
bemessenen Arbeit  zwingt  ,  ohne  Zweifel  als  einer  der  grossartigSteD 
Erfolge  der  Watfentechnik  betrachtet  und  bewundert  werden. 

Die  wahre  Grösse  dieses  Erfolges  liegt  aber  in  der  ausserordent- 
lidien  Einfachheit  der  Mittel,  welche  zu  seiner  Erzielung  nothwendig 
sind  und  in  nichts  Anderem,  als  richtiger  Wahl  des  Schwer-  und 
HftumTcrhiltDiBsea  des  Gesehosses,  grösatmOgUcher  Be- 


')  Worüber  Näherps  in  S  c  h  m  ö  1  z  1 '  s  E  r  «  &  n  z  u  a  g  s  w  a  f  f  e  n  1  c  h  r  e ,  S.  1 . 
*)  Es  war  in  Bayern  dnrch  den  I)  o  r  ii  s  t  u  t  z  e  n  (1818)  und  die  Duru- 
b  a  0  h  8  e  (lbü4)  bis  auf  die  ueuestti  Zeit  vertreten. 

17» 


Digitized  by  Google 


260 


Handfeaerwafin. 


gelmftssigkeit  des  VerbrtennniigBTorgangs  der  Ladung  und 
woblbemesseoer  Anordnung  des  Spielranms  bestehen. 

Erst  durch  diese  Systeme  wurde  es  mOglidi,  das  gesogene  Gewehr 

ohne  jede  Umständlichkeit,  durch  einfaches,  jz:  er  ad  es  Hinabsehieben  des 
G('sdi(>ss(>s  (wie  eine  ixlattt»  Muskete)  zu  laden  und  waren  sie  es  denn, 
welche  nicht  nur  alle  anderen  Systvnie  sehr  rasch  verdrängten ,  sondern 
auch  die  allgemeine  Einführung  gezogener  Handfeuerwaffen 
erst  ganz  zum  Durchbniche  brachten. 

Es  sind  zwei  Hauptw^e  eingeschlagen  worden,  um  das  Problem  der 
Liedemng  duidi  die  Fal?erluft  zu  lOsen : 

die  Exftisisn,  d.  h.  die  Ausdehnung  des  Geschosses  von 

innen  nach  aussen,  und 
die  CsttfreMion ,  d.  h.  die  Stauchung  des  Geschosses  in  der 
Richtung  von  rackw&rts  nach  Torw&rts.*) 

E  X  pa  ns  ionssystem  0. 

Die  Expansionssystenie  zerfallen ,  je  nachdem  sie  die  Ausdehnung 
des  Geschosses  durch  flas  Eintreiben  eines  keilartig  wirkenden  Küri)ers, 
eines  sogen.  Treibspiegels,  oder  ohne  einen  solchen  bewerkstelligen, 
in  zwei  Gruppen. 

tu  EipsulOBiiTsteine  m  i  t  Treibipiflgd. 

Zu  Ende  der  Vierziger  Jahre,  trat  der  französ.  Infanteridcapitfln 
Minie  mit  einem  Geschosse  (Fig.  15)  auf.  dessen  Ftlhrungskörper  sei- 
ner ganzen  Höhe  nach  konisch  au^ehöhlt  (h)  und  zur  Aufnahme  eines 
kleinen,  aus  Eisenblech  geprägten  Schüsselchens,  des  Treibspiegels 
(niloi)  (c)  bestimmt  war.  Diese  Construktion  beruhte  auf  dci'  j^^cninlen 
Idee,  dass  die  Pulvergase  jedenfalls  den  leichten  Culut  früher  von  der 
Stelle  nnd  damit  im  GesehossboUraome  vorwirts  bewegen  mflsslen,  ehe 
sie  das  BduunrongsvermOgen  des  schwereren  Geschosses  aberwanden 
bitten.  Mit  dem  Eindringen  des  IVeibsplegels  mosste  das  Geschoss  aber 
nach  seinem  Qoersdmitte  ausgedehnt  und  damit  in  Liedemng  versetzt 
werden. 

So  einfach  dieses  System  an  sich  und  das  Wesen  seiner  Faktoren 
auch  erschien,  so  war  das  richtige  Zusammenwirken  dieser,  doch  von 
sehr  bestinmilen  Wrliäkuissen  abhängig,  deren  Vernachlässigung  sich 
sofort  durch  ungenügende  Resultate  bestrafte.    Unter  diesem  richtigen 


')  BpzOplirh  dfr  trnindliohsten  Uiitersurlningen  öber  die  Expansions-  und 
('(>nii»ressionssysterae ,  sei  ganz  besonders  auf  W.  T.  Plönniel'  „Neue 
Studien*'  I.  Bd.  verwiesen. 
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Zttamnemnrfcea  matt  der  Eintritt  der  Eip«ii8ioD  im  ersten  Stedimu  der 
Oesdiosebewegung  Tentaaden  iverden,  da  nidit  abraselien  ist»  in  wekiiein 
späteren  Momente  dieselbe  nodi  mit  Sidieriieit  erfolgen  konnte ,  wenn 

sie  nicht  durch  die  erst  entwickelten  Gase  veranlasst  wird. 

Jede  Verzögerung  oder  UnvoUkommenheit  der  nöthigon  Liedening, 
niiisste  ausserdem  die  nachtheiligen  Einwirkungen  des  Spielraumes  zur 
Geltung  bringen  und  liess  sich  auch  durch  die,  von  Mini<^  selbst  vor- 
geschlagenen Trogressiv-  (d.  h.  gegen  die  Mündung  seichter  wer- 
denden) Züge  nidit  mehr  korrigiren. 

Zu  einer  nvedantspredienden  Tliitigk«it  des  Gulots,  bedurfte  es  nnn  vor 
allem  eines  genügenden  SchwerennterscliiedesswiBeiiea  diesem  nnd 
dem  zugehörigen  Geschosse ;  eine  Anforderung,  welche  einestheils  dadorch 
beschränkt  wird,  dass  der  Treibspiegel  selbst  einer  gewissen  Masse  und 
eines  bestimmten  Volumens  ),  sowie  auch  hinreichender  Festigkeit  bedarf, 
um  seine  Funktion  erfüllen  zu  können,  andcmthcils  aber,  der  eben  ge- 
nannten Bedingungen  wegen,  mit  der  Abnahme  des  Kalibws  schwieri- 
ger wird. 

Ben  ScfawerverfaftItniBseD  haben  sich  die  riamliclien  annqitassen  und 
ist  es  hier  sowoU  der  Durchmesser,  als  die  H^ihe  und  die  Gestalt 
desGeschosshohlraumes,  wdehe  in  Betracht  gesogen  werden  müssen. 

Mit  dm  Dur  chm  CSS  er  und  der  Länge  der  Höhlung,  nimmt  die 
Schwächung  der  Geschosswände,  also  auch  die  Möglichkeit  des  Zer- 
reissens derselben  durch  die  Expansionswirkung  zu;  ein  zu  enger  oder 
zu  kurzer  Hohlraum  beeinträchtigt  die  Sicherheit  der  Liedorung. 

Durch  die  Zunahme  der  Neigung  der  Seitenwände  des  Hohlraumes 
(also  die  Vergrösseruug  des  Winkels  a  in  Fig.  15)  über  ein  gewis.ses 
Miss  hinaus,  wird  kefaMswep  eine  krflftigire  EipaiisiMiswiiinx^^,  sehr 
leicht  aber  der  Niehteintritt  dieser  heriie^seftlhrt,  da  jede  ttbennfissige 
Ersdiwerang  der  FunUaon  des  Golots  eiobidii  deren  gffosüdies  Unter- 
bleiben zur  Folge  hat. 

Ganz  besonders  aber  sind  es  Spielraum  und  Zugprofil,  die  zu 
einer  richtigen  Proportion  zu  derjenigen  Bleimasse  stehen  müssen,  welche 
durch  die  Funktion  des  Culots  wirklich  verdrängt  werden  kann. 

Als  Vortheilhaft  für  das  System,  erwiesen  sich  starke  Reifelungen. 

Obwohl  es  nun  im  Allgemeinen  gelang,  diesen  theoretischen  Anfor- 
derungen gerecht  lu  nerden,  so  hatte  das  MinU*  System*)  in  Beiaer 
linkttBchen  Ansflihnmg  doch  oodi  mit  mancherlei  Mln^  su  kfimpite. 


BflBond«  einer  genflgenden  Aagrilbflftehe  fBi  die  PnlTergMe,  wekhe  ebtn 

durch  die  SchOsselform  gebotoS  W. 
*)  Die  Waffen  des  Minit'syBtcmes  waren  es ,   für  welche  zuerst  und  Anfaujrs, 
also  auagchlieMlich,  der  N«me  „Fr&ciaioasgewehre*'  gebiMiclU  viurde. 
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80  litt  der  eiserne  Culot  bei  längerer  AofbewahroDg  durch  Roii- 
amats,  oder  wurde  dmdi  eine  unregelmägsige  Veriirennuag  der  Pulver* 
ladung  (aeitlidie  Zondung)  nkht  genau  eentriach  vorwirtB  beweglt, 
adifidlicbe  Veraerrangeii  nur  Folge  hatte;  oder  flDdUch,  der  IMMinegel 

trennte  sich  vor  der  Mündung  ganz  von  den  Geschosse,  indem  der 
Hühlraum  des  letztem,  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Rohre,  durch  die 
nachströnu'nd(iii  Pulvertrase  erweitert  und  dadurch  das  Herausfalltn  des 
Culots  möglich  wurde,  was  dann  natürlich  wieder  schädliche  Scliwankungen 
des  Geschosses  etc.  nach  sich  zop:.  Ebenso  konnten  die  Munition  des  Sy- 
stemes  nicht  ganz  von  dem  Vorwurfe  der  Complizirtheit  und  grosser 
Schwere  freigesprochen  mdeiL 

Das  hielt  indesB  die  nahem  aUgememe  and  danerndete  *)  Eiiifldinnig 
des  Mini^-Systenies  *)  um  so  weniger  auf,  als  es  vtr  leidit  mr,  die 
sämmtlichen  filteren  Waffen  darauf  umzuändern. 

Man  versuchte  es  hiel)ci  in  England  —  nacli  Vorschlag  des  Ge- 
wehrfabrikanten Tritehett  —  den  eisernen  Culot  durch  einen  solchen 
von  ausgelaugtem  Weiss  buchen  holze  (Fig.  16.  c)  zu  ersetzen  und 
erhöhte  dadurch  emestheils  den  Gewichtsunterschied  zwischen  Geschoss 
und  Treibspiegel,  anderntheils  vermied  man  die,  durch  die  Oxydation 
des  Eisonenlots  eintretenden  Mfiogel 

Indess  konnte  —  sdbstverBtMlifih  —  auch  dorch  diese  Verbesser- 
ung die,  mit  dem  gänzlichen  Wegfidle  des  T^reibspiegBls  verbudcne  Yer^ 
ein&chong  des  £xpaB8ion88j8lenies  nicht  ai^geiragett  werden. 

ß,  Kxpansionüsysteme  ohne  Treibspi^el. 

Vergegenwärtigt  man  sich  den  Vorgang,  welcher  beim  Abfeuern 
des  Treibspi^elgesdiosses  stattlmdet,  so  darf  es  gerechtes  Süiunen 
erregen ,  dass  es  gelingen  konnte ,  die  Funktion  des  Culots  über- 
haupt enfbelirllch  m  nuMhen  und  die  Expanäonawbimng  durch  das  Uoms 
Einstrilmen  der  Gase  in  den  GesdiosshoUraum  zu  endetau 

Die  Vorwärtsbewegung  des,  keilartig  wirkenden  IVsibspiegels,  ist  dnei» 
verhältnissmässig  einfaclie  Leistung  der  Pulverluft,  gegenüber  d^enigen 
Thätigkeit ,  welche  von  ihr  beim  Wegfalle  des  Culots  gefordert  wird  und 
in  einer,  auf  der  Sdiusshchtang  senkrecht  stehendien  Kiaftäasserung 
besteht. 

Ks  liegt  nahe,  dass  dieses  Problem  vorzüglich  nur  durch  die  rich- 
tige Form  nnd  Grl^sse  des  QeschosshoUnuunes  gelöst  werden  konnte, 


*)  Bekanntlich  wum  noch  im  Feldzuge  von  1866  eiuefaie  pttoHitclie  fie- 

sen'Ctruppen  mit  Miniegewehreii  versehen. 
*)  WorOber  Näheres  ia  SchmöUl's  Erg4axuag8waf f  enUhre  8.59. 
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dabei  aber  noch  in  dnem  höheren  Masse  als  beim  Troibspieirelsysterae, 
die  AofordeniDg  in's  Gewicht  falleu  musäte,  den  sicheren  Eintritt  der 
Liedemng  sdum  im  ersten  Verfarennnngsstedhnn  der  Puherladung  zu 
egmchen,  da  eonet  die  entwidreltaB  Ctane  dnicfa  den  Spieiraiim  ensni- 
strimen  und  den  nicht  expandirten  FflhmngskOrper  des  Geacfaossee 
sogar  von  aussen  nadi  iimea  einzudrücken  vermögen. 

Indes»  begann  man  schon  zu  Anfang  der  Fünfziger  Jahre  in  Eng- 
land undBelgien  Kxi)ansi(insi2;('schoJ?se  ohne  Treil)spio^'rl  zu  konstruiren. 
Dort  war  es  Pritchett,  welcher  vor')  seinem,  eben  crwalinttn  Trcib- 
spio^elge.schosse  (Fig.  16)  ein,  diesem  sehr  ähnliches  Projektil  vorschlug, 
dessen  Fohrangskörper  zwar  durch  die  Pulvergase  ausgedehnt,  aber  doch 
mr  M  sehr  besdbrflnktem,  für  Kriegswaflen  aBsoUssigem' Spielramne 
in  ToUhoannene  Uedemiig  Tenelit  wudßf  eo  dass  man  giraOthigt  war, 
amn  IVeibepiegel  zurückzukeliren. 

Besseren  Erfolg  hatten  die  belgischen  Versudie,  zu  welchen 
(zuerst  Peter ')  nn<l  dann)  Timmerhans  ')  ein  Fxpansionsgoschoss  (Fig.  If)) 
lieferte,  dessen  glockenförmiger  Hohlraum  mit  einem  starken  Lüngen- 
zapfen  versehen  war.  durch  weldien  die  einströmenden  Pulvei^ase  nach 
den  Seitenwänden  des  Expansionsraumes  abgewiesen  wurden.  Diese  An- 
ordnung erwies  sich  vorthöilhaft  und  wurde  auch  bei  späteren  Construktio- 
nen*)  vielfiiidi  benfttzt,  ganz  besonders  aber  von  dem  fransOsiscben  Jäger- 
hanptmanne  Neülev  ad^egriffen,  der  sie  sogar  aar  Gonstroktion  eines 
nicht  rotir enden  Expanaionagesohossea*)  (Tsf.  VII,  Fig.  20) 
für  die  glatte  Muskete  zu  verwerthen  wnsstc. 

Indess  erwiesen  andere  Versuche  (Fig  22  u.  23) ,  dass  auch  ein 
ganz  einfacher  konischer  Ilohlraum,  besonders  bei  Geschossen  kleinen*) 
und  mittleren ")  K;ili her s,  genüge,  um  die  Expansion  dcrst  llx  n  zu  sichern. 
Immerhin  aber  stand  die  Grösse  dieses  Hohlraumes  im  genauen 
Teiliiltnisae aar  stattfindenden  Ausdehnung  des  Fohrungskörpers  und 
konnte  diese  demnach  leicht  geregelt  nnd  mit  dem  gewünschten  Spidraiune 
in  üebereinatunmmig  gebracht  ireiden,  ao  lange  die  Geschosswinde  stark 


')  Im  Jahre  1852. 
*)  Im  Jahre  1668. 
*)  Belgischar  Aitillerie-ObersU 

8»  bdii  bftyerisek«a  GeichoenMddle  (Fig.  21). 
0  DitMB  Netfler-aetehMf  war  «oeh  (in  Jahn  t8ft9)  Torfibergehflnd 

in  Bayern  ehiiilUui  ani  gab  noch  auf  900^  vbA  800^  betsm  BgmiI- 
all  die  KagiL 

*)  Siek* das  lekweiierische  ExpansionsgeschoRs nach  Buholier  (Fig.  18). 
*)  Siah'  das  Oaterreiakisoke  topamiaMgetcboa»  (Fig.  90>. 
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geDug  blieben,  um  weder  beim  IVansperte  eingedrfldct,  *)  nodi  durch 
den  Scboas  verzerrt  und  zerrissen,  oder  vom  Vordertheile  des  GeadMWses 
abgesprengt  zu  werden.*)  ' 

Gerade  in  diesen,  ganz  unerlässlichen  Bedingungen,  lag  aber  eine 
sehr  empfindliche  Beschränkung,  die  entweder  zur  Einhaltunc:  oincs  mi- 
nutiösL'n  Siiieh-aumes,  ')  oder  zur  Annahme  unsolider  Geschosse  zwing, 
wenn  man  diesen  Mängeln  nicht  denjenigen  einer  ungesicherten  Liederung 
vorziehen  wollte.  Eine  richtige  Beurtheilung  des  ganzen  V'organges  der 
Geschossüxpansion  lehrte  aber  auch  diese  SubtUitäten  siegreich  bekämpfen. 

Es  waren  W.  PlOnniea  in  D eutschland  und  Xeaakr in  Franl:- 
reich,  wddie  von  der  Ansdunung  aasgiengen,  dass  es  mehr  noch  die 
Grösse  und  zweckmässige  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Ex- 
pansionsraumes ,  als  dessen  Volumen  sd,  welche  die  Ausdehnung  d&s 
Führungsköri)ers  bestiujniten ,  die  ausserdem  dadurch  gesteigert  werden 
könne,  dass  man  den  letzteren  nicht  in  gleidunässiger,  sondern  in  ab- 
wechselnder Stärke  herstelle. 

Diesen  Prinzipien  entsjuechend .  konstruirte  W.  v.  Plönnics  das 
in  Hessen  eingeführte  Expansionsgeschoss  mit  sternförmiger  Höhl" 
ung  (Fig.  24);  Nessler  aber  die,  fttr  die  franzQsiscben  HaadfiNMr- 
waffen  adoptirten  Projektile  mit  pyramidaletn  Ezpanstonsraume; 

Das  Syitem  der  bayerischon  InfaDteriafeaerwaffen. 

(.Muster  1858.) 

Glekh  Plönnies  nnd  Nessler  bemOht,  das  Ezpansionssystem auf 

die  höchste  Stufe  der  Vollkomnionheit  zu  bringen ,  gelang  es  dem  Dirdc- 
tor  dei-  k.  bayer.  Gewehrfabrik  zu  Amberg.  Artillerie- Obersten  Freihcrm 
von  Tod  e  \v  i  1  s ,  ein  System  aufzustellen .  durch  welches  niclit  allein  das 
einfache  Expansionsgeschoss,  sondern  auch  jedes  andere  Projektil,  zur 
höclistcn  Leistung  gebracht  werden  koinite. 

Das  System  Podewils  beruht  auf  dem  —  bis  dahin  unbenutviUn, 
wdl  wohl  unerkannten  —  Satze,  dass  die  Form  des  Gaskörpers, 
welchen  die  entwickelte  Pulverluft  bildet,   einen  Hauptfaktor  des 


')  W.v.PISnaiea  fordert  von  einem  traiisportbestindigeii  Geechosio, 
dass  dessen  FShrungskörpcr,    ohne  Veränderang  des  Qaenohikittei »  eine 

Belastung  von  40  Pfuud  (20  Kilog.)  aiisnihaltcu  vermöge. 

D«'r  iK/tereu  Kveatualitiu  vprsuchte  maa  auch  durch  gehörige  Wftlbnng 

tlts  Expiinsionsraumes  zu  bepcfniPii. 
*)  \V.  V.  riöniiics  fordert  für  ^'uio  Kric^swaffen  einen  normalen  Spiel- 
raum vou  fumdetiteus  0,5""",  miau  Caüt  2  rii.  Vuuktcu. 
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^Sßsum  SdHMtelMcteB  aiiaoMbe.  Es  erscfaeiiie  daher  geboten,  dli 
Verbrennang ')  der  Pulverjadtiiig  so  zu  regeln,  dass  der  entstehflode 
Oaskörper  stets  die  gleiche,  «ir  Herstdlamg  der  gewünschten Uederung 

günstigste  Form  erlange. 

Als  diese  günstigste  Form  musste  ein,  mit  seiner  Axo  in  die 
Scclenlinie  fallender  Conus  mit  angesetztem  Cylinder  (Tkaniit  werden, 
dessen  Erzeugung  nur  gesichert  schien,  wenn  die  I-Jitzündung  der  Pulver- 
laduug  von  der  Axe  des  Laderauuies  uusgieng  und  diu  erst  entwickelten 
Gase  in  der  MittdKnie  des  Rohres  vorzadringen  yermoditen. 

Um  diess zn erretchen,  versah? od ewils  die  Schwanzsehranbe 
(Fig.  17,  SS)  des  Qenebres  mit  einem,  central  znr  Rohraxe  He- 
genden Zfindkanal  (k) ,  der  durch  einen  rechtwinklig  angesetz- 
ten Querarm  (qk)  mit  der  Ausbohrung  des  Ziuidkegels  (ik)  in  Ver- 
bindung stand. 

Durch  diese  Anordnung  wurden  die  angestrebten  Vortheile  aufs  Voll- 
ständigste gewonnen;  die  Verbrennung  diT  Ladung  konnte  —  unabhän- 
gig vom  Einflüsse  des  ZUudmittels  —  nur  mehr  in  einer  und  derselben 
legehnAssigen  und  IntensiTen  Weise  vor  sich  gehen,  schiefe  Stdsse^)  auf 
das  Geschoss  waren  vermieden  ^derVernnstaltnng  des  lAderaomes  darch 
onregeUnfissige  Brandanlage  voigebeugt  und  die  HersteÜung  der  Lieder- 
nng  dnich  die  erst  entwickelten  Gase,  selbst  bei  bedeutendem  Pulvar- 


')  Welch'  entochiedenen  Einflnss  Zaodweite  snd  Verbrennang  der 
Isäang  «nf  die  Sidieriiett  der  Uedernng  haben,  neigte  sieh  «neh  denlUeh 
Mm  alten,  abgelndeiten  Behweiner  Infanteriegeirehre  gneaen 
(ftanilMadMn)  KaUVen  (l?,?*^),  —  Syitan  Bnrnand -Pr«lat  (lieh' 
W.  PUnnies  „Nene  Stndien**  IL  Bd.  8.  169),  deeiea  Gesehow  nur 
hei  (]  i  rekter  Zttndung  (sieh'  S.  215  und  Taf.  VllI,  Fig.  5)  befriedi- 
gende Resultate  gab  (W.  t.  Plönnies  .»Xeue  Studien"  II.  Bd.  8.  217). 

*)  Diese  doppelte  Brechuni;  des  Z iA ml k anales  wurde  dem  System^  viel- 
fach zum  Vonn'urfe  gemacht  und  die  Vermuthung  austresprochen,  dass  jener 
ebenso  leicht  durch  Anbrandung  verstopft ,  alä  «t  iiwierig  gereinigt  werden 
könne.  Die  Erfahrung  bewies ,  dass  der  erstere  Ucbelstaud  ebeuso  weuig 
eintrat ,  als  die  Annahme  des  letiteren  gereehtfertigt  war. 

')  Der  xichtigea  ErlEeantniss  des  viiUiehen  Naehtheiles  aoleher,  dardi  den 
leitttehen  Eintritt  des  ZOndkanales  Tecaalaasten  aehiefen  Stesse,  w- 
dankt  das  9pum  theilweiie  seine  Entstehong.  8ieh*  hierftbar:  „Die  ge> 
sogenen  Handfeuerwaffen  der  k.  b.  Infanterie.  Die 
OrnndzQge  ihres  Systeme«  nnd  ihre  yer8uchs(>rf;eb- 
n  i  8  8  e".  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  MilitAr-Wodieablntt  fSüt  dntt  deot* 
■che  Bufidesheer.)  Darmitadt.  Ed.  Zern  in.  lim. 
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verlmto  0  ^  erbeblidier  SpidBMunavwigrgaBeruiig , ')  in  teittaaigMer 
Weise  geeidiert. 

Es  mu*  lüedaich  mQglicli,  den  Eipanflionsnnun  des  Oeschosses 
(Fig.  17,  g  und  Fig.  21)  auf  ein  Minimum  zu  reduziren  und  damit  dn 
hSdhst  solides  und  transportbeständiges  Projektil  zu  adoptifen,  dessen 
fonEdg^idie  Construlction  '>  die  Leistungen  des  Systemes  nur  nocb  stei- 
gern musste. 

Die  Summe  dieser  Vorzüge  räumte  dem  Podewilsgewehre, 
widerspruchslos,  den  ersten  Rang*)  unter  allen  Handfeuerwaffen 
des  gleichen  Kalibers  ein,  .so  dass  es  in  seinen  Schussleistungen, 
sowohl  nach  Basanz  seiner  Flugbahneu^}  als  hiosichtlich  der  Prä- 


I)  Dan  Systoin  ^rab  mit  dem  4ten  Theile  dor  aonnalen  Tr^^^nng  noch  Toll- 
Btändif;  ^elicdcrto  und  sicher  gefohite  Geschosse 

*)  Der  normale  Spielraum  des  Podewüspfcwobres  wurde,  um  eine  desto 
grössere  AbuQuuug  der  Seelcnwinde  zu  gestatteu,  auf  1*^(0,26'"'")  festge- 
setzt, durch  eine  Erhöhung  des  Spidnunm  adf  dai  Doppelte  wd 
IndesB  noch  nidit  dumai  die  TreflUhigfcdt  des  Bjfttmm  alteriit. 

Das  bayerische  Geschoss  ist  —  wie  sduni  in  Note  4  8.  S68  be- 
iMikt  —  mit  einAB  ktetnen  Zapfen  (s)  vcfMbeo,  d»  licb  doNea  An- 
«danng  nidit  alleiB  Ar  die  BxpaniieMirirkaBK  t  Mndeni  iodi  Ar  «ine 
oentnüe  QflMhoMftthnmg  Tocthmlhaft  mnm.  UaA  dmmXbm  werden 
aloUdi  die  «daitHtaMaden  Gaae  aaf  eiae  Ringfliehe  (rr)  vwIheOt,  die 
alt  Bub  de^enigen  Qrlindert  angesdien  wwden  darf,  welcher  den  O©» 
sehofisschwerpunkt  cnth&It ;  es  wird  daher  dieser  selbst  von  den  ersten  Ga- 
sen crfasst  and  damit  verhütet  worden ,  dass  der  tnibande  fitoia  nicht 
durch  den  Schwerpunkt  des  GeschosBes  gehe. 

Die  sehr  utinstig  pebattte  Ppitze  des  bayerischen  Geschosses  ist  durch 
eine  schmale  Reifeluug  „das  Kr  ä  n  z  c  h  o  n''  vom  Führungskörper  getrennt, 
da  dessen  Ausdehnungsfähigkeit  hiedurch  erhöht  werden  solL 

•)  Hiebei  kam  ihm  das  grossherz.  hessische  I  n  f  a  nter  i  e  ge  we  h  r 
mit  sternförmig  ausgehöhlten  Expansioasgeschoeaen  (Fig.  24)  am  nächsten. 

,  Näheres  hierüber  und  speziell  eine  eingehende  Kritik  des 
P  0 d  cw  i  1 8  'scheu  Systemes  findet  aich  in  W.  t.  P 1 0 nni  es  „Nene  Sta- 
dien" I.  und  II.  Band. 

')  Es  pelipn  hierober  die  nachfolgenden  Visirwinkel  des  bayerischen  In« 
fanieriegewehrcs  den  besten  Anfschlu«^*!.  Nach  denselben  wnidan  aach  difl^ 
Taf.  XI,  Fig.  26  daigeateUten  Flugbahnen  konstrairt. 
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eisen ')  und  DiuthMhLigsknft tmtar  den  bcrtdwndgp  Kri«gnnffBi 
nur  von  Sebweiserge wehre  kkhnD  Eaüben  («ofai  im  nlchilai 
FMagraiihni)  QbcrtiKdEen  müde. 

Das  Podewflssystem  ward  in  drei,  wenig  verschiedenen  Med  eilen 
in  der  k.  beyeriscfaen  Armee  eingefOhrt  und  gibt  die,  dem  gegenwärtigen 
Abschnitte  angefügte  Tabelle  genügende  AnhaltepnnktB  über  die  bet%- 
lichen  Mass-  und  Schwereverhältnisse. 

Die  bayerische  Patrone  findet  sich  in  Taf.  X,  Fig.  12  abgebildet. 
.  im  Augenblicke  wird  das  Podewilsgewebr  auf  Kückwärtsladung 
abgeiA4ert  nnd  soD  dae  Uem  angenenmeDe  (Tat  XIH  dat^eetellte) 
Sfiaa  unter  den  „HinterladungsgewehreB**  beBprochen  werden. 

'  Compressionssy  Sterne. 

Gleichzeitig  mit  Pritchett')  trat  dessen  Iiandsmann  Wilkiue« 


Die  Vitirwinkel  sind: 
ftr  lOCH-  0*16'I8" 
„  800+  0»j»'6«" 
„  800+  0U2«16" 
„  400+  0^'  a" 
„  500+  1»10'26" 


Mr  600+  Wao«* 
700* 

800+  1^'  V* 

900+  3n6'40" 

1000+  2»34'37" 

>)  Nach  W.  V.  Plönnies  „Neue  Siudien*'  IL  Bend  eigftb  das  VuMb' 

Rewehr  100  Trefferprozente: 


n 

n 


gegtn  eine  Qttadratflikdie  von   20^*°  (rtind  7,5" 

rb.)  Seitenlange  auf  100  + 

>      >            »         >     40  >  > 

15 

»  200» 

»      >    •        »         >     80  >  » 

80 

»       .           •  300. 

>      »            >         »    00  >  > 

80 

•        >           »  400» 

»      >            »         »  190  »  » 

46 

»       >          »  MO» 

»      »            »         »  140  »  » 

04 

»       >     '     >  80O» 

»      »            *         »  MO  >  > 

75 

»       >          »  fOO» 

»      >            »         >  180  >  > 

70 

>       ».         »  800» 

>       »             »          *  220  »  > 

84 

»       >            »  900. 

»        »               >           »    260  .  » 

100 

>  1000» 

*)  Nach  der  in  Note  3  8.  2*;5  citirten 

Schhft 

durchicblagt  das  Ge 

sehoss  des  Podewilsgewehres: 

auf  eine  Entfernung  von   400  + 

6  eini&Uige  Fiohtenbretter 

>     »         >         •     600  > 

>  > 

>    >         *         »  800» 

6 

»  » 

>    »         »         »  1000» 

»  » 

»    »      >      »  lioo» 

4 

9  » 

•    >        •        »  »00» 

1 

>  » 

>)  Im  Jalira  1861  alM^ 
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Bü  einem  Systeme  auf,  das  dialsieblicli  aDe  Mheren  an  WitfuhMt 
abertraf.  Er  gieng  von  der  Ceberzeogimg  aus,  daas  der  Druck  der  Pul- 
verluft  nicht  allein  eine  forttreibende,  Sooden  —  in  Folge  des  Wider- 
standes des  (  Jeschosses,  auch  eine  co  mpriinir  en  de  Wirkunf?  auf  die- 
ses äussern  müsse.  Das,  hiedurch  von  rückwärts  gegen  vorwärts 
verdrängte  Bleiquantum  könne  nur  seitwärts  —  nach  dem 
Querschnitte  also  —  ausweichen  und  sei  daher  zur  Aufhebung  des 
Spielraumes  dienlich. 

Es  liegt  nahe,  daas  es  in  erster  Linie  der  Oeschoss  wider  stand, 
d.  h.  die  Schirare  und  Anlehnung  des  Geeehosses  fvar,  «oTeo  die  Leistnngn 
dieses  Systemes  abhängen mussten,  das  eben  deshalb,  wie  kein  andersSt 
an  die  engsten  Kalibefgrenzen  gebunden  blieb.  Je  länger  und  je  dOnner 
der,  als  Geschoss  verwendete  Blcicylinder  erschien,  um  so  sicherer  trat 
die  gewuTi sehte  Cominession  ein,  während  jede  Vergrös-scning  des 
Kalibers  eine  gleichzeiti^^e  N'erlängerung  des  Gesdiosses,  d.  h.  eine  Mas- 
senvennchiuug  desselben  forderte,  die  praktisch  bald  unausführbar 
wurde,  und  auch  durch  die  versuchten,  tiefen,  keilförmigen  Reifel*  - 
ungen  der  FtthrungskOrper  (sieh'  Fig.  8  und  9),  welche  die  Staacfanog 
erteicfatem  sollten,  nicht  enUiehrlidi  genuulht  werden  konnte. 

So  kam  es  denn,  dass  das  Compressionssystem,  in  seiner  Anwend- 
ung auf  das  kleinste  gebräuchliche  Kriegskaliber,  dasjenige  der  neuen 
Schweizergewehre  (10  oder  genauer  10,5""",  0,38  oder  0,4")  näm- 
lich, das  Ausserordentlichste  leistete,  und  diesen  WaflFen  (mit  dem, 
in  Fig.  12  abgebildeten,  nur  16,62  Gr.,  d.  Ii.  nicht  ganz  1  Loth  bayer. 
schweren,  mit  4  Gr.  Ladung  und 0,5"""  Spiehraum  verfeuerten  Geschosse')) 
den  ersten  Bang  0  unter  den  sfinuntlidien  Vofderiadungssystemen  er^ 
Uhnplke,  wSfarend  esherdts  hei  einem  mittleren,  dem  Bogeo.  Aster- 
reichischen,  oder  sflddeutschen  Ktliher  (von  13,9^  =  0,53") 
unhaltbar  genug  wurde,  um,  nach  kurser  EmfBhrang,  wieder  durch  das 
Ezpaasionssystem    verdritaigt  zu  werden. 


')  Dm  indesB  in  iieaflrn>  ZtSt  wiider  veriAiaea  und  durch  das  nadt  mshr  be- 

ffiodiganii«  B^ansionsgeschotB  von  Buholier  (TsL  Xf«  Flg. 

13)  enetrt  wmde.  (Die  mgdierige  Patrone,  «u  Paqnmentpaiiier  ge- 

ftnigt,  iat  ia  Tnf.  1^  itg.  18  abgibUdat 
*)  Die  Fingbahnen  dei  Sobwdier  Qewduei  finden  lieh  in  Fig.  85  mid 

28  dargest^ 

Näheres  Ober  die  Präsisions-  und  Perkussionsleistungai  deiwlben,  lieh* 

in  W.  T.  Plön  nies  „Neuo  Studien"  I.  und  II.  Band. 

Nachdem  man  sich  vorher  sogar  noch  des  Doraes,  zur  Vorbereitoog 

der  Stauchuog,  bedieot  hatte. 
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Eine  solche  hatte  indess .  unter  den  letzteren  Umständen .  nur  in 
Oesterreich  —  mit  dem,  vom  k.  k.  Artillerie -Oberlieutenaut  Lorens 
vorgeschlagenen  (in  Fig.  8  dargestellten,  30  Gr.  schweren,  mit  4  Gr. 
Bohrer  und  mir  0,2™  SpieInMim  geladensD)  Gesdhosse ')  nad  in  Sacli- 
iiei  {Mi*  du  beBüglidie  Projektü  iii  Fig.  9)  statlgefiiiuleii. 

1.  Ble  KBckl«iaBBM7*tenie. 

Bei  den  ausserordentlichen  Vorzögen,  welche  ein  gutes  Riickladungs- 
gewehr  schon  durch  die  gänzliche  Beseitigung  der  peinlichen  Spiel- 
raumsfrage, danti  durch  die  erleichterte  Ladeweise  selbst  und 
die  damit  verbundene  Steigerung  der  Feuergeschwindigkeit  auf 
das  Fünf-  bis  Zehnfache,  gegenüber  den  Vorderladuugswaffcn  bietet,  dai-f 
w  in  der  Tlint  Wunder  nehmen,  daas  die,  jetst  frohl  allgemein  in 
Ansaidit  genommene  Einfilhning  der  ROddadung  nicht  viel  fHÜwr  er- 
folgte. 

Die  Ursaehen  hiefttr  liegen  nur  theilweise  in  dem  Mangel  wiiMdi 
kriegstfichtiger,  einschlägiger  Modell»',  beruhen  dagegen,  zur  beinahe 
grösseren  Hälfte  auf  einem  gewissen  Misstrauen  in  die  taktische  Stich- 
haltigkeit der  Hinterladungssystenie.  Man  hielt  es  für  uumöglich,  mit 
der  Einführung  einer  schnellfeuerndeu  Walfe  der  bedenklichsten  Muni- 
ticmsverschwenduDg  vorbeugen  zu  können ;  fand  es  unpraktisch,  Patronen 
m  gebfauchoi,  die  nnr  mittele  besonderar  Idaechinen  beigestdlt  werden 
konnten')«  Inux,  man  hatte  die  mannigfoltigsten  Einwendungen  gegen 
das  Rückladungsgewehr  zft  machen,  so  lange  dessen  taktische  ü^ier* 
legenheit  nicht  whrldich  erprobt  nnd  damit  festgestellt  war,  dass  das 
Schnellfeuer  —  flir  welches  man  bis  dahin  die  flacheren  Bahnen  und 
die  grössere  I'riizision  der  Vorderlader  als  hinreichendes  Aequivalent 
angesehen  hatte  —  nicht  bloss  ein  vermehrtes  Fehlschiessen ,  sondern, 
thatsächlich,  eine  potenzirte  Leistung  der  Infanterietaktik  sei. 

Dieser  Beweis  ward«  in  nnomstösslichBter  Weise  durch  den  Krieg 
von  1866  geliefert  nnd  hatte  die  unmittelbare  Folge,  dass  man  sich  — 
adir  entgegengesetzt  der  froheren  ZOgenmg  —  nunmdir  allgemein  und 
mit  Eins  entscUoss,  die  HinteThdungawaffen,  jetzt  auch  mit  ihren  Män- 
geln, anzunehmen  und  die  Armeen  unverweiitund  ausschliesslich 
mit  Rückladegewehren  zu  bewaffnen. 

Dieser  Entschluss,  dessen  Ausf abrang  allerdings  durch  die  letz- 


*)  Dat-^Meie  MtnekUicht  BzpansioBBgctehoit  ftidat  tich  hi  Fig. 
90  abgalrildek. 

*)  Derselbe  Vorwurf  soll  seioaiMit  gegOi  die  EiKf ehmac  dm  ZtadhAtcheo 
erhoben  worden  sein. 
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ton  YervoDkMHBiiangen  auf  dem  OeUcte  dfir  Fetter wafliBHteflhplk  Mtschie- 
dn  erliictat  wnnie,  bedingt  die  ümgestaltung  der  ganzen 
bisherigen  Taktik,  nach  deqenigen  Grandsitaen,  welche  m  Seite 
der  k.  preussfedien  kuppen  bereits  im  letzten  Kriege  angewandt  wur- 
den ')  und  muss  daher  als  Einleitung  eines  nenen  Abschnittes 
der  Kriegskunst  angesehen  werden. 

Die  Versuclie  zur  Herstellung  von  Hinterladungsgewehren  reichen 
ausserordentlich  weit  in  der  Geschichte  der  Feuerwaffen  hinauf;  indess 
beschäftigte  man  sich  vor  den  ersten  Dezennien  des  gegenwärtigen  Jahr- 
tamdffts*)  doch  nicht  gendesa  onausgesetst  mit  diesem  Gegenstande, 
nie  das  seit  dem  eben  boeicfaneten  Tennine ')  thstsidilidi  dsr  IUI  ist 

Yen  all*  den  nhUosen  ModeUen  aber,  die  der  nensdhUche  Er- 
findnngsgeist  aufzustellen  vermochte,  sind  es  nur  ganz  wenige,  wdehe 
eine  ausgedehntere  Einführung  und  damit  eine  praktische  Erjirobung  er- 
fahren haben  und  nur  von  solchen  wird  hier  eine  weitere  Erwäbnnng 
geschehen. 

Dieselben  lassen  sich,  nach  dem  gegenwärtigen  Sundpunkte  der 
Technik  in  zwei  Gruppen  zerlegen,  deren  eine  vom  Zündnadel- 
systeme in  seinen  versehfadenen liedifflatleBen,  die  andere  aber  ven 
demjenigen  Waffen  eingenommen  wird,  bei  wddien  der  gmdidite  Laof- 
äbscMuss  nidit  dnndi  den  MerJiaai^mBS  selbst,  sondern  dnrdi  die  An- 
nendnng  metallener  Patronen  hergestellt  wird. 

a.  Zandnadelsyitene. - 

Das  Zttndnadelsystem  wird  g^enwärtig  durch  drei  v^'sdnedene 
Arten  in  der  Waffentechnik  vertreten:  durch 

das  pren ssisehe,  Dreyse'sehs  Zttndnadelgewehr, 

die  JMrash-BttiigartMr^scte  Modifikation  desselben  (dit 

bflekebnrgiseheZundnadelbAchse)  tmd 
des  franafisisehe  Ohissepet- Gewehr/ 

a*  Das  preussische,  Dreyse'sohe  ZOndaadelgowehr. 
(Hfdier  TaM  Xn.) 

Das  p r e US 8 i sehe  Zündnadelgewehr  {futiläaiguitie)^  der  siegreiche 


*)  Die  abor  anoh  aine  ebenso  grfladliche  oid  tflditige  Aosbüdng  dar  FShx« 

und  des  Mannes  fordern,  wie  sie  in  Preussen  ablich  ist. 
*)  Es  war  Napoleon  I.,  auf  dessen  Befehl  sich  bereits  im  Jahn»  1809  der 

Pariaer  Gewehrfahrikant  Pauly  mit  Uerstellong  eiaas  kriafSUagUcheu 

Backladtmgsgewchres  bescliäftigte. 
')  Seit  dem  Uebrauche  der  PercttSsionszOndong. 


Dm  preMsfgche,  Df^rat'whe  ZAndnaddgewehr.  871 

Vorkämpfer  des  KUckladuDgspriDzipes,  ist  die  ebenso  geniale,  als  originelle 
Erfiodang  dee  vormaUgen  Stamenk'er  Maenwaaren-  und  Zondbatcfaeii- 
MnikiiiteB,  jetagen  Gehdmai  GoinmunioiiBntlies  Job.  Dreyse ')  nnd 
Terdaidct  seine  Entstdmng  wiaiger  einer  plötzfidum  tmd  sifUügoii  Eii* 
gebung,  als  Tifilmehr  dem,  nüt  UDermfidlicher  Ausdauer  und  acUfiAiri- 
edier  Begabung  gepaarten,  rastlosen  Streben  seines  Erfinders. 

Mehr  als  zehn  Jahre  (1827 — 1839)  waren  nothwendig ') ,  um  das, 
anfaDglich  für  Vorderladung  und  wohl  nur  in  der  Absicht  der  Herstell- 
ung einer  einfachen  Percussionszündung  konsti-uirte,  glatte  Nadelgewehr 
zu  einer  gezogenen  Uinterladungswaffe  uuizugeätalten,  von  deren,  im 
Mre  1841  (iB  einer  AnnU  von  6Q,0008tflck)  dnrch  KSnig  Friedrieli 
Wilhelm  IV.  (der  Geheimhaltung  *)  wegen,  unter  dem  Namen  eines 
„leichten  Perkussionsgewehree'^) anbefohlenen  Einf&hrang, *)  man 
sich  bereits  damals  den  Gewinn  ,;grosBer  historischer  Erinner- 
ungen" "•)  erhoüt^,  welche  das  ZriTvlnadelgewehr  zu  einer  ,^eleierten 
National  Waffe"  erheben  würden. 

Bald  nach  seiner  Annahme  wurde  die  Leiätuogsfahigkeit  des  ZUud- 


')  Dreysp  hatte  solne  Befähigung  fftr  die  Waffentechnik  zum  grossen  Theile 
iu  Pauly's  Werkstätte  (sieh*  Anmerkung  2  S.  270),  woselbit  er  gerade 
im  Jahre  1809  arbeitete  ,  erlangt. 

*)  Die  wirklich  huohst  interessante  und  lehrreiche  Entwicklungsgeschichte  dca 
preusBiscbeu  Zündnadelgewehret  findet  fiich  sehr  detaillirt  in  »,De8  Zand» 
■  adelgewehVea  Geaehielite  und  Concurrenten**,  da 
Tortnf,  gduüten  in  dar  mOinriaclito  Geaellachaft  »i  Berlin  tm  80.  No- 
venber  1866»  von  H.  t,  Lftbell,  k.  pr.  ArtiUflric-Obent.  1867.  Mittler 
II.  8oba,  nnd  —  im  Aunmge  —  in  W*  v.  PlOnnies  ,4>ae  Zandnsr. 
delgewehr",  irdeh*  letstere  Schrift,  neben  C&sar  v.  HastOW*t 
„Kr  iegshand  feucrw  af  fon"  besonders  filr  das  Studiom  det  Dnjie** 
sehen  Systemes  und  seiner  Moditikutionen  em])tuhlen  sei. 

*)  Mit  dem  Gebrauche  des  Zündnadclgewehres  im  badischen  Insurrcktions- 
kriege  war  dieses  Gehcimniss  natnrlich  gebrochen;    wenigstens  bc- 

sitzeu  seit  jener  Zeit  die  meisten  süddeutschen  Zeughäuser  Original-£xem- 
phie  iendbea*  lai  CkmwrtMoriini  der  bayer.  Artillerie  bdlndet  ridt 
flkiigans  «nch  eine ,  In  der  OevehrAbrik  Ambeif  gefertigte  ZQadmdel« 
Jefdbidue  ane  den  Jahre  1884;  ein  Beweis,  dies  man adion  daiaala  «m 
dl«  ErialeoB  der  Dragraa^eeben  Meen  wnaate. 

DI»  Abgab«  dea  Zandnnclelgawahiya  an  die  Thippe  erfolgte  jedoch  eiat  im 
Jahn  1848. 

Jm  I*ftbell  nnd  PlSanlen, 
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nadelgewehres  durch  die  Anwendang  eines  sphftrokoniaclieii  Spitt* 
geschosses  erböht,  an  dessen  Stelle  spiter,  mit  weiterem  Voriheile, 
das  eylittdrospbärische  und  endlich  das  jetsige,  woUkonstniirte 
eiförmige  Langblei  trat. 

Ausf^erdem  waren  es  dort  und  da  gewünschte  M  o  d  e  1 1  v  e  r  b  e  s  s  e  r- 
u  II  gen,  durch  welche  die  Dreyse'sche  Waffe  vervollkomninet  wurde, 
während  ihr  Meclianisimis  im  Ganzen  nahezu  unvei'ändert  blieb. 

Der  Ilauptvorziig  desselben,  gegenüber  den  meisten  anderen  Hinter- 
ladungssystemen besteht  darin,  dass  Robrschlu.ss  und  Nadelsdiloss  Ein 
Ganzes  bilden ,  ein  besonderes  PerkoflsionsBdiloss  mit  allen  aeinen  Thei* 
len  also  von  Tomeherein  wegflUlt;  eine  Vereinfedmng,  welcfae  dnrch  die 
Art  und  die  Zusammensetzung  des  Naddschlosscs  noch  gesteigert  wird. 
Die  nachstehende  ErklAning  des  Systemes  wird  diese  Behaupteng  recht- 
fertigen. 

Der  ganze  Mechanismus  des  Zfindnadelgewehres  (Fig.  1,  2  u.  3)  ist 
in  eine  offene,  cvlindrisdie  Hülse  (H)  eingeschlossen,  welche  mittels 
eines  achtkantigen  Kopfes  (k)  au  das  rückwärtige  (zum  sogen.  Rohr- 
mundstücke, bei  e)  konisch  zugearbeitete,  dasPatroneulager  (p) 
enthaltende  nnd  (bei  g)  ndt  (7)  Gewindegängen  Tersebene  Laufende  an- 
geschzanbt,  gegen  oben  aber,  der  ganzen  Lftnge  nach,  mit  einem,  vorne 
brnteren,  dann  rechtwinklig  gebrochenen  Schlitze  versehen  ist. 

Gegen  riickwärts  endigt  die  Hülse  in  einen  kleinen ,  vierseitigen 
Lappen  (an),  der  in  das  Schaftholz  eingelassen  und  zur  Aufnahme  der 
Kreuzschraube  (ks)  bestimmt  ist.  Zunächst  dem  Kopfe  wird  sie 
von  einer  besonderen  Be  f  estigungs  -  oder  Verbindungssch raube 
(vg)  erfasst,  die  von  uutcu  durch  den  Schaft  (Sc)  (und  in  das  Mut- 
tergewinde m.)  tritt 

In  dieser  Hflise  kann  —  mittels  ehies,  mit  einem  kogelfSrmigen 
Knopfe  (kn)  versehenen,  angeschraubten  Hand  griff  es  —  eme  zweite, 
gleich&lls  an  beiden  Enden  offene,  cylindrische  Röhre  nach  vor-  nrnl 
rückwärts  bewegt  werden,  welche  Kammer  (K,  Fig.  6)  heisst.  Die- 
selbe übergreift  (mit  dem  konischen Ka mni erm und e,  km)  das  Pulver- 
sackendc  des  Laufes  und  enthält  den  festen  Stoss-  oder  Kammer- 
boden (bj,  in  welchen  das  Nadel rohr  (nr)  eingeschraubt  ist,  das 
der  Züuduadel  (^)  zur  richtigen  Führung  dient  und  gegen  rückwärts  in 
dnen  vierkantigen  Kopf  (vk)  endigt,  der  zum  Anstecken  eines 
ScfaiaubenschlOssels  dient.  Der,  das  Nadelrohr  umgebende  leere  Bamn, 
heisst  Lnftkammer  (Ik). 

Wird  die  Kammerröhre  mittels  ihres  Handgriffes  an  den  Lauf  gescho- 
ben, bis  der  angeschweisste ,  vierkantige  Stollen  oder  die  Warze  (w) 
derselben  den  Ansatz  (a)  passirt  hat,  welcher  die,  zur  Einlage  der 
Patrone  dienende  Verbreiterung  des  Httlsenscfalitzes  begränzt,  so  kann  sie 


reclitB  gedroht  «erden;  hiebe!  scihnabt  sich  die  Radneite  der  Kammer« 
Warze  an  die  schiefe  Fläche  (sf)  des  Hülscnansatzes  (a)  an  und 
hält  damit  die  Kammer  in  derjenigen  Stollimg  fest,  in  welcher  sie  den 
Abschluss  des  Laufes  herstellt  (Fig.  1,  2  u.  3.) 

Wie  die  Kammer  in  die  Hülse,  so  ist  in  jene  das  Schloss  einge- 
schoben, das  sich  ans  einer  dritten  cylindrischen  Uöhre — derSchloss- 
rOhre(S),  dem  Nadelbolzen  (N)  mit  der  Zündnadel  (Z),  und  zwei 
Federi,  der  Spiral- und  der  Sperrfeder  (Spf  u.  Sp)  zgaammflnaetat 

Die  Schlossrdhre  (Fig.  7)  ist  an  ihrem  radnrSrtigeQ,  mit  dem 
sogen.  Daumenstullcn  (d)  versehenen,  Ende  (bei  0,  Fig.  3)  mir  SO 
weit  offen ,  da.<?s  der ,  in  ihr  liegende  Nadelbolzen  durchtreten  kann,  auch 
bildet  sie  keinen  vollen  Cylinder,  pondci  n  ist  an  ihror  oberen  Mantelfläche 
set^nnentfönnig  abgeplattet,  um  hier  (bei  1)  der  Sperrfeder  (Fig.  8) 
zum  Auflager  zu  dienen. 

Die  Sperrfeder  ist  eine  wenig  gebogene,  einarmige  Feder  und 
greift  mittds  eines,  an  ihrem  vorderen  Ende  befindlichen  Krapfens 
(kp)  in  die  SddossrOhre  (bd  Qk),  die  sie  cum  Tollen  Cylinder  ergftnzt 
Sie  hält  die  Schlossröhre  in  der  Kammer  fest  und  ist  an  ihrem  rtlek* 
wärtigcn  Ende  mit  einem  anfrecbt  stehenden  Griffe  (gf),  auf  ihrer 
Oberfläche  aber  mit  zwei  Nasen  (n,  undnO  versehen,  welche  letztere 
sich  gegen  die  sogen.  Rast  (r,  Fig  2)  der  Kammer  anlegen,  wenn  die 
Schlossröhre  in  diese  eingeschoben  wird,  während  der  Sperrfeder- 
griff dazu  dient,  die  genannten  Nasenansätze  über  die  Kammerrast 
herabdrückeu  zu  können,  wenn  mau  die  Schiossröhre  aus  der  Kammer 
herausziehen  wUL 

Wenn  die  rückwärtige  Sperrfedemase  (b«)  an  der  Kunmerrast 
steht,  das  SeUOsschen  also  ganz  in  die  Eammer  eingedrilekt  ist,  so  kom- 
men Sperrfedeigriff  nnd  Daumenstollen  zwischen  eine  Einfeilung  der 
Kammer  {Kammerausschnitt  genannt,  Fig.  G,  au)  zu  stehen,  welche 
beim  pesciilossenen  Gewehre  (Fig.  1)  auf  das  rückwärtige  Ende  des  Ilül- 
senschlitzes  trifft.  Durch  diese  Anordnung  wird  der  KammerhandgrifT  in 
derjenigen  Loge  festgehalten,  welche  ihm  beim  Schlüsse  des  Gewehres 
gegeben  wui'de.  ^ 

In  der  ScUoctsrOhre  Uegt  der  Nadelbolzen  (Fig.  4),  der  mit 
zwei  verstärkenden  Ansitzen  oder  KOpfen  (kt  u.  k,)  versehen  nnd  der 
Länge  nach  durchbohrt  ist,  um  die,  in  einen  Messingschsft  eingesetzte 
stShleme  Zttndnadel  (Fig.  5)  in  sich  aufnehmen  zu  können. 

Der  vordere  Xadc Ibolzenkopf  (k,)  ist  etwas  ausgetieft  und 
mit  Leder  (Id)  belebt,  um  einestheils  den  Stoss  des  Bolzens  gegen 
das  Nadelrohr,  beim  Abgänge  des  Schlosses  zu  mildern,  andernthcils, 
sowohl  hiebei  jenes,  als  auch  überhaupt  die  Austrittstelle  der  Zuudnadel 
aub  dem  Boizeukopfe  hermetisch  abzuschliessen. 
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Der  zweite  Boleenkopf  M,  dient  der  Spiralfeder  (8pf) 
(und  dem  AlMsugsstollen     Fig.  2)  zum  Gegenhalte,  die  den  roekwirti- 

gen  Theil  de-  Bolzenschaftes  umgibt,  dessen  Ende  das  Muttergewinde  für 
die  Zündnadel  enthält,  deren  durchlochter  Kopf  noch  um  etwas  mehr  als 
eine  Linie,  über  den  Nadelbolzen  hinausraj;^. 

Das  hintere  Ende  der  Spiralfeder  lehnt  sich  gegen  die  innere 
Wand  des  Bodens  der  Schlnssrohrc.  Die  Spiralfeder  befindet  sich  hiebei 
(Fig.  3)  in  einer  mäsisigen  bpaniiuug,  in  Folge  welcher  sie  den  Nadel- 
bolzett  stets  nadi  vorwirts  und  damit,  den  vordereo  Kopf  (k,)  dessdbea, 
gegen  den  Spenfederkrapfen  (Fig. 8,  kp)  drfldrt  (aieli*  Fig.  3),  wodardi 
einem  Sddottem  des  Bolzens  vorgebengt  ist 

An  der  unteren  Seite  der  Hflise  ist  die  Abzugs feder  (Fig.  2,  f) 
angebracht;  dieselbe  ist  einarm'jj  und  durch  die  (in  das  Muttergewinde 
m,  tretende)  Abzugsfeder  schraube  (as)  an  ihrem  vorderen  Ende 
befestigt.  An  ihrem  rückwärtigen  Ende  ist  ein,  nach  oben  gerichteter 
Stollen  (s)  aufgesetzt,  der  den  Namen  AbzugsstoUen  führt  and  als 
Hemmung,  oder  Stange  des  Nadclschlosses  fungirt. 

Der  AbzugsstoUen  ist  an  seinem  oberen  Ende,  schräg  gegen  vorwIrts 
fdlend,  ansgeeenkt.und  tritt  dorcb  die  Httlse,  Kammer  ond  ScblossrOhre 
Undurdi,  bis  an  den  Nadelbolzen.  Hiezn  ist  die  erste  der  genannten  Roh- 
ren mit  einer  Ausstemmung,  Kammer  und  Schlossröhre  aber  je  mit  ent- 
sprechenden Schlitzen  (e,  e-  und  Cj)  an  ihrer  unteren  Seite  versehen. 

Der  Abzug  (ab)  ist  ein  einfacher  Kniehebel,  dessen  Scheitel  durch 
einen  Drehstift  mit  der  Abzugsfeder  verbunden  ist. 

Um  nun  das  Zusammenwirken  des,  hiemit  in  allen  seinen 
Theilen  besduriebenen  Zllndnadelschlosses  zu  erklären,  sei  mit  dem  Oefi- 
nen  des  fseacUosBeDeD  Oewdires  (Fig.  1)  b^^en. 

Es  ist  hieza  (der  oben,  anter  Sperrfeder  erwümten  SteOnng  des 
Sperrfedergriffes  und  Daumenstollens  wegen)  vor  allem  nothwendig,  die 
Sperrfeder  (d.  h.  deren  hintere  Nase,  Fig.  8,  n»)  aus  der  Kammerrast 
zu  beben  und  sodann  die  Selilossröhre  mittels  eines  leisen  Dnickes  am 
Daumen  Stollen  so  weit  aus  der  Kammer  zu  ziehen,  bis  der  vordere  Sperr- 
federansatz (Fig.    ,  n,)  in  die  Kamnierrast  tritt. 

Diese  kleine  Bewegung  hat  nicht  allein  die  Möglichkeit  zur  Folge, 
nunmehr  die  Kammer  zwischen  Hflise  und  Scfalossröhre  drehen  zu  kön- 
nen, sondern  sie  leitet  andi  die  Spannnng  des  SeUkms  dadurch  ehi, 
dass  der  Nadelbolzen  die  Rfldcwflrtsbewegung  der  ScUossrOhre  nutmachen 
mass  und  hiebei  dessen  hinterer  Kopf  (Fig.  4,  kt)  ftber  die  AbsdirBg- 
ung  des  du  den  LangenschUtz  «s  greifenden)  AbzngsstoUens  hinw^gge- 
führt  wird. 

Ein  blosses  Vorschieben  des  Schlösschens  in  seine  frühere  (Fig.  1 
angedeutete)  Stellung,  müsste  jetzt  die  Spannung  der  Spiralfeder  ver- 


Digitized  by  C 


Itai  pnonlKlie,  Ittt^rnfwAß  zanduddgswehr. 


275 


aalasaen ,  dn  hicbei  der  rikkwärtige  NaddbobenkDiif  (k«)  faiiitar  dem 
AbEQgastoUen  festgehalten  würde  (Fig.  2). 

In  diesem  Zustande  der  Schussbercitschaft  tritt  das  rückwärtige  Ende 
des  Nadelbolzens  ungefähr  um  einen  halben  Zoll  aus  der  hinteren  Oeff- 
nung  der  Schlossröhre  heraus ,  die  eingetretene  Spannung  kann  also  sehr 
leicht  von  aussen  erkannt  werden.  (Vergl.  Fig.  1  u-  2) 

Um  das-^dnrdi  dieoben  erwOmte RadnvSrlibeiregung  des  ScblSss- 
dniis— abgespamite  (io  die  Rahe  gesetzte)  QemAsr  za  dffneo,  frird  (mit 
don  BaUeo  der  lechten  Hand)  eiii  8cUag  «af  den  Knopf  (km)  des  Kain- 
roerhandgriffes  von  unten  gegeben  und  dadurch  die  feste  Anldmong  der 
Wanse  (w)  des  letzteren  aufgehoben,  die  Kammer  selbst  aber  zugleich 
so  weit  links  gedreht,  als  es  einestheils  die  Oeffnung  des  HülsenschlitJjes, 
anderntheils  ihr  eigener,  für  den  Durchtritt  des  Abzugstolleos  dienen- 
der Quer  schlitz  (Fig.  ß,  e^)  erlaubt. 

Bewegt  man  die  Kammer,  mit  lliUe  ihres  Handgiiffes,  bis  zum  Zu- 
aunmenaliMfle  Auer  Wane  mit  dem  Bmd»  (Knie)  des  HtOaemKiilitzes 
mrflck,  80  ist  der  Lauf  geöffnet 

Um  diese  Rfickwftrtsbewegong  nieht  durch  den  AbngssloUen  ztt  be- 
hindern ,  sind  Kammer  und  Schlossröhre  mit  den,  bereits  oben  emihn* 
ten  Längenschlitzen  (Fig.  6,  Ci  und  Fig.  7,  ^^)  versehen. 

Die  Herstellung  des  Laufabschlusses  bedarf  nunmehr  kaum  noch 
einer  weiteren  Erklärung:  die  Kammer  wird  wieder  vorgeschoben  und 
rechts  gedreht,  das  Schlösschen  eingedrückt  und  das  Gewehr  ist  ge- 
schlossen und  gespannt 

Das  Abfenern  wird  aof  dieselbe  Wdse  wie  bei  jedem  Pakossions- 
sddosBe  bewerkstelligt;  ein  missiger  Anzog  des  Druckers  bringt  die 
mittlere  ErhSbong  des  horisontalen  Zdngelarmes,  den  sogen,  zweiten 
Druckpunkt  desselben,  üi  feste  Anlehnni^  mit  dem  rOdDiärtigen  Hfii- 
senende  und  nur  eine  kleine  Vermehrung  dieses  Anzuges  genügt,  um 
eine  sanfte  Biegung  der  Abzugsfeder  gegen  abwärts  zu  erzeugen,  in  Folge 
welcher  der  Abzugsstollen  nach  unten  und  damit  über  den  hinteren 
Kopf  (k,)  des  Nadelliolzens  herabgezogen  wird,  welch'  letzterer  nunmehr 
der  vorwärtsschnellenden  Spiralfeder  folgen  muss  (Fig.  3). 

Es  kann  Uebei  nicht  onarwAhnt  bleibeDi  dass  es  gende  diese  hAdist 
ebifacfae  Ahzogsvorricbtang  ist,  welche  dem  ZUndnadelgewehre  einen  Ab- 
gang verschafit,  der  die  Feinheit  einea  Stedisdilosses  ohne  dessen  Em* 
pfindlicfakeit  besitzt  und  kaum  von  irgend  einer  anderen,  kriegttfAngHdien 
Schlosseinrichtung  übertrolfen  sein  dürfte. 

lfm  (lio  Einfachheit  des  Zündnadclschlossos  in  ihrer  ^lanzen  Grösse 
zu  wur*iigeii,  sei  endlich  die  Zerlegung  desselben  betrachtet.  Man 
bedarf  hiezu  weder  eines  Schraubenziehers,  noch  eines  Federhakens,  son- 
dern —  nach  vorausgegangener  Oefinung  des  Laui'es  —  nur  eines  kräf- 
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tigen  Anzugs  am  Drücker  (einer  festen  Anlehnung  der  hintersten  Er- 
höhung des  horizontalpn  Zün^elarmes .  des  sogen,  dritten  Druck- 
punktes des  Abzuges  gegen  die  Hülse),  um  hiedurch  die  Abzugsfeder 
so  stark  zu  l)eugen,  dass  der  Abzugsstolloii  aus  Schlossröhre  und  Kam- 
mer tritt  und  die  letztere  nun  samnit  der  ersteren  rückwärts  aus  der 
Hfllse  gezogen  wefden  kann. 

Eine  Viertelsdrehnng  der  ScbkMsrOhre  in  der  Kammer  Met  die  (?6r^ 
dere)  Sperrfedemaae  (Si)  ans  der  Kammenaat  ond  gestattet  die  Henna* 
nähme  des  Schlösscheiis ,  zu  dessen  gänzlicher  Zerl^ng  nur  noch  die 
Auslösung  der  Sperrfeder  nothwendig  ist.  Die  letztere  Operation  erfw- 
dert  indess  einige  Vorsicht,  da  die  —  wie  schon  bemerkt  —  immer  etwas 
comprimirte  Spirale  den  Nadelbolzen  mit  ganz  erheblicher  Kraft  aus 
der  Schlossröhre  stösst,  sobald  derselbe  nicht  mehr  durch  den  Sperr- 
federkrapfeu  in  diesen  zuiückgehalteD  ist  Um  hiebei  leiclit  mögliche 
VerletsEongen  zn  vermeiden,  ist  es  dalier  nothirendig,  den  Nadetboben, 
wfilirend  der  AnsUSanng  der  Spenfeder,  mit  den  Fingern  (der  Knkai 
Hand)  in  der  SchlossrSlire  zurückwihalten  (wobei  man  die  ZBndoadel 
natürlich  zwischen  die,  tot  die  Iftkndnng  der  Sdilossröbre  gehalteoen 
Fiqger  nimmt). 

Ebenso  leiclit  wie  die  Zerlegung,  kiinnen  auch  kleinere  Reparaturen  am 
Zflndnadelschlosse  durcii  den  Ersatz  der  schadhaften  Theile,  vom  Manne 
selbst  vorgenommen  werden.  Es  kann  ja  keine  Schwierigkeiten  bieten, 
eine  zerbrodiene  Spirale  auszuwechseln,  oder  eine  neue  Zündnadel  eiuza- 
sduranben,  ond  der  preussiBdie  Soldat  ist  nidit  allein  mit  derlei  Beaerve- 
theüen  ausgerastet,  sondern  sogar  darauf  eingeschult,  eine  neoe  Stahl- 
spitze  in  den  Hessingschaft  der  Zflndnadel  ISthen  su  kdmmi. 

Indess  ist  es  gerade  die  letztere,  welche  allerdings  den  empfindlich- 
sten Kinflüssen  ausgesetzt  erscheint,  was  sich  am  besten  durch  die  Be- 
tr^tchtur^'  der  (bereits  S.  '237  erw&hnten)  Patrone  (Jb'ig.  9)  des  Zünd- 
naddgewehies  erklären  dürfte. 

IMe  Hülse  derselben  ist  aus  Maschinenpapier  gefertigt,  mit  einem 
eingeklebten  Boden  versehen,  über  dem  Gescboss  zusammengebunden  und 
ISngs  der  FOhrung  des  tetateren  eingefettet  * 

Das  eif5nnig9,  wie  schon  benrarict,  ab  ,4'angblei"  bwwidinetR  ' 
Gescboss  (ga),  sitzt  in  einem  sogen.  Zttndspiegel  (Fig.  9  u.  10,  sa) 
fest,  der  aus  einem  angerollten  Papierstreifen  gefertigt  ist  and  durch  ge- 
eignete Pressung  seine  normale  Gestalt  eiiiilt ') 


*)  In  Fig.  9  ist  durdi  pmiktirte  Unien  eine  Yerbessornag  dtt  Zflndvie- 
geU  aqgedentat,  daran  Zwedc  et  ist,  der  ZAndpille  einen  beeaenn  Halt  m 
gelten.  (W.     PlSnniee  „Dne  Zandnadeigevelir**  8.  61.)  . 
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Der  Spiegel  dient  als  Liederungsmittel  und  tritt  ausschliesslidi  iD 
die  Züge  Die  Seitenwände  seines  (^escbosslagers  sind  geschlitstf  om 
seine  Entfernung  vom  Projektile  vor  der  Mündung  zu  erleichtern;  jenem 
entgegengeset;^t.  enthält  er  die,  zur  „Zandpille''  (Fig.  10,  zf)  kooipri- 
mirte,  rouriatische  Zündinasse.  ') 

Um  diese  zur  Detonation  zu  bringen,   hat  die  Zündnadel  die  ganze 
I'uivuiiaduug  zu  durchdringen  (Fig.  3)  beim  Schusse  aber  auch  die 
.  Verbrammiigshitze  derselben  za  ertragen;  Anforderungen,  welche  selbst- 
fentfodUeh  eine  bedeutende  ÄbnUtzong  rar  Folge  haben  mflsBen. 

*  Es  «nrde  indess  bereits  erwShnt,  wie  leicht  hSerauB  entstehende  Be- 
Bchidjgingen  m  rquiriren  seien,  mehr  Sdiwierigkeiten  sdieint  dsfttr  die 

gute  Reinhaltung  des  Nadelrohres  zu  bieten ,  dnrdi  dessen ,  bei  längerem 
Feuern  wohl  unvermeidliche  Anbrandung,  d«rGang  des  Zflndnaddscfalosses 
allerdings  empfindlich  gestört  werden  kann. 

Das  System  Dreysc  ist  gegenwärtig  in  fünf  Modellen  *)  in  der 
k.  preuss.  ^)  Infanterie  (nämlich  als  Liniengewehr,  Modell  18 11  und 
1862/)  als  Büchse,  Modell  1849  und  1854')  und  als  Füsilierge- 


')  Die  Zusammeusetzang  dieser  galt  lange  als  das  Hauptgebeimmss  des  ZUud- 
Dadelgewehiw  ond  btsonden  In  Pmmm  «dbit,  suchte  nan  sldi  die 
MiditefaiflDhniiig  des  Dreyse'sehen  Sfvtenes  hi  andereo  Steaten  durch 
die  Unnachahmlichkeit  der  ZOndoMsse  n  eridln». 

8«  w«Dig  koniil«  man  db  ZaMMkmg  dMS  hriegitsnetichm  Bhiter- 
laden  bflgrdftn,  dus  man  die  GrOnde  dafür  in  einer  Ursache  suclitc  doren 
Bebaoptong,  bihn  neueren  Standpunkte  der  Chemie,  geradezu  komisih  ge- 
nannt werden  musste.  (Ver^'l  hiemit  auch  S.  136  Sohhiss  und  letzte  An- 
merkung in  W.  V.  Plönnips  ,,Xt>up  Hinterladungsgewehre.'') 

')  Ein  sechstes  ist  im  Z  nnd  uadelkarabiner ,  woraber  outer  „Ueiter- 
feuerwafifen"  —  reprilsontirt. 

')  Bekanntlich  sind  gegenwärtig  fast  alle  Staaten  des  norddeutschen  Bande* 
adfe  dam  Zflndnadelgewehre  Tetaehen  und  denen  Biafnhniiig  noch  hi  B*> 
den,  Wttrttembeig  und  Heesen  aogeiMhnt 

•)  Modell  41  ist  74"  (198k6»)  mit  md  54"  (148«^  ohne  Biyonet  lang, 
mit  J«ee«  »Vi  Pfl*  b.  (6  SO.  880  Gr.),  ohne  dasNUia  8  Pfd.  SS*/.  Uh. 
b.  (4  Kil.  980  Gr.)  schwer. 

Modell  62  ist  um  2,3"  (I.j'"-)  kürzer  und  an  Pfd.  (400  Gr) 
leichter,  hat,  wie  alle  neueren  preiissisrhen  Gewehre,  Gossstahllauf  (ans 
der  Fabrik  von  Berger  in  Witten)  unil  ist  brüuirt. 

*)  Modell  4U  führt  einen  Hirsch  f'i  n  l' o  r  als  8äbelhajonet ,  Modell  54 
aber  die  sogen.  P  i  k  e ,  d.  i.  ein ,  zm  btosäldiuge  zuge&rbeiteter  Entlade* 
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wehr,  Modell  1860*))  eingefdirt^  die  sSmoitlkli  die  gleiche  Patrone 

und  dieselben  Zugeinrichtnngen  (Fig.  2,  e)  b&sitzen. 

Das  normale  Laufkaliber  beträgt  hiebei  0,59"  rh.  (15,43""),  die 
allgemeine  Drall  länge  der  vier  gleichmässig  gewundenen,  0,03" 
(0,78™")  tiefen  und  0,23"  (6""")  breiten,  am  Grunde  ausgerundcteu 
Züge,  ist  auf  28"  (73,2""),  der  Durchmesser  des  Geschosses  zu 
0,52"  (13,6"") ,  jener  des  Spiegels  aber  mit  0,62"  (16,2""'")  festgesetzt. 

Das  GeschoBSgewicht  belftoft  sich  auf  1,8  iMqfer.  Lothe  (31  Qt,\ 
jenes  der  Pulver  1  ad ung  auf  0,38  Lth-  (4,9  Gr.),  d.  i  auf  &Bt  %  da: 
Schwere  des  Projektiles. 

Die  Visirwiakel*)  des  Systemee  dflrfen  (nach  W.  PlOnnies) 
in  folgender  Grösse  angenommen  werden : 

auf  100  200  300  400  500  fiOO  700  800  900  1 000  Schritte  ä  75"" 
zu  15,6  30,3  47.2  Gri,3  84,6  105,1  120,8  140,7  173,8  l'J9,l  Minuten. 

Die  Treff  Wahrscheinlichkeit  gestattet  auf  200"'"  eine  Fläche 
von  r  Höhe  und  W  Breite,  auf  600+  eine  solche  von  6'  Höhe  und  3' 
Breite ,  mit  einer  Aussicht  von  60-^*/»  Treffer  zum  Ziele  zu  nehmen. 

Die,  froher  sehr  hedentende  Derivation  ist  durch  die  neueste 
GesefaosslGQnsfrnlrtbn  auf' ein  nahezu  unadtfUnirhes  Mass  vermindert 
worden. 

Die  m  itt lere  Feuer gesch  will digkeit  dos  Zündnadelgewehres 
kann  auf  die  dreifache  eines  guten  Vorderladers,  nämlich  mindestens 


stock,  der,  beim  Aiusiehai  tos  dar  Mtithe ,  dnrcii  eine  itarks  Druekfeder 
am  OberrinRe  ftitgdialten  wifd* 

Beide  Waffen  lind  brttnirt  nd  («hm  Stotiktiiige)  47,4*'  fli.  (124«-) 
lang  und  bei  8'/,  PlÜ  baycr.  (4,8  KM.)  schwer. 

Modell  54  ist  aupserdem  mit  oinetn  etwas  verkflrztrn  Schlosse 
verschon,  dessen  kleinen»  Luftkammer  den  Namen  (' om  p  res  sions  k  am- 
mer  führt;  dio  Spiralfeder  ist  weiter  vorgeschoben  und  theilweise  mit 
einer  Röhre  umgclieii ,  an  welcher  sich  die  Spannrast  befindet ;  der  guute 
Ycrschlussmechaaismus  ibt  erleichtert. 
')  Das  Fttfliliergewehr  iit  aadi  mifc Blbelbiuonet  Tenehn  uid  «ammt 
diaam  ftst  70"  ib.  (181*-),  ohne  danelbe  60"  ib.  <181<^  laag.  brtt- 
airt,  und  mit  dem  Seitengewefan  9  m  18  Uh.  I&'KO.  9fi0  Gr.), 
ohne  dandbe  wenig  aber  8  Pfd.  bayer.  <4,6  Kfl.)  sdliwer.  (Diera 
Modollaotiaen  sind  an»  Plönnies'  „ZOndnadelgewehr"  entnammen.) 
*)  Die  FigTiren  27  nnd  28  der  Tafel  XI  geben  die  Flugbahnen  des  Zand* 
nadelgewf^hri'?  ;uif  die  Entfernuntren  von  200 — 800+  (|;",0— (iOO'")  und  zwar 
für  die  letztere  Distaoa  in  ZuaammonsteUnog  mit  der  8  c  h  w  e  i  z  e  r  Ge- 
achoasbabn. 
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zn  4,5  Schass,  die  höchste  aber  zu  8 Chargen  in  der  Minute  angenom- 
men werden. 

Der  Hauptmangel  des  Systemes  besteht  in  der  Schwierigkeit  sci- 
IHT  Anfreodnog  fiBr  UeiiieB  Kaliber,  so  lange  die  Nadel  genrangeD  ist, 
die  ganae  Höhe  der  Pnlverladiiiig  zn  durdidriogen,  om  die  —  hiebd 
aUerdinga  wohl  gesdilttit  nnd  aodi  fbr  den  Zweck  einer  gOnstigen  Zflnd- 
weiee  Yortheiniaft  angebrachte  —  Zändpillc  zu  erreidieii. '} 

Eine  Vervollkommnung  des  seihen  würde  ausserdem  darin  be- 
stehen, wenn  die  Nadel,  nach  dem  zündenden  Stiche,  sofort  in  ein  ge- 
sichertes, hermetisch  abgeschlossenes  Lanzor  zurückzutreten  vermischte. 
Solche  Vortheile  sind  übrigens  wohl  nur  durch  eine  Complizirung  des 
Mechanismus  zu  erkaufen,  die  vielleicht  weit  m^r  neue  Uebelstände  zu- 
führen ,  als  vorhandene  heben  wQrde. 

Das  bückebargische *),  DOrsrh-TiaiimirartPn' sehe  ZOndnadelgeweUr. 

(Tafel  XII,  Fig.  11-20.) 

Die  Gewehrfabrikanten  DQrseh  und  von  Banmgarten  in  Suhl  ha- 
ben sich,  unter  Zugrundelegung  der  Drcyse'schen  Prinzipien,  die  Auf- 
gabe gesetzt,  nicht  allein  ein  einfacheres,  leichteres  und  kompeudiösercs, 
aondeni  an<^  ein  Nadelsdiloss  hersosteUen,  das,  gegenflber  dem  prensei- 
adien  Originale,  als  ein  verbessertes  besddinet  werden  mllsse. 

8ie  giengen  hiebet  vor  allem  von  dem  Bestreben  ans ,  die  Diditig* 
keit  des  Rohrschlnsses  dadurch  zu  erhöhen,  dass  nicht  die  Kammer 
(Fig.  11,  K  und  Fig.l3— 15)  das  Rohrmu ndstü ck  (Fi}^.  11  u.  12,  L), 
sondern,  umgekehrt,  dieses  den  Kammermund  (Fig.  Ii  u.  13,  km) 
übergreife. ')  Iliedurch  wurde  es  nicht  allein  möglich,  den  Durchmesser  der 
Kammerröhre  und  damit  auch  denjenigen  der  Hülse  (Fig.  12,  H)  und  des 
Schlüsschens  (Fig.  16  u.  17,  S)  zu  verringern,  sondern  es  wurde  zu- 
gleich der,  mit  dieser  Anordnnng  beabsiditigte  HkaptawedE  wirklich  und 
am  80  mehr  errdcbt,  als  die  einseitige  VersdinHilyaiig  der  Kammer  mm 
in  eimi  doj^te  nnd  folglich  gleichmissiger  oentrate  and  sicberere  An- 
Idmnng  umgewBlldelt  werden  konnte. 

Das  letztere  geecbah  durch  die  Anwendung  von  awei,  sieb  diame* 


')  VipUeiclit  würde  die  Anwendung  komp r im i rte  n  Pulvers  die  Verleg- 
ung der  Zflndpille  an  den  Boden  der  Patrone  gestatten. 

')  eigentlich  fürstlich  Lippe-Schaumburgische. 
Gegen  diSM  Afiadenng  und  spfliieU  g^en  die  dawlbfln  ab 

einer  YerbesBenmgt  ipricht  eich  oahr  enofgiieh  «in  «oU  gus  eompeteoter 

•  Tedaikort  der  LOttidiir  WaffBnfabriluat  Igaats  NenmaBai  In  sdoert 
Uenit  MDpfiddeaen  BAidft:  tiDat  Wesen  dor  Hinterladangige* 
wahrif«,  Welpar  1867,  Vefgk,  aai.  (Sieh*  dwlbit  &  IS,  48,  60a.  7a) 
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tral  gegenüberstohonden  Kammerwarzen  (Fi?.  11.  13,  U  u.  15, 
u.  vft)  statt  einer,  welcher  Vcrändcnnifi  cTit-iircchend,    natürlich  audi 
die  Hülse  (Fig.  12,  H)  moditizirt   werden  nmsste.     Dieselbe  ist  hier 
mit  dem  Laufe  ans  Einem  St  ticke  gearbeitet  und  in  ihrer  ganzen  oberen 
iiiillt^  bis  zu  ihrem  ringförmigen  Ende  (br)  hin  offen. 

FOr  den  Durchgang  der  Kammenransen  ist  dieBidinmg  dieses  Hfll- 
sen-  oder  Bodenringes  (kr)  mit  entsprechenden  Falznnthen  yw- 
sdien,  filr  den  Eingriff  der  unteren  Eammerwarze  (w,)  aber,  enfgegen- 
't2t  der  Ffttroneneinlage,  eine  quere  Ausfeilung  in  der  unteren  HUfte 
der  Hülse,  unmittelbar  vor  dem  Bodenringe  angebracht. 

Die  schiefen  Flächen  fsf)  auf  der  vordercTi  Seite  des  letzteren 
sind  e.s,  au  welche  die  Kammerwarzon ,  beim  Ilohrschlasse,  mittels  des 
Kammerhandgriffes  (kn)  angetrieben  werden. 

Die  liditige  Führung  beim  Oefiben  und  Schliessen  des  Laufes  er- 
hUlt  die  Kammer  durch  eine,  auf  ihrer  oberen  Hftlfte  eingeschnittene, 
kmeförmig  gebrochene  Nuthe  (Fig.  13  u.  15,  Oie»),  in  mUxSb»  die 
Spitze  der,  im  Ilülsenringe  sitisenden  Kammerl  ei  t  schraube  (Fig. 
11  u.  12,  k  Is)  eingreift. 

Das  rückwärtige  Kammerende  ist  durch  einen  ringförmigen  Kojif 
(Fig.  13  u.  14,  K)  verstärkt  und  in  diesen  der  daumenförmige  Kam- 
merhand griff  (kn)  eingeschrau))t. 

Der  Stoss-  oder  Kammerboden  am  vorderen  Ende  der  Kammerröhrc 
ist  konkav  gewölbt  und  wieder  mit  dem ,  hier  sehr  kurzen  und  engeren 
Nadelrohre  fBr  den  Durchgang  der  Zflndnadd  msdien. 

In  der  Kammer  liegt,  wie  beim  Dreyse'schen  Gewehre,  da^,  j^eicb- 
falls  aus  Schlossröhre  (Fig.  17,  S),  Nadelbolzen  (Fig.  18,  K)  mit 
Zündiiadel  (Fig  19,  Z),  Sperr-  und  Spiralfeder  (Fig.  18,  Sp  und 
Fig.  20,  Spf)  bestehende  Schlösschen  (Fig  IG),  dessen  Zusammen- 
setzung jedoch  nicht  ganz  dieselbe,  wie  jene  des  prcussischen  Schlosses  ist. 

So  fintlet  bich  die  Sperr  f eder  (Fig.  18,  Sp)  nicht  in  der  Schloss- 
röhre eingezaplt,  sondern  mittels  einer  kleinen  Schraube  (fs)  am 
Nadelbobenkopfe  (k,)  befestigt. 

Sie  hält  also  hier  den  Nadelbolzen  nidit  [mittels  eines  Krapfens 
(Taf.  XII,  Fig.  8,  kp)]  im  Schlösschen  fest,  sondern  wvd  in  dieser 
Aufgabe  vom  Kopfe  des  Zündnadelschaftes  (Fig.  19)  ersetzt,  dessen 
Durchmesser  grösser  ist,  als  deijenige  der  rQckwftrtigsn  Schtossröhren- 
öffiQung. 

Dagegen  ist  das  freie  Ende  der  Sperrfeder  zu  einem  Si)crrfeder- 
krapfen  (Fig.  13,  14  u.  18,  k p)  gestaltet,  der  bei  eingesetztem,  aber 
nicht  abgelassenem  Schlösschen  (Fig.  13  u.  Uj,  in  eine,  an  der  unteren 
Seite  der  Bohrung  des  Kammerkopfes  aogebnäte  Kerbe  greift  und  wohl 
als  die  Rast  des  ScUosses  besdchnet  werden  kann;  die  Spenfeder 
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selbst  liest  hiebei  in  einem,  an  der  nnteren  Seite  der  Kanuiier  dagefeU- 
teil  Längenschlitze  (Fig.  14  a.  15,  eb). 

Die  Schlossröhrc  ist  —  wio  jene  des  preussischen  Gewehres  —  mit 
einem,  hier  jedoch  khineren  Daumens  tollen  (Fifj.  13  u.  17,  d)  ver- 
sehen und  wird  wieder  durch  einen  knieförmigen  Einschnitt  (Fig.  16 
IL  17,  646»),  in  welchen  die,  im  Kammerkopfe  sitzende  Schlossröhr- 
chenleitschraube  (Fig.  13  u.  15,  sr)  eingreift,  in  die  Kammer  gefuhrt. 

Der  NadelboUen  hat  mar  einen  (den  Torderen,  ledeibelegten) 
Kopf  (Fig.  18,  k,)  ond  tritt  nicht  mit  diesem,  sondern  bloss  mit  sei- 
aem  Schafte  in  die  Sefaloasröhre  (Fig.  16). 

Ist  das  zusammengesetzte  Schlösschen  (Fig.  16)  in  die  Kammer  ein- 
geschoben (Fig.  13).  und  der  Sperrfederkrapfcn  (k  in  die  Schlossrast 
getreten,  so  bcfiii(h't  sich  der  Mechanismus  in  der  Hahrast  Stellung 
(Fig.  13);  wird  die  Schlossröhre  vollends  (d.  h.  bis  ihr  vorderes  Ende 
am  Nadelbolzenkopfe  k,  ansteht)  in  die  Kammer  gedruckt  und  darin  (dem 
Einschnitte  e»  entsprechend)  mittels  des  DaumenstoUens  (d)  etwas  rechts 
gedreht,  so  Icomprimirt  sich  Uedordi  die  Sphralfeder ,  der  Zflndnadd- 
sehaft  tritt  rfidcvarts  aas  der  Sdüossrfllure  herans  und  das  Schloss  ist 
gespannt  (Fig.  11  u.  14). 

Mittels  eines  gewöhnlichen  Abdr Ackers  (Fig.  13,  s)  (oder  eines 
Tupfers)  kann  der  Sporrfoderkrapfen  (Fig.  13  u.  14,  kp)  aus  der  Schloss- 
rast gehoben  und  damit  die  V«irwärtsbowegung  des  Nadolbolzens  durch 
die  Spiralfeder  veranlasst,  dasSchluss  also  abgelassen  werden  (Fig.  15). 

Dorsch  und  v.  Baumgarten  hatten  zu  ihrem  Systeme  eine 
Patrone  ohne  Spiegel  vorgeschlagen,  ]die  Zündpille  befand  sich 
hiebei  im  Ezpansionshohbaame  des  Gesdiosses  angebracht;  zur  prakti- 
sdien  EünfiBInning  wurde  indess  —  schon  der  Mimitionsgkäehbeit  mgen 
—  die  preussisdie  Musterpatrone  wrgezogen,  der,  für  die  proponirte 
Geschossliederung  gewählte,  längere  Drall  [von  36"  (94'")]  der  4 
sdcllten  Züge  aber  bcibclialtcn. 

Die  Lristun<?on  dioscs  8ystemcs  stehen  denen  des  Dreyse'schen 
keineiifalls  nach;  nur  scheint  der  Mechanismus  des  letzteren  derber  und 
damit  für  Massengewehre  noch  kriegstüchtiger,  als  der  zierlichere  bücke- 
bnigisdie,  zn  dessen  Zerlegung  schon  ein  Schraubenzieher  nöthig  ist 
und  dessen  Zusammensetzung  mrtnO^ch  wird,  wenn  eines  der  kleinen 
Sdninbdien  (kla,  sr  ond  fa)  verkren  ^eht 

f.  Das  fnuuösisrhe  Zünduadelgewebr ,  System  Chassepot* 
(Hieher  Tafel  XIV,  Fig.  1-4.) 

Das  französische,  von  dem  Artillerie-Ouvrier  fhassepot  konstruirte 
Zandnadelgewehr,  hat  vor  allem  den  Vortheü  des  kleinen  Kaiibers 
(11°")  vor  den  preussischen  Wafluu  voraus. 
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In  seinem  gegenwärtigen  ')  (durch  Ordonnanz  vom  30.  August  1866 
fest{2;psetzteiil  Bestände,  unterscheidet  es  sich  von  den,  bisher  kennen  ge- 
lernten Nadc^lsystemcn  sehr  wesentlich  darin,  dass  es  den  gasdichten  Ab- 
schluss  des  Laufes  nicht  duich  den  Uebergrül  von  Rohi-  und  Kammer- 
mnndstiick  and  das  feste  Anftrdben  dieser  btiden  TbeOe  gegenonatuler, 
Bondecn  diiicb  eiDen  Kautscliackring')  hostellt,  der  durch  den 
Druck  der  Puhergase  comprimirt  und  damit  so  krfiftig  an  die  Laufwan* 
dangen  angedrückt  wird,  dass  dn  ToUkonuneD  hermetisclier  AbscUoss 
der  Rohrseele  entsteht. 

Der  Mechanismus  des  Chassei)otgewehres  liegt  —  wie  der 
Dreyse'schc  —  in  einer,  gleichfalls  mittels  eines  achtkantigen  Kopfes  (Fig.  1 
und  2,  Hk),  über  das  rückwärtige  Ende  des  Laufes  (L)  geschraubten 
•  Hülse  (fl),  deren  blattähnliches «  in  den  Schaft  (Sc)  elDgelasscncs 
ScbfnuBstack,  aadi  hier  die  Kreuz  schraube  (ks)  anftiimmt.  Die 
Hfllse  (II)  ist  in  ihrer  oberen  Hüfte  mit  dnem  braten  liingenadditBe 
versehen,  dessen  rechte  Wand  den  Ausschnitt  für  die,  hier  sdir  längs 
Kammerwarze  (ww)  enthält,  welche  sich,  beigeschlossenem  Gewehre 
(Fig.  1 ) .  wieder  mit  ihrer  rückwärtigen ,  hier  jedoch  nicht  schräg  gehal- 
tenen 13egi-änzungstiä(  lu>  (  l'  ig.  1  u.  2,  sf),  gegen  den  Absatz  (a)  des  eben- 
gaiannten  Hülsenausschnittes  legt. 

Das  Mundstück  der  Kammer  ist  mit  einem  starken  Ringe  aus  vul- 
kanisirtem  Kautscback  (Fig.  2  u.  3,  r)  belegt,  durch  welchen  das, 
nur  lose  in  die  Kammerröhre  gesteckte  Nadelrohr  (nr)  tritt  und  hie- 
bei,  mit  seinem  tellerartigen  Ansatse  (ti)  4ie  VöiderflAche  des  Eant- 
sdmcks  vor  Verbrennung  schützt 

Um  die  Spitze  des  Nadelrohres  herum,  bleibt  auch  hier  ein,  der  L  uf  t- 
kammcr  des  preussischon  Gowchres  ähnlicher,  leerer  Raum  (Fig- 2,  If). 

Hinter  dem  Nadelrohre  betindet  sich  der  feste  Stossboden  (Fig.  2, 
b  b) ,  welciier  in  die  Kaumier  eingeschraubt  und ,  in  seiner  Axe ,  mit 
einer,  gegen  rückwärts  sich  konisch  erweiternden  Bohrung  für  den  Duich- 
gang  der  Zündnadel  (Fig.  2,  zn)  versehen  ist 

*)  0(0  ChftSBopotgewehr  war  «Bflüic^ch  für  KApaelsttndiiDg  kon- 

itroirt  und  in  solcher  Anordnnng  zuerst  im  Jahre  1868  TOngelegt  worden. 

Nähere  Details  über  seine  geschichtliche  Entwicklung  sowohl,  als  auch 
Ober  seine  Cnnstniktionsvcrhältniflse  etC  findOl  lieh  in  W*  T.  Plönili6B 
„Neue  Hinterladuiigsgewelirp." 
')  Als  den  i^rfinder  des  Laufabschlusses  durch  komprimirten  Kautschurk  be- 
zeichnet man  in  Frankreich  den  vormaligen  Artülerie- Werkmeister  Sachet, 
dessen  bezagliche  Vorschläge  schon  im  Jahre  1856  geprüft  wurden  und 
dabei  liefriedfgHide  Binltato  gaben.  (PlAnniee  „Nene  gtnMadnngs- 
gewebte"  8.  907.) 
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Die  letztere  ist  in  den  vorderen  Kopf  (Fig.  2,  k,)  eines  massigen 
Nadelbolzens  (Fig.  2  u.  3,  N)  eingesetzt,  der  mittels  einer  kleinoi 
Qnerschraubp  fsr,)  im  Schlossptücke  (S)  fest^?ehalten  wird 

Zwischen  dem  vorderen  Nadelbolzenkopfo  (k,)  und  diT,  in  das  rück- 
wärtige Kammerende  einp[eschraubten  Ringkapsel  (Fig.  2,  sTj)  befindet 
sich  die,  den  Nadelbol/en  umgebende  Spiralfeder  (Fig.  2,  sp),  welche 
hier  die  YerUndang  zwischen  Kammer  und  Sdiloss  hcnteDt 

Eine  ScfabssrOhre  fehlt  dem  Gbassepotgewehre  und  ist  durch  die 
Anbringung  des  Nadelb<dien8  und  der  Spirale  in  der  Kammer  seihet 
entbehrlich  gemacht;  immertiin  aber  ist  eine  Einrichtung  erforderlich, 
durch  welche  die  Gomprimirung  der  Spirale  veranlasst,  d.  h.  der  Nadel- 
Ix^n  zurückgezogen  werden  kann. 

Hiezu  dient  das,  hinter  die  Kammer  gelegte  Schlüssstück  (Fig.  1, 
2  u.  3,  S),  das  in  einen  bequemen  Daumen  Stollen  (d)  endigt,  unter 
welchem  ein  kleines,  um  einen  Querstift  (Fig.  2  u.  3,  t|}  drehbares 
Rftdcken  (Fig.  2,  rd)  liegt,  das  die  BflckwirlAewegung  des  SeUosees 
erieiditeni  soll. 

Die  letgtere  Bewegung  igt  es,  mit  wddwr  auch  hier  das  Oeffnen  des 

LanfeB  SU  beginnen  hat;  durch  dieselbe  wird  sowohl  das  Sdikjfisetück  (S), 
als  auch  der,  in  diesem  festgehaltene  Nadelbolzen  (X)  zurfickgozogen,  hiebei 
also  schon  die  Spirale  (sp)  (von  vorwärts  gegen  rückwärts)  comprimirt. 

Setzt  man  diese  Bewegung  so  lange  (d.  h.  ungefähr  einen  Zoll  weit) 
fort,  bis  der  Fuss  der  Kammerleitschraube  (Fig.  1,  2  u.  3,  Is) 
hinter  die  Kammer  [und  damit  aus  dem  Läugcncinschnitte  (Fig.  2  u.  3,  r,)' 
dereelbeo]  tritt,  so  wird  das  ScUosa  *ldediircli  gespannt,  indem  dabei 
eine,  am  rflckwfirtigen  Ende  des  Nadelbolzens  angebrachte,  gewisser- 
masien  den  zweiten  Bolzenansatz  bildende,  konische  Verstärk- 
ung (Fig.  2,  k,)  über  den,  gerade  unter  ihr  befindlichen  Abzugsstolr 
len  (Fig.  2,  8)  hinweggeführt  und  nun  von  diesem  festgehalten  wird. 

Jetzt  erst  kann  die  Kammer  mittels  ihres  IlandgrifTt's  (Fig.  1  u.  3, 
kn)Unks  gedreht  und  dann  — sammt  SchIo>s  und  Nadelrohr  natilrlich  — 
weit  genug  (an  5")  zuriickgczogen  werden,  um  die  Einführung  dci*  Lad- 
ung in  das  Patronenlager  (Fig.  2,  pi)  zu  erlauben. 

IHese  ROckwflrtsbewegung  der  Enniner  fdzd  wieder  dnrdi  eine 
Scbraabe  (F%.  1,  gs.)  begrftnzt,  die  sich  in  der  rechten  Wand  der 
HlllBe  aogebracfat  findet  und  in  eine,  an  der  unteren  Seite  der  Kammer 
eingeschnittene  Niithc  (Fig.  2  u.  3,  e, e,)  greift. 

Eine  ähnliche  Begränzung  findet  auch  bezüglich  der  Rechtsbewegang 
der  Kammer  beim  Schliessen  des  Laufes  und  rauss  hiebei  deshalb  statt- 
finden, um  den  Einschnitt  r-  der  Leitschraube  Is  genau  gegenüber  zu 
stellen.  Es  ist  die,  in  der  Kamnierwarze  angebrachte  Schraube  (sr?), 
deren  vorstehender  Kopf  die  gedacht^^  Kamuierdrebuug  geeignet  befichräoku 


Digitized  by  Google 


I 


S84  ButfftoiiwAfllni. 

Bei  der  Vorwärtsbewegung  der  Kammer  zum  SiMllsse  des  Laufes, 
wird  die  rückwärtige  Verstärkung  (k?)  des  Nadclbolzens  hinter  dem  Ab- 
zugsstollen festgehalten  und  damit,  ohne  dass  —  wie  beim  Dreyse'schen 
Gewehre  —  ein  besonderes  AndrUcken  des  S€hlössGheQS  nothwendig  wäre, 
die  Spannung  der  S[)ir;il(>  ciimlten. 

Ein  massiger  Anzug  an  dem  (um  den  Stift  t«  dFehbaren)  Abdrücker 
(Fig.  2,  a  b)  überlüdet  die  Wiiknng  der  (bei  U  eingestifteleii)  AbngB- 
feder  (!)•  hebt  den  Mngerai  Ann  des  (am  it  bew^^idiea)  Abznglie« 
belB  (all),  zieht  aber  dessen  Itürzeren  Schenlnl  und  also  auch  den, 
mit  diesem  (durch  die  Einstiftung  bei  i^)  yerbandeneD  Abmgastollen  (s) 
nach  abwärts  und  gibt  damit  den  Nadelbolzen  frei,  der  nun  —  durch 
den  Druck  der  Spiralfeder  gegen  seinen  vorderen  Kopf  (k,)  —  sammt 
dem  Schloss^itilcke  bis  zum  Kammerboden  (b)  vorgestossen  wird. 

Die  Leilschrauhe  (Isi  bewegt  sich  hiebei  im  Einsdmitte  r». 

Soll  das  geladene  Gewehr  nicht  sofort  abgefeuert  werden,  so  kann 
m%n  dasselbe  dadurch  in  Rnhe  setsen,  dass  man  die  KiMnraer  nur 
am  ein  Achtel  statt  ein  Viertel  redits  dreht  nnd  dadorcb  den  kleineren 
Eammereinseboitt  (n)  der  Leitscfaranbe  (Is)  gegenüber  stdlt  In  dieser 
VeifusuDg  kann  der,  durch  einen  unzeitigen  Anzug  am  Abdrftdnr  firei 
gewordene  Nadelbolzen,  der  Wirkung  der  Spirale  nicht  weit  genug  fol- 
gen, um  die  Zniidnadel  V)is  zur  Patrone  vordringen  zu  lassen.  Indcss 
ist  diese  Ruhestellung  gewiss  nur  bei  grosser  üebung  mit  Sicherheit 
zu  trelfen. 

Die.  bei  Einführung  des  Chassopotgewehres  wenigstens,  vorläufig  adop- 
tirte  Patrone  desselben,  setzt  Sich  aus  zwei  starken  Papierhülsen 
zosammen,  deren  dne  (p  h)  die  (5,5  Gr.  betragende)  Palverladang,  die 
andere  (gh)  aber  das  (24,6  Gr.  schwere,  36**"  lange  and  am  Boden 
11,7"*"  starke)  Geschoss  (g)  anfounrnt  Ein  Schnürband  (b)  hiüt 
die  beiden  Hülsen  aneinander  fest;  Geschoss  and  Pulver  sfaid  dorch  einen 
«ngelegtcn  Pappering  (piPi)  getrennt 

Die  Zündung  findet  sich  —  der  knrzf^n  Nadelbewegiing  des  Schlos- 
ses ent«;j)rech<'nd  —  am  Boden  der  Patrune  angebracht  und  besteht 
aus  einem  ciufarhen  Zündhütchen  (z)  mit  durchlochter  Decke,  das 
in  einem  Cartnininge  (p.  p/)  festgehalten,  nnd  dessen  starke  Füllung 
durch  ein  Tuchblättcheu ')  (t)  geschützt  wird.  Alle  Patronenthcile  (mit 
Aosnabme  dee  Zündhütchens  nsUUlidi)  verbrennen  beim  Sdmsse. 


')  Plönnies  gibt  als  Material  dieses  Deckscheibchens  Gutta  pcrcha  an. 
Dasselbe  muss  natürlich  von  der  Nadel  durchritochon  M-erden  und  soll  sich 
diinn  krafi^nförmig  an  diese  anlegeo,  am  dadurch  den  Eintritt  der  Gase 
iü  das  Nadelrohr  zu  hiudera. 
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Ein  SpiegeL  ist  nicht  vorhanden ,  das  Geschoss  trUt  also  selbst  in 
die  (4  seichten,  mit  55*"  Drall,  gleichmässig  gemmdenoD)  Zflge 
(Fig.  2,  z)  ein. 

Vergleicht  man  das  System  ')  Chassepol  s  mit  dem  i)renssischen  Ziind- 
nadelgewehre ,  so  dürfte  sich  für  das  erst^^rc  zwar  der  Vortheil  etwas 
bequemerer 0  und  rascherer')  Ladung,  sowie  auch  ge.streckterer  Schuss- 
bnhnen  *) ,  dagegen  aber  der  entectaiedeBe  Naclitlieil  geringerer  Eriegs- 
tflditi^^mit  ergäNStt. 

Das  Chasscpotwewehr  ist  —  trotz  des  W^alles  von  Schlossröhre 
und  Spejrfeder  —  weit  komplizirter,  als  das  preiissische  Zundnaddgewehr. 
Ganz  besonders  ai\t  dicss  von  der  AbzngsTOfrichtang  und  dar,  wenn  aoch 
des  Spiegels  eutbtlircnden  Patrone. ') 

Dabei  ist  der  Kolu  ver.sciiliLss  nur  so  lauge  ein  zuverlässiger,  als  der, 
zwischen  dem  Kammerboden  (Fig.  2,  b)  und  der  Basis  des  Xadoli  obres 
befindliche  ^  leere  Baum  nicht  durch  Pulverschleim  ausgefüllt  Lst,  ein 


')  Das  Modell  des  fhassepotL'ewfliros  wird  als  ein  sehr  zweckmässiges  ge- 
lobt. Es  ist  fiir  einen  leichten  Yatagan  eingerichtet  und  mit  diesem  löT'" 
lang,  4^(345  Kil.  schwer;  ohne  dcuselhen  misst  es  12^^"'  bei  4,045  KU. 
Gewioht. 

*)  "WwA  di«  Kammer  nicht  auf-  und  zugeschlagen  weiden  mmn. 
^  Weil  das  Sudrad^en  d^e  Schlafscheos  snm  Spannen  wegfUlt 

(PIdnnies  schitafc  das  TeriAUniw  der  FeoargeBchwiadigfcett  swiacben 
CbaaMpot-  und  Dnyae-Gevebr  auf  4  :  8. 

Bd  Schweizer  Yeraiichen  wurden,  als  bOchste  Schnellfeuerlelitanft 
bei  zugereichten  Patronen,  11 — 12  Schösse  per  Minute  mit  dem  Chassepol» 
gewehre  er/ielt.  Nsich  französischen  Berichten  wäre  die  mittlere  Feoar- 

geschwindi>(keit  aut  7  bis  7,5  Schu.s^i  in  der  Minutn  AinmnahuMm,) 

*)  Der  günstigeren  KaliberverhÜtnisse  wegen. 

Nach  (von  P 1  ö  u  n  i  es  mitgetheilten)  französischen  Versuchen  sind  die 
T iair w  i  n k  e  1  des  Chassepotgewehres : 
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')  Deren  mangelhafter  Einrii  litTm?  auch  die  geringe  Präzision  des  Ge- 
wehres zur  Last  crelnpt  wird.  Indess  soll  hereits  ein»'  lieilrutende  Ver- 
besserung der  Munition  durchgeführt  worden  sein  und  ^nlit  auch  .1.  Neu- 
mann in  „Das  Wesen  der  Iliiitorluhingsgcwehre"  (S.  Ö4)  eine  Patrone 
mit  steifleinener  Halse,  aU  eingelülui  an. 
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Umstand,  der  sehr  leicht  schon  nach  kurzem  Feuergebrauche  eintreten 
und  dann  das  Zurückweichen  des  Nadeh'ohrcs  beim  Schusse  hindern, 
damit  aber  auch  die,  hievon  abhängige  und  zur  herniftischen  Dichtung 
des  Laufes  uuerlässliche  Compression  des  Kautschuckriiiges  aufheben 
kum.  *) 

Eän  imter  soldien  VeriilltiiineD  abgegebener  Sdniee  ivnrd  mclit  aOein 
eine  sehr  unngenebme  QaaaiufltrSiBong  gegen  du  Auge  dee  Schoteen, 

sondern  auch  die  empfindlichste  Beschädigung  des  Kautschuckringcs  seibat 
und  damit  die  vorlilu^e  GdiiecblaunbnacbbarkeU  des  Gewehres  ziurFolg» 
haben  müssen. 

b.  RflekUdttngsiysienie  mit  gaidieliteii,  metftUeaen  Patronen. 

Die  ersten  Versuche,  den  hermetischen  Abschloas  des  Laufes  durch 
Zuhilfenahme  starker,  beim  Schusse  nicht  zerstört  werdender  Patronen- 
kolsen  m  eneagen,  gieugeo  irohl  yon  dem,  in  der  Teefanik  der  Lmnis* 
mSea  tUgemdn  beikanntoi  Pariser  Oewehrfobrikanten  Lefaackenz 
aus,  dessen  Ideen  gar  bald  von  den  englischen  and  amBrihnirischeB 
Bflehsenmeistem  adoptirt  und  TerroUkonunnet  wurden. 

Die  Anwendung  metallener  Patronen  (über  dies««  sich'  S.  237)  ge- 
stattet im  Allgemeinen  eine  ausserordentliche  Vereinfachung  der  Ver- 
tschlusseinrichtungcn ,  und  hat  allein  die,  bis  jetzt  erreichte,  höchste 
Entwicklung  der  Handfeuerwaffen,  die  Herstellung  von  Repetir-  oder 
Magazinsgewebren  nämlich,  nu)glich  gemacht;  sie  erfordert  aber  eine 
äusserst  zuveriissige  und  genaue  Anfertigung  der  Munition  —  eine  Be- 
dingung, die,  besonders  was  die  Quaütit  des  Hfllsenniaterials  *)  betrifft, 
bis  jetst  ftst  nur  von  den  Amerikanern  so  gans  geaflgend  erfüllt  wird 
—  sowie  auch  die  Vermehrung  der  Schlosstheile  um  einen,  die  Heraus- 
nahme der  Patrone  nach  dem  Schusse  rasch  und  sicher  beweilartelligen- 
den  Faktor. 

Es  dürfte  genügen,  unter  den  zalilreichen  hieher  gehörigen  Syste- 
men^) zwei  der  vorzüglichsten*),  ßemington  undPeabody,  and,  neben 


')  Der  Kautschuckverschlufls  war  eben  primitiv  nur  fQr  Kapsetsflndang  — 

also  nicht  für  ein  Schloss  mit  Zünduadel  und  Xadolrohr  konstmirt. 
')  Hit-t  sind  speziell  Kapferpatroneu  aüt,  getriebenen  Halsen 

gemeint. 

')  Zu  dertiu  geuauercm  Studium  ebcu  wieder  W.  v.  Plöuuies'  „Neue  Hin- 

Urindungsgewehre*'  empfohlen  werden  mQs«eu. 
*)  Nadi  suTeillasigea  Berichtea  wtre  mch  du  nene  asterroiehiicke 

RaeUadmigsgewelir,  System  MWinuU*«  hieher  xa  riJikn;  deeeeoSkriehkov 

itt  jedoch  noch  nicht  offiiiell  bekannt. 
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dfesea,  andi  das,  betettft  oben  als  die  Mcfaste  Potens  der  Hinteriadangs- 
mife  bezeichnete  Repetirgewehr,  alaidiaiideln. 

a.  Das  System  II  e  ra  i  u  g  t  o  n. 
(Iliehcr  Tatt'l  XIII,  Fig.  6  •  ••  k) 

Der  Verschhissmechanismus  des  Remington-Gcwehros  ist  mit  einem 
einfachen  Mittelschlusse  in  Verbind uug  gebracht,  dui  seiner  Anord- 
nung nach;  dein,  bereits  fHlhar(S.  333)  beäproefaenen  sehr  ähnlich  mid— 
wie  dieses  — nur  ans  Hahn«  Sehlagfeder  (sf)»  Abzng  und  Stan- 
genfeder (sf  f)  SQsammengesetzt  ist,  welche  Thcdle  sich  in  entsprechen- 
der Aneinanderstellung  zwischen  den  Seiteiiplatten  (sp)  eines  Ge- 
häuses eingeschlossen  befinden,  dessen  Yorderes  und  obcäres  Ende  den 
Palversack  des  Laufes  in  sich  iiufninunt. 

In  die  untere  Wand  des  letzteren  ist  der  Extraktor  oder  Retrak- 
t  o  r  eingelegt ,  welcher  die  Patrone,  beim  Oeftnen  des  Gewehres  nach  dem 
Schusse,  so  weit  rückwärts  aus  der  Kanuner  herausscliiebt ,  dass  sie 
leidit  mit  den  Fingern  entfernt  werden  kann. 

Er  wird  durch  eine  kleine  Leitschraabe  festgehalten  und  ~  wie 
onten  folgt— >  durch  das  Versehlnssstück  (t)  in  Thatjgkdt  gesetzt*) 

Ebenso  fehlt  zur  Zeit  die  Möglichkeit  eingehender  Besprechung  des  Sy- 
stemes  „AllliIli•BrintHD'^  dessen  Vortreftlichkeit  sich  speziell  hei  baye- 
rischen Versuchen  dukaiiicutirte.  Dasselbe  ist  —  und  darin  liegt,  l^ei 
den  üben  bemerkten  ScLwierigkuiteu  fOr  die  Jlerstelluug  der  Kupferpatro- 
mn,  «in  uirkfiuMMisveilhar  Timiigi  —  fftr  4te  Ammäxmg  ron  Boxer- 
Patronen  komtmiitiiai  eignet ttdi  f^Md^gnt  inr  Abindernng  Usheriger 
Twderlndcr,  wIn  rar  KenMgnng.  Seinksdist  em&eher,  dabei  aber  Mhr 
sUihertr  Tenddut ,  wird  dureh  einia ,  den  ZflndBtift  entbaltandan}  Mmt 
aber  nawiTen  Cylinder  hergestellt,  der  sieb  (ihnlich  dem  Verschlussatficke 
des  Systemes  Hühuk-Amfller  P 1  ö  n  n  i  e  s  „Neue  Hmterladoogsgewehrc*' 
S.  199J  in  einem ,  quer  über  Jen  Lauf  gele^Pn  T  hamiere  auf-  und  ab- 
wartsbewcgen  lasst  und  mit  einem  sehr  gut  funktionirenden  Extraktor  in 
Verbindung  steht.  IJei  rugereichten  Patronen  erlaubt  dieses  SjStem  ein 
Schnellfeuer  von  12  gezielten  Schüssen  in  der  Minute. 

Es  übertriflt  bieiiach  das,  zur  Abänderuug  der  englischen  Gewehre  be- 
nfltite  System  iaSiir  ^ISnniei  „Nene  HinterUiduugsgewebra^*  &  III 
9*  118  >  Nenmann  8.  84)  entschieden  an  Bandsankdt  and  wnrde  nme- 
itfliia  m  Belgien  nur  Abindernng  der  Voideriader  adoptiit.  (Sieh'  hier- 
aber  J*  Nenmann  „Das  Wesen  der  Hinleiladnngvgewehrey**  8.  68.) 
0  W.  r.  PHnnies  ,»Nene  mnterladnngigewelire"  8. 171  nnd  J.  Nen^ 
mann  S.  28.) 

*)  Der  Extra ktor,  ein  kleines,  hakeufDnoiges  SUUstaekehen,  ist  in  Fig.  6 
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Das  letztere,  der  Haupttheil  des  ganzen  Verschlusses,  liegt  vor  dem 
llaliTif.  Es  ist  mit  einem  kleinen,  daumenfönnitjen  Griflfe  (g)  versehen 
und  kann  um  einen  starken  Bolzen  (v  b)  gedreiit  werden,  der,  —  wie 
die  H  a  h  u  e  ü  w  e  1 1  e  (h  b)  —  in  den  Seitenplatten  des  Gehäuses  ver- 
schraubt  ist 

Unter  dem  YerscUnssstttcke  befindet  sich  ein,  mift  dem  Stangen- 
gdmabel  des  SdikMsees  in  Gontakt  stehender,  zweianniger  Hebd  (vkX 
der  durch  eine  einfache  Feder  (hl)  gegen  die  Scheibe  des  Verschlnsa* 
Stückes  angedrttdct  med.  and  so  die  Hemmung  oder  Stange  des  letateien 

bUdet. 

Eine  kleine  Ausbohninp:  des  Verschlussstückes  nimmt  den  ZUndstift 
(z)  des  Schlosses  auf,  dei*  m  diesem  Cauale  durch  eine  Leitschraube 
festgehalten  wird. 

In  der  Form  des  YersdihiSBBtadmB  mid  deijenigen  der  Hahnen- 
sdieibe  (h  s;,  sofne  in  der  ZusammensteUung  dieser  beiden  IheQe,  'liegt 
die  HanptejgeatfaiimlifJikeit  des  Bemington'schett  Systemes. 

Bei  allen  Bewegungen  desselben  gleiten  nämlich  die  Berührungs- 
flächen dieser  beiden,  in  kräftigen  Dimensionen  gehaltenen  Theile  über- 
einander wegt  in  allen  fiuhestellupgen  aber  unterstützen  sie  sich  gegen- 
seitig. 

Sri  einfach  uiul  solide  der  ganze  Mechiiuisuius  biedurch  wird,  so  ist 
es  doch  auch  gerade  diese  Eigenthümlichkeit ,  welche  die  richtige  Her- 
steDnng  desselben  ersdnvert  und  ihn  ißakäi  empfindlich  gegen  Unge- 
nanigkeiten,  irie  gegen  VenrnnmiigitageD  und  Abnütsang  macht 

0er  Gang  desselben  ist  aber  fol^nder: 

Ist  das  Scfaloss  gespannt  (P'ig.  6*),  so  kann  der  Lauf  durch  ein- 
faches Zurückziehen  des  Verschlussstückes  zur  Ladung  geöffnet  (Fig.  6  • ), 
durch  die  entgegengesetzte  Bewegung  aber  geschlossen  werden  (Fig.  6  • , 
punktirte  Stellung).  Ln  ersteren  Falle  gleitet  die  obere  Begränzungs- 
fläche  des  Verschlussstückes  an  der  Brust  der  Ilahnenscheibc  entlang  und 
verhindert  daduich  jenes  den  freiwilligen  Abgang  des  Schlosses.  Zu- 
^ßäA  streift  die  sdieibe  des  Yersddnssstilckes  gegen  den  HakenansatE 
des  EitnktorB  und  sidit  diesen  und  damit  die  Patrone  aus  dem  Polver- 
sacke  heraus. 

Wird  eine  neue  Patrone  geladen  und  das  Vcrschlusssttick  wieder 
Torwarts  bewegt,  so  schiebt  sich  damit  der  Extraktor  in  den  Lauf  zurück. 
BeimAbleuern  des  Gewehres,  was  nur  voigenommen  werden  kann. 


vlcbk  siditbw»  voiU  $h»  adne,  »uiclist  am  Bflkminiditflcke  ia  da«  Ofl> 
hioM  tretende  LeitBe]ira«b«.  ^e  liegt  ia  der,  durch  die  SpüM  dei 
Zandatiftea  (s)  in  Flg.  B*  angedeuteten  Bkhtnng.) 
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wenn  der  LäuT  voUkominen  geschlossen,  d.  Ii.  das  Verschlussstück  ganz 
gegen  den  Rohrmund  vorgelt^t  ist,  weil  son.sL  die  lialmscheibe  von  der 
uberen  Peripherie  des  Verschlussstückes  festgehalten  wird,  drUdlt  dff 
Staugeusduiabel  des  Abzuges  auf  die  Bammos  des  VenchliisaeB  und 
verstSrkt  die  Wirkang  jener,  der  Hahn  schUgt  gegen  den  Kopf  des 
ZBadsdfteB,  die  Halinacheibe  aber  gleitet  mit  ihrer  oberen  Begränzungs- 
fläche  «1  der  rllcikwflrtigen  Perii^ehe  des  Verscldussstückes  entlang  und 
hält  somit  dieses  unwandelbar  in  seiner  Stellung  fest  (Fi^  ß*')- 

Die  grosse  Einfachheit  und  Solidität  dieses  Systemes'),  das  sich 
auch  durch  seine  Zerlegbarkeit auszeichnet  und  ein  gutes  Schnellfeuer 
von  12  Sclmss  per  Minute  zulässt,  hatte  demselben  schon  die  definitive 
Einführung  in  Oesterreich  zur  Gewissbeit  gemacht,  als  erst  die,  eben 
dadweh  venudassto,  nassenhafte  Anfertigung  des  BenBingfam-Geivehres, 
die  gans  ansserordentüchen  Empfindüdikeiten  desselben  voUkommen  ken- 
nen lehrte  und  in  Folge  davon  —  wie  es  scheint  —  sogar  seine  An- 
nahme als  Kriegsiraffe  wieder  rttdcgftngig  werden  liess.'). 


Das  System  Feabody  trat  zuerst  im  Jahre  1862  auf  und  bildete 
bereits  im  letzten  nordamerikanischen  Btti^erkri(^e  die  geschätzte  Aus- 
rOatnng  einiger  Ideineren  Truppenthelle. 


Schlosse,  sIs  welchea  dabei  ein  gewUhnlicbea  Btteksc bloss  (sieh'  Fig. 

fungirt 

Der  Verschlussmechanismus  liejyt  wieder  in  einem  festen  Ge- 
häuse, in  dessen  vordere  Wand  der  Lauf  und  die  Kreuzschraube  (ks) 
eingelassen  sind,  während  an  die  Kttckseite  deaselben  der  Kolben,  durch 


*)  Sieh*  darüber  auch:  „das  Remington- Gewehr".    Bericht  Ober  die, 
TOn  der  k.  k.  österr.  Hinterladungagewdtf^Comminioii  angMteütea  Ver* 

surhe.   Wien,  Seidel  u.  Sohn.  1H67. 

"3  Es  ist  hiebei  kein  b'i  derhakeu  nothwendig,  da  die  Ausdeiinuup^  der  Schlag- 
feder (sf)  durch  riiicii,  iu  der  rechteu  Seitcnwand  des  Gehäuses  aiijzehrach- 
ten  ,  febten  Stitt  ^uachst  deu  Bucbatabcu  n  p  hiuter  der  iiainuchcibe ,  ia 
Fig.  6^)  genügend  beidiitiifct  wird. 

*)  Yergldche  kierflber  die  4,  Note  der  8.  286. 

*)  flieh*  hierftber  auch  W.  r.  Pltonlas  „Neos  BiatttladnagSBeiMhte^  g. 
171  und  „Peabody't  Ten  hinten  na  ladende  Fenerwaffea^ 
Mbrisirt  ron  der  ,|FM«idenoe  Tool  Oompaay.  Dmek  fea  Wjakeop  md 
HäUenbedc,  New-Teit  186«. 

19 


ß.  Das  System  Feabody.*) 
(Hieher  Tkfel  XID,  Fig.  7»     »).  " 


Das  System  trennt  den  Vi 


voUstindig  vom 
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dnif  flni  der  gumn  Lfloge  nach  dordigrdfendo  Sdmabe  (Ks)  befestigt 
iBt  (sieh'  Flg.  7^> 

In  die  Seitenplatte  (f  p)  des  Gehtuses  tdod  die  einzelnen  Drehstifte 
des  V^racblassapparatcs  verschraubt  Den  Hanpttheil  des  letzteren  bildet 
wieder  ein  starkes  Verschlu  ssstück  (v).  das  sich  hier,  wie  eine  Falle, 
um  eine,  an  seinem  rückwärtii^eii  Ende  an^'ebrachte  Pivotscliraube  (vg) 
nach  abwärti^  und  aufwärts  be>N cgt.  Ks  ist  auf  seiner  Oberfläche  mit  einer 
umldenförm^en  Vertiefung  (Fig.  7 ,  m)  versehen,  durch  welche  das  Ein- 
legen —  and  «adi  die  Bntferniing  —  der  Mxtm  (p)  erläelitiert  frird. 
Dnterhalb  und  aeitwfirts  dieser  Mnlde  ist  der  Zflndstift  (Fig.  7%  s) 
eiageaetst»  den  der  Hahn  nnr  bei  vollständig  mid  richtig  geaohlosseDem 
Bohre  zu  erreichen  vermag. 

Zur  geeigneten  Bewegung  des  Verschlusses  dient  der  Abzagsbögel 
(b,  bO,.  der  einen,  um  seinen  Scheitel  (in  bs)  drehbaren,  spitzwinkligen 
Kniehebel  darstellt  uiui  mit  dem  aufwärts  gerichteten  Arme  (b,)  dessel« 
ben  von  unten  in  das  Verschlussstück  eingreift. 

Ein  kurzer,  gegen  abwärts  geführter  Druck  auf  den  Abzugsbügel(  bj 
Öffnet  den  Lauf,  der  entgegengesetzte  Handgriff  ach  lies  8t  denadben. 

Hid)d  irerden  die  Bewegungen  des  VersddussstttdLes  durch  eine  weitere 
HebelYorriehtang  erleichtert,  welche  zugldch  die  Festigkeit  seiner 
BtthestdluDg  bei  geschlossenem  Rohie  eitöht.  Es  besteht  dleae,  an  der 
unteren  Seite  des  Verschlussstiickes  angebrachte  Vorrichtung  aus  einem 
einarmigen,  etwas  nach  abwärts  gekrümmten  Messinghebel  (h),  dessen 
eines  Ende  im  Versclilussstücke  selbst  (bei  hs)  verstiftet  ist,  während 
sein  anderes  Ende  von  einer  (bei  fs,  Fig.  7*  verschraubten;  Feder  (hf), 
gt^en  eine  Kolle  {v}  gedruckt  wii'd,  welche  bei  der  Bewt^ung  des  Ver- 
flcUnaaes  dm  Gang  des  letsteren  erieiditert,  bei  geladenem  Bohre  aber 
einen  StOtqpunkt  fiir  denseiben  bildet  (Fig.  7"). 

Ein  gaas  besonderer  Vonsog  des  Peabody-Systemes  liegt  in  der  ener* 
gischen  Thätigkeit  seines  Extraktors,  der  die  entladene  Hülse  nicht  blos 
aus  dem  Patronenlager  herauszieht ,  sondern  so  lebhaft  rttckwärts  widti 
dass  jede  Beihülfe  mit  den  Fingern  übeiüüssig  wird. 

Es  be.steht  dieser  Auswerfer  in  einem  einfachen,  am  Scheitel  (bei  es) 
verstift«ten  Kniehebel  (e,  er),  dessen  vertikaler  Schenkel  (e,)  die  Patro- 
nenkrempe  erfasst,  dessen  anderer  Arm  (ej  aber  derart  nach  rückwärts 
gewendet  ist,  daas  er  unter  das  vordere  &ide  des  VerscUnasstDiGkeB  »i 
stehen  kSmmt  Sobald  nun  der  Lauf  geOffhet  wird,  sddXgt  das  letztere 
so  krSftig  gegen  diesen  zweiten  Arm  (Oi)  des  Auswerfers ,  dass  die  da- 
durch ersielte  Hebelwirlcung  mehr  als  hinreichend  ist ,  um  die  leere  Pa> 
trone  rasch  gegen  rückwärts  zu  schleudern  Mit  dem  bezüglichen  Drucke 
am  Absiigsbttgel  ist  also  die  Waffe  sofort  zur  wiederholten  Ladung 
bereit  ' 
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Gerade  diese  prompte  Wirkung  des  Auswerfers  ist  es,  welche  dem 
Schnellfeuer  des  Peabody-Crewehres  eine  ganz  beträchtliche  üeberlegen- 
heit  verschati't  und  eine  Steigerung  desselben  bis  zu  15  Schüssen  per 
Minute  ermöglicht. 

./ 

f.  Das  System  Winchester. 
(Hieher  Tafel  XIV,  Fii?.  5  —  12.) 

Die,  so  oft  schon  versuchte  Idee,  eine  Feuerwaffe  herzustellen,  mit  wel- 
cher man,  im  kritischen  .\ugenblicke.  mehrere  Schüsse  nacheinander 
abgeben  könnte,  ohne  erst  dazwischen  laden  zu  müssen,  hat  durch  das, 
bei  den  eidgenössischen  Schiessversuchen  zu  Aar  au,  im  September  und 
Oktober  1866  zuerst  in  Europa  aufgetretene  W  inch  est  er- System  eine 
Lösung  gefunden,  welche  allseitig  die  gerechteste  Bewunderung  erregte/ 

Schon  während  des  amerikanischen  Bürgerkrieges  waren  grössere 
Abtheilungen  des  Nordstaatenheeres  (speziell  der  Reiterei  Sheridan's)  mit 
Büchsen  bewaftnet,  deren  Kolben  ein  Magazin  für  7  Kupferpatronen 
enthielt,  welche,  durch  eine  ziemlich  einfache  Vorrichtung,  nacheinander 
in  den  Lauf  gebracht  und  verfeuert  werden  koimten. 

Wenn  es  auf  diese  Weise  möglich  war,  in  einer  halben  Minute 
7  Schüsse  abzugeben,  .so  musste  doch,  nach  dieser  Zeit,  das  Magazin 
wieder  gefüllt  werden;  eine  Manii)ulation,  die  nur  bei  grosser  Gewandt- 
heit in  der  gleichen  Frist  vollendet  sein,  sehr  leicht  aber  gerade  die 
doppelte  Zeit  in  Anspruch  nehmen  konnte. 

Die  Feuergeschwindigkeit  dieser,  von  dem  Amerikaner  Christoph 
Spencer')  konstruirten  Gewehre,  wurde  daher  —  besonders  bei  anhal- 
tendem Schiessen  —  schon  von  den  besseren  Systemen  einfacher  Hinter- 
huier  erreicht  und  übertroifen. 

Diesem  Mangel  suchte  nun  Henry  einmal  ')  durch  eine  Vergrösser- 
ung  des  Magaziues,  womit  natürlich  entsprechende  Vermehrung  der  Re- 
serveschüsse verbunden  wai*,  anderntheils  aber  auch  durch  eine  Anord- 
nung zu  begegnen,  welche  die  Benützung  der  Watfe  als  einfachen  Hin- 
terlader zuliesse. 

Zu  ersterem  Zwecke,  brachte  Henry  das  Magazinsrohr  (Fig.  5,  Mge) 
statt  im  Kolben,  unter  dem  Laufe  (an  der  Stelle  der  Ladstocknuthe)  an 
und  konnte  damit  die  Zahl  der  Reserveschüsse,  gegenüber  jener  der 
Spencerwafien  verdoppeln,  während  er  zugleich  günstigere  Verhältnisse 


')  üeber  das  System  Spencer  sieh'  W.  t.  Plönnies  „Neue  Hinterlad- 
ungsgewehre" S.  125,  sowie  Neu  mann  S.  84. 

Uebor  das  Henry-System  sieh'  W.  v.  Plöunies  „Neue  üiuterladungs- 
gewchre'^  S.  137  ,  und  N  e  u  m  a  n  u  S.  Hl. 
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für  die  EinrichtuDg  des  Repetirgewehrea  mm  rfnftdiwi  ROdiliulfflr 
gemuni* 

Diese  bedeutenden  Vortheile  überwogen  leicht  den  kleinen  Nadidieil 
einer  Vermehr ang  des  Gesainint-  und  besonders  des  Vordergewichtes  der 
Waöe ')  und  erhöhten  die  taktische  Leistung  der  letztem  ganz  ausser- 
ordentlich. 

Die  Feuergeschwindigkeit  des  Henrygewehres  stieg  —  mit  Benatzung 
des  Magaziues  natürlich  —  auf  14  bis  15  Schuss  in  der  Minute,  allein, 
nadi  verscfaoaeener  Reserve,  hatte  man  doch  nur  einen  mittelmftssigen 
Baddader  in  der  Hand,  d^  iininer  wieder  einige,  wenn  ancb  noch  aa 
kurze  Müsse  (d.  h.  eine  halbe  Minute  mindestens)  erforderte,  um  neuer- 
dings (nach  «becmaliger  Fflllnng  des  Magnzines)  als  Bepetiigewehr  die- 
nen zu  können. 

Die  Ertindüiig  tlenry's  hatte  in  dessen  Hcimath  (Ncw-Haven,  im 
Staate  Connecticut)  die  Bildung  einer  Aktiengeseilschiiit  (der  New-Haven- 
Arms-Company)  zur  i'olge,  welche  sich  die  ausschliessliche  Anfertigung 
und  VervollkommnuDg  seines  Systemes  zur  Aufgabe  machte. 

Dem  jetzigen  Ptfisidenten  dieser  Gesellschaft,  H«ib  F.  Winche- 
ster ,  gelang  es  nauj  mittels  einer  Oberaus  einbdien  Anordnung  die- 
jenige Verbesserung  des  Itairy-Systemes  herzustellen,  durch  welche  das- 
selbe nicht  allein  erst  wahrhaft  kriegstauglich,  sondern  auch  zum  HepiA- 
soitanten  der  leistungsfähigsten  Handleuerwaife  der  Neuzeit  wurde. 

Das  System  Winchester  unterscheidet  sich  vom  llenrygewehn;  nur 
durch  die  La  de  weise  des  Magazin  es.  Eine  kleine,  in  der  rechten 
Wand  des  Gehäuses  (Fig.  5,  M)  (ungeiätir  jenseits  des  Buchstaben  Z  in 
Fig.  5)  angebrachte,  durch  eine  gefederte  Klappe  versdikesene  Oefihung, 
gestaltet  das,  unter  dem  Laufe  (L)  liegende  Magazin  (Mgz)  w  rlick- 
w&rts  herein  (d.  h.  ?om  Zabringer  ans,  Uber  diesen  sieh*  unten)  zu 
füllen  und  rodiizirt  damit  den.  für  diese  Manipnlation  nOtidgen  Auliiand 
an  Zeit  und  Handgriffen  auf  ein  Minimum. 

Man  kann  sagen,  dass  sich  durch  diese  Vervollkommnung  das  Win- 
chesteigewehr  ungefähr  ebenso  zum  Uenrysysteme  verhält^  wie  ein  Bock- 


*)  Bei  Bokrnng  nnd  8e,7*"  Lmflaiige  wog  4m  ,  im  FrflldaliN  1866 

bei  den  Bchw«iaer  SduMiTenadiMi  fnlMiiüittt  Hnuy-Oeipehr  6,86  Zoll- 
pfmd  olme ,  9,13  ZoUpfiiiid  mit  B$ituM  und  9fiSl  ZoUpAmd  mit  B«j«Mt 

und  15  geladeneu  (d.  h.  einer  im  Rohre  und  14  im  Magazine  befindh'chen) 
Patronen  (ä  W3J  Gr.,  wovon  20,25  Gr.  auf  Gcschoss,  ond  8|88  Gr.  «nf 

Pulverladiiiig .  das  Uebrifrf  auf  Kiipferhüls^  otc.  trpffpn). 

Der  Scliweri]unkt  der  gcfQllUni  Waffe  Ilii,' "' vorwärts  der  KolbeniMM* 
f  (W.  V.  riümiieä  „Neue  Uinterladuugdgeweiire"  S.  144.) 
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lader  zum  Vorderlader !  War  es  zuerst  —  beim  Henrysystorae  —  noth- 
wendig ,  die  Fiillimiz  des  Magazines  gleich  einer  I^adung  von  der  Münd- 
ung aus  vorzunehmen,  wozu  das  Gewehr  aus  der  Fertigstellung  gebracht, 
der  Verschluss  des  Patronenrohres  geöffnet  und  endlich  wieder  geschlos- 
len  werden  miusla,  so  kum  dag^en  beim  Windiesiergewehie  die  ganze 
ZaU  der  Beserreschflsae  eraetat  werden,  ohne  die  Waffe  aus  der  an« 
adilagberetten  Haltung  nehmen ,  oder  sich  im  Marsche  etc.  aufhalten  an 
müssen.  Jeder  freie  Augenblick  lässt  sich  zur  ftlbnSligen  Complettmog 
des  Magazines  benutzen,  während  die  Waffe  ananagesetzt  scfanssbereift 
bleibt. 

Durch  die  veränderte  Ladeweise  des  Magazines  wurde  die  Repetir* 
waffe  aber  auch  erst  zu  einem  bequemen  Hinterlader;  denn  jede,  zu 
der  enrfthnten  Seitenöffnung  (in  den  Zubringer)  eingegebene  Patrone, 
kann  ebensogut  gleich  Terfeiiert,  als  im  Magazine  behalten  werdoi.  Es 
ist  daadt  die  Möglichkeit  gi^geben,  dn  gewShntiches  ScfaneHfieoer  (von8— 
10  Sdiuss  per  Minnte)  s^ich  demjenigen  eines  gaten  Rückladers  zu  an- 
Mialten ,  dieses  dann  —  im  kritischen  Momente  dnrch  die  Benfltz- 
ung  des  Magazines  auf  die  höchste  Potenz  (20  Schuss  per  Minute)  stei- 
gern ,  und  endlich  eine  solche  Steigerung  stets  in  der  kürzesten  Zeit  er- 
neuern zu  können. 

Der  Verschluss-  und  Schlossmechanismns  des  Winchestcrgewehres 
ist  der  gleiche  wie  deijenige  des  Henry-Systemes  und  findet  sich  in  einem 
metallenen  Gehlnse  oder  Mittelstflcke  (Fig.  5  a.6,  MK)  eingescUos- 
aen,  das  gogenrmMrta  in swd  starice Schienen  (Elg. 6,  •,i»)aaidinft, 
welche  in  den  Eolbenhals  des  Schaftes  (8e)  eingelassen  sind. 

Dos  yordere  Ende  des  'Mittelstückes  nimmt  den  Lauf  (L)  und  die 
Mai^azin sröhre  (Mgz)  auf,  in  welch'  letzterer  eine  Spiralfeder  liegt, 
die  gegen  einen  kleinen  Kolben  drückt  und  dadurch  die  Bes^epatronen 
(p)  rückwärts  in  den  Zubringer  (Z)  schiebt. 

Der  Zubringer  ist  in  die  Seiten  wände  des  Gehäuses  eingefalzt  und 
kann  zwischen  diesen  s(Mttenförmig  —  mittels  eines,  in  den  Abzugs- 
hflgel  (Bg)  cingestifteten  Hebels  (he)  senkiecfat  anf-  ond  abwflrts  be- 
wegt werden« 

Der  AbzagsbUgel  ist  —  Sfanlich  denjenigen  des  PeBbodj-STBfeemes 
—ein  Qiier  um  die  FlTOtsdu^ube  t,)  drehbarer;  wird  er  abwärts  gezogen 
(durch  welche  Bewegung  auch  der  Lauf  f^eöffnet  wird!),  so  dnickt  er 
[mittels  des ,  an  seinem  vorderen  Ende  (aussen,  etwas  links  oberhalb  B  g 
in  Fig.  6)  befindlichen  Ansatzes]  den  Zubringerl^bel  (he)  und  damit  den 
Zubringer  selbst,  nach  oben  (Fig.  5). 

Die  ZurückbewQgung  des  letzteren  erfolgt  durch  die  Wirkung  der, 
auf  den  Van  des  Hebela  (he)  drOekenden  Feder  (Fig.  5,  f). 

Der  nnmlttelbaie  YencUnss  des  Lanfies  wfard  durdi  ehien,  In  der 
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Verlängerung  der  Seele  des  letztern  liegenden,  massiven  Bolzen  oder 
Stemme]  (Fig.  5,  6,  7^  10  n.  11,  St)  hergestellt,  der  mit  einem  anf- 
eeedintobleii  Kopfe  (flg.  7«)  venehen  ist»  dessen  SpitsenansAtBe  direkte 
auf  die  Zflndmasse  der  Patrone  (Fig.  12> "  ^)  wiricen. 

Dieser  Verschlusssteropel  steckt,  mit  seiner  vorderen  Hälfte,  in 
einer  Hülse  (Fiij.  5  u.  9,  h)  fest,  in  welche  ein  kleiner  Charnierhaken 
(Fig.  8,  10  u.  II,  c)  einpesenkt  ist,  der  als  Extraktor  funjjirt. 

Die  Bewegung  des  Yerschlussstempels  wird  wieder  durch  den  Ab- 
nigsbügel  vermittelt. 

Der  Abzugsbügel  verlängert  sich  nämlich  gegen  innen  um  einen 
Hebelaam  (Fig.  5  n  6,  a) ,  in  welchen  Ewd  Geknkc^ieder  (gi  a.  gO  ein- 
gesapft  «Ind  (bei  t.  n.  i>  Das  voidere  derselben  (g,)  greift  (bei  t»)  in 
die  Httlse  des  VerscfalussjBlempds,  das  rfidcwärtige  (g»)  aber  (bei  in 
das  Gehäuse  ein. 

Die  Abwärtsbewegun^r  des  B ii p e  1  s  zieht  den  Hebelsarm  (a) 
und  damit  den  Verschlussstenipcl  ^repcii  i  u  (  k\v ;irt s,  öffnet  also  den 
Lauf  (Fig.  5),  der  entgegengesetzte  liandgritt  aber  drückt  den 
iSchliessbolzen  vorwärts  und  stemmt  dessen  Hülse  (mittels  des  Ketten- 
gliedes g,)  gegen  dte  hintere  Wand  des  Zubringers  an  (Fig.  6). 

Die  Bewegung  des  rückwärtigen  Hebelgliedes  (g.)  (um  den  Zqifn 
ti)  wird  luebei  durch  dne  Leitnuthe  geregelt 

Bei  der  Rttckwärtsbewegung  des  Verschlussstempels  zieht  der  Ex- 
traktor desselben  die  verfeuerte  Patrone  bis  über  den  Zubringer  zurück, 
gleichzeitig  wird  dieser  (durch  die  oben  bereits  erklärte  Verbindung  von 
fa  e  mit  Bg)  gehoben  und  wirft  daher  die,  über  ihn  gebrachte  Patronen- 
hülse heraus. 

Wird  diu  auf  der  VersclUus.sstempel  wieder  vorwärts  geschoben,  so 
eigreift  er  die  im  Zubringer  befindliche  Patrone  (p)  und  ItQut  dieselbe 
in  den  Laderaum  ein ,  wilirend  der  Zubringer  in  seine  frühere  Stdlung 
Burflddnihrt  (Fig.  6). 

Die  Rückwärtsbeweguug  des  Verschlussstempels  führt 
aber  endlich  auch  die  Spannung  des  Schlosses  herbei  (Fig.  5). 
Dasselbe  (Fig.  5  u.  6)  ist  ein  einfaches  Mittelschloss.  liegt  unmittelbar 
hinter  dem  Verschlussappacate  und  besteht  nur  aas  Hahn  (H),  Schlagl'eder 
(Sfi  und  Abzug  (Ab). 

Die  ganze  Thäügkeit  des.  in  Rede  stehenden  Bepetirgewehres,  setit 
sich  also  nur  ans  3  Bewegungen:  Abwirtastossen  des  Bügels,  Zu- 
rttekaiehen  desselben  und  Abdrücken  zusammen. 

Soll  ohne  Benützung  des  Magazinea  gelaaert  werden,  so  küimmt 
Uem  noch  das  Einlegen  der  Patrone. 

Es  muss  wohl  zugegeben  werden,  dass  eine  grössere  Vereinlächung 
der  üandtieruog  kaum  denkbar  scheint  und  dass  auch  der  —  dabei  als 
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solide  erprobte  Mecbanifiiws     tta  das»  was  er  leiatet,  nicht  koHpliiiit 

genannt  werden  darf. 

Dagegen  liegt  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe,  dass  die- 
ser Mecliauiäiuuä  duich  grübe  Behaudlung  leicht  beschädigt  und  bei 
staricem  Qebraudie  rasdi  abgenatst  werden  bOnne,  dann  aber  oft  schwor 
zu  TepaiireD  sein  dflrfke. 

.  Eäiie  gute  Instruktion  fii»  Mannes  und  die  gäxihrende  Veimeliniiig 
der  Büchsenmacher  mttsste  indess  auch  hiefdr  Abhilfe  finden  lassen,  warn 
man  sich  zur  Einführung  der  Repetirwafte  eutschliessen  würde. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  die  ,  bei  den  eidgenössischen  Schiess- 
versuchen zu  Anrau  im  Oktober  des  Jalires  IStiß  erzielten  Schussleist- 
ungen')  des  \Viiiche>teige\vehres,  sowohl  was  die  Tieft wahrscheinlidikeit 
alä  die  liasanz  der  Flugbalmeu  anbelangt,  ganz  vorzügliche  waren. 

Die  vorgelegte  Waffe  war  ohne  fiajonet  139,  mit  demselben  184*% 
ihr  Lauf  85,5*"  lang,  und  wog  ohne  Bi^jonet  4,395  Eilogr.,  mit  adbem 
4,7  Mogr.,  mit  difisem  und  15  Patronen  5,183  Eüogr.  Ihr  Kaliber 
betrug  11""";  dieKupferpatrone  war  32Gr.  schwer,  wovon  S^Gbr. 
auf  das  Gesichoss  und  3,25—3,5  Gr.  auf  die  Palverladung  tiafan. 

Ab  andern  ngs  Systeme. 

Die  —  wie  bereits  bemerkt  —  durch  die  entscheidenden  Erfolge  des 
Zündnadelgewehres  im  letzten  Kriege  herbeigeführte,  ebenso  plötzliche, 
als  allgemeine  Annahme  der  UnerlSssHichknit  des  ffinterladungsprinzipes 
ftr  den  Begriff  eines  kriq^stOchtigen  InfonteHcgewehres ,  swang  die,  bis 
dahin  noA  mit  Vorderladern  bewaffiisten  Armeen,  um  ihre,  sonst  so 
gntdk  Gewehre  nicht  gänzlich  verschleudern  und  aber  auch  nidit,  bis 
zur  vollständigen  Durchführung  einer  kostspieligen  Neubewaffnung,  man- 
gelhaft ausgerüstet  erscheinen  zu  müssen,  die  Abänderung  dieser 
Gewehre  in  Rücklader  zu  versuchen. 

Dass  die ,  hiedurch  entstandenen  Waffen  nicht  immer  den  Ansprach 
auf  Vollkonunenheit  machen  dürfen,  versteht  sich  dabei  wohl  von  selbst; 
de  sind  eben  nur  Aushilfsmittel,  zu  denen  man  zwar  augenblicklich  sdne 
Zuflooht  nehmen  nmsste,  deren  man  sicfa  aber  doch  bloss  TOrObergehend 
bedienen  wffl. 

iäne  genaue  Abhandlung  all^  dieser  verschiedenen  ümändeningi^- 
wehie  dürfte  daher  hier  *)  niofat  geboten  sein;  immerian  aber,  soU  wenig- 

')  Sieh'  hierOber  W.  t.  PUnnies  „Neue  HisterUdnogsgewehre"  S.  149. 
^  lUt  Annatoft  Bigma's  iadm  die  mwitHeheii'deattchea  Staaten 
ihn  Terdeiladar  in  ZUBdaAdalgewehre  ab» 

Die  Bjmnm  StUitt  und  Mllisnh»AMlw,  dam  «mei  In  laglaad 
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stens  das  bayerische,  auf  ROekladuDg  abgeänderte  In&nterie- 
gewehr  Däber  besprochen  werden. 

Dm  bifflriMha auf  BmJrMmig  abgeiatete  loflnlariQgsmhr.  *) 

Um  das  bayerische  Infanteriegewehr  auf  Rückladung  abzuändern, 
umde  —  nadi  den  bezflglicbeii  Torsddlgeii  des  kgl.  Gewehifobrik-Di- 
rdKtors  Freiherm  von  Podewils')  der  Lauf  (Fig.  1  u.  2, 1)  an 
Beinem  radcwSrtigen  Ende  um  das  Sdnvaozscbraubengewinde  verkoizt  imd 

sein  Laderaum  zn  einem  glatten  Patronenlager  (der  sogffL  Kammer« 
aufbohrung,  Fig.  2,  pl)  erweitert,  das  sich  gegen  vorne  konisch  an 
den  gezogenen  Theil  dor  Rohrseele  (Fig.  2,  zzz)  auschliesst,  rückwärts 
aber  mit  einer  scharf(;n  Kerbe  (n)  verseben  ist,  welche  die,  beim 
Schusse  nicht  verbrannten  Reste  des  Patrouenbodens,  beim  Oeffnen  des 
Laufes  in  diesem  zurückhält. 

An  der  Anssenseite  des  Palreraackes  wurde  ein  Gewinde  angeschnit» 
teil,  mittels  wdclieD  der  Lauf  mit  einer  VersclilnssliOlse  (Fig.  1  n. 


snr  ümvaiidUmg  dfls  EnfieldgevebreB,  das  letttoce  abar  fftr  dit  AbSa- 
demng  der  Schweizer  Waffen  aagflnoauMn  wurde,  fladen  sich  —  vi« 
scbon  S.  287  bemerkt  —  in  W.  t.  PlOnniPS  „Nene  ninterladuiigsge- 

wchre",  sowie  auch  in  J.  Neumann 's  „Das  Wesen  der  Hinterladungs- 
gewehre" abgehamlt'lt.  Im  VIII.  Abschnitte  der  erstgenannten  Bchrift  sind 
ausserdem  die  verschiedenen  Vorschläge  LLadJier'N  eingebend  besprochen, 
mit  welchen  au  nidirereu  Orten,  besonders  aber  in  Oesterreich,  ein- 
gehende Versuche  stattfanden,  das  sich  indcss  Bchliesslich  for  ein,  Toa 
dem  Wiener  0ewehrfri»rikuiteninbid  rorgelegtee  Modell  (sieh'  Moreidii* 
■ch«  i^Kilitar -Zeitung  ven  Dr.  JT.  Hirten  fei  d,  ZX.  Jaivfug 
(1867)  Kr.  8)  tntechieden  wo.  haben  idieini 
0  ISA*  hierflber  aneh  das,  in  CommiMtion  der  atahd'sdien  BndihaDdlniig  m 
Wttrzburg  erschienene  Werk:  „Das  k.  bayer.  anf  R fl c k  Indang  ab- 
geänderte In  fanter  ie  -  owehr,  Muster  1858.  Aufgenommen  und 
gezeichnet  von  Jos.  Halder,  k.  B.  Artillerie-Oberlietitenant  Zwölf  li- 
thographirtc  Tafeln  sammt  Textbuch.  Sowie :  „Vorschriften  für 
den  Unterricht  der  k.  b.  Infanterie.  Anhang  zum  VIII. 
Theile.  Unterricht  in  Behandlung  der  Infanterie-Feuer- 
waffen**. HflnehcB  1867. 

Diene  TonehUga  MmIAb  ab  dieteehainhallodiflaaloB  eines,  m'lEgL 
bayer.  Jlgvbanptiainae  Adolph  t.  Brannmabl  eingveicbün  Pro* 
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2,  H)  verbunden  wenleo  konnte,  deren  achtkantiger  Kopf  (Bk)  dift 
Winde  des  Laderaumes  verstärkt  und  den  Zündstollen  enthält. 

Die  Anschlussstellc  des  iiülsenkopfcs  an  den  Lauf  ist  mit  Kupfer 
(kr)  gefüttert,  ebenso  (bei  kf)  der,  durch  die  Seiten  wand  des  Patro- 
nenlagers tretende  Quer  arm  des  Zündkanales  (zk)  dessen  äussere 
Oeffnung  durch  die  ZOndkanalsch raube  (zks)  vencblossen  iat 

Die  Bohrung  der  Hfllse  ist  etms  welter  als  jene  des  lAofiBB,  diese 
Differenz  nird  aber,  gegen  daa  Patroneidager  hin,  dorcfa  einen  loomaeh 
gebohrten  Stahlring  ausgeglichen,  der  den  Namen  VentiUiog  (Fig.  2, 
Vr)  fahrt  und  nur  lose  eingelegt  ist,  also  sehr  leicht  anagewediselt  *) 
werden  kann,  wenn  er  durch  längeren  Gebrauch  ausgebrannt,  oder  sonst 
beschädigt  und  damit  die  Vollkommenheit  des  Laufabschlusses  alterirt  ist 

In  der  vorderen  Hälfte  der  Hülse  ist  die  Ladeöffnung  (Fig.  1,  lo) 
ntr  Einlage  der  Patrone  angebracht,  diu  rückwärtige  dagq^en  ist  in  ihrer 
Bohrung  mit  abgesetzten  Sduraubengängen  —  dem  Muttergewinde 
(Fig.  1,  Mg)  fOr  den  Vereddussstenipä  —  TeraelieD. 

Die  Halse  ist  mittels  der  Kreazschranbe  (bei  ks,  Fig.  3)  and 
'  der  Seitcnblechschraub  e  (Fig.  I,  s  und  Fig;  2»  Si)  ndt  dem  Schafte 
(S c)  verbunden  und  nimmt  ausserdem  die  hintere  Schlossschraube 
iFig.  2,  s, /) .  sowie  die  Leitschraube  (^s)  für  den  Verschlusscylinder 
und  die. Befestigungsschrauben  (bs)  für  das  Gehäuse  (Fig.  2,  g) 
dieser  auf.  Nahe  ihrem  rückwärtigen  Ende  ist  sie  schliesslich  mit  einer 
Durchioc  hu  ng  (Fig.  2,  hsl)  für  dcu  Hemmstift  des  Abzuges  ver- 
sehen. 

In  der  Versdüusshalse  liegt  der  masdve  Verschlasscylinder 
(€) ,  dmrdi  dessen  AaBcfanttben  an  die  rOokwirtige  BiofarOlfainng  der  Ab* 
sÄhiss  dieser  erzeugt  wird. 

Das  vordere  Ende  dieses  Verschlasscj'linders  ist  mit  einem  stähler- 
nen Kopfe —  dem  Ventilkopf  (Vk)  armirt,  der  mittels  einer  kleinen, 
versenkten  Schraube —  der  Yentilkopfschraube  (Fig. 2,  Vks)  fest- 
gehalten wird 

Die  Stirntläche  des  Ventil  riuges  bildet  den  Stossboden  des  Laufes 
tttid  ist  flaedienbodenfönnig  gestaltet,  um  dadurch  an  Expansibilitftt  zu 
gawinnen» 

Der  hennetisdie  Absehluss  des  Laufes  wird  nor  durch  die  Stimkante 
—  nicht  durch  die  ganze  konische  Mantelflüdie  —  des  Ventilkopfes  be- 
werkstelligt, indem  dieselbe  fest  in  die  Bohrung  des  Ventilringes  einge- 
dreht und  dann  erst  noch  beim  Schusse  selb.st,  durch  die  Pulvergasc  aus- 
gedehnt und  damit  wiederholt  an  die  Wände  der  Ventüringbohmng  ange* 


*)  Hm  bnaebt  «b«a  mv  dl»  YendilowlrtUse  tbencilwinbeB. 
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dnickt  wird.  Es  liegt  in  dieser  ADordming  ein  Haoptvonsog  des  bajneri- 

schen  Sy:^telnes. 

Zum  Antreiben  der  Vcnrilknjifkante  an  die  Bolu  angsHache  dos 
Ventilringes  dient  das,  im  rückwüi Ligen  Theile  des  Verschlussstempels 
11  difisen  sngeschnittaie  Schraubengewinde  (Fig.  1,  Cg),  deSBea 
abgesetEte  Rippen  mit  dem  Gingen  des  Muttergewinde  (MiO  keneepoB* 
diren,  weldies  ^  wie  erwilmt  ^  in  der  hinteren  Hllfte  der  Htdsen- 
l>ohrung  angebracht  ist 

Durch  die  Absetzung  dieser  Schraubensiinge  ist  es  niimlich  mög- 
lich, den  VerschlusscylindtM-  in  der  Hül*«'  vor-  und  rückwärts  zu  bewe- 
gen, wenn  man  die  Kciheii  seiner  Gcnit  ind*  rii)|)eii  auf  den  glatten  Theil 
(Fig.  2,  gli)  der  llulsenboiirung  stellt,  wui)ei  dann  auch  die  glatten  Sei- 
teutiächen  des  Verschlusscylinders  dem  Muttergewinde  der  HUlse  g^en- 
aber  stehen  und  —  lings  diesem  —  anbehindert  ?or-  und  rttdcwSrts 
Reiten  kOnnen* 

Ist  der  Verschbissqrlinder  fest  gegen  den  Lauf  angedrttdct,  so  darf 

man  ihn  nur  durdi  dne  kleine  Rechtsdrehung  aus  der  eben  angegebe* 
nen  Stellung  bringen .  um  sofort  die  Gänge  seines  und  des  Mutterge- 
windes der  Hülse  in  cinuTHler  eingreifen  zu  machen  und  kann  nun  leicht 
das  Antreiben  de>;  Vrr^chlus!^e>  vollenden. 

Zur  Regeluii^i  dieser  Bewegung  des  Verschhisx-ylinders  ist  derselbe 
längs  seiner  linken,  glatten  Seitenfläche  mit  einer  Leitrinnc  (Fig.  1, 
Ir)  versehoi,  welche  sich  an  ihrem  rttckwftrtigen  Ende  (Fig.  l,  bei  %t) 
kniefifrmig  absetzt. 

In  diese  Leitrinne  greift  die  Spitze  da*,  in  einem  eigenen  Gehlnse, 
am  rückwärtigen  Hülsenende  festsitzenden  Leitschraube  (^g)  ein  und 
verhindert  damit  ebenen  das  übennässigp.  oder  gänzliche  Herausziehen 
des  Verschlusscylindi'rs,  als  sie  auch  dessen  Vorwärtsbewepiing  begränzt. 

Durch  das  Gehäuse  (Fig.  1.  g)  wird  einfach  das  Herausfallen  der 
Leitschraube  —  und  damit  des  Verschlusscylinders  —  verhütet ,  indem 
die,  an  der  Basis  des  Kopfes  der  Leitschraube  angesetzte  Verstäikung 
(sieh*  Fig.  2)  jene  selbst  nfefat  aus  dem  Gehiuse  nehmen  Utast,  ehe  die- 
ses nicht  von  der  Hülse  abgeschraubt  (also  bs  gelöst)  ist 

Zur  bequemen  Handhabung ,  ist  der  Verschlusscylindar  an  seinioi 
Ende  mit  einem,  durch  euoe  Schraube  an  ihm  befestigten  Hebelgriffe 
(Fig.  1,  g)  versehen,  während  er  an  derjenigen  Stelle,  welche  bei  gut 
geschlossener  Waffe  üb(T  den  Abzug  zu  stehen  könnnt,  eine  ovale  Ein- 
tiefung besitzt,  die  mit  der,  für  das  (iewebr  angenommene  Sicher- 
heitsvorrichtung in  Verbindung  st«ht.  (Siehe  unten.) 

Ein,  mit  einem  gabelförmigen  Arme  (Fig.  1,  a)  an  den  Verschluss- 
<7linder  angesteckter  und  mittels  kleinen  Einbogen  hi  entspradModen 
Falznuthen  der  VeracUnsshIttse  gefiUurter,  dnnk^km  aagetossener  Staub- 
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deekel  (Fig:  1,  8^  Bdrittzt  deo  VeracMoBemechMlsBMig  ver  Veniardiiig- 
■Bg  and  miiidert  die  GeAihr  alknfidlnger  GaaaiustrOiiiimgeD  beim  Schosse. 

Mit  diesem  Hinterladungsniechanismus  wurde  (enter  Beibehaltung 
des  gewöhnlichen  Perkussionsschlossos)  eine  Sperrvorrichtung  in 
Verbindung  gesetzt .  wAdw  dio  Abzugswirkuug  des  Drückers  nur  bei 
YoUkonimen  geschlosseiuMii  Laufe  zulässt.  ') 

Diese  Siciierheitsv(jrrichtung  (Fig.  3)  besteht  in  einem,  am  Abzüge  des 
Gewehres  angebrachteu  Sperrstücke;  einem  starken,  vertikal  st^cnden 
Stifte  (hs),  dessen  BuJe  aidi  in  swei  Lappen  spaUet,  die  den  hori- 
»mtaleD  Arm  des  Zflngels  nrisohen  sich  fiMsen  mid  mit  dteeem  (bei  e) 
Tersdmubt  werdtti; 

Eine  Druckfeder  (f),  ähnlich  jener  des  Tupfer^^chlossps ,  hält  den 
Abdrücker  und  damit  das  Hemmstück  in  der  Ruhelage  fest,  ficschicht 
nun  ein  Druck  auf  das  Ziingel ,  so  kann  dieses  demselben  nur  daim 
stattgeben,  wenn  der  Henimstift  (hs)  unmittelbar  in  die.  fflr  ihn  be- 
stimmte Austiefung  des  Verschlusst  vlinders.  beziehungsweise  diese  über 
das  liemm stiftloch  (Fig.  2,  hsl)  der  Hülse  trifft  —  Bedingungen, 
welche  nur  eintreten,  wenn  der  Lanf  richtig  und  fest  geaddossen  ist. 

Diese  Sperrvorrichtang  wurde  auch  an  der  Bddise  des  Systenies 
angebracht  und  damit  der,  bisher  dort  gebnachte  Tapfer  entfernt 

Die  Handhabung  des  ganzen ,  äusserst  soliden  Verschlusses,  bedarf 
wohl  kaum  der  Krkläning.  Der  Verschlusscylinder  (C)  wird  mittels 
seines  iiebels  (g)  links  ge(heht,  um  die  Verbinchmg  seiner  Oewinde 
mit  den  Muttergiingen  der  Hülse  aufzuheben  [hiebei  stellt  sich  der  Ver- 
schlusshebel (g)  vertikal,  während  die  Leitschraube  (g*)  den  Qucrarni 
(qr)  der  Leitrinne  passirt  und  in  den  Längentheil  (Ir)  dieser  tritt]. 
Der  Versehhi8sc}iinder  louin  nun  (so  wdt  es  Ir  und  f;8  erlanben)  zu- 
rflckgezogen  weiden  und  der  Lauf  ist  damit  gedffnet  Die  entgegen- 
gesetzten Bewegimgen  schliesseo  densdben. 

Die  zu  diesem  Systeme  angenommene  Patrone  (Fig.  4* " »)  dient 
zugleich  als  Handhabe  beim  Aufsetzen  des  Zündhütchens  (zz),  wclchns 
sie  in  einem  haubenfÖrmig  gestalteten  Hoden  (h),  der  aus  staikt^u 
Pflanzenpapiere  geschlagen  und  in  die  Piilvi'rhülse  (p  h)  eingeklebt  wird, 
festhält  Die  letztere  ist  der  Länge  nach  gekleistert  und  wird  (nach 
neuester  Vorsdirift)  durch  einen  Faden  band  in  der  untersten  Reifel- 
ang des  Oeiehoases  (g)  angesdhnflrt'),  in  dessen  flbrige  GaneÜirungen 
aber  nur  dngefidzt 

*)  Ein  fn^iwilliges  Abgehen  des  HahneH  (Fig.  1,  h)  durch  Hlaganbleibeil  ate» 

hindert  (Üp^p  Suprrvorrichtiinfr  natürlich  nicht. 

Pie^c  Anordnung  benUud  früher  nicbt  und  i«t  daher  in  Figur  4  luieh 
nicht  angedeutet. 
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Um  —  bd  dem  angenommeDeii  Brache  des  Zflndkanates  —  die  Ent- 
zündung der  Patrone  andi  dann  zu  siehern .  wenn  die  Nath  deneHnD 
(d.  h.  diejenige  Stelle,  ao  welcher  die  Pulverhttlse  der  Länge  nadi  su- 

sani mengeklebt  i^t),  gegen  die  Einmfindunj:  dps  Zündkanales  gewendet, 
im  Laderaum  liegt,  der  Strahl  des  Knallpräiiaratps  also  eine  doppelte 
Papierschichte  zu  durt  h.schlagen  hat,  ')  wurde  die  letztere  in  jener  Höhe, 
in  welcher  sie  der  Zündstrahl  erreichen  muss,  mit  7  Nadelstichen 
(Fig.  4,  ns)  verseben.  Bei  neueren  Patronen,  aus  besserem  Papiere, 
konnte  diese  VorsiditsmassKgel  indess  ohne  Nacbthsü  beseitigt  werden. 

Der,  den  FtthnmgskSrper  des  Geschosses  umgebende  ThjBfl  der 
Patronenhülse  wird  mit  einer,  bei  33*  R.  schmelzenden  Mischung  ans 
9  TheUen  Unschlitt,  2  Thln.  Wallrath  und  1  Thl.  gelbes  Wachs  ge- 
fettet,') die  Patronen  endlich  za  je  10  Stüde  in  CartonamschUige  ver- 
packt. 

Das  Gewehr  hat  durch  diese  Abänderung  eine  mittlere  Feuerge- 
schwindigkeit von  5 — 6,  eine  höchste  von  7— 8  Schuss  per  Minute, 
bei  ftldmisaiger  Aosrüstnng  des  Mannes  und  Ladung  ans  der  Patron^ 
tasche  gewonnen;  seine  Treflwahrseheinliciikeit  blieb  efaie  vor- 
idgliehe,  seine  Visirwinkel  wurden  nur  wenig  aHerirt*) 

(Die  Mass-  und  Gewichtsverhftltnisse  der  Wafb  sind  aus 
dar,  dem  gegenwArtigen  Abschnitte  angdiingten  Tabelle  zu  entnehmen.) 

Ausser  dem  Infanteriegewehre»  bestehen  in  den  einzelnen  Armeen 
noch  andeTOi  diesem  ihnUdie  Handfeaerwaffen,  die  sich  in  Gnip- 
pen  zertegen  lassen,  deren  eme  die  glatten,  die  andere  die  Wallge- 
wehre  nmfiust 

Glatte  Cfewflhre  mn  ray4»). 

Die  glatten  Gewdire  smd  die  Ueberbleibsel  älterer,  vor  Einführung 
des  Spitzgeschosses  angefertigter  Bewaffnungen.  Sie  finden  sich  nur  noch 


')  Es  sei  liiebei  bemerkt,  daes  bereits  Yereuclie  angeregt  wurdeu,  uro  die 
Kaynliiandnng  iaoA  dm  Emheittpatrone  n  fvdraugeo ;  «ine  Aufgabe, 
denn  LOnmg  daa  bayer.  Blldladeiwehr  an  die  Seite  der  beitea,  kriege- 
tfleiitigu  Hinterlader  rteUen  wOirde.  (TieUeidit  iet  ein  TeciqUig  d««Tef^ 
ftaien  glaeklich  genug  diese  wa  enrefehen.) 

*)  Die  Petronenhaisen  eammt  dngeeetitem  Boden  werden  fertig  ani  den  P** 
pierfabriken  bezogen. 

^)  Wohin  also  Note  3.  S.  79  zu  berichtiRon  ist. 

*)  Erst  vou  eOO"*"  an  ist  es  geboten,  die  .Scala  fi'u-  die  iiachstgrössLrc  Schun> 
weite  zu  beutttseo,  also  fOr  600'^  deo  Tbeilstrich  von  lOU'*'  u.  s.  w. 
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bei  aokheii  Truppen  (ide  Ixtfllerie-  und  Geaie^AMiheflangen) ,  deren 
taküsehe  Besttnumuig  ein  eigentüchesFeaeigefedit  ansschHesat  und  wer- 
den auch  bei  diesen  durch  gezogene  Gew^re  nnd  Hinterlader  ersetst 
werden,  sobald  hiezu  allenthalben  die  Mittel  disponibel  und  erat  diever- 
schiodnn(>i)  Infanterien  durchgängig  den  neuesten  Anforderungen  ^t- 
sprechond  bewaffnet  sind. 

Kin  weiteres  Eingehen  auf  diese,  ausserdem  bereits  S.  244  und  auch 
S.  263  genüfe^end  charakterisirten  Waffen,  dürfte  daher,  bei  dem  gerin- 
gen Kricgswerthe  derbelbeu,  ubertiuübig  erscheinen. 

Wallfewehre  (futiU  d8  ftmpaH). 

Um  nicht  bloss  einen  Gegner  kuuipiuulahig  uiuchen,  s^indern  auch 
geriijgere  ieindtiche  Decimngen,  wie  Sehartenblendnngen ,  Sappkdri»  n. 
d|^  dorcbacUagen  m  Idtanen,  bedient  man  sidi  im  Festomgskriege 
grosserer  Handfeuerwaffe,  die  man  mit  dem  Namen  Wallgewehre 

bezeichnet 

Dieselben  «gleichen  ihrer  äusseren  Form  nadi  dem  Infantcriecre- 
wehre.  sind  aber  für  ein  Kaliber  von  %  bis  1"  (2 — 2,r)'"")  mit  einem 
Geschusssewichte  von  4  —  8  Loth  (70—140  Gr.)  und  2  —  3  liOth 
(35  —  52,5  Gr.)P  ul  Verladung  constiiiiit  und  erreichen  ein  Gesa mmt- 
gewicht  von  20  Pfund  (11,2  Kil.)  und  darüber. 

Bei  so  bedeutenden  Mass-  und  Schwereverhältnissen ')  ist  es  selbst- 
verstfindlicli,  dasa  diese  Waffim  nur  aufgelegt  abgefeuert  nnd  gewöhnlich 
dnrcii  2  Mann  bedient  werden,  sowie  jeder  Bi^neteinriehtnng  entbehren. 
Sie  sind  gewdhnlidk  mit  halbem  Schafte  und  einer  Vorrichtung  zur  Hemm- 
ung des  Btlckstosses  versehen,  die  entweder  in  einem  Gharnier-  oder 
Hakenansatze  des  Laufes,  oder  einem  entsprechenden  Beschlägetheile 
des  Schaftes,  einer  sogen.  Stosskappe,  [wie  ai^  der  bayer.  Wallbüchse 
(Taf.  X,  Fig.  21,  8  k)]  besteht. 

Früher  hat  man  dieselben,  als  eigentliche  »Wall ge wehr  e«,  auch  mit 
glattem  Laufe  hergestellt  und  die  gezogenen  Modelle  speziell  als 
»Wallbüchsen«  bezeichnet,  zugleich  aber  wurden  —  um  ihre  Hand- 
hahong  an  erUchtem  —  zuerst  bei  ihnen  HinterhMluQgseinriGhtnngen  ') 
versucht 


')  Jene  der  bayer.  Wallbfichse  sind  au»  der  eiq^eliingteD  Tabellfti 

lowie  AUS  Fig,  31  niid  22  der  Tef.  X  /u  entnehmen. 
*)  So  beim  französischen  and  rusKisoben  Wallgewehre  nach  Coq> 

struktion  des  Tyütticber  GewehrfabrikraU»  Fftiiase.  (Sieh'  Xjrlander'i 

Watfeulfihre.  4.  Auflage,  S.  240.) 
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1— — iW  I«AlM«Wto-«MdlMM. 

Das  Bestreben ,  die  1'  e  u  e  r  w  i  r  k  u  ii  g  dos  Infanteriegewehrs  für 
spezielle  Fälle  ganz  besonders  zu  steigern,  hat  zwei Geschossarten 
entstehen  lassen,  deren  eine  die  Massenwirkang  des  Feuers  erliOben,  die 
andere  aber  die  Zerstörung  feindlicher  Manitionsvorrithe  u.  dgL  ennfig- 
lichen  soll.  Die  Projektile  der  ersteren  Art  werden  als  Eartitsch-, 
jene  der  letzteren  als  Brandge schösse  bezeichnet 

Kftrt&tiebf  etehosie. 

Um  in  entscheidcjiden  Gefechtsraomenten ,  also  auf  nähere  Eutfern- 
QDgen,  die  Wirkung  und  speziell  die  TreffwahrscheinUchkeit  des  Infon- 
teriefeners  ra  erhöhen,  hat  man  schon  frtther  voigescUagen,  in  solchen 
kritischen  Augenblicken  zwei  Geschosse  zu  laden*)  u.  dgl.  Ein  wirk- 
lidi  bianchbares,  hieber  bezQglidies  Projekt  hat  aber  erst  der  daouklige 
grossherz.  bess.  Oberlieutenant  W.  Plönnies  im  Jahre  1859  auf- 
gestellt. ') 

Dasselbe  ist  vorzüglich  für  Eximnsionssysteme  berechnet  uml  bezieht 
in  der  Ladung  iiiclircnT  i -i — 5)  kleinen,  kalibmnassii^cn  Projektile  (Taf.  X, 
Fig.  18  • ) ,  die  /.ubauiiiien  zur  Patrone  (Taf.  X,  Fig.  18  *  •  *)  vereinigt 
sind  und  beim  Schusse  hinreldinide  Führung  erlangen,  um  nodi  auf  100 
und  150^  Entfernung  gute  TMresultate  zu  geben* 


'}  So  proponirte  der  verstorliene  k.  bayer.  Major  St  ei  nie  in  seiner  Schrift: 
„Das  Spitzgesrhoss"  (Landau,  18ti7.  Kuutislcr) ,  eine  Kiij^el  auf  das  Spitz- 
geschüss  zu  setzen.  In  Kr;uikreicli  war  es  besunderü  durch  Marsehall 
Bugeuud  aiiLnrLt:t  worden,  liei  der  Verthfidipung  gegen  Kavaleriean- 
gri/Te  zwei  Kugeln  zu  laden,  ein  Verfahren,  dessen  sich  auch  die  D&ucn 
im  Kriege  von  1848  und  1849  bedient  h»ben  soUeu. 

Ein  gau  bemdcre»  Oewieht  wird  im  Seekriege  aof  den  Schrotfchnis 
gelegt  npd  bestehoi  dert  eigene  Gewebie  hiefflr.  Ee  rind  diee«  kuie^ 
Kanbuer  ihnliche  Waftn,  deren  gfaitte  Böhm«  sidi  trichterftradg  mid 
derart  ellypUteh  gegen  die  Mandung  ervcftert,  da»  dadurch  die  Breiten- 
Streaung  der  Posten  möglichst  begünstigt  ist.  Solche  Gewehre  heissen 
Streurohre,  Trombone  {irombUnut ,  e»pin<joU)  und  finden  sich  in  der 
Ausrüstung  der  KriogsschiflFe  und  Küstenforts  aufgenommen  .  um  hei  Ka- 
terunge u ,  Landungen  u.  s.  w.  angewendet  zu  werden.  Ihre  Wirkung  reicht 
indess  kaum  aber  20—30'^  hinaus,  ivt  in  dieiem  Bereiche  aber  allerdings 
eine  bedeutende.  • 

')  Sieh*  deeieu  „Neue  SUKUea"  Baad  1.  8.  253.  „Der  Pottenacfauis'* ,  daua 
Band  U.  8.  818. 
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J6des  dinehie  dieser  GeedMMse  besitzt  (mit  10—12  Gr.,  oder  drat 
0,6  Lüh.  b.  Gewicht)  Masse  genüg,  un,  auf  die  fragUdien  Entfernimgeii, 
noch  einen  Gegner  kampfunföhig  machen  zu  Icdunen,  wSfareDd  ihr  Ge^ 

sammtgpwitlit  dasjenige  des  gewöhnlichen  Gcsclinsses  nicht  zu  sehr  ttbor- 
steigt  und  deiiinach  der  normalen  Schussladung  kein  übermässipfps  Hin- 
derniss  entgegensetzt,  wenn  es  auch  immerhin  steilere  I^ahuen,  stärke rtii 
Rückstoss  und  eine  grössere  Inanspruchnahme  der  Laul'wände  verursadien 
wird,  als  die  gewöhnliche  einfache  Patrone. 

Solche  KartAtschen  gelangten  auch  beim  bayerischen  iDfimterie- 
genrehre  M.  1858  zur  EinflUuniiig;  doch  gieng  man  hier  von  der  Ansidit 
aus,  dass  es  sich  nicht  empfehle,  dem  Manne  zweierlei  Patronen  in  die 
Ebuid  zu  geben,  die  er  in  der  Hitze  des  Gefechtes  leicht  verwechseln 
und  unrichtig  yerwenden,  während  anderseits  der  Fall  eintreten  könne, 
dass  eine  Truppe  überrumpelt  werde,  die  vorher  -  unter  anderen  Ver- 
hältnissen —  einfaclip  Patronen  geladen  hatte  und  (Jiese  nun  gerade  im 
entscheidenden  Moiiunte  statt  der  Kartätschen  auch  verfeuern  müsse. 

Aua  (Uesen  Gründen  fand  man  es  zNveckmässiger,  die  Kartätsche 
nichts  mit  der  Pnlverladnog  zu  vereinigen,  sondern  sie  so  einznridilen, 
dass  sie  auf  die,  bereits  geladene,  notmale  Patrone  anigesetzt  werden 
kSnne. 

Dlmt  bayerische  Kartätsche  (Taf.  X,  Fig.  19* "  bestand  nur  aus 
zwei,  über  einen  expansiblen  Bodensjjie^el  (Fig.  19«,  bs)  gesetzten  und 
durch  einen  Zwischenspiegel  (Fig.  l'J">,  zs)  von  Pappe  getrennten  Ge- 
schossen (Fig.  19*,  gg),  die  von  einer  Papierhiilse  geeignet  zu.samnKm- 
gehalt^^n  wurden  (Fig.  19»).  Die  genannten  Pappespiegel  verhinderten 
eine  zu  hettige  iStauung  der  Projektile  im  Kobre,  begünstigten  aber  deren 
Streuung. ') 

Für  Hinterladnngswaffien  ist  die  Anwendung  solcher  Kattittscfaen 
noch  nicht  bdmnnt  geworden,  wohl  aber  hat  Hauptmann  y.  P^Onnies 
bereits  entsprechende  Master  ftr  Knpferpatronen  herzostellen  vermocht 

Die  Brandgeschosse  für  Handfeuerwaffen  lassen  sich  in  Explosion 
geschosse  und  Gewehrraketen  unterscheiden. 

BzplotioBSfretoliosae. 

Explosion.sgeschosse  sind  hohle,  mit  Zündsatz  gefüllte  Spitzgesehosse, 
welche  ihren  Inhalt  durdi  den  Aofschlag  am  Ziele  zur  Wirkung  bringen 
«dien. 


*)  Sieb'  W.  T.  PUaaies  ,^eue  Studien''.  II  8.  SIS. 
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Die  Emrichtniig  und  HersteUung  solcher  Projdctile  kann  nattrlidi 
nifilit  immer  ganz  einfadi  i^cm .  und  bietet  bei  Vorderladungsgewehrei 
grössere  Schwierigkeiten,  als  bei  Hinterladern  Ihr  Transport  und  Ge- 
brauch erfordert  besondere  Vorsicht  und  wird  der  letzt^-re  gewöhnlich 
nur  Unteroffizieren,  oder  doch  ausgewählten  Mannschaften  überlassen. 

Die  Fig.  lü  der  lai.  X  versinnlicht  das,  für  Hinterlader  bestiuiuite 
Explosionsgeschoss  von  Falisse  (in  Lüttich).  Dasselbe  begeht 
in  einer  mit  Blei  {g,  g)  umgossenen,  kupfernen  Hohlkngel  (Ic,  k),  die  mit 
feinkSmigem  Pulver  gefiUlt  und  mit  einem  TorwSrtB  gerichteten  ZOnd- 
stifte  (s)  annirt  ist,  auf  dessen  Spitze  ein  Zündhütchen  (z)  sitzt,  das 
beim  Einschlagen  des  Geschosses  delonnirt,  dadurch  die  Sprengladung 
der  Kugel  entzündet  und  somit  diese  selbst  explodiren  macht. 

Bei  fast  2  Loth  m  Gr.)  Schwere  und  Loth  (4  Gr.)  Pulverla<luug 
durclischlufien  derlei  Geschosse  noch  auf  200*  ein  1"  (2,t)"")  starkes 
Fichteubrelt  und  ergaben  dabei  circa  7üVo  Zünd-Trefier. 

Ein  gans  vorzügliches  Brandgeschofis  ist  das  vom  Obersten  Frhrn. 
Ton  Podewils  für  das  bayerische  Infanteriegevehr  M.  1858  kon- 
strdrte,  dessen  Einriditung*)  sich  in  Fig.  der  Tkfei  X  abge- 

bildet findet. 

Dasselbe  besteht  aus  einem ,  seiner  ganzen  Länge  nach  und  zwar  im 
oberen  (ogivalen)  Geschossthoile  cylindrisch,  im  Führungskörper  aber 
conisch  ausgehöhlten  Blciprojektile  (g,  g)  ,  in  welches  ejn  Messing- 
röhrchen  (r,  r)  eingesetzt  ist,  dessen  liasis  (c)  die  Gestalt  eines  Treib- 
Spiegels  hat. 

Auf  ctem  Boden  dieser  Messing-Zttndrflhre  ist  ein  Jagdsttndhatdien  (z) 
and  in  dieses  ein,  gleicbfiiiUs  messingener  Zflndstift  (s)  dngesetst  Der, 
im  Innern  der  Messingröhre,  um  den  Zttndstlft  hemm,  freiUeibende 

Hohlraum  wird  mit  feinem  Jagdpulver  ausgefüllt  und  die  obere  Oeflhmig 

des  Züudröhrchens  sodann  mit  Asphaltkitt  verstriclien 

Beim  Abfeuern  des  in  seiner  Anordnung  vollständig  transportsiche- 
ren und  ungefährlich  zu  ladenden  Geschosses  (Fig.  17«),  fungirt  die 
Zündrohre,  resp.  deren  Basis,  als  Expansion.^culot ,  und  gibt  dadurch 
dem  Bleikörper  eine  sichere ,  für  die  weitesten  Entfernungen  ^)  zuver- 
lässige Führung. 

Hit  dem  Vorrflcken  der  ZOndrOhrdienbasis  bis  zum  qrlindrischen 
Theile  des  GesdiosshohlraumeSi  iviid  aber  auch  der  Kopf  des  Zilndstifkes 
ftber  die  Spitze  des  Geschosses  herausgeschoben  (Fig.  17^)  nnd  danut 


*)  Sieh'  hierulKT  auch  W.  v,  Plön  nies  „Neue  Studien"  II.  S.  227. 
')  Mau  erreichte  mit  diesem  GcflchoBse,  selbst  auf  eiue  EutferDung  von  14(KH* 
noch  höehrt  befriedigende  Rfimltttii 
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diflBBT  Mlbflt  in  etaie  SteUnng  gebracht,  ans  frakte  er,  bei  einem  Md- 
BcMuge  iM  Flqjectike,  sofort  auf  das  eingelegte  Zflndhotchen  vnrkenand, 
mit  dfeeem,  die  PulTeriadung(pi>)  ^  Zttndiäoraliens  zor  Explosion  brin- 
ge on» 

Oevehrraketeii.  (Hidiir  Tat  X,  Fig.  15.) 

Die  Qewebmketen,  eine  Erfindung  des  &bdadm  Artilleriehanpt* 
raannes  Fess,  bestehen  aus  einer,  dem  KaKber  des  Lanfes  entsprechenden, 
1,5—2"  (4—5^)  langen  Hfllse  (kb)  von  getriebenem  Knpfer')»  die  an 

ihrem  vorderen  Ende  dordi  einen  Bleicylinder  (c)  verschlossen,  in 
ihrem  übrigen  Hohlräume  aber,  mit  einem  intensiven  Brand satze*) 
(bs)  vollgeschlagen  ist.  Das  rückwärtige  Ende  doi-  Hülse  enthält  eine 
kleine  Oeflfnung  —  das  Brandloch  (I)  —  durch  welclic,  beim  Abfeuem 
der  lUketc,  die  Flamme  ihrer  Hinterladung  auf  den  Brandsatz  wirken 
und  denselben  entzünden  kann.  * 

Die  Gewebnakete  *)  erreidit  ein  Gewicht  von  circa  3  Loth  (50 Gr.) 
uid  soU,  bei  4—4,5  Crammes  Hinterladong,  nocb  auf  400*"  Entfernung 
Ü  einsOlUge  Fichtenbreiter  durcbscbUgen  und  75V«  Treffer  gegen 
eine  Scheibe  von  6'H5he  und    Breite  bei  95V»  Zttndtreffern  ergeben. 

E  Die  Handfeuerwaffen  der  Beiterd 

Wenn  es  auch  erwünscht  und  speziell  durch  die  Feuertaktik  der 
Neuzeit  geboten  sein  ma^,  j^eVisse  Thi  ile  der  Reiti-rei  mit  suten  Schiess- 
waÜen  auszurüsten,  so  wird  die  Cavalerie  doch  niemals  in  die  Lage  kom- 
men, ihre  Siege  durch  ein  InteDsives  Feuergefecht  erringen,  oder  den 
Auägang  der  Schlachten  durch  ihre  Schiesäerfolge  entscheiden  an  mflasen. 

Die  Feocrwaflie  des  Bdters  ist  nnd  bleibt  daher  fär  seinen  kriegeri- 
Mfaen  Wertfi  von  ontevgeordneter  Bedeutung;  ^Uese  Thatsache  schUesst 
aber  weder  das  Bedttrfniss  einei  solchen  aus ,  noch  rechtfertigt  es  eine, 
bis  zur  Unbraucfabarkeit  gehende  Vernachlässigung  derselben. 

Soll  die  mitgeführte  FeuerwatTc  dem  Cavaleristen  wirklich  nützen, 
so  muss  sie  vor  allem  Einem  Haupterfordernisse  entsprechen, 
Qämiicb  so  leicht  zu  behandeln  und  zu  gebrauchen  sein,  dass  sie, 


0  Dem  BenIdhiiiK  detjenigen  der  tamnkaaSmkea  Patrone  sehr  ähnlich  tat. 
.  *)  Naeh  Sehnberg's  „Handbuch  der  ArtÜleriewiasenschaft* ,  aus  13  Thln* 
Salpeter ,  3  TUb.  Schwefel,  2,5  TUn.  MehliHilfer  «od  3  XUa.  Aotimo» 

bestehend. 

')  Aehiilich  diesen  Brandraketen,  sind  hio  uiul  da  auch  Gewehr- Leu chtrt» 
ketea  iu  Versach, oder  Uebrauch  gekommeu. 

V.  S«««r,  WaMMakn.  20 
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ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten,  vom  Pferde  aus  zur  Anwendung  ge- 
bradit  werden  famii  und  den  Iftunn  nicht  mehr  Mndert  and  belSstigt,  ab 
bewehrti 

Dieser  Anforderung  wurde  bidier,  im  Allgemeinen,  nur  ddrdi  das 

Modell  der  Reitergewehre  zu  entsprechen  versodlt,  ihr  auch  durch  das 
System  derselben  (mittels  Hinterladung  und  Magazinseinrichtung)  Ge- 
niir'e  /u  leisten .  das  ist  in  den  meisten  Heeren  noch  der  Zukunft  vorbe- 
halten und  bisher  cincstheils  durch  die,  eben  entwickelte,  geringe  Be- 
deutung der  Cavaleriefouerwaffe,  andcrntheils  aber  auch  dadurch  verhin- 
dert worden,  dass  —  wie  diess  schon  bei  Besprechung  der  glattläufi- 
gen Gewehre  bemerkt  wurde  —  die  unausgesetzte  Umwandlung  des  In- 
fimteriegewebiee,  bis  zur  Stande  weder  Zeit  nodi  Mittd  Hess,  um  die 
entsprediende  Befonn  der  Feuerwaffen  anderer  TVappengattungen  schon 
onstlich  in  Angriff  nehmen  zu  können.  Erst  wenn  in  jener  Richtung 
einmal  ein  wirklicher  Ruhepunkt  erreicht  sein  wird,  kann  mit  Erfolg 
daran  gedacht  worden,  auch  die  Heitergewehre  etc.  auf  das,  durch  die 
neuere  Waflcuteduük  für  sie  geforderte  Niveau  zu  heben. 

A.  Modelle  der  Keiterge w ehre. 

Dem  Modelle  nacb  theUen  flieh  die  Beitergewdire  in 

Karabiner  {mounquetom^  cambines) 
und  Pistolen  (pixtolets)  ab. 
Jene  (Taf.  XV,  Fig.  1  n.  3^1  sind  mm  Anlf^en  an  die  Schulter  ein- 
gerichtet und  gleichen  daher  in  ihrer  äusseren  Form  dem  Infanteriego- 
wehre,  diese,  (Taf.  XV,  Fig.  2«)  sind  zum  Abfeuern  aus  freier  Hand 
bestimmt  und  bilden  die  Gruppe  der  kleinsten  gebräuchlichen  Kriegs- 
feuerwafien. 

Die  Handhabung  und  Ifltfiflurung  de»  Karabinera  hat  Üür  Aen  auf* 
gesessenen  Reiter,  dessen  1  inlce  IVntst  ja  stets  durch  die  Zllgel  In  Aa- 

Spruch  genommen  wird,  manches  Unbequeme,  seine  ScfaUBCdeiStang  ist 
aber  doch  so  sehr  über  jene  der  Pistole  erhaben,  dass  man  nirgends  an 
seine  totale  Beseitigung  gedacht,  sondern  ihn  stets,  wenigstens  bei 
einem  Theile  der  Reiterei  (vorzüglich  der,  zum  zerstreuten  Gefechte  be- 
stimmten, leichten)  und  zwar  um  so  mehr  beibehalten  hat,  als  er  auch 
dem  abgesessenen,  oder  seines  Pferdes  va  lustigen  Cavaleristen  eine  schätz- 
bare Waffe  bietet 

Die  Pistole  ist  weit  Idditer  zu  handhaben  als  der  Kaiabioer,  sie 
lunn  aber  stets  nur  far  selir  nahe  Entfernungen  Ansprodi  anf  Erfidg 
machen,  da  sie,  schon  der  nöthigen  Kfirze  und  Leichtigkeit  wegen,  bloss 
schwache  Ladungen  aufzunehmen  vermag  und  —  selbst  bei  nüiigem 
Pferde  —  nie  so  sicher  im  Anschlage  ist,  wie  ein  Kolbengewehr. ' 


Der  Lauf. 
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Bd  gUielieii  KaliberT^rliftUitissen  irie  das  Infimtoriegewehr, 
edngt  der  Karabiner  angefibr  die  Hälfte,  die  Pistole  aber  nur 

den  vierten  Theil  der  Länge,  Schwere  und  Pulverladung  jener  WalEa^ 
wobei  sich  für  den  glatten  Karabiner  eiuc  Visirschuss weite  von 
circa  TO"*",  für  die  Pistole  aber  nur  eine  solche  von  SO"*"  ergibt,  welche 
Leistungen  uatürlich  mit  denjonigen  gezogener  Beitergewelire  nicht 
in  Parallele  gesetzt  werden  können. 

Es  hat  keine  Schwierigkeiten,  die  Feuerwirkung  eines  Priir 
eifionikarabiiierB  auf  fiOO^nad  dailtiber  hinaos,  diejenige  einer  ge- 
sogenen Pistole  aber  anf  naheza  lOO*'  sa  bringen. 

Der  Karabiner  ?rinl  entweder  am  Cordonriemen  Uber  Schlüter 
und  Brust  gehängt,  oder  mit  ^inem  Mrmdungaende  in  einen,  ain  rechten 
Bügel  betindlichen  Karabiner  schuh  (porte-canon)  gesteckt  und  mittels 
eines,  um  den  Kolbcnhals  laufenden  Riemens  am  Sattellöff el '/'"Mfc), 
zum  Fiuergebrauche  aber  an  ein  eigenes  Bandelier  {banäerolk,  buudou- 
iiere)  befestigt. 

Die  Pistolen  werden  in  steifledenien  liuiiLeru  udor  Holftern 
(^fotues)  fersovgt,  weidie  am  Sattel  knöpf  (pommeau)  angebradit  nnd 
durch  Qbeige^gte  Pels-  oder  Tuchd ecken  (Mraqim)  Tor  Nässe  etc. 
geschätzt  sind. 

Diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sind  nur  wenige  Details  aber  die 
einseinen  ModelltheUe  ansofilsai. 

"  1.    Der  Lauf. 

Glatte  Karabiner-  uud  Pistoleuläufe  haben  gewöhnlich  noch  das 
alte  Musketen kaliber  von  0,G8— 0,7"  rh.  (17— lü""'},  sind  aber 
niqht  setten  mit  oner  Verengung  etc.  am Pnlversacke  veraeben,  welche 
das  Voirutacben  der  geladenen  Kogel  verboten  soll. 

^  Die  Lauflängeu  sind  hiebd  18—90"  (47—52'-)  fOr  Karabiner 
und  8— 10"  (21— 26"")  für  Pistolen.  Die  Lauf  stärken  an  Pnlveraack 
und  Mündung  orreichen  nahezu  jene  des  Infantericgewchrlaufes  an  den 
gleichen  Stellen,  von  dessen  Gewicht  denn  wieder  je  Hälfte  und 
Viertel  auf  Karabiner-  und  Pistoleulauf  trifft. 

Für  die  älteren  Reitergewehre  besteht  die  Visireinrichtung  selbst- 
verständlich uur  aus  Einschuilt  und  Korn,  oft  fehlt  sc^ai-  ersterer. 

Der.Lads.tock  wird  nur  selten  mit  der  Waffe  veränigt,  sond^n 
g^wöÜnlidi  am  iBandeliere  hängend  getragen  und  ist  falesu  an  sdnem 
Chnffende  mit  einem  Ringe  versehen  (TatXV,  tig.  2*j,  Ist  dieas  jedocli 
nicht  der  ^all,  sondern  der  Ladstock  in  einer  Schaftnuthe  am  Gewehre 
selbst  untergebracht,  so  wird  er  gewöhnlich  durch  eine  eigene  Char- 
niervorrichtung  (Taf.  XV,  Fig.  51  mit  dorn  Mündungsende  des  Lau- 
fes verbunden  und  dadurch  der  MögUchkeit  meines  Verlustes  vorgebeugt. 

20* 
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Karabineri  Inf e  sind  zowoleD  mit  den  n(UJiigen  Haften  cte. 
msehen,  um  ein  Bajonet,  oder  dm  Pallasek  etc.  auf  die  Mflndimg 
p6anzen  an  kflnnen* 

a.  Bw  aflaan 

Die  Reitergewehre  iial>en  selir  oft  nur  lialben  Scliaft  und  siiid  — 
ausser  den  bekannten  Gamitartbellen  —  die  Karabiner  geif4Hm]idi  mit 
einer,  lings  der  linken  Kblbenhalsflflcfae  liegenden,  am  Seitenbledie  Yer- 
acihnuibten  Karabiner  Stange  {tHnyh  de  mousqueton)  (Tat  XV,  Fig.  1, 
kl),  Pistolen  aber  am  Griffende  mit  einem  Ringe  (Tal  XV,  Fi|^  6) 
versehen. 

Die  Karabinerstange  dient,  mit  einem  in  ihr  laufenden  Ringe 
(Taf.  XV,  Fig  1,  p)  zum  Einhängen  des  Bandelieres,  der  Pistolenring 
aber  zum  Durchziehen  eines  Uieniens,  welcher  erlaubt,  die  Pistole  nach 
abgegebenem  Schu.ss6  nicht  erst  im  Holfter  versorgen  zu  müssen,  sondern 
sie  dn&efa  fidlen  lassen  zu  kOnnen,  wenn  man  sich  rascb  des  SAbda 
bedienm  will 

S.   Bm  8ehl*M. 

Ikzüglicli  (los  Schlosses  der  Roitergcwehre  ist  den  bereits  S.  224, 
229^  233  und  234  gegebenen  Andeutungen  nichts  mehr  beizofügeiL 

Die  Munition  der  glatten  Rcitergewehre  enthiltnocfa  jene  alte,  bloss 

aus  einem  trapezförmigen  Papi(  rl)latte  (Fig.  7)  zusammengedrehte  Kugel- 
pntrone  (Fi.'.  7  u.  9),  deren  Einfachheit  man  so  schwer  Prädsiona- 
watfcn  vermisst. 

Dabei  ist  es  in  der  That  überraschend,  dass  der,  gerade  für  das 
Feuergefecht  der  Cavalerie  gewiss  höchst  geeignete  Postensch uss, 
fost  nirgends  Anfiiahme  fand.  Nur  die  sckwedische  Belteret  bat  die 
Vorttaeile  der  genannten  Schnssart  hinrdcfaend  an  wilrdigen  gewusst,  nm 
sie  in  einer  eigenen  Patrone  (Fig.  8)  zu  verwertben,  welche  6,  durch 
einen  Pappespi^  (sp)  von  derPulveriadung  getrennte  Posten  enthftlt*) 

Um  dem  Reiter  die  unbequeme  Mitfühnmg  eines  Karabiners  zu  er- 
sparen, ihm  aber  doch  den  Vortheil  eines  sicheren  Schusses  zu  lassen, 
Iwachte  man,  aoent  in  Schweden,  dann  in  Baden  and  neuestens  anch  in 
Oesterreich  Pistolen  zur  Einfilhrung,  an  deren  Griff  ein  Kolben  ange- 

')  Nähorea  hierüber  findet  sich  in  W.  v.  Plönniea  „Neue  Studien'*  H.  Bd. 
S.  265. 
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steckt  werden  kann  (Taf.  XV,  Fig.  4*)«  Durch  rlicsn  EinridlCailg  wird 
die  genannte  Waffe  zu  einem  Karabiner  ähnlichen  Modelle  umgewandelt 
und  damit  die  Möglichkeit  geboten,  die  gewöhnliche  Pistole  wie  ein  Kol- 
bengewehr anschlagen  zu  können. 

Die  Verbindung  von  Kolben  und  Pistolengriff  wird  bei  der  badi- 
schen  Kolbenpistolc  (Fig.  4*)  bloss  durch  einen  vierkantigen,  schlügen 
Zapfen  (z)  und  eine  starke  Sperrfeder  (t)  hergestellt;  etwas  komplizir- 
ter  erscheint  sie  beim  schwedischen  Modelle  (Fig.  4*"-  *)•  Hier  ist  der 
Kolben  mit  elaeBi  Bnndzapfen  (Fig.  4%  z)  versehen,  an  welchem  sich, 
in  diametraler  Biditung,  Befestigungswarzen  (w,  Wt)  angebracht 
befinden.  Beim  Anstecken  des  Kolbens  an  den  Pistolengriff  (Fig.  4^)  kommen 
dieae  Warzen  zuerst  in  die  Längenrichtung  des  Laufes  (aw,)zu  stehen, 
dann  wird  der  Kolben  ein  Viertel  rechts  (nach  aw,)  gedreht  und  nun  durch 
einen  (in  die  OefFnung  bei  e,  Fig.  4*»  eintretenden)  Sperrsfift  (s)  in 
der,  damit  erhaltenen  Stclluim  festgehalten.  Beim  Abnehmen  des  Kolbens 
muss  zuerst  auf  die  Sperrfeder  (Ing.  4«,  f)  gedrückt  und  dadurch  der 
Hemmstift  (s)  (aus  der  Oeffnung  e)  zurückgezogen  werden,  ehe  der  Kol- 
ben durch  dne  Viertelsdrehung  nach  links  vom  Pistolengriffe  getrennt 
mfdflD  kanik. 

Der  Kolben  wbd  an  einem  eigenen  Bandeliere  mitgefilhrt,  die 
ngnhOr^  Pistolen  aber  wie  gewöhnlich  in  Holftern  versoii^  ^Lf  Sdiwe- 
te  gab  man  hiezu  eine  glattUnfige  (fBr  den  PositenschasB)  und 
eine  gesogene  (nach  ?rhoiiTenin*8dliem  8]fatenie). 

So  imrtheilhaft  die  Kblbenpistole  in  mancher  Bicfatnng  endwinl,  so 
durf  doch  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Modell  einer  solchen,  für 
verscfaiedenen  Anschlag  bestimmten  WaffB  gewöhnlich  nach  keiner  Seite 
hin  ein  vollkommenes  sein  wird.  « 

Einmal  ist  die  Verbindung  von  Pistole  und  Kolben  doch  immer  etwas 
umständlich  und  lässt,  bei  einij?<'r  Abnfitzung,  wohl  auch  deren  Solidität 
nach;  dann  wird  die  Pistole,  durch  den  anf^fsteckten  Kolben,  nocli  innner 
nicht  zum  bequemen,  wohlgeschafteten  Karabiner,  endlich  aber  leidet  dort 
und  da  auch  das  Pistolenmodell  durch  das  Bestreben,  es  der  Umwand- 
lung zum  Karabiner  anzupassen. 

B.  Systeme  der  Reitergewehre. 

Die  Gnmdbedingung  leicbtmdglichster  Handhabung,  also  vor  allem 
bequemster  Ladeweise,  wird  nur  die  Rückladung  als  wirklich  zweck- 
mässiges System  einer  Reiterfeuerwaffe  erscheinen  lassen ,  jedenfalls  aber 
alle  diejenigen  (übrigens  ohnehin  veralteten  Systeme)  für  das  Reitergewehr 
verbieten,  welche  eine  gewaltsame  Stauchung  des  Geschosses  oder  ein 
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besonders  arbtsanies  Ansetzen  desselben  erfordern.   Die  Rückladung  hat 
dabei  den  weiteren  \''oitheil,  dass  sie  das  Vorrutschen  der  Patrone  von 
selbst  biscitigt,  während  bei  Vorderladungswaffen,  ein  wiederhulteis  An-  . 
setzen  des  Geschosses  nach  längerem  Reiten  mit  geladenem  Rohre  noth- 
wendig  wird. 

Neben  der  Rflckladiing  sind  es  Magasinseianchtangen, 
welche  sich  ganz  besonders  fttr  Beiteigewdire  eignen,  da  sie  den  Haan 
in  den  Stand  setzen,  die  etlichen  Sdiüsse,  welche  er  in  cineni  QefoditB' 
momente  abzugeben  haben  wbnl,  ohne  wiederholte  Ladung  Terfanem:  m 
können. 

Das  Fruergt'fecht  der  Reiterei  wird  stets  nur  von  kurzer  Dauer 
sein;  man  hat  also  die  Mis^stände,  welche  bei  anhaltendem  Gcbrauclie 
an  manchen  Hinterladungsgewchi-en  auftreten .  hier  weniger  zu  fürchten 
und  kann  es  auch  mit  der  Präcisionsleistung  weniger  genau  nehmen, 
falls  dadurch  die  Handhabung  der-  Waffe  an  Einfachheit  gewänne. 

Diesen  Anschauungen  entsprechend,  hat  man  bereits  in  manchen 
Staaten  angefangen,  IdieiRelterei  mit  Uinterladungsgewohren  zu  ver- 
sehen und  ist  aacb  hierin  wieder  Preassea,  dareh  die  EfatfUhning  des 
Zttndnadelkarabiners  (Tsf.  XV,  Fig.  3)  mit  Entschiedenheit  vor- 
angegangea. 

Derselbe  hat  ein,  deiqjenigen  der  Zündnadelbächse,  Mödeil  1854, 

ähnliches,  verkürztes  Schloss  und  ein  einfaches  Klappenvisir ,  dessen 
Korn  durch  eine  Verstärkung  des  Mündungsendes  geschützt  ist.  Kr 
schies.st  die  gleiche  Pati  one  wie  die,  Zündnadelgeweliro  der  Infanterie  und 
ist  damit  nicht  bloss  Kaliber  -  sondern  sogar  Munitionseinheit  zwischen 
Infanterie-  und  Kciitcrwaffe  ')  in  vollkommenster  Weise  erreicht. 

Dem  iStreben  nach  Kepetitionseinrichtungen  entsprach  man  früher' 
schon,  so  gut  als  damals  möglich,  durch  die  Einführung  von  Doppel- 
pistolen (j»'9toM$  h  dmt  eanons)  bei  nutnchen  Bdterelen. 

In  Zukuiill  dürften  hiefür  wohl  die  Waffen  uadi  Spencer  und 
Henry- Winchester  eine  sehr  verbreitete  Anwendung  indea  and 
selbst  die,  gegenwärtig  noch  im  Gebrauche  steheadea  Revolverge* 
wehre  verdringen. 

Aof  die  lebcterea  niher  einzugehen,  sei  die  Au^wbe  des  folgenden 
Paragraphen. 


')  Äui'  Pistolen  üft  der  Dreysc'üchc  Mechonismiih  uit-bt  wohl  auwendbar 
ofid  wird  dendbe  hiefOr  vielleieht  durch  du  anderes  NadekdiloK  ersetit 
werden  ntflisen.  Ycrlin^K  ist  die  preois.  Reiterei  aber  noch  mit  f^btttm 
Sattelpi«tolen  nnehtn. 
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Drehpistolen,  Revolver. 

a.  AllicemeineB. 

Als  Revolver  bezeichnet  man  jene  Feuerwaffen,  deren  Pulversack 
durdi  eine  rotliemte  nommd  gebildet  wird,  welche  mdirero  (gevKiliii- 
Udi  5—6)  Ladungen  enthält  und,  bei  ihrer  üindrehoag,  eine  nadi  der 
andern  dieser  letztem  schussgerecht  hinter  die  Laufseele  bringt  *) 

Man  hat  diesen  Mechanismus  ganz  besonders  für  Pistolen  angewendet^ 
dort  und  d;i  aber  auch  für  Kiirabinor  und  Musketons  etc.  (ncuestens  ja 
sogar  für  Geschütze)  versucht;  eine  rechte  Verbreitung  haben  indess  nur 
jene  —  die  Drehpistolen  —  gefunden  und  wird  daher  die  Bezeich- 
nung „Revolver''  gewölnilich  nur  für  sie  allein  kurzweg,  für  andere 
Waffen  aber  mit  dem  erklärenden  Zusätze  des  Modellnamens  —  wie  Re- 
irolvergewehr  (Revolvergeschütz)  —  gebraudit 

Indess  sind  auch  die  Drehpistolen  mehr  nur  hn  Prirotverkehra 
als  OfißzierswafTe  —  denn  für  Truppen  zur  Einführung  gelangt  und  hat 
diess  seinen  Grund  einesthdls  wohl  in  dem  ziemlich  complicirten,  kost- 
spieligen, schwer  zerleg-  und  roparirbaren ,  dabei  rimiichmal  uiiverlässi- 
gen  und  leicht  grstörton  Mccbanismus  dieser  Waffen,  anderntheils  aber 
in  der,  eben  auch  durch  den  Drehmedianismus  bedingten,  geringen  Treff- 
wahrscheinlichkeit derselben,  in  ungeübten  Händen. 

So  viel  bekannt,  sind  nur  englische  und  amerikanische  Reiterregi- 
menter mit  BerolTem  bewaffiiet;  mdur  Ved)ieitnqg  fimden  sie  in  der 
Mirine. 

Hiebei  sind  vorzüglich  nur  drei  Systeme  zur  Annahme  getaugt: 
das  Colt*scbe  (Elg.  13), 

der  Revolver  von  Adams  und  Dean  (Fig,  10,  11  VL  12), 

und  jcin  r  von  Lefaucheux  (Fig.  14  u.  15). 
Nur  der  letztere  ist  für  Hi  n  terladung  mit  Einheit spatronc 
(Fig.  15),  die  beiden  ersteren  aber  für  Ladung  von  vorwärts  und 
Kapselzündung  konstniirt. 

Aß  jeder  Drel^istole  hissen  M  Tier  Modelltheile: 
der  Lauf  (Flg.  10  n,  14,  Ii),  , 
die  Trommel  (Fig.  10  u.      X»  dann  Fig.  11), 
das  Mittelstack  sammt  Sehloas  (Fig.  10,  M,  dann  Fig. 

12  u.  13),  und 
der  Schaft  oder  Handgriff  (Fig.  10,  S) 
unterscheiden. 


')  Äeltere  Modelle  hatten,  statt  der  rotireoden  Pulvera&cke,  ebauoviele 
gaoM  Laiif9|  efaia  Anoidnong ,  velehA  MnraU  das  ▼olaMn  •!•  du  Oe* 
widit  nd  wadk  dia  Koitan  der  WaA  ObenniMig  Btdfeite. 
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Der  Lanf  ist  gezogen  und  an  seinem  rückwcärtigen  Ende  unver- 
schlossen, eben  an  diesem  aber,  bei  Colt' sehen  und  Lefaucheux- 
Revolvern,  mit  einem  knicförmigen  Ansätze  (Fig.  14,  la)  zusam- 
mengescliweiäst,  der  zur  Verbindung  mit  dem  Mittclstücke  dieot. 

Bei  JDean'Adamt'tiAeä  MbdeUen  biUleii  dagegen  Lauf  und  Ißt- 
tdstttdc  Ein  Otfues  und  verUngert  sieh  hiebd  jener  g^gen  fttdcivirts 
zur  sogen.  Lanfschiene  (Fig.  10  n-  12,  Is),  wekhe  nidrt  allein  dia 
Festigkeit  der  Waffe  erhöht,  sondern  auch  eine  vortheilhaftere  Anpass- 
ung des  Visireinschnittes  erlaubt.  Bei  Colt  fehlt  dieser  gänzlidi, 
bei  Lefaucheux  jedoch,  der  indess  die  Laufschiene  für  seine  neueren 
Modelle  a  luptirt« %  findet  er  sich  im  Hahnenkopfe  (Fig.  14,  v)  angebracht. 

Das  Korn  der  Revolver  fällt  durch  seine  besondere  Höhe  auf;  die- 
selbe ist  von  der  Schlosästelluug  bedingt,  in  Folge  welclier  man,  beim 
Zielen,  Uber  den  Hahn  hinn^gMmi  muss. 

Der  Lade-  oder  EntUdostock  (P'ig.  10  aU«  1)  dient  zawe&en 
als  Drehongsaxe  führ  die  Tronunel  (so  in  Fig.  10),  amKrilen  ist  er,  mit 
dner  Char  nie  r  Vorrichtung  versehen,  seUUch  am  Laufe  angebracht 
und  wird  dann  auch  wohl  als  Versicherung,  zur  Verhinderung  der 
Drehung  de  r  Trommel  nnd  damit  der  Thäügiceit  des  ganzen  Schlossappa* 
rates  gebraucht 

Die,  mit  den  einzelnen,  peripheriscli  gelagerten  Ijaderäumen  vursi  hene 
Trommel,  ist  auch  in  der  Richtung  ihrer  Axe  durchbohrt  (Fig.  11),  um 
auf  eine  Welle  gestedct  werden  zu  können,  welche  sich,  paraM  der 
Seelenlinie  des  Laufes,  fest  am  MittelstUcke  (Fig.  13  vu  U,  a)  ange- 
biacfat  befindet,  oder  doch  (ivie  1  in  Flg.  10)  in  dieses  (bd  I,  Flg.  12) 
eingesetzt  werden  kann. 

Zwischen  den  einzelnen  Bohrungen  muss  die  Trommel  hinreichende 
stärke  besitzen ,  um  sowolil  der  Explosion  der  Ladungen  dauernd 
zu  widerstehen,  als  auch  jede  Entzündung  einer  Patrone,  durch  das  Ab- 
feuern einer  anderen  zu  verhüten. 

Am  Bodenende  ist  die  Trommel  mit  einem  Zahnkranze  (Fig.  10, 
11  u.  14,  z)  versehen,  der  die  Angriffsstelle  fttr  den  Drefamedianismus 
bildet 

Beim  Colt*  und  Dean' sehen  Be?olTer  shid  die  Ladertnme  der 
Trommd  rftckwärts  durch  eingeschraubte  Zündkegel  verschlossen  (Fig. 
10  u.  11),  bei  Lefaucheux  dagegen  sind  die  Pulversäcke  auch  am 
Bodenende  offen  und  hier  mit  länglich  gestalteten  Zündl Schern  (Pig. 

14,  zl)  für  den  Eintritt  des  Ziind.stiftes  (Eig.  14  u.  15,  g)  versehen. 

Dort  dienen  die,  zwisciien  den  einzelnen  Pistons  hervorni^enden 
Wände  (Fig.  11,  hf)  als  Angriffsflächen  für  die  Hemmvorrichtung, 
welche  die  Trommel  beun  Schusse  festhält,  hier  sind  hiezu  eigene 
Warzen  (Fig.  14,  w)  am  Mantel  der  Trommel  aoligesetiL 
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"  Das  Mittelstttek  besteht  aas  diMm  Btnfcen  Abzugsblcchc  (Fig. 
13,  M,  Fig.  14,  ab),  auf  welchem,  quer  zur  I^ufseele  eine  Boden- 
platte (Fig.  13,  pp,  Fig.  14,  p)  errichtet  ist,  die  der  Trommel- 
axe (Fig.  13  u.  14,  a)  zur  Basis  dient  und  den,  zwischen  Soitcnplat- 
ten  (Fig.  13,  sp).  Abzugs-  und  Kolben  blech  (Fig.  14,  Kb)  ein- 
gelegten Scblossmediümsmus ,  gegen  vorwäits  abschliesst 

Der  SchlossmechanismiiB  wurde  becdts  S.  233  osd  234  be- 
ifnMtai  ud  aelst  Buh  nur  ans  Hahn  (Fig.  10,  12, 18  n.  U,  I), 
SehlAgfeder  (Hg.  12,  13  n.  14,  agf),  Stangenfeder  (F!g.  12, 
18  «.  14,  8f)  und  Abzug  (Fig.  12  u.  13,  ab,  Fig.  14,  az)  zusam- 
■MD.  Hahn  und  Abzug  sind  um  die  glatten  Spindeln  zweier  Pivot- 
schrauben (Fig.  12,  13  u.  14,  8,  und  8,)  drehbar,  indess  die  Schlag- 
feder direkte  mit  der  Hahnenscheibe  (Fig.  Ii,  13  u.  14,  hs)  verkettet 
ist  (Fig,  12,  13  und  14,  k)  und  die  Stanf^cnfeder  unmittelbar  auf  den, 
sogleich  als  Stange  (Fig.  12  u.  14,  8)  fungireuden  Abzug  wirkt. 

An  der  Unken  Seite  der  Bodenplatte  ist  nicbt  selten  eine  Ver- 
aichemiig  (Fig.  10  n.  12,  Y)  angebracht,  wdche  ans  einer  einfiulien 
Feder  besteht,  an  deran  freiem  Ende  ein  Qoerarm  angesetat  ist,  der  sich 
—  beim  Andrücken  der  Feder  —  vor  den  Hahn  legt  und  so  dessen 
Wirkung  aufhalt.  Wird  die  Anlehnung  des  Hahnes  gegen  diesen  Quer- 
arm durch  das^Spannen  des  ScfahMses  aufgehoben,  so  tritt  dieser  von 
selbst  zurück. 

Der  Schaft  (Fig.  10,  S)  besteht  in  einem  einfachen  Handgriffe,  der 
oft  nur  aus  zwei  Holzplatten  gebildet  wird,  die  sich  zu  den  Seiten  des, 
von  Abzugs-  und  Kolbenblech  (Fig.  14,  ab  u.  kb)  gebildeten  Rahmens, 
festgeschrrabt  finden. 

Das  gane  BmlT«nnaien  aedl  sich  ans  seinen,  faiemit  abgehan- 
delten'; vier  Theilen  in  sehr  dnfidwr  Weise  zusammen.  Der  Lauf  wird, 
nenn  er  nicht  ohnehin  Ein  Ganzes  mit  dem  Mittelstücke  bildet,  mit  die- 
sem durch  anf^t'braclite  Zapfen  (wie  an  M  in  Fipr.  13).  Schrauben 
(wie  in,  und  m-  in  Fig.  14)  u.  dgl.  fest  verbunden,  und  nach  Erforder- 
niss  entweder  vorher  (wie  bei  Coli)  oder  nachher  (wie  bei  Dean)  die 
Trommel  auf  ihre  Axe  gesteckt,  an  welcher  sie  durch  kleine  Druck- 
federn (wie  f,  in  Fig.  13)  gehalten  wird. 

Ist  Trommelaie  nicht  fast  am  HittelstOcke  eingesetzt,  sondern 
(wie  bei  Adams  nnd  Dsan^  Flg.  10, 1)  leicht  henuiSBiinebnien,  so 
ormöglicht  dless  die  Anwendung  Ton  Reservetrommeln  und  eine 
sehr  bequone  Vornahme  der  Ladung.  Indess  bietet  diese  auch  bei  ein- 
gesetzter Trommel  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Der  Hahn  wird  hinter 
die  Versicherung  oder,  wenn  dazu  eine  Rast  vorhanden,  in  die  Ruhe 
gezogen  und  damit  ermöglicht,  die,  jetzt  weder  von  Dreh-  noch  Hemm- 
stüt  ang^gziffene  Trommel,  entgegengesetzt  derjenigen  Bichtuag  zu  drehen, 
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in  welcher  diess  beim  Spannen  des  Schlosses  geschieht.  Dadurch  kann 
ein  Pulversack  rnn  den  andern  zur  Ladung  bereit  gesetzt  und  diese  in 
einfachster  Weise  zur  Ausfühninj?  Kt'bracht  werden. 

Die  äussere  (iestalt  der  Drehpistole  ist  eine  handsame  und  hat  diese 
den  besonderen  \'orzug  —  des  ziemlichen  Hintci^ewichtes  wegen  —  beim 
Sdnisse  gut  in  der  Hand  zn  liegen;  dagegen  bMbt  der  Unwlaiid,  daaa 
Lanf  und  Tirommel  sidi  nur  tangiren ,  an  der  BertäumagssfeeUe  beider 
also  stets  erheblicbe  Gaaaasstrdiftungen  stattfinden  and  stAmd  anf  dm 
ganzen  Mechanismus  und  die  Leistungen  der  Waflb  einwirken  mttsaeD,' 
inmer  ein  bedenklicher  Mangel  des  Revolvers. 

Bei  einem,  für  Kriegszwecke  hinreichenden  Kaliber  (von  mindestens 
■jQ.rn— Q^gg//  erreicht  die  Drehpistole  das  ziemlich  bedeotende  Ge- 
wicht von  2V«  bis  nahezu  3  Pfunden  (1,5 — 1,7  Kilogr.). 

Den  bisherigen,  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Drehpistolcn 
ist  nodi  die  besondere  Abliandlang  der  einzelnen  Mechanismen  aazn* 
fügen,  weldie  die  drei,  bereits  oben  genannten,  Hanpt-ReTolversysteme 
kennzeichnen. 

m.  Das  Syitem  Celt 

Oer  Drehmechanismus  des  Gol tischen  Revolvers  (Fig.  13),  ist  der 
eiB&cfaste  und  daher  —  wenigstens  von  diesem  Standpunkte  ans  —  woU 
auch  der  kriegstoditigete  unter  sonen  Goncamnten. 

Kr  besteht  nur  ans  zwei,  in  die  Hahnschdbe  eingesetzten  StifteOi 
dem  Dreh-  und  dem  Hemm  stifte  (d  und  h),  Yon  welchen  ersterer, 
mittels  einer  Druckfeder  (f.),  sichere  Anlehnung  in  dem  Canale  der 
Bodenplatte  (p)  erhält,  durch  den  er  zum  /almkranze  der  Trommel  tritt. 
Der  Ilemmstift  findet  seine  Führung  in  einer,  seiner  Stärke  entsprechen- 
den Ausbohrung  der  Bodenplatte. 

Wird  der  Hahn  des  Göldschen  Bevolfera  gespannt,  so  bewegt 
fiidi  der  Drehstift  desselben  gegen  aufwärts;  er  erfiot  dabei  einen 
Absati  des  Zahnkranzes  and  wirkt  so  hinge  drelMBnd  auf  diesen,  bis  der 
Stangenschnabel  (s)  des  Abdrfldmrs  (ab)  in  die  a^nnnast  der  Halin- 
BChcibe  (hs)  tritt. 

Mit  der  gleichen  Bewegung  wird  der  Hemm  st  ift  vorwärts  ge- 
schoben, bis  er  sich  gegen  eine  der  Halttiächen  (kf  in  Fig.  11)  der 
Tronmiel  lehnt  und  diese  nun  in  der  neu  gewonnenen  Lage  festhält. 

Jedes  üeberziüheu  des  Hahnes  bringt  also  einen  anderen  und  zwar 
stets  denjenigen  Folversack  hinter  den  Lauf,  welcher  dem,  eben  zuvor 
abgeediosseBen  benadibart  ist» 

Mit  dem  Abginge  des  Htinm  ist  natodidi  keine  Diehong  der 
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rael,  sondern  nur  das  Zurflckgehcn  der  beiden  Stifte  verbunden,  v<ni 
deren  correkter  Anpassiug  die  richtige  Funktion  des.  ganzen  SyAtemes 
abbüDgt 

jf.  Das  SyBten  AlaMs-Deai. 

Der  Mechanismus  der  Adams- Dean 'sehen  Revolver  (Fip.  10,  11 
u.  12)  unterscheidet  äicb  von  denjenigen  Colt's  vorzüglich  dadurch, 
dass  das  Spaonen  das  Habnes,  nad  also  auch  das  Droben  der  Trommel, 
nidit  durch  munitielbatas  UebenidieD  des  erstereD ,  eandeni  durch  gß- 
flignet^  Wirkung  am  Abdrücker  hervorgebradit  wird.  Der  Hahn (H) 
entbehrt  deshalb  hier  eines  eigentlichen  Kamru  besitzt  aber  dafür 
einen  hammerför migen  Kopf  (hk),  der  durch  eine  AusbohniDg  der 
Bodenplatte  hindurch  auf  die  Zündkegel  der  Trommel  tri  fit. 

In  dieser  Anordnung  liegt  einestheils  der  Vortheil  leichteren,  weil 
weniger  durch  den  Hahnenkamra  behinderten  Zielens  und  auch  derjenige* 
eines  rascheren  Feuers,  da  die  Pistole  zmu  Spannen  gar  nicht  aus  dem 
Ansddage  genommen  zu  werden  braucht;  andemtfaeils  aber  strengt  dhy 
8er  Mecfaanismiia  den,  am  Abdrfieker  wirkenden  Zeigefinger  hnmerhin  in 
wuer,  der  Scbusssicherheit  nicht  förderlichoi  Weise  an,  sowie  es  audi 
störend  ist,  dass  die  Waffe  keine,  ein  bequemes  Zielen  erleichtemde 
Btthelagc  besitzt. 

Da  es  also  —  wie  oben  bcmrrkt  —  der  Abzug  (ab)  ist.  mittels 
welchen  der  Dean 'sehe  Mechanismus  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  so 
sind  denn  auch  Dreh-  und  Hemmstift  i,d  und  s)  desselben  mit  jenem 
und  nicht  mit  der  Ilahnscheibe  in  Verbindung  gebracht. 

Ebenso  ist  die  Stange  (s)  des  Schlosses,  mit  dem  Abnige  veremigty 
*  hat  aber  hier  nicht  so  &st  die  Hemmung  des  letstern  nach  geschehener 
Spannung,  als  vielmehr  während  der  Herstellung  dieser  zu  vermitteln 
und  damit  auch  diese  —  die  Spammng  —  aeibs  einzuleiten.  Sie  greift 
hiezu  —  beim  Anzüge  des  Drücker«;  —  in  die,  an  der  Brust  der  liahn- 
scheil>e  eingeschnittene  Rast  (rj  des  Schlosses  ein  und  hebt  dadurcli  den 
Hahnenküpt  so  lanpe  nach  rückwärts,  bis  die,  vorher  horizontale  llast- 
kerbe  so  steU  stellt,  dass  sie  u))er  den  augedrückten  Stangenarm  herab- 
gleiten und  damit  der,  'nun  freigewordene  Hahn  auf  das  Zündhütchen 
witlsm  kann.  Im  gleichen  Momente  hat  der  Drehstift  die  Trommel  st 
weit.gedrefat,  dass  em  neuer  Pniversack  hinter  dem  Laofe  steht,  .wih- 
^d  der  Hemmstift  sich  wieder  gegen  eine  Haltflache  (Fig.  11,  hf)  an- 
9f3^  und  damit  die  Ruhelage  der  Trommel  beim  Schüsse  gesichelt  hat 

• 

f.  Das  System  Lefaui'heux. 

Lefaucheux  (sieh'  Fig.  1-4)  wandte  nicht  allein  die  Hinterladung 
mit  Kupferpatrone  (Fig.  15)  auf  die  Drehpistole  an,  sondern  vervoll- 
kommnete den  Mechamanma  dieser  auch  dahin,  dass  derselbe  sowohl 


t 
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dnrch  das  Ueberziehen  des  Hahnes  —  wie  bei  Colt  —  als  auch  durdi 
den  blossen  Druck  am  Abzupro  —  wie  bei  Adams  —  in  Bewo^nmp:  ge- 
setzt und  dadurcli  —  mittels  des  erstcren  Verfahrens  —  die  Möglichkeit 
ruhigen  Zielens ,  mit  Hülfe  des  letzteren  aber  dieijenige  des  Schnellfeuers 
erlangt  werden  konnte. 

Die  Hentellung  dieser  Yemllkommnungen  mr  indess  nur  durch 
eine  entspndiende  Complidrung  des  lledianismiifl  m  CReicheD. 

Bdinfe  der  HinterUdung  brachte  Lefaaeheaz  in  der  Boden- 
platte (p)  eine  kleine,  im  Charniere  (n)  bewegliche  und  durch  eine 
Drnckfeder  (If)  schliessbnie  I.ade-Fallthure  (It)  an,  deren  Oeff- 
nang  gerade  einen  Palversack  der  Trommel  für  die  Fatroneneudigg 
freilegt.. 

Der  Drehmechanismus  \^Tirde  widler  mit  dem  Abzüge  (az)  in 
Verbindung  gebracht;  an  dessen  horizontalem  Hebelsanne  der,  aufwärts 
gerichtete  Drehstift  (dd)  eingezapft  ist  (bei  a,),  indess  der,  gegen  die 
Absitie  der  Troauoehrarzen  (ww)  wirkende  Hemmstif t  (h)  nur  dmth 
eine  Einkerbnng  des  nagreehtea  Ztlngeiannea  gebUdet  irird. 

Die  Führung  des  ersteren  ist  gleichfalls  durch  eine  DruckfeAer 
(f)  gesichert  und  eine  zweite  solche  (Ii f)  auch  am  Hemmstifbe  ange- 
bracht ,  um  den  Rücktritt  desselben  beim  Ablassen  des  Hahnes  an  be- 
sdileunigen. 

Am  Pivotzapfen  (a,)  des  Drehstiftes  ist  —  ähnlich  der  Stange  des 
Dean'schen  Schlosses  (Fig.  12,  s)  —  eine  Steuerkette  (sk, ,  ski) 
eingehängt,  deren  hakenförmiger  Kopf  (ski)  auf  einem  Krapfen  (kr) 
der  Hahnensdieibe  (hs)  ruht,  welcher  in  den  Hals  dieser  Steneiketto 
greift  und  daher  dmcfa  diese  ebenso  gnt  von  nnfcen  nach  oben  gehoben 
werden,  als  nngekehrt,  sie  selbst  (mittels  ski)  nach  aufwärts  ziehen  kann. 

Das  Erstere  ist  der  Fall,  wenn  man  auf  den  Abzug  drückt,  das 
Letztere  geschieht,  wenn  man  den  Hahnen  überzieht. 

Mit  jener  Bewegung  wirkt  man  direkte  —  wie  beim  Adams'schen 
Mechanismus  —  auf  den  Drehstift,  beim  Spannen  des  Hahnes  aber 
zieht  dessen  Krapfen  (k  r)  die  Steuerkette  und  damit  auch  den ,  mit  die- 
ser gemeinschaftlich  eingezapften  Drehstift  (dd)  und  den  horizontslen 
Am  des Abdrttdcers  selbst—  also anch  den  Henunstift(h)  nadi  anfwirts. 

Spannt  man  den  Meohsnismns  mittels  des  Abdrückers*  so  ist 
diess  nur  so  lange  mOglidi,  bis  die  Brust  (h)  der  Hahnenscheibe  an 
die  Steuerkette  stösst  und  die  Halskerbc  dieser  aus  dem  Hahnenkrapfen 
hebt,  womit  dieser  frei  und  der  Hahn  der  Wirkung  der  Schlagfeder 
überlassen  wird. 

Zieht  man  dagegen  den  Hahn  über,  so  kann  diess  so  weit  gesche- 
hen, bis  die  Spannrast  (r)  desselben  in  die,  gleichfalls  am  horizonta- 
len Zttngelarme  (bei  at)  eingezapfte  (also  auch  mit  diesem  beim  Span- 
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mn  d«  SddoBBe«  nadi  anMrts  bevrogte)  SUnge  (s)  mßSit,  deren 
richtige  Ffifamiig,  ausser  der  Stangenfeder  (sf),  durdi  einen  kleinen 
Stift  (t)  geregelt  wird.  Dabei  ist  die  letztere  Spannung  —  selbst- 
verständlich etwas  bedeotender  als  die,  durch  den  Druck  auf  den  Abzug 
erzielte. 

Dieser  Abhandlung  des  Lefaucheux-Rcvolvcrs  i^t  noch  die  Beschrei- 
bung der  zugehörigen  Patrune  (Fig.  15;  anzulügen. 

IKeadbe  bestdit  ans  einer  getriebenen,  fest  um  das  GesebossCg) 
gepressten  Knpferbalse  (kk),  in  deren  Boden  eine  darchlocbte  Car- 
tonseheibe  angesetzt  ist,  wdche  das  Zflndbfltchen(i)  enthält,  das 
mit  einem,  nach  aussen  tretenden  Zün d stifte  (s)  aniiirt  wird.  In 
dem  letzteren  Umstände  liegt  die  Schwierigkeit  der  Behandlung  und 
kriegsniässigcn  Verpackung  dieser  Munition,  die  indess  neuestens  durch 
den  Engländer  Lancaster  zu  einer  Metallpatrone  mit  centraler  Zündung 
untgewandelt  und  verbessert  wurde. 


Aamerkang. 

An  ScUhn  dM  lY.  AbMhnitMt,  «Im  dar  Akktadlmig  dar  Haadfaoarwaiin, 
Mi  aiehl  vanlaint,  auf  eine,  Mlbrend  dessen  Abfaasaiig  enchienene  Schrift  auf- 
■erkaam  m  nachen,  welche  sich  die  Beschreibung  der,  auf  Hintcrladunp  (mit 
so  Gnmdelegnn^  dr>3  Sjrsteaiaa  Wiasl)  ahgetoderten  k.  k.  teterr.  Maateri^gewehre 
«ur  Aussähe  gesetzt  bat. 

El  ist  diess  »Die  Umgestaltung  der  k.  k.  österr.  Gewehre  in 
Hinterlader«,  nach  authentischen  Quellen  verfasst  von  Allred  Kropat- 
•  check,  Oberlieuteuant  im  k.  k.  ArtiUerie-Comit«.    Wiao  1867,  SflU«!  «ad 

DerYorfteBer  vcnprieht  aeineneit  aiük  dieBeachreibiiiig  dea  aasen  Osterr. 
B  AekUdeKewehra  (Syatom  WIndl)  an  vertlMitlichen. 
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FOnller  Abschnitt 


Qeschütse. 

Emieitung. 

Allgemeine  Aufgabe  der  GeBchfltze. 

Eine  Feuerwirkung  hervorzubringen,  die  nicht  allein  möglichst 
▼iele  Gegner  zugleicl^  Bondem  auch  die  stftrksten  feindliehen 
Sehutzmittel,  und  zwar  auf  die  entferntest  erreichbaren 
Distanz  eUi  zu  bcschädi-'ii  uncl  zu  zerstören  im  Stande  ist,  erscheint 
als  allgemeinr  Aufgabe  der  Geschütze,  die  ihrerseits  nicht  blofls 
vuni  eiuzeluen  Manne,  sondern  nur  durch  ein  geeignetes  Zusammen- 
wirken Mehrerer  bedient  und  auch  nur  durch  eigene  Trans- 
pur tmittel  (Pferde,  Maulthiere  etc.)  fortgeschafft  werden  können. 

Eintheilnng  der  Geschütze. 

IMe  Eintheüang  der  Geschütze  muss  nach  zwei  Richtungen  ge- 
schehen: 

A.  nach  der  Art  ihrer  Feuerwirkung  und 
R  nach  ihrer  taktischen  Verwendungsweiaei  d.  k.  nank 
dem  Zwecke,  zu  dem  man  sie  gebrauchen  will  und 

welcher  massgebend  für  One  Trans portabilit&t,  Be- 
weglichkeit und  Bedien ung swei sc  ist. 
ad  A.  Nach  Art  ihrer  Feuerwirkung,  zoiiaUen  din  Gescbatze 
gegenwärtig  in  4  Gruppen: 

I.  In  solche,  deren  Constinktionsverhältnisse  ausschliesslich 
der  Anwendung  des  direkten  »Schusses  entsprechen; 
'  IL  in  soldie,  wekfae,  neben  dem  direkten,  audi  den  indirek- 
ten Schuss  und  flachen  Bogenwurf  erhüben  und  eben 
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dieeer  anagedehtteren  Verwendlwilnit  w^gen,  luaetteiis  iminer 

grössere  Verbreitung  finden; 

III.  in  solchey  welche  bloss  dem  flachen,  and  endlidi 

IV.  in  joTip,  (lio  iiarli  ihren  Aiionlniingen  ausschliesslich  dem 
hohen  liogcuwurfe  entsprechen. 

Die  erste  Gattung  wird  durcli  die,  nun  immer  mehr  verschwinden- 
den glatten  Kanonen  {catioiu  nun  r  a^^«), 

die  zweite  durch  die  geMgenen  Oeschttie  {canms  rayt's),  dann 
die  giftttei  CInmt-  and  BoiibMik«Boiien  (cmoiw'-oaiwfm,  famn»  ä 

die  dritte  durch  die  Hanbitzen  (obusiers)  und 
die  vierte  durch  die  Müpser  (rnnriirf^)  repräsentirt, 
ad  B.   Nach  Art  ihres  Verweudungszweclies  theilen  sich  die 
Geschütze: 

I.  in  Feldgeschütze,  d.  h.  solche,  deren  Feuenvirkuii^  nur  leich- 
tere Deckangsmittel ,  gewöhnliche  Gebäude,  Feld- 
sehanzen  etc.  zu  zerstören  vermag,  welche  aber  allen  Beweg- 
ungen der  Trappen  folgen  können  und  dabei  ohne  beson- 
dere Vorrichtung  des  Bodens  etc.  zur  Wirkung  gelangen 
sollen. 

Man  unterscheidet  unter  diesen  wiedei-: 

a)  leichtes  Feldgeschütz,  das  die  Bedingung  der  Beweg- 
lichkeit und  leichten  Bedienung  int  höchsten 
Grade  erfüllt  und  worunter  das  Gebirgsgeschütz ,  als 
daü  leichteste,  selbst  im  coupirtesten  Terrain,  den 
Trappen  folgen  können  muss  und 

b)  schweres  oder  Positions  •  Feldgeschfltz,  dessen 
beschränktere  Transportfahigkeit  ein  Abweichen  von  ge- 
bahnten Strassen  und  festem  Boden  nicht  erlaubt, 
oder  dessen  Bedienung  eine  mehr  unveränderliche 
Aufstellung  erfordert- 

II.  in  schweres  oder  Batteriegeschatz,  das  der  Manüvr  irfähig- 
keit  entbehrt,  die  stärksten  Deckung s mittel  —  Fest- 
ungsniauem  etc.  —  zu  zerstören  vermag  und  besonderer  Vor- 
beteitung  des  Bodens  etc.  bedarf,  um  in  Ahdon  treten 
zu  können. 

Diese  Geschitt/gattung  zerflült,  nach  der  speziellen  Oe- 
brauchs weise  wieder  in: 

a)  F  e  s  t  u  n  g  s  -  oder  V  e  r  t  h  e  i  d  i  s  u  n  g  s  -  und 

b)  Augriffs  -  oder  Belagerungsgeschütz,  sowie 
•  o)  ia  Marine-  oder  Schiffs-  und 

d)  Kasteü'Geachatz. 
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Artillerie  and  deren  Ein theilung. 

Man  jMDnt  jene  TrappengiUtiing,  wekto  die  gesammte  Ha:  '*ialning 
und  Bedienung  der  Gescfaatze  obliegt ,  Artillerie  und  theilt  ae  nach 
don  taktischen  Verwendungszwecke,  wie  die  Geschütze,  in 

Feld-  und  Featnnga-,  Belagenuga-  und  Sekiffi- Artillerie 

n.  &  w.  ein- 

Die  Einheit  der  Feidartillerie  bildet  (nicht  das  einzebe  Geschütz 
sondern)  die  Batterie,  welche  in  ihrem  Verbände  alles  das  in  sich 
vereinigt,  was  zum  dauernd  selbstständigen  A  uftre  tan  einer 
gevisaen  Anzahl  Geschütze  (meistens  6  oder  8)  als  takticochea 
Glied  nothwendig  ist. 

Je  nachdem  diese  FeldbAtterien  ihre  Mannschaften  anf  Pferden 
oder  Wagen  mitschaffen,  nennt  man  sie 

reitende  {batteries  ä  vhcrnl)  oder 
iahrende  {batteries  monti^es) ,  neben  welchen  es  auch 
Fnssbatterien ')  (haiteries  ü  pied)  gibt,  bei  welchen  die  Bedien- 
ungsmannschaft den  Geschützen  zu  Fuss  folgen  muss;  es  ist  dicäs  vor- 
züglich bd  achweren  Poaitiona- Batterien,  abv  andi  bei  der 
Gebirgsartillerie  der  FaD,  deren  Material  dabei  w Last thieren 
getragen  wurd. 

Für  dicFestnngs-  und  Belagemngsartillerie lässt  sich  eine  gleich- 
artige taktische  Eintheilung  in  Batterien  nicht  dui'chföhren ;  hier  ist 
es  der  pemeinschuftliche  Aufstellungsort  und  die  Gleich- 
artigkeit der  speziellen  Aufgabe,  welche  eine  beliebige  An- 
zahl Geschütze  mit  allem  ihrem  Zubehör,  zu  einem  taktischen 
Gliede  vereinigt 

Dieae  wenigen  Begriffibeatiflamungen  achienen  nothwendigi  wn  den 
folgenden  Erörterungen  die  paaaende  Anlehnung  an  die  Taktik 
an  gdben* 

Ar tillerie  -  Mater ial  und  dessen  Eintheilung. 

Wie  jede  Femewaffe  besteht  auch  das  GeachOti  ana 
Rohr  {cMum)  und 

Cfestell,  hier  Laffete  (a(r*ii)  genannt,  und  bedarf  wieder  der 
Munition  {nmnüions)^  um  in  IMtigkeit  (ac/toti,  dAher  »Aktion«) 
treten  zu  können. 


7  Iii  Bajorn  gilt  die  Bewiduumg  »Fttit  baue  riea«  llllrdic^nrBedieiuag 
dflt  Festttngs-  und  BeUgerangigaaehatioi  hMti—ttm  Artillerie- 
trappen» 
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^^'^'^ri  te  r  a  r  i  s  ch  -  a  r  t  i  sti  sehe  Anstalt 
der  J.  G.  Co(t«*scben  Buchhandlung. 


Erklftrnng:  der  Terlag^shandlangf. 

Das  Erscheinen  des  vorliegenden  Werkes  Ii.  I  in  eine  Zeit,  in  welcher  fast  in 
alleu  grt>i3sen  Heeren  der  rivilisirten  Welt  die  wichtigsten  Umwandlungen  der  Be> 
waffnuni;  vorgenommen  wurden.  Diese  offenkmidigo  Thatsiirhe  hat  für  das  Unter- 
nehmen neben  sehr  hotriu  litlicheu  Vorthi'ileu  auch  unvenueidliche  Nachtlicile  herbei- 
gefnhrt.  Zu  den  Letzteren  gehört  vor  Allem  die  Verzögerung  in  der  Publication, 
die  dadurch  entstand,  dass  (He  Kntscheidunt;  für  einzuführende  neue  Waffen,  welche 
in  den  letzten  Juhrfu  fi<"hwobend  war,  wenigstens  in  den  grösseren  Staaten  abge- 
wartet werden  mushte. 

Ein  glücklicher  Umstand  war  es  dagegen,  dass  die  Prüfungen,  welche  diesen 
Entscheidungen  vorausgingen,  dem  Werke  ein  unschätzbares  reiches  Material  zu- 
führten. Als  unvermeidliche  Folge  dieses  w&hreud  der  Bearbeitung  herangewach- 
senen Reichthuins  ergibt  sich  freilich  leider  auch  die  Unmöglichkeit,  das  Werk 
in  dem  im  Prospecte  angenommenen  Umfange  zu  vollenden.  Die  gewissenhafteste 
Zusammendr&ngnng  des  Stoffes  hat  doch  nicht  verhüten  können ,  dass  wir  noch 
eine  siebente  Lieferung  publiciren  müssen,  welche  ausser  dem  ferneren  Texte  über 
Geschütze ,  Schusswaffen  und  Geschichte  der  Waffen  noch  zwei ,  die  letztem 
erläuternde  Tafeln  (XXV  und  XXVI)  enthalten  wird.  Diese  Lieferung,  welche 
das  Ganze  abschliesst,  wird  im  Laufe  des  Sommers  erscheinen. 

München,  Anfang  Juni  18G8. 


ArtiUerie>Matttiil  «ad  dassen  FünthnHimg.  881 

Mit  diesen  drei  Elementen  der  Waffe  sind  aber  die  Bedürfnisse 
noch  nicht  erschöpft,  welche  zum  gcsiclicrten  Transpurte  des  Ge- 
seblttzes  und  seiiier  Monitioii,  zur  swedonSssigeii  AafBtellung  des 
enteren  an  seinem  Bestimninngsorte,  zur  Vomabme  dringfloder  Aus* 
besserangen  n.  &  w.  nottnpendig  erscbdnfin. 

All*  diese  Funktionen  kinn  man  nidit  bkiss  dordi'  Mann- 
schaften und  Pferde  anafidhren,  sondern  bedarf  hiezu  bestimmter, 
tßchn ischer  Vorrichtungen  und  es  istdie  Summe  dieser,  welche, 
mit  dem  Geschützte  und  dessen  Mumtioa  msammen,  das  Artillerie- 
Material  ausmachen. 

Ihrer  Natur  nach,  müssen  all'  diese  Transport-  nnd  Aiifstellungs- 
Maschinen  u.  s.  w.  als  nothwendiges  Zubehör  der  ganzen  WatTe 
betrachtet  und  daher  füglich  demjenigen  Hauptlheile  derselben  zur  Abhand- 
lung angereiht  werden,  welchem  es  oblie^^t,  die  Handhabung ;des  Geschützes 
n  •▼ermitteln.  Dieser  Eaupttheil  ist  das  Gestell  der  Waffe  Und 
wird  sich  demnach  die  Besprechung,  der  Fahr-  und  Hebzenge  zum 
Transporte  des  Geschützes  und  seiner  Munition,  der  Vorrichtun- 
gen zur  schussbereiten  Aufstellung  des  Erstem  n.  s.  w.  der  Ab- 
handlung über  die  LafTeten  anzuschliessen  haben. 

Die  Abhandlungen  der  drei  Hauptgruppeo  des  Artillerie-Materials 
lassen  sich  nun  nicht  nach  einerlei  Weise  in  Untcrabtheilungen  zar- 
legen; denn  es  sind  nicht  die  gleichen  Rücksichten,  nach  welchen 
sich  die  einzelnen  Arten  von  Geschützrohren,  Lail'eten  uud  Munition  uu- 

te.rscheiden. 

Die  Geschützrohre  sind  je  nach  ihrer  ballistischen  Be- 
stimmung, die  Laffeten  dagegen  je  uacii  der  taktischen  Yer- 
wendungsweise  des  Geschtttzes  von  einander  verschieden,  hidesa  die 
Munition  sich  durch  ihre  eigenthttmliche  Wirkungsweise  in 
emaelne  Arten  theilt 

So  sind  Feld-  und  Festungskanonen,  Feld-  und  Festungs- 

Haubitien,  nach  ziemlidi  gleichen,  wohl  aber  Kanonen  und  Han- 
bitzen überhaupt,  nach  irersdüedenen  Gnindlagen  construirt;  dagegen 
unterscheiden  sich  Kanonen-  und  Haubitzlaffeten  weit  weniger 
voneinander  als  Feld-  und  Festungslaffcten. 

Der  Schrotschuss  fflr  Kanonen,  Ilaubity.en,  Feld  -  und  Festunjis- 
geschtitz,  ist  immer  auf  die  gleiche  Weise  eingerichtet;  er  ist  aber  höchst 
verschieden  vom  Bran dgeschosse. 

Diese  Auseinandersetzungen  werden  die  Eintheilung  erkläien  und 
rechtfertigen ,  welche  dt^r  iolgeudeu  Abhandlung  deä  Artillerie-Materials 
zu  Grunde  gelegt  wurde. 

V.  Sftvsr,  WaffNdiikM.  21 
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Oeschtttse. 


A.  Die  Geschütarolira. 

Allgemeines. 

I.  Material  d«r  ««»chtttarwlire. 

Den  eingchnndeii  Frörterungen ,  wolchc  bereits  in  der  Technologie 
über  die,  schon  (lortsell)st  und  dann  in  der  allgemeinen  Abhandlung  über 
das  Feuerrohr  (S.  U4),  als  Uohrniaterialien  bezeichneten  Metall- 
Sorten:  G  (  schutzbronze,  Gusseisen,  Gussstahl  aod  Schmiede- 
eisen gegeben  wurden,  ist  liier  nur  sehr  «edg  mehr  beinfllgai. 

Das  Oeecitttibroife  —  früher  und  gerade  rar  Zeit  des  begiaaenden 
An&dhwimges  der  Artillerie,  fast  das  aussddiesslicfae  Rohnnateriii ,  iat 
in  manchen  Richtungen  noch  heute  nicht  ganz  von  Stahl  und  Eisen  flber- 
troffen.  l'.s  ist  leichter  zu  bearbeiten  als  diese,  dabei  aber  von  einer 
ganz  ausserordentlichen  Verlässigkeit  bezüglich  des  Zerspringens;  denn 
trotz  seines  geringereu  Härtegrades,  in  Folge  dessen  es  die  Schussbe- 
ständigkeit des  Eisens  nicht  erreicht  (sieh'  hierüber  S.  194),  vermag  es 
doch ,  diirdi  adne  grtasefe  Zlhigkeit ,  den  heftigen  Erscbatterangen  des 
Sehnsses,  sofrie  dem  Anfachlage  feindÜcher  Gescfaoese  nnd  den  KiwiHlwwii 
sdir  plOUlicber  und  bedeatender  Tempentevechsel,  mit  mehr  Sicheilieit 
sni  widerstehen,  als  die  sprOderen  KohIen8toff?erbindungen  des  Eisens. 

Es  Yoreint  hiemit  den  weiteren  Vonug  geringer  Oxydation  und  steter 
Verwei  thbarkeit  zum  ümgusse. 

Weit  unverliissiger  als  das  Bronze ,  ist  das  Gusseisen  ') ,  wenn  es 
auch  in  (uiu  ca  stärkeren  Dimensionen  angewendet  wird ,  als  jenes. 
Es  leidet  dabei  sehr  vom  Roste  und  ist  so  empfindlicb  gegen  die  Er- 
sdiOtterongen  des  Transports,  dass  man  es  in  der  Regel  nur  zu  Rohren 
Tonrandit ,  freM»  gedeckt  und  iveidg  Terlnderlicfa  anfly^estellt  ?rerden. 

Nur  in  Schweden  benützt  man  das  Gusseisen  auch  zu  Feldgeschataen, 
ausserdem  diente?,  nach  den  oben  gegebenen  Gründen,  bloss  zu  Festtings- 
und Schit^sgeschützen.  Es  is  das  wohlfeilste,  aber  auch  das  gering- 
werthigste  Rohnuaterial. 

Der  (jussstabl  ist  durch  seine  ausserordentliche  Festigkeit  and  Härte, 
sowie  durch  die  Gleichartigkeit  seiner  Oberfläche  ganz  besonders  zur 
Herstellung  gezogener  Qeadittie  geeignet  und  stelit  an  PkieiBioB  dv 
FUbning  geliederterQesdioBse  jeden  anderen  liateriale  weit  Tonuis.  Die 
bedeutenden,  durdi  den  einfedien  Metallwerth  aber  auch  nidit  —  wie 


0  Aniaer  ia  Sehwedan,  kaiadM  Oniteiiea  «nt  «Ihmd  der  ftaaiOaiMlitt 
ReTolaliai,  um  dem  auMerordmtUdien  Oeiehatibedaif  der  Armee  der  Re- 
publik Qanflg«  leinen  ni  kOoaeo,  ab  Bohnuterlal  in  Aiiwwhwg. 
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beim  Bronze  —  aiifgowojxeneri  HorstelluriKskosten  miF^sstählerner  Rohre, 
haben  diese  bisher  uui'  in  der  Feldai  tillerie  zur  ailgemeineren  Verbreitung 
gebndit  imd  dOifte  eine  AnweDdang  des  StaUes  anf  Bolire  groBseo  Ka- 
libers nkfat  anein  wegen  der  hOcbst  kostspieligen  and  schwierigen  Er* 
nogUDg  solcher ') ,  sondern  auch  darch  die  fatale  Erfahrung  verzögert 
werden,  dass  (im  letzten  preossisch-österreichischen  Kriege)  selbst  guaa- 
stählcrne  Feldgeschütze ,  bei  Anwendung  einfacher  Gebrandisladang,  nn- 
vermuthet  sprangen. ') 

Das  Schmiedeeisen  hat  in  England  zu  den  Armstrong-Geschützen 
Anwendung  gefunden ,  sich  aber  durchaus  nicht  besser  als  Gussstahl 
bewährt. 

DiePreisYerhftltniase  dieser  Materialien,  stellen  sich,  für  ein 
fartigeB,  glattes  Bronzerobr,  ungefiOur  anf  42—45  kr.  (12—18  Sil- 
bergroeehen)  per  ZoHpfond;  fttr  ein  gezogenes  aber  anf  ca.  1  fl.  (17 

bis  18  Silbergr.).  Der  bleibende  Metallwerth  betrigt  dabei  30^86  kr. 

(Ö— 10  Silbergr.)  per  Zollpfund. 

Das  Zollijfuinl  eines  Gusseisenrohres  kommt  —  bei  glatter 
Bohniiig  —  kaum  anf  9 — 10  Kreuzer  (3  Silber^.),  bei  gezogener 
Seele  auf  14 — 18  Kreuzer  (4 — s5  Silbergr.)  zu  stehen. 

Die  Oll  SS  stahl  preise  beziffern  sich  auf  ca.  l  fL  (17 — 18  Silbergr.) 
j»er  Zolli)fund  im  rohen  Blocke,  und  erreichen  für  das  ausgearbeitete 
(gezugeiie)  Rohr  die  Höhe  von  1  Thaler  uud  darüber. 


')  Doch  hatte  Krupp  die  Faiiier  W^uaBtellung  von  1867  lieben  einem 
80-  und  dnem  300-Pfflnder  (und  kleineren  Bohren)  —  aogar  mit  einem 
(aagebUeh  Ittr  Xionitadt  betÜDunten)  1000-Pfitaid«r  beseUekt 

Dtfnlbe  repriaentirte  das  grOuta  Gesdiflts  der  AnssteUnng  und  hatte 
eine  Bohnmgsweito  von  14  engl.  Zollen ,  war  auf  Hinterladnng  eingeridi- 
tet,  mit  40  Zflgen  versehen  nnd  1000  Zentner  schwer.  Seine  Länge  be- 
trog 210"  (engl.),  seine  Ladung  war  auf  100  — 120  Pfund  festgesetzt.  Er 
war  (sammt  Laffotc )  auf  145,000  Thaler  jr^werthet.  Der  300-Pfiliider 
hatte  y  (engl)  Bohnnipf.  32  Zileo ,  18ü"  Länge,  25(>  Ztr.  Rohr-  und 
36  -  40  Pfund  Ladungsgcwicfat;  der  80-Pfünder  6"  (engl.)  Bohrung,  24 
Züge ,  145"  Lange ,  86  ZIr.  Bolir-  od  10  Pftiad  Ladnngsgewidil. 

An  acfenrms  OnirtaM-OeachatMa,  Hatte  amierdan  mr  nedh  Barger 
in  Witten  n.  d.  Bnlir  dn  ^attM  Hhtfiriadoiiggrohr  von  8"  Boimmg  mm- 
gendlt. 

•)  Sieh'  hierüber:  „Archiv  für  die  Offiziere  der  kgl.  prcuss.  Artillerie-  und 
Ingenienr-C^orps"  Band  LXI,  S  230:  „Die  historische  Entwicklung  des 
preussischen  Sjttenea  der  geiogenea  äeschatae**  von  Tauber t,  k.  pr. 
Obettt  a.D. 

21» 
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Die  Fraise  der  (englischen)  ScbiniedeiflQiiiolife  dffliftan  sieh  kann 
Tid  niedriger  steUen. 

Die  spezielle  Auswahl  des  Rotimiateriales,  bedarf  natOrttch  l>e- 
sonderer  Soigfiilt  und  wird  jenes  hiebei  gewöhnlich  auf  seine  absolute 
Festigkeit  ')  u.  s.  w.  untersucht  und  die  eine  oder  andere  solcher  Proben 
auch  während  und  neben  den  UersteUangsarbeiten  selbst,  entsprechend 
wiederholt. 

Die  Herstellung  der  GeschOtzrohre  zerfällt  in  zwei  Hauptaufga- 
ben: in  die  Erzeugung  des  rohen  Rohrkörpers  oder  Blockes  und 

in  dessen  Au^^ürbcitu ng. 

Die  erstcro  geschieht  —  ausser  l)ei  schiniedeisernen  Rohren  — 
durch  den  Gussproeess,  und  wt  rden  hiebei  nur  liolire  sehr  grossen  Ka- 
libers (Mörser)  hohl  »über  den  Kern«,  alle  andern  aber  als  massive 
BIddte  ')  gegossen. 

Die  hiezu  nOtbigen  Oiessformen  (mouln)  kdnnen,  nach  zwei  ver- 
schiedenen YerMningsweisen »  entweder  ans  Lehm  {argih)  oder  ans 
Sand  (sabie)  gebildet  wei  I  n  und  bezdehnet  man  die  erstwe  Methode 
als  Lehm-,  die  letztere  als  Sandformerei. 

Die  Lehmformerei  {mnnJmjp  en  terre  o»  en  nniiff)  (Taf.  XVI,  Fig.  l) 
beginnt  mit  der  Herstellung  des.  zur  Bildung  der  gewünschten  Giessform 
nötbigen,  dem  bezüglichen  Hohrkor|>er  entsprechenden  Model les^) 
(modile). 


*)  In  der  kgl.  bayer.  Qesclifltsgiesserei  zu  Augsburg  wird  sowohl 
die  chemische  Zusammensetzung,  als  auch  die  Coh&sions-  und  TMsionsfestig- 
kcit  des  llohrniftalles  einer  genauen  Prüfung  unterzogen.  Zu  lefy.terem  Behufe 
werden  Probestübe  von  1  rh.  □"  Qiierscbnitt,  aus  den  ]M-/.Lin;lichen  Le- 
giruugen  hergestellt  und,  durch  Anwendung  einer  hydraulisclien  Presse, 
abgeri^en  oder  auf  einer  eigenen  Torsiousniaschine  abgewunden,  in  beiden 
Fällen  aber  mgteieli  die  &tft  gemoina,  velehe  nOtfaig  war,  ma  den 
Broch  des  Stabes  mf  die  eine  oder  andere  Weise  berbeimflihrai. 

■)  Sieh*  hieraber  Amawlniflg  8  uf  Seite  826. 

^  Weea  benarkt  sei,  doaa  (Mörserrohie  aiugeneniiMii)  an  das  Boliniiodell 
and  zwar  en  du  MflndnngBende  deeselben,  stets  ein  sogenannter  Ueber- 
guss  oder  verlorener  Kopf  (magieloUp)  (Taf.  XVI,  Fig.  2,  K)  ange- 
formt wird,  dessen  körperlicher  Inhe.lt  jenem  dos  panzeu  Rohres  nahezu 
gleich  k'iiamt  und  der  den  Zweck  hat,  durch  sein  Gewicht,  das  in  die 
Rohriurni  eingegossene  Metall  zu  comprimiren  und  so  dessen  Confiisteaz 
möglichat  sn  erbfthen. 
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Hiezu  wird  ein  gut  ausgetrockneter,  gerader  Fichten-  oder  Tannen- 
stamm  von  ca.  4"— 6''  (10— lö**)  Stäike  und  der,  dem  Gasskörper  ent- 
sprecbeoden  Länge,  als  F&rmspindel  (trem$9Mu)  (gp)  beotttst  und, 
gldeh  einer  horiiimtalett  Welle,  so  in  die  Lager  zweier  StSnder  iekmaien) 

eingelefrt.  dass  er,  vermittels  dnor,  an  seinen  Tio^antigen  Kopf  ango* 
steckten  Kurbel  (w'n//r^//r)  stets  um  seine  Längcnaxe  gedreht  werden  kann. 

Ueber  dieser  Formspindel  wird  nun,  durch  deren  Umwickelung  mit 
Stroh-,  oder  alten  Hanfseilen  (sw)  und  Auftragen  von  Lehm  (11),  nach 
einem,  das  Profil  des  gewünscht«'!!  Rohrkörpers  darstellenden  Form- 
brette (fb)  {(jaharii,  MKuuiiion)  diis  betietfeude  Moddl  hergestellt  und 
langsam,  an  einem  mässigeu  Feuer  getrocknet. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  geschieht  hierauf  die  Bildung  der  Form 
über  dem  Modelle,  durefa  das  Auftragen  bemessener  Schlditen  feinen  nnd 
dann  gröberen  Lehmes  auf  demselben. 

Die  wohlgetrodoiete  nnd  fest  gewordene  Form  wird  sodann  mit  eiser- 
nen Bandagen  (fermrea^  h)  umgeben  und  auch  diese  mit  Liehra  ver- 
strichen, um  unverrückbar  anzuliegen.  Hat  die  Form  auf  diese  Weise 
eine  gehörige  Festigkeit  erreicht,  so  wird  das  Modell  aus  !hr  entfernt, 
indem  man  die  Spindel  durch  Anschläge  g(^en  ihr  Zopfende  lockert,  bis 
sie  selbst  und  nach  ihr  das  angelegte  Seil-  und  Lehmwerk,  ohne  Be- 
schädigung der  Form  herausgenommen  irarden  kann. 

Die  gereinigte  und — nadi  Bedarf  —  frold  anflgebesserte  Form,  wird 
mm  erst  noch  hartgebrannt 

Die  Suifamwrii  (mmkufe  m  tM)  (Ttl  XVI,  Fig.  2)  auch  Ka* 
stei*  oder  Flasebenformerei  (moulage  en  chässia)  genannt,  benfltat 
ein  fertiges,  gewöhnlich  selbst  aus  Bronze  oder  Eisen,  hohl  gegossenes, 
also  bleibendes  und  stets  wieder  vpi wcndbaivK  ModoH')  (n» mk),  das 
nicht  selten  in  Richtung  der  Visirebeüe  gespalten  und  der  Länge  nach 
stetä  in  so  viele  (bis  12)  Stücke  getheilt  i^t,  als  es  die  Gestalt  des  be- 
züglichen Rohrkörpers  erfordert. 

Jedem  dieeer  MbdeUihefle  eotspricbt  eine  eigeoe,  gusseisenie  Fotm- 


Au  BodeoMide  des  Bdum  wird  dtgegn  ein  fforkantigor  Zapfeo  — 
d«r  Spannsapfen  (finuettula»)  (Taf.  ZVI,  Ftg.  S,  s)  aagewM,  aittalt 
wflkben  dar  BohcUoek,  bei  teiiMr  weitorea  Aaaarbeltnagt  in  die  Bohr- 

und  Abdrehmasfhinpii  eingespannt  wird. 
')  In  Fig  2  der  Taf.  XVI  stellt  ■  n  k  eigentlich  den  fertig:  f^egosseneii  Rohr- 
kfirppr,  nicht  dessen,  in  einzplnp  StOckf^  getheilte-i  Modell  dar     Die  Ver- 
siiiiilicbung  des  letzteren  kann  aber  wohl  darch  die  Uinweisuog  auf  jeaea 
erleichtert  werden. 
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flasche')  (fff),  wodurdi  denn  die  MOglicbkeit  frebotoo  ist,  die  game 
Form  erst  stttekweifle  ni  bilden  und  dann  geeignet  msammennifttgeo. 
Mu  Sfftst  inm,  ndt  Htdfe  eigener  Befestigangschnuiben,  jedes  Modell- 

stflck  centrisch  in  seine  Gussflasche  ein  und  stampft  den,  zwisdien  ihm 
und  don  Wandungen  dieser  freibleibenden  Baiun,  iest  mit  besondere 
zubereitetem,  feinen»  Sande  (sss)  aus. 

Nach  vorsichti^rr  Entfernung  der  Modelltheile  werden  die  Fomistncke 
gut  ausgetrocknet  und  endlich ,  mittels  der,  an  den  Flaschenkrempen  an- 
gebrachten Schrauben,  in  geeigneter  Weise  zusammengesetzt. 

Es  ist  leidit  zu  {'ikenncu,  dass  dics(!.s  Verfahren  einen  weit  rasche- 
ren und  massenhafteren  Betrieb  zulässt ,  als  die  ältere Lehniformerei, 
fpddier  indess  manclie  TbGimik«r  den  Vorzug  eiminmen,  doidi  die  ge- 
ringere Poroeittt  ihrar  Forma  und  die,  damit  Terbundene,  Jangsamere 
AbkdUong  des  Gusses,  gOnstiger  auf  die  Gohftsionsfestiglceit  des  kteteren 
einzuwirken. 

Die  ^andformerei  ist  jedoch  weit  allgemeiner  verbreitet,  als  die 
Lchmfnrmerei .  welcher  man  sich  eigentlich  nur  noch  zur  Herstellung 
neuer  l'iubcgcschütze  und  in  Giessercicn  bedient,  deren  Betrieb  zu  un- 
bedeutend ist,  oui  die  Kosten  eines  eigenen,  gegossenen  Modelles  bezahlt 
an  madieii. 

Zum  endlichen  Gefaiaiidie  irerden  die  Formen  vertikal  und  mar 
(Mürserrohre  ausgenommen)  mit  dem  Bohiboden  nadi  unten,  in  die^  vor 
den  AbstichOffianngen  der  Schmelzöfen  befindlichen  Giess-  oder  Damm- 
gruben (fosses  auT  fonief')  eingesetzt  und  durch  festgestampfte  Eide  in 
ihrer  aufrechten  Stellung  erhalten  (»eingedämmt«). 

Zum  liohrgusse  {roul^e)  dienen,  für  Bronzegescliütze  gewöhnlidi 
Flauun-,  für  Eisengeschütze  ^}  Kupolöfen  und  werden  dabei,  je  nach  Art 


*)  Um  den,  beim  Eingiesien  dM  flauige&  Uofedlis  in  die  Fora  sich  esiwifikdii- 
des  Oaseo,  emen  mMheren  Abntg  xa  flkhon,  find  die  Goisfiescbea  mit 
MUreiehen  DnrohiagHöffinmgeii  (aiehe  Fig.  9  der  TtM  XVI)  Tenehan. 

*)  Die  Sandformerei  kam  zuerst  während  der  firamOnBchen  Revolution ,  zur 
Beschleanigiuig  des ,  damals  au£i  Höchste  gflileigerteD  fietriebes  dar  Oe- 
aehützerzeugung  in  Anwendimg. 

*)  Be/üprlich  der  Herstellung  guss eiserner  GesohfltsnAiei  sind  in  den 
letzt  III  .];ilui'u,  besonders  in  Euglfuid  und  Amerika,  die  ausgedehntesten 
Exporimeutc  angestellt  worden.  Dieselben  tinden  sich  in  der  Schrift:  „Ueber 
dio  Coastruktion  der  Geschützrohre"  u.  s.  w.  von  J.  A.  Longridge  — 
deutöch  von  J.  Uartmaun,  1Ö61,  sowie  mit  BtiuiLzuug  dieser,  in 
Btreffleur's  «Oertanreiflh.  lfailli>Zeteohiift«  Jahrgang  1862»  Band  IV 
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und  Grösse  der  Gescbütze  und  Oefen,  meistens  mehrere  Bohre  auf  einmal 

hellgestellt. 

Der  Stahlgass  erfolgt  aus  Sdmiehtiegeln( von  Graphit),  deren  jedtf 
mr  7&-90  Pfimd  SteU  entfallt  nnd  neldiB  je  n  2  bis  4  <■  eigene 
Schmeksöfeo  ea«eeetzt  sind.  Die  Hegel  wardso  der  Beüie  »Mb,  edttdt 
dOHMlter  Tragzangen ,  von  je  zmd  Aibdtem  zur  Form  gebradit  md  Iq 

einen,  über  dieser  aufgestellten,  grossen  Trichter  entleert,  der  ver- 
schlossen bleiben  niuäs,  bis  er  die  ganze,  zum  beBägiichfia  Modelle  nd- 
thige  Stahlmasse  enthält ') 

unter  dem  Titel :  „Prinzip  und  Ausfilhninfü  jener  Metallconstruktion,  durch 
welche  den  Grsrhützrolunn  jede  lirlicliipe  Widerstandsnihipkeit  ortheilt 
werden  kann"  —  tou  Köcbert,  k.  k.  Artillerie-Haaptmauu  —  eingebend 
erörtert. 

Si  igt  bei  dieNn  AUiaadoegai  haiqiWIdilidi  rm  der  Ansicht  aosge« 
gangen,  dan  ei  dn  NaehÜieD  dct  gewdhnlieben  nasilvea  Oaivea  wl, 
den  BohrkOrper  von  rassen  nach  Innen  erkalten  nt  Ussen,  und  m  —  da 
beim  Eriodten  faBoMf  ein  Zaiamnenaiehea  des  HetaHei  ■*^**^n4rt 
—  auch  eine  Verdlohtaag  des  Giusstttckee  von  aussen  nach  innen, 
damit  aber  eben  zn  treranlassen,  dass  die  äusseren  Schichten  des 
Rohrkörpers  sich  in  grösserer  „Spaiiimnp"  (weil  ja  bei  elasti- 
schen Stoffen  „Spannung"  und  „Z  u  samuienzieh  ung"  gleichbedeu- 
tend ist)  la^fT'»,  als  die  inöeren.  Die,  der  Rolirscclc  zunächst  lirgenden 
Metalläcliichteu ,  müssten  hiedurch  eine  geringere  Widerstands- 
fähigkeit als  die,  den  Gasdmcte  der  Ladiug  antfentenn  Lagen  das 
BohrkOrpcrs  erhalten,  wihrend  doch  gerade  das  Gegeathefl  der  Fall  Min 
•oUta. 

Li  diesem  Uebeiitaade  wird  dann  die  Haoptnnache  das  kioligea  Zu- 
tpviagena  gnsseisemer  Bohre  gesucht  imd  hiegegea  dar  Hoblguss  der 

Rohre  nach  dem  Vorschlage  des  Amerikaners  Rod  man  eindringlichst 
empfohlen.  -Rodman  lässt  durch  die  Kcrnlirthlnng  des  Rohrs  kaltes 
Waaser  und  zwar  das  60fache  Gewicht  dta  (iussstikkcs  leiten,  während 
die  Aussenseite  des  letztem  noch  durch  Feuer  warm  erhalten  wird,  um 
so  gewiss  das  angestrebte  SpannungsverhäUniss  im  höchsten  filaase  zn 
ariaiiäiB.  Tan  awci,  tnür  sonst  ganz  gleidm  PsMUadm,  aber  je  naHiv 
aad  wiA  RodmanU  Haaiar  gigoiwaan  Oantiioagcichilaen  adt  8^ 
Bsftmai»  aenpriag  das  enien  nach  dem  78slen  Sduiaie,  daa  BodBHn'- 
scha  war  naeh  tan  ISOOtoi  aoek  anwiehH.  Die  AmOaaiadba  Umtaa 
hat  denn  auch  daa  letitere  Verfahren  adoplirt  und  alaitt  sP^deD  ihn 
sekwerce  Parrotfeschfltie  darnach  her. 
*)  £■  ist  dieea  dae,  von  den  jMtitim  h|l*  vceasa.  Oahahan  OesHsacaiaBp 
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Das  Erkalten  der  Gussstflcke  nimmt  meistens  2 — 3  Tajre  in  An- 
spruch, nach  welchem  Termine  man  die  (jiessgrubeu  »ausdämmt«  und 
die  Fonuen  zerstückelt  und  abnimmt. 

Stahlrohre  werden  mm  noch  flberscliiiiiedet,  gusseiserne 
dtgegeOt  ufebt  selten  an  ihrem  Bodaistfidce,  nrit  SlabI-  oder  Stabefsen* 
leite  »gepanzert«,  *)  nm  Ihre  Festiget  und  Veriisri^^t  gegen  das 
Zerspringen  sa  eiMhen.  Man  stülpt  hiezu  genau  anpassende,  stailce 
Ringe  aus  den  genannten  Eisensorten,  im  weissglühninlen  Zustande  über 
den  Ruhrkürper ,  au  welchen  sich  dieselben,  durch  ihre  Zusammenziehung 
beim  Erkalten,*)  fest  anlegen. 

Die  Anfertigung  schmiedeiserner  Rohre ,  kuuute  bisher  keine  so 
ausgedehnte  Verbreitung  finden,      der  Geschützguss. 

Han  versuchte  es  iroU  schon  in  den  frObesten  Entwidnlungsperioden 
der  Artillerie,  Bohre  sehr  kleinen  KsJibers,  Ähnlich  ine  GewehrÜiufe,  aus 
Platinen  zu  schmieden,  für  Geschütze  von  den,  jetzt  üblichen  Bohr- 
ungsweiten, bot  ein  solches  Vei  fahren  aber  stets  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten dar;  ebenso  die  Herstellung  massiv  geschmiedeter  Rohrblöcke. 

Dagegen  hat  es  in  neuester  Zeit  der  englische  Gesdiütztabrikant 
Sir  William  Armstrong  mit  Erfolg  unternommen,  Gescliützrohre, 
ähnlich  wie  die  sogen.  Bandläufc  der  (icwehrc,  aus  au^ewundcucn  Eisen* 


nühe  Kmpp  ia  Euen  snerat  vernichte  und  mit  ao  aitnerordeiitlidwBi 
Erfolge  dnrdigef&farte  Terfrhreu  der  Gussstahlpro<Iuktiou  ira  Gronsen  (sieh* 
S.  23).  Es  leuchtet  ein,  welch'  luigewolmliche  S5chwioHgkeiteu  dabei  zu 
überwinden- sind,  xm  stets  ein  wirklich  gleichartiges  KoMiltat  zu  (  ib.ütcu. 
Nur  der  sorprältipsten  Umsicht  und  <W  penanosten  Disriplin  des  Betriebet 
konnte  es  gelingen,  das  aii};estiel)tL'  i'iol)lcm  so  glänzond  ^u  lösen. 

')  So  viel  bekannt,  ist  dit^scs  Nrrfahioii  ziiorsf  im  .Fahrn  IM.SO  von  dem  bel- 
gischen Artilleriegenorale  Jluguenin  vorgeschlagen,  nenestens  aber,  be- 
sonders in  England  —  durch  Capitau  Ji  1  u  k  e  1  y  -r  und  Amorika  — 
durch  Professor  Treadwell  —  wieder  augeregt  und  haupts&cUidb  aadi 
«tr  TentSrkong  der  vwhnndenea,  Ütem  OaneiaeiirQlire,  hei  teen  Um- 
wandlung in  gesogene  Oeechfitie,  aageblidi  mit  YortheU,  snr  Anwendung 
gebncht  worden.  Die  Iditircommimon  des  Deetochen  Bvndee,  «doplixte 
dieies  TerfiJuren  i^aich&Ui  und  nahm  damolbc  fur  die  Ab&ndenmg  fetter 
ISoPlllnder  in  gesogene  24-rfander  ra  Hülfe.  Die  hierüber  angestellten 
Versuche  vermochten  inde&s  die  bayerische  ArtiUnrie  niehi  ?en  der 
Yerlässigkeit  gepanzerter  Kohre  zu  überzeugen. 

')  Auch  hiefür  wird  die  Abkühlung  des  Rohrei  von  innen  nach  anno  (äeh* 
.  Aemerkwig  8  an  S.  9»»)  impfnUnn    ,  . 
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stÄben  ziisammenzuschweissen  —  ein  immerhin  sehr  complizirtcs  Ver- 
fahren, ')  das  indess  noch  nirgends  Nachahmung  gefunden  hat  und  eine 
solche,  besonders  in  Deutschland,  gegenüber  dessen  so  hoch  gediehenen 
Oii888tah1prodiiktiQD*)  woU  niemals  finden  wird. 

Die  äamaiMUmg  der  GesdiatBrabre,  «ddier  das  AbRduMidflD  des 
Uebergusses  (sieh*  Anmeilning  3  S.  324)  Tonuiflgefat,  beginnt  mit  dem 
Bohren,  das  auf  liarinMitdflii,  neuestens  (Armstrong)  auch  auf  verti^ 
kalen  BohrmaschiTien  vorgenonunen  wird  und  gewOlmtidi  die  AnwendttOg 
von  3 — 4  Bohrern  eriordert. 

Mit  ihm  geht  das  Abdrehen  des  RohrmanteLs  (das  bei  gus.seisernen 
Geschützen  meistens  unterbleibt)  und  der  Schildzapfen ')  entweder  Hand 
in  Hand,  oder  diese  Manipulationen  folgen  doch  dem  Ausbohren  onmit- 
telbar  und  sind  Uem  wieder  besondere  Maacfaimn  vorbanden. 

Der  gftnslieben  Voltendnng  der  Man  geht  deren  »Besch  iessung« 
(iynure  du  tir)  mit  gewöhnlichen,  oder  Gewaltladimgeii  and  die,  sUb 
litean  reihende  Wasserprobe  (^e«ee  de  Feau)  voraos. 


^  ")  GenaiMn  IXetaib  Aber  daaflelbo  finden  lidi  io  der  «Time»*'  tooi  84.  JmaMt 
1860,  dann  in  Streffleur*!  »Oestarr.  mfliOr.  Zeifsehrift."  L  Jihiging 

(1860),  2.  Band,  3.  Ideferung,  5.  Heft,  ebenso  in  D  in  gl  er' s  „polytech- 
nischem Journal,  Jahrgang  1860",  desgleichen  in  den,  bereits  in  Note  3 
der  S.  32G  citirtou  Abhandlungen,  sowie  endlich  in  „Schicsspulvr-r  und 
Feuerwafieu"  vuii  C  v.  Ii.  S.  b6  und  im  ,  Archiv  tiir  die  Otliziere  der  Jcgi. 
preuhs.  Artillerie  etc.",  31.  Jahrgau«  (18(17),  Cil.  Band,  S.  277. 

Diese  äamratlicben  Angaben  über  ^Vrmütrougs-Ueschützerzeugung  siiin- 
inen  unter  einander  tmd  mit  den,  auch  noch  andenr&rts  in  techniachea 
und  mÜittrisdMii  Joaraalen  enthaltenen ,  damaf  bestt^icJien  HoCiien  niclik 
immer  gans  genan  flbeiefai.  Ei  dflrike  diess  «einen  Omad  darin  Imben, 
daii  8.  W.  Armitronf  naaiwgesetst  bestrebt  wer,  lem  eigenthfhnHdiei 
Yerfahren  stets  mehr  zu  TerTollkonimncn. 

So  scheint  er  anch  schon  wiederholt  versucht  zu  haben,  das  Stabetoen 
dunh  Stahl,  bezw.  „homogenes  Kisen"  (sieh'  S.  2;Vi  zu  ersetzen,  oder 
doch  einen  iunercn  RohrkiTrper  aus  solchpin  her/ustr  llen  und  diesen  erst 
mit  jenen  Bandröhren  (coUn)  zu  überziehen  (zu  panzern).  Hierauf  deuten 
wenigstens  gerade  die  oben  citirten  authentischen  Mittheilungon  des  preuss. 
ArddTei  bin« 

*)  N^MD  Krttpp*8  EtabÜBiement  in  Eiaen,  verdient  ancb  dmiienige  des 
«Yereinei  ffir  Bergbau  and  GnssstahlfabrikaCipo*  in 
Bocbam  (Westphalen),  sowie  das  ven  Berger  in  Witten  als  (sieb'  An- 
merkung I  S.  089)  BMipiprodnsenten  fdrStablgeidifltse  ganaaat  wo.  werden. 

*)  Sieh'  S.  3dl. 
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Für  letztere  füllt  man  die  Scole  des  vertikal  gestellten  Rohres  mit 
Wasser,  schliesst  die  Mündung  mit  einem  gut  eii^epassten  Kolben  und 
boüchwert  diesen  mit  starken  Guwiciiten. ') 

Nach  ca.  24  Stunden  wird  nad^gwelieQ,  ob  nirgends  DDnluiolDBnin- 
gen  etatteBftuidett  inben;  ist  diees  nidit  der  FUl,  so  «fdgt  die  ifoU- 
kommone  Ausarbeitung  des  Rohres  mit  dem  letzten  Nachbohren,  dem 
Einschneiden  der  Zttge  (bei  gezogenen  Rohren),  dem  Anpassen 
des  Verschlusses  (hei  Ilintorladem) ,  dem  Einsetzen  des  Zünd- 
kernes,*) dem  Mcisscln  und  Graviren, Einschiessen  auf  den 
Strich  und  Justiren  der  Visirvorrichtung, 

Air  diese  Arbeiten  sind  von  genauen  Untersucbuugcu  über  iiire  ricii- 
tige  Ansfflhning  md  die  ünlndeihsftigimit  des  Gesdiflliies  ben^eifteL 

Fertige  SUhlroIire  werden  gew^HmUcli  snr  AUnHong  des  Rostes 
»gebeizt«,*)  Gusseisengeacliatse  dagegen,  lum  gieftolNn  Zwodcie^ 
mit  schwarzer  Oelfivbe  angestrichen. 

a.   Tersetaledenc  iclelebh«ltlleho  EinrlcbtnuKeii  der  («cMchtttxrobre. 

1)  Der  Rohrschluss  (culaase)  wird  —  sofcrnc  er  nicht  ein  beweg- 
licher ist  —  nur  bei  schmiedeisernen  Geschützen  durch  eine 
Schwanzschraubc,  ausserdem  beim  Gasse  selbst,  in  Einem 
Stodce  mit  dem  übrigen  BohEkOiper  hergestellt 

Beim  Aasbohien  der  Seele  erhält  sodann  der  Stossboden, 
behufs  leichter  Reinigun^^,  entweder  eine  halbkagelf5nnige  Wöl- 
bung (steh'  Taf.  XVI,  Fig.  5),  oder  eine  zweckmässige  Ausrun- 
dung  seines  Zusammenstosses  mit  der  inneren  Bohrwand  (sieh' 
Taf.  XVI,  Fig.  3,  i  o.  8.  w). 


■)  In  Fraakreich  wird  die  Waaserprobe,  mittels  hydranUidur  Fnmb, 

unter  einem  bis  zu  4  Atmosphären  gesteigerten  Drncke  vorgenommen. 

*J  Das  K  in s  rli  ra u b  011  fies  Z  fni  fl kf> rn o  s  geht  zuweilon  der  Schieflsprobe 
voraus,  (lm>u  Ladungcu  aust-crdoni  mittels  l  ipfner  Feucrleitongea  entzündet 
werdcu  mubscn.  Niihcres  (IVkt  Z  ü  ii  <1  k  e  r  n  folgt  S.  331. 
Gewuhiüich  wird  auf  dcu  UcschützrobreQ  ein  Käme  imd  die  Giiiö're  des 
Landesherm,  dana  Gassort  and  Dstam,  sowie  Gewicht  wad  RtauMr,  and 
swar,  die  beiden  letHen  BMddunngMi  anf  den  Schildzapfen,  die  enteren 
auf  der  oberen  ManteMäche  des  Bodenstflckes  elngravirt,  wosa  noch  YWr* 
iMcb«,  Anfttta-Eiathanimgan  u.  t.  w.  koaunen. 

*)  Ueber  die,  for  die  preats.  und  bajer.  Stahlrobn  gebriacUIcke  Beia« 
sieh'  8.  29  Note  1. 

^)  In  Bayern  ist  der  Badim  dieser  Ansrandnag  gleicb  dem  vierten  TkeQt 
des  Bohr  kalibers. 
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2)  Das  Zündloch  (hmi^re)^  selten  central,')  dagegen  sowohl 
senkrecht  (Taf.  XVI,  Fig.  10)  als  unter  drca  80"  zur  Seclcn- 
aan  geneigt  (Taf.  XYI,  Fig.  3,  ik)  and  in  der  Veitikalebene 
dieser  liigeiid,  triilt  in  seiner  inneien  Oeffiinng  gewOimUdi  die 
Mitte  der  WOlbnng  des  Stossbodens  (Taf.  XVI,  Fig.  3)  und  richtet 
Bich  in  seinem  —  natürlich  stets  mi^glichst  klein  bestimmten  — 
Durchmesser,  nach  der  Bedingung  leichter  Keinigunj?  und  der  An- 
wendung bestimmter  Zündmittel.  Seine  Weite  beträgt  allgem  :in 
nahezu  '/"  (G'  ). 

Die  ungeheure  Heftigkeit,  mit  welcher  ein  Theil  der  Pulvergasc 
durch  das  Zandloch  ausströmt ,  hat  stets  eine  sehr  rasche  Zer- 
stOrang  der  Wtade  des  letaleren  rar  Folge;  eine  ZerstOnin& 
«eleber  fironie  nur  sehr  knrse  Zeit  und  selbst  Gussstahl  nicht 
lange,  am  ehesten  noch  Gusseisen,  wirkUdl  dauernd  aber  nor 
Schmiedkupfer  (S.  31)  zu  widerstdiett  vennag. 

Es  ist  daher  (Gusscisenrohre  machen  zuweilen  eine  Ausnahme 
hieven)  (Iblich,  das  Zilndlodi  nicht  in  das  Uohrmetall  selbst,  son- 
dern in  einen,  aus  Schuiiedekupfer  gefertigten,  sogen.  Ziiadkern 
oder  ZUttdiochstüileu  )  (crain  de  lumiire)  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  xk) 

eittRibohren,  der  dann  mit  dem  Bohre  msdmnbt  wird. 
Dieses  »Versehrauben«  (mettn  h  ffmin  de  bmüre)  geschieht 

mittels  eigener  Maschinen  und  mnss  je  nach  Bedarf  wiederholt  werden. 

3)  Die  Schiidsapfen  (Taf.  XVI,  Fig.  .3,  sz)  (lonn'llons)  dienen  zur 
Lagerung  des  Rohres  in  der  Laffete  und  bilden  die  Drehungsaxe 
desselben  für  die  Hühenrichtung. 

Ihrer  äusseren  Form  nach,  bilden  sie  kurze,  cylindri- 
sche  Arme,  deren  Mittellinie  iu  einer,  zur  Vcrtikalebeue  des 
Söhres  aenibedten  Ebene  liegt. 

Bei  sehmiedeisernen  Bohren  (Taf.  XVD,  Fig.  5*)«  sind  die 
Schüdzapfen  durch  einen  eigenen  Bing  vereinigt,  welcher  wie  ein 
Panaerreif  (sieh'  S.  328)  über  das  Rohr  gezogen  wird. 

Sowohl  zur  V  e  r  s  t  ä  r  k  u  n  g  der  Sc  h  i  1  d  z  a  p  f  e  n  an  ihrer  Anschluss- 
stelle, als  auch  xur  Herstellung  einer  festeren,  adtlich  weniger 

')  Nur  bei  Whitworth,  sieh'  Taf.  XVU,  Fig.  4,  t. 

>)  In  d«  bayer.  Artillerie  bestelil  ein  UntenchiMl  swiidMi  dsa  Begrün 
.Zftndkern*  md  „Zandlochtftolleii*';  Jener  ist  voo  anuen (wie  sk 
in  Fig.  S  der  Tal  XVI),  dieser  vijrd  von  der  Bohning  am  eingesetat  (wie 
sl  in  Fig.  1  Tkf.XTII}  aadi  ans  Flg.  6:  der  letatem  Tafd  an  enehea). 
Daneben  bestehen  noch  ganz  kurze,  glddiftUs  von  der  Seele  aus  eingV* 
schraubte  (uml  —  wie  die  Zündlochstollen  —  preossisi  )ion  INIuators)  eegsn» 
Zaadlochfutteri  die  aber  neuesteng  wieder  ahgescha&  worden. 
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verschieblichen  Lage  des  Geschützrohres  in  seinem  Gestelle, 
dienen  die  An^nssscheiben  («uteiM  4$*  tmurähn»)  (Taf.XVIt  Fig.  3, 
SB),  deren  AuseiiiaiidersteUuiig  jener  der  Laffetenwflnde  entspricht 

4)  Hiator-  und  Vordergewidlt  (pripimderaMM  ä»  ta  iwImw,  äe  la 

mI^).  Würde  man  die  Schild  zapf  enachse  in  die  Schwer- 
ebene des  Rohres  lej^en,  so  befönde  sich  das  Geschütz  auf  sei- 
nem Gostf'llo  in  labiler  Gleichgewichtslage,  d.  h.  es  würde 
sich  hei  jeiiom  beliebigon  Anlass  hiczu,  besonders  aber  beim 
Schuss<>.  pendelartig,  wie  der  Balken  einer  Wage,  um  seine  Schild- 
zapfonachse  bewegen  können.  Um  diess  zu  vermeiden,  werden  die 
Sdiildzapfen  bei  mehr  horizontal  liegenden  Bohren  — •  Kftnoneu 
und  Hftübitzen  —  Yor,  bei  den  MOmern  aber  hinter  der 
Sohwerebene  des  Rohres  angebracht  Es  entsteht  hiedurch  fttr 
erstereBohre  ein  sogenanntes  Hinter-,  für  letztere  einVor- 
dergewicht,  das  nun  gegen  don  hi*^mit  gcfordertoi  dritten 
Stützpunkt  des  Rohres  —  die  Lichtmaschine  —  drückt. 

Soll  der  Zweck  des  Hinter-  oder  V o rd ergewichts  —  die 
ruhigere  Lage  des  Rohres  in  seinem  Gestell  —  wirklich 
errefefat  werden ,  so  mnss  diese  Uebergewicht  gross  genug  sein, 
um  beim  Schnsse  ein  freiwilliges  Pendeln — »Bfleken«  («a^^ner 
du  ne»)  —  des  Bohres  an  yerhüten. 

Ein  zu  grosses  Vor-  oder  Hintergewicht  bosdiädiprt  da- 
gegen leicht  die  Richtmaschinc  und  erschwert  die  llandhuhüng  des 
Geschützes,  speziell  die,  auf  die  vertikale  Richtung  des  Rohres 
bezüglichen  Verrichtungen.  Im  Allgemeinen  variirt  dieses  Gewicht 
zwisdien  '/lo  und  /t-,  der  ganzen  Rohrschwere. 

5)  Die  Delphinen ')  (atues)  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  d)  sind,  über  dem 
Schwerponkte  des  Bohres,  an  dieses  angegossene  Henkel,  und 
dienen  zur  Befestigung  von  An&ug-Setten  nnd  deigl.  Sie  kommen 
nur  bei  Bronze-,  selten  bei  Gusseisen  röhren  vor. 

6)  Di<!  Traube')  {bouion  de  culasse)  (Taf.  XVI,  Fig.  :'>.  t)  ist  der, 
bei  manchen  Rohren  (ausser  Mörsern  und  Hintcrladiinf^sjzeschiitzcn) 
am  hintern  Ende  angebraciite,  meist  ellypsoidal  geformte  Knopf, 
welcher  sich  mittelst  des  Traubenhalses  (coHei  du  houUm)  (h)  an 
die  sogen.  Verstärkung  des  Stesses  {cuUäe'hmpe)  (g)  anschliesst. 

Die  lYanbe  wird  (besonders  bei  Schiff^kanonen)  nicht  selten 
doroh  emen  Bing  ersetzt  nnd  dient  gldohMs  zum  Aid^gen  von 

*)  Diese  Ho/oichnuncr  kömmt  von  derDelphincn  ähnlichen  Form,  welche 

mnri  difsoii  Hcnkohi  friHior  ,  dor  Zierde  wcpen,  frah. 
*)  Auch  dioso  {^pzpiclniuiig  hui  ihri'u  Ursprung  von  dt-r  Foriu,    in  welcher 
man  diesen  i'Ueii  des  üohreti  tcHhat  heraueteUen  pflegte. 
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Tauen  u.  s.  w. ;  zaweilen  aimmt  aia  auch  die  BiditadinHibe  anf 
CTaf.  XX,  Fig.9). 

I.  Die  slattei  KtiitiMiNiM  (Jbou«he$  i  fm  IUm$),  ' 

Die  glatten  Kanonen  sind,  mit  ihrem  Hauptgeschosse,  der  eisernen 
VoUkugcl,  zur  Zeit  fast  aus  siuniutlichen  Landartillerien  gänzlich  ver- 
schwunden ,  dagegen  treten  sie  neuerdings  wieder  in  der  Marine,  beBon- 
ders  in  der  amerikanischeii,  mit  sehr  bedeatenden  Bolirongsw^tan  nnd. 
der  Haaptbeatimmong  auf,  gogw  Panzeradiiffe  in  Wirkong  m  Icoimiieii. 

1.  AlIgemeiB«  ConstroktfoniTerhältBitBe. 

Es  wurde  bereits  bei  »Eintheilung  der  Geschütze«  (S.  318  u.  319) 
erwähnt,  dass  die  Gonstruktionsverhältnisse  der  glatten  Kanonen  aus- 
schliesslich  durch  difgeuigen  Anforderungen  bedingt  seien,  welche  der 
direlcte  Schass  an  ein  Feoerrobr  stelle.  Damit  ist —  aelbstverstSod- 
lieh  —  die  MögUchlceit  nicht  bestritten ,  ein  glattes  Kanonenrohr  auch 
nun  flachen  Wurfe  verwenden  zu  können;  diese  Verwendung  findet  viel- 
mehr in  den,  hiczu  f^ccigiieton  Fällen  (Ricochetschuss  etc.)  thatsächlich 
statt,  ihre  Annahme  h:it  aber  keinen  Kintiuss  auf  die  eonstrnktiven  An- 
ordnungen des  Rohres.  Diese  Anordnungen  lassen  sich  in  folgender 
Weise  zusamutenfassen. 

a.  Sftllber.  Das  Rohrtaifiber  dient  nicht  alldn  direkte^  oder  doch 
mittelbar,  durch  das  demselben  entsprechende  Oescfaossgewicht » imd 
gerade  diess  ist  bei  Kanonen  der  Fall  —  zur  Bezeichnung  der  Ge- 
schfitzrohre,  sondern  es  bildet,  dem  artilleristischen  Gebrancbe  infolge^ 
auch  die  Masseinheit  für  die  Bestimmun}?  ihiTr  Haui)tdiraensionen.  Bd 
seiner  Feststellung  kommen  voriielimlich  vi  er  (ie?ichts})unktc  in  Betracht: 

1)  die  möglichste  Verminderung  verschiedener  Kaliber; 

2)  die  unterste  Gräuze  für  den  geforderten  Effekt; 

3)  die  oberste  Orftnae  Ibr  die  an  erzklende  Wirkung,  und 

4)  der  Abstufangsmodtts  zwischen  den  einzelnen  fialibem,  um 
wirklidi  mit  jedem  derselben,  gegenüber  dem  nädistkleineren,  eine 
entschieden  gesteigerte  Wirkung  zu  erzielen. 

Gewöhnlich  gilt  ein  Bohrungsdurchmesser,  weichereiner  (nach  altem 
Nürnberger  Handelsgewichte')  6  Ffimd  (=  5,46  Pfd.  bayer. 

')  Ini  Jahre  atelltt'  der  Geschützgiesser  Jakob  Hart  mann  m  Nflrn- 

berg  den  ersten  sogen.  Kaliherstab,  d.  h.  eineo  Masästab  fiir  die 
funditodciMiii  Bohrungsweiten  der  dimali  gebritiaUidiai  QeadiftiHfltoi 
taf  und  legt«  demdben  die  Durdunetser  der,  nmeh  daaMUgen  Mflnibflr» 
ger  Hudelspfunde  gewogenen  Stfldkkiigehi  wa  Grande.  Dieter  Kalibnstnb 
iik  es,  welcher,  beaondeni  hi  den  deoischan  Artillerien,  wenlgitens  läse- 
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stärkeren  Ladangen  wegen,  dann  aber  auch,  um  bei  Au&tellungeii  hin- 
ter Scharten  etc.,  weit  genug  in  diose  hineinreichen  zu  können. 

d.  Stärken.  Bei  bronzenen  Feldkanonen  eriialten  die  Wände 
des  Laderaumes  gewöhnlich  den  Bohrungsdurchmesser  zur  Stärke 

Dieses  Maäs  erhöht  sich  um  /,  bis  '/•  bei  metallenen  Batte- 
riekUKmen,  um  das  doppelte  dtar  QpioleA  aber  bei  gaBBeiseraen 
SaDonmolinB,  wihnDd  bb  Bich  fOr  giiBBBt&hlerne  am  ca.  V»  Kali- 
ber wnindert. 

Gegen  die  If ttnduqg  Uo  xediuirai  sich  diese  Wandstirkea  bis  auf 

die  Hälfte. 

e.  Schwere.  Die  Rohrschwere  beträgt  bei  Feldkanonen  das  150 
Fache,  bei  Batteriekanünen  das  200  bis  250  Fache  des  Kugelgewichtes. 

f.  Seäwerpunkislage.  Der  Schwerpunkt  lit^  bei  Kanonenrohren 
flew^Hralkii  ivrisdiai  dem  sweiten  und  dritten  Fanltel  der  —  von 
rOckwftrts  herein  gemessenen  —  BohrUnge. 

g.  Hinterirewieht  Als  Dmek  des  horisontal  liegenden  Rohres  auf 
die  Bichtfluschine  gemessen,  enreicfat  das  Hinteigeirkfat  fOr  schwere 
Kanonen  CS-  ,  u  )  für  Feldkanonen  an  '/„  des  ganzen  Rohrgewichta. 

h.  Spielraum.  Der  mittlere  Spielraum  für  glatte  Kanonen  be- 
trägt 0,12"— 0,15"  rh.  (30— 3(r"),  ein  Mass,  welches  für  die  stets  un- 
gehinderte Vomahnie  der  Ludung  um  so  mehr  genügt,  als  es  üblich  ist^ 
die  Rohre  nach  jedem  Schusse  auszuwischen. 

8.  Aenssere  ABordanngaiu  (Hiem  Tai.  XVI,  Fig.  0)0 
Die  ftnBsere  Gestalt  der  Kanonenrohre  Usst  drei  Hanirthflile 

das  Bodenstück  (pmmVr  renfort)  (B), 
das  Zapfenstück  {secomi  renfort)  (Z) 
und  das  Langefeld  (rulh)  (L). 
Gewöhnlich  haben  diese  drei  Maupttheilc  eine  abgestutzt  kegel- 
förmige {tnmconigM)  Gestalt,  zuweilen  jedoch  ist  das  Z^fenstfick  cy- 
lindriBeh. 


')  Es  mus8  bemerkt  werden,  dass  die  hier  angczogeue  Figur  kein  Kauonen- 
aondern  ein  rJriuuitkauoneurohr  (den  bajcr.  kurzen  24-Pfiiuder)  darstellt. 
An  demselben  laaücu  sich  übrigens  alle  die  TheUe  unterscheiden ,  deren 
Sriclinmg  hier  oben  folgen  boIL  Die  bereit»  erwilnle  Verdrängung  der  • 
fßMem  Ksiwenrohre  fiew  die  beeondere  Abbildung  onee  idchen  (ennar 
im  geechicktliehen  TfaeÜe)  an  eo  mehr  Sberflfinif  erschetnenf  elf  —  dem 
Aiimii  aacih  —  pevoU  Owiitfcaiwnwi,  wie  iiaoine  QeaehOlM,  fiel- 
frehe  iehnliehheiten  mit  jenmi  uigen. 
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Im  Allgemeinen  nimmt  das  Boden  stück  v, ,  das  Zapfen  stdck 
'/. ,  das  Langefeld  mit  Kopf,  aonach  bemabe die HUfte der  Länge 

des  Kanonenrohrs  ein. 

An  das  Bodenstück  schliesst  die  Traube  (t),  an  das  Ijangefeld  der 
K  opf  (k)  (hoiirlei)  der  Kanone  an;  am  Zapfenstücke  sind  die  Schild- 
zapfen und  die  Delphinen  (d)  angebracht 

Die  SehlldiapfeD  (sz)  haben  gewOhnUcb  dasRohrkaliber  subi 
Darehmesser;  ihro  Axß  liegt  meistens  etwas  tiefer  als  die  Beelen* 
aie ,  um  dadardi  das  Rohr  mehr  aus  der  LafTete  zu  heben  und  damit 
andl  die  Bedienung  des  Geschützes  zu  erleichtern.  Diese  »Versenk- 
ung* (abaissement)  der  Schild zapfenaxe  beträgt  ca.  '/o  des  Kalibers. 

Die  Delphinen  stehen ^ — bei  Bronzerohren  —  gewöhnlich  nicht  pa- 
rallel zur  Vertikale! )L'iie  des  Rohres,  Jyondern  radial  zu  dessen  Seele. 

Die  ebengeuanuten  Ilaupttheile  sind  bei  metallenen  Rohren  durch 
Wulste,  Karniesse,  Bftnder,  Hohlkehlen,  Rundstftbe,  Frie- 
sen etc.  von  einander  getraut  nnd  hegrfinst 

Von  denselben  bezeichnet  man  das  Band  (hb,  kh)  am  Znsanunen- 
stosse  des  Lan{i:enfeldes  mit  dem  Kopfe,  als  Halsband  (astragtik),  die 
letzte  höchste  Friese  (bf.  fb)  am  Boden.stücke,  als  Bodenfriese 
{plafehatfde  de  la  n/lasse)  und  die  Einfassung  der  Mündung,  als  Mund- 
friese (mf,  mf)  (listel  de  la  bnuche).  Die  Bodentriese  enthält  den 
Visireinschnitt ,  am  Kopfe  iindet  sich  das  Korn  (k)  mit  oder 
ohne  Vergleichungskegel  aufgesetzt 

8.  Yiaireinrielitaageib 

Die  Gestalt  der  Kanonenrohre  ergibt  für  dieselben  im  Allgemeinen 
einen  natürlichen  Visirwinkel  von  1"  bis  Va^j  wodurch  sidi,  bei 
dem  mittleren  Ladungsverhältnisse  von  V,  des Kugelgewchts,  ein  natür- 
licher V  i  sirs  ch^iss ')  von  6 — SOO"*"  bedingt.  Da  nun  aber  die  bezüg- 
lichen Geschossbahnen  auf  diese  EntfL'iiiuii^^ou  nicht  völlig  bestrichenen 
iiauin  gegen  Infanterie  wie  Reiterei  gewahren,  das  Tieferhaiten  auf 
Objekte  innerhalb  der  "nehrsdnusweite  jedoch  geiade  fihr  GesdMUn  sehr 
unbequem  und  —  noch  dazu  im  gefttirlidisten  Momente  —  zeitrau- 
bend ist,  so  hat  man  die  Visirschussdistanz  allenthalben  durch 
AnbiAngung  cinea  Yergleichungskegcls  (froHitau  de  mir«)  verkaizt, 
oder  die  Rohre  —  «enn  die  AufsatzhOhen  es  erlaubten  —  besser 
ganz  verglichen. 

Die  halbverglichenen  Kanonen  geben  sodann,  mit  einem  Vi- 


*)  WM  hl  den  ScUfliMafBla  geirthnUdi  mtt  1,  d.  h.  Riehtnag  aber 
Metall,  beMichoet 
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8ir Vinkel  von  ca.  80',  VisirsehnBS  auf  8—400*',  bei  ganz  Ter- 
glichenen,  fällt  der  erste  Aufschlag  ndt horizontal  gestelltem 

Rohre')  auf  2— 300+. 

üeber  eine  Entfernung  von  1500 — 2000''"  hinaus,  kömmt  der 
direkte  Schuss  der  glatten  Kanonen  nicht  mehr  zur  Anwendung; 
für  die  Distanzen  zwischen  dieser,  allgtimein  an  5°  Elevation  benö- 
thigenden  grössten  Entfernung  und  dem  Yisirschusse  etc. 
gibt  der  Aufsatz  (hausse)  die  nOtfaigen  kflnstlichen  Visirlinien. 
Derselbe  ist  bei  Feldkanonen  am  Bohre  fest  angeibnuilit,  flOr 
schwere  Oesehfltze  aber  von  diesem  getrennt 

Der  feste  Aafsati  (Tsf.  XYI,  Fig.  11),  besteht  gewöhnlich  aus  einem, 
oberhalb  derTraobe«  am  Bohrscfahisse  angeschraubten,  metallenen  Schie- 
bergehäuse,  in  welchem  sich  die,  entweder  nur  nach  Zoll  und 
Linien,  oder  besser,  nach  den  Schussweiten  abgetheilte ,  gleich- 
falls metalleuc  Aufsatzstange,  vertikal  verschieben  und  durch 
eine  Stellschraube  entsprechend  fixiren  lässt. 

Um  die  Aufsatzscala  den  verschiedenen  Schussarten  anzupassen,  wird 
die»  zur  Eintheilung  bestimmte  Seite  der  Aufsatzstange  gewöhnlich  der 
Llnge  nach  in  zwei  HUften  geschieden  nnd  auf  deren  emer  die  Visüv 
hfihen  für  Kugel-  oder  Granat-,  anf  der  andern  sber  di^enlgen  f&r  den 

Shrapnel  -  und  Büchsenkartätsch-Schuss  eingravirt.  Ebenso  werden  auf 
dem  Schiebergehäuse  selbst,  Notizen  für  den  Ernstgebraucli  des  Gcschötzes 
(wie  die  Tempirung ')  der  GranatkartätschzOnder  etc.)  angebracht. 

Zuweilen  ist  der  feste  Aufsatz  auch  durch  eine,  die  ganze  Rohr- 
stärke an  der  Bodenfriese  vertikal  durchgreif  ende  Schieber- 
Stange  hergestellt  (Preussen);  ebenso  sind  gezahnte  Aufsatzstan- 
gen im  Gebrauche  (Frankreich) 

Um  den  uubequemen  Eihtluss  des  schiefen  Räder  Standes  auf 
die  Bichtang  sn  beseitigen,  hst  msn  endlich  hi  manchen  ArtiUerien 
(Sechsen)  sogenannte  PendelTisire  eingeftthrt 

Bei  densdben  ist  die  Aufeatzvorriditnng  nidit  am  Bohrschlnsse  fest- 
geschraubt, sondern  pendelartig  denn  aufgehangen,  and  dadurch  die 
Möglichkeit  geboten,  die  Anfimtastange  stets  gensn  m  die  Vertikalrtwne 
der  Seekoaxe  zu  stellen. 


')  Dasselbe  ist  natürlich  anch  bei  nichtverglicheneu  Kohren  der  Fall, 
wenn  man  ihre  Axe  parallel  mm  Horizonte  steUt.  In  der  Arlllleri»' 
prazii  aemifc  nia  mreHoi  aneh  den,  adt  dlMcr  BoMe1I«iig  abgegebenen 
Sdnn,  Eernichnit. 

*)  Veber  aTempirniig*  rieb*  ionler  Hhmitioa. 
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Derlei  Einrichtangen  aiiid  iadess  etuM  bonplisirt  und  leicbt  fie- 

achädigiinKen  unterworfen. 

Als  bewegliche  Aufsätze  (Taf.  XVI,  Fig.  13)  für  glatte  Batterieka- 
nonen benützt  man  grosse  Schiebervisire  von  Metall,  welche  mit- 
telst ihres  aufgerundeten  *)  Fasses  (f;  auf  die  höchste  Bodenfriese 
gesetzt  lud  dnrdi  du,  an  ihnen  angebnehkes  Senkel  (p)  vertOal  ge- 
stellt neidm  kSonen* 

Um  diese  Aufsätze  für  mehrere  Kaliber  verwenden  zu  können,  theilt 
man  sie  iiiclit  nach  den  Schussweiten,  sondern  nach  Zoll  und  Linien 
ab  und  muss  dann  eben,  für  ihren  richtigen  Gebrauch,  die  Schiess» 
tafeln  des  bezüglichen  Geschützes  zu  Rathe  ziehen. 

Wird,  ausser  der  vertikalen  Scaia  für  den  Schieber  (s)  des  Aufsatzes, 
auch  eine  Quadrantcncintheilung  für  dessen  (durch  die  Klammer  (k)  ge- 
eignet in  seiner  Bewegung  beschränkten)  Senlnl  angebracht,  so  eimOg- 
Uebt  diess  die  Vomahnie  der  Höhenriehtang  nach  dem  Elevations* 
Winkel  und  erweitert  dadurch  die  Verwendbarkeit  des  Aufsatzes. 

Um  den  letzteren  hiebei  entsprechend  über  dem  Rohre  aufstellen  zu 
können,  finden  sich  am  Bodenstücke  sogenannte  Aufsatzebenen  (Taf. 
XVI,  Fig.  3,  rechts  oberhalb  vom  Buchstaben  B)  angebracht^  deren  Lage 
parallel  zur  Seelenaxe  ist. 

Ausser  Gebrauch  werden  die  beweglichen  Aufsätze  in  höhsemen  Etuis 
oder  steifledernen  Taschen  anfbewafait 

n.  91«  gtitgiifla  Kaiwcarvire. 

&n  Allgemeinen  zur  geeigneten  Fttbrung  länglicher  flolilprojektile, 
mHUsk  massiver  Spitsgesobosse  bestimmt,  seiftllen  die  gesogenen  Kano- 
nen in 

Vorder  -  und 
Hiuterladungggeschfitze, 
deren  besonderer  Abhandlung  indess  die  Erörterung  derjenigen  con- 
struküven  und  sonstigen  Einrichtungen  vorhergehen  soll,  welche  für  diese, 
beiden  Gruppen  gemeinediaftliohe  Geltang  haben. 

Es  wird  hiebei  am  PbUze  seiut  auch  des  Untersefaiedes  zu  gedmken, 
wdeher  zwischen  der  Bedienung  und  Bdmndhmg  der  gengOMn,  g^^* 
Uber  den  glatten  Kanonen  bestdit 

Konnte  die  glatte  Kanone  mit  ihrer  (der  «Fig.  5  in  Tai.  XXU  Abn- 


^  Der,  ht  Fig,  1%  Tat  XTI  dugestaUtt,  bayeriseht  Geschtttiqnadnuit, 
dtanft  aauMlür  sooh  aar  Bit^rtung  der  gesofonen  B«ttftd«geechOtM  n&d 
müde  die  (noch  punktirt  angedeotote)  AninpdniiK  WfSam  Fiinqp  hion  — 
der  beeMrai  Von»luM  der  SeiteavenMbiebniif  wtgBB  >-  aoigefillU. 
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lidien)  Eogelpatrone,  als  das  ein&chste,  schnellfeuerndste  und  leichtert 
zu  bedienende  Geschütz  betrachtet  werden,  so  ist  diess  darchaiiH  mdlt  in 
deiselben  Weise  mit  dem  f^ezocjenen  Rohre  der^Fall. 

Hier  fordert  schon  die  lüchtung,  (der  Derivation  u.  s.  w.  wegen) 
ganz  besonders  aber  die  Munition  und  deren  Einführung  in  den  Lade- 
raum, eine  wdt  voreichügere  und  zeitraubendere  Behandlung.  Es  liegt 
diess  haaptsiriitidi  in  der  YerweDdong  holder  Sprenggeschosse,  derai 
leiste  liiwtandeetünng  wm  Schusse  ehen  ent  im  Momente  des  Gebrauches 
geschehen  Imau,  Die  nähere  Kenntniss  der  Aitilkrienrnration  wifd  diese 
AndeotBOgen-  noch  weiter  eriiatem. 

1.  Allgemeine  ConatraktiontTerhlltnisie  und  Äussere 
^  Anordnungen» 

Um  Detsilnnordnuogen  der  gezogenen  Kanonen  shxd  im  AUgemeüMn 
iranig  Ton  deiuenigen  der  gbtten  verschieden;  denn  ehiestheils  konnten 

die  VerfaSltDisse  dieser  um  so  mehr  beibdiaitoi  werden,  als  sie  sidi  in 

der  Kriegspraxis  hinreichend  bewährt  hatten,  andemtheils  aber  waren 
bedeutende  Abweichungen  hierin  desto  weniger  zulässig,  als  es  sich  darum 
handelte,  die  neuen  Rohre  auf  dieselben  Ijaffeten  legen  zu  können,  welche 
bisher  den  glatten  Kiinoiieii  geilieiit  hatten;  endlich  aber  war  durch  eine 
geringere  Verschiedenheit  der  Ilohrmudelle,  die  Abändoriiug  der,  dazu 
noch  hRHicfabsren  glatten,  in  gezogene  Kanonen  bedentend  erleichtert 

Diese  annähernde  Uebereinsthnmang  der  Details  erstreciEt  nch  indess 
mehr  anf  die  Stärke-  und  Schwerverfaältnisse  der  Rohre  und  auf  deren 
äussere  Anordnungen  als  auf  deren  Linge^  bezüglich  welcher  zu  bemer- 
ken kömmt,  dass  Hintcrladungsrohre ,  schon  ihrer  Verschlusscinricht- 
ungen  wegen ,  gewöhnlich  eine  nicht  unbedeutende  Verlängerung  des  Bo- 
densiuckes  nach  rückwärts  erfordern,  jede  Vergrösserung  des  gezogenen 
Theiles  der  Rohi-seele  aber,  die  Genauigkeit  der  Geschossfuhrung  erhöht. 

a.  Kaliber.  Die  Uebordnstimmung  der  Gonstruktionsverhältnisse 
svisdien  glatten  und  gezogenen  Bohren  hat  sich  im  AUgemeinen,  auch 
hcsflc^icfa  des  Kalibers  erhalten. 

Der  Durchmesser  der  4,  6,  12,  24-Pfünder  etc.  Eisenkugel.  wurde 
auch  den  Bohningsweiten  der  gezogenen  Rohre  zu  Grunde  gelegt  und 
diese  auch  hienach  —  jedoch  mit  dem  Beisatz  »gezogene«  —  als  4,  6, 
12-Pfünder  etc.  benannt. ')  Indess  gestattete  die  Anwendung  des  —  ge- 
genüber der  kalibermässigeu  Vollkugel  bedeutend  (beinahe  um  das  Dop- 

^  In  Eaghnd  und  Anerik»  wird  die  Bmidimmg  der  gezogenen  Ksnanen 
SBwsHen  anch  nadi  dsn  virididMD  Oasebessgewiehle  wcffummtü, 
vo^mh  dann  der  8-  oder  4-Ffandsr  warn  9-  oder  18-PflDudflr,  der  80-  und 
S6-Pftndar  mm  100-Piander  efee.  stdgt. 
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pelte)  schwereren  und  (sowohl  als  Sprenggeseboss  wie  auch  durch  erhöhte 
Trag%veite  und  Schusssicherheit)  weit  wirksameren  Langgeschosses,  eines- 
theils  die  aus;^odehntere  A'nnahme  der  niedersten  Kftliberstufeo,  andern- 
theils  die  Verminderung  der  Zwischenstufen. ') 

b.  Ladaag.  Die  Uebertragung  der  Stärke  -  und  Schwerverbältnisse 
der  glatten,  auif  die  gezogenen  KyioiMa,  erlaubte  jedeoftlls  keiiieStfligBr* 
nng  der  Ladung  fOr  diese. 

Bei  dem  grösseren  Qewidite  des  Langgeschosses  konnte  aber  die 
Vi  kagel schwere  Ladung  nur  mehr  V& — der  Geschossschwere  aus- 
machen ;  indess  durfte  und  musste  in  den  meisten  Fällen  noch  erheblich 
unter  dieses  Mass  (bis  auf  V,o  und  7i»  Geschossgewicht)  herabg^ngen 
werden;  einestheils  der  Aufhebung  des  Spielraumes,  anderntheils  der 
Verminderung  des  EUckstosses  und  Vermeidung  gefährlicher  Gasspann- 
imgen,  der  Bkheren  Fttlnuig  des  GesehoBses  in  den  Zügen,  sowie  der 
Scboming  des  Bohrvandünssee  w«gen  und  — gans  besonders  —  am  das 
Springen  der  HoUgesdiosse  im  Bobre  m  yeriiflten. 

2.  Visireinrichtangen. 

Die  gezogenen  Rohre  sind  gewöhnlich  ganz  verglichen  und  erlan- 
gen mit  der,  oben  angedeuteten  Schussladung  eine  mittlere  Kernschuss- 
weite von  350+.  Unter  denselben  Verhältnissen  erhöht  sich  ihre  Trag- 
weite bei  einem  Elevatiunswinkel  von  7—8°  auf  2500+.  welche  Entfern- 
ung im  Allgemeinen  als  die  äusserste  Grüiue  ihres  Schlachtfeuers  ange- 
seben  werden  darf,  indess  sie  »  unter  EriiOhnngswinlrebi  von  15—20* 
die  doppelte  GrOsse  der  ebengenannten  Sdiussweite  erreieben  md  — 
gegen  feste  Ziele  —  mit  genflgender  Sidierbeit  anf  solche  Entfern- 
nngen  in  Aktion  treten  können. 

Diese  ausserordentlichen  Schussweiten  sowohl,  wie  auch  die 
vorzügliche  Verwendbarkeit  der  gezogenen  Kanonen  zum  flachen  Bo- 
genwürfe, fordern  besonders  hohe  Aufsatzvorrichtungen,  deren 
Einrichtung  hier  zugleich  eine  zweckmässige  Gorrcktur  der  Deri- 
▼ation  gestatten  rnim* 

Gerade  dieser  ümstSnde  wegen,  sind  selbst  gezogene  Feldgesditttie 
nur  selten  mit  festen  Anfsitaen  versdien,  um  so  mehr,  als  deren 
Anbringung  bei  Hintcrladungsrohren  manche  Schwierigkeiten  hat. 

Die  beweglichen  Aufsätse,  ^nd  deogenigen  ftbnlkb,  welche  man 
fOr  glatte  Kanonen  gebraucht 


■)  So  wmden  ia  Preniiea  und  Bayern  gcMgme  4*FftadBr  in  dl»  Fdd- 
•itiUsri«  anlipBMnMii,  18-PfSad«r  dagegen,  a«i  der  KalfiMneOie  d«r 
BattsriegsBdifltM  — flffniMimcii- 
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80  liestdit  der  in  Preussen  und  Bayern  zur Einfahning  gelangte 
gtsngenaufsatz  (Taf.  XVI,  Fig.  12*)  aus  einer  8.5"  (222,3"°°')  hohen 
Aufsatzstange,  die  in  Zolle  (1,6""")  getheilt  und  auf  eine  Fuss- 
platte (fp)  befestigt  ist,  welche  zur  entsprechenden  Aufst(^llung  des 
Aufsatzes  dient.  Der,  den  Visireinschnitt  (vk)  enthaltende  Schieber 
umgreift  die  Aufsatzstange  und  kann  durch  eine  Stellschraube  (Si) 
geeignet  fizirt  werden. 

DieFusiplatte  ist  in  ihrer  Basis  sdnvBlbensefamiisfBniiig  aoflgeCdst 
und  passt  damit  auf  eine,  am  BodenstQcke  des  Rohres  angebrachte  Aufsatz- 
platte  (Taf.XVll,  Fig.  1  u.  7",  ap) ,  über  welcher  der  Aufsatz  beim  Ge- 
brauche, vorerst  so  aufgestellt  wird,  dass  die  Mittellinie  (m)  seiner  Fuss- 
platte in  die,  am  Kohre  markt rte  Vcrtikalebene  der  Seelenaxe  triftt;  mit 
Hülfe  der,  an  der  Fussplatte  angebrachten  Scala  (von  V,»  Zollen)  kann 
sodann  die  (in  den  Schiesätafein  vermerkte)  Seiten  Verschiebung 
ertbeilt  und  der  Aofsats  Uenaoh  (mittels  der  Schranbe  s>)  an  der  Antete- 
platte  befestigt  werden,  am  jetrt  erst  die  HQhenriditang  TomuMbnen. 
Der  ganze  Aufsatz  ist  aas  Keasilber  gefertigt. 

Um  diese  Aufsatzvorricbtang  auch  für  die  Elevationen  des  Wurfes 
gebrauchen  zu  können ,  h?\t  man  eine  zweite ,  «^ogen.  verkfirzte  Visir- 
linie  am  Geschütze  eingerichtet  und  das,  dieser  entsprechende  Ab- 
sehen (Taf.  XVII,  Fig.  7«  «• k,)  auf  die  Angussscheibe  des  rechten 
Scbildzapfen  gesetzt  Um  den  Stangenaufsatz  für  diese  Visirlinie  zu 
herittMB,  wird  er  mit  einem  Ueinen  Seitenarme  (Taf.  XVI,  Fig.  12i>) 
ranehen,  an  wehten  sich  eine  Yisirkerhe  (yk)  and  ein  kleiner  Zapfen 

zum  Ansteeken  an  den  Scideber  (bei  il)  angebracht  finden. 

Neben  dem  Stangenaufsatie,  bedient  man  sich  aber  nodi,  sowohl 
zur  Erthcilung  der  Hdhenrichtung  nach  Winkelgraden,  als  auch  mr  Ab- 
messung des  Terrainwinkels  etc.  des  sogenannten  Libellenqiiadranteu 
(Taf.  XVI,  Fig.  14),  der  aus  einer  rechtwinklig  dreiseitigen,  abge- 
stampften und  in  den  Katheten  umgekrempten  Messingplatte  besteht, 
Uber  welcher  sich  eine,  als  Zeiger  eines  Gradbogens  (g)  dienende  Wasser- 
wage, ')  oder  Libelle  (1),  radial  (am  die  Sdmnbe  i  ab  Drehponirt)  Ter- 
«liiifil^  Unt» 

Stellt  man  dieses  lostrument  so  Aber  dem  Bohre  aaf «  dass  seine 


')  Libelle  oder  Wassorwage  (mreau  ä  bulU  d'air)  aennt  man  eine,  bis 
aiaf  eine  kleine  Luftblase  mit  Wasser  gefällte  GlasrOhr«,  dit  an  beiden 
Sadea  hi  MtallflM  Sehnh«  ge&Nk  Ist.  Whd  dieie  BAhm  herisoalai  ge- 
hiHm,  M  mm  di»,  in  ihr  dagneUoflSMia  LnftUue  gsnan  ia  die  IQMe 
flmr  Llag»  m  itdMa  kmaam;  die  gorfaiiMa  Teiiaderaag  dieiir  Lsfs 
wbd  durdi  tfaie  lahr  aarÜMM  TOTflekuBf  der  LoftUase  aagMrist* 
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Itagcre  Kathete  (die  sogen.  Fussplatte  f)  in  die,  am  Bodenstflcke  angebrachte, 
zur  Srolcnaxe  parallele  Quadrantenebonc  (Taf.  XVII,  Fig.  7*»  *^ 
qe)  zu  licfjen  kommt  ,  so  wird  dii»,  auf  den  Nullpunkt  des  Gradbogens 
eingerichtete  Libelle  nur  dann  genau  horizontal  stehen,  wenn  die  Seelen- 
axe  des  Rohres  selbst  in  einer  horizontalen  Ebene  liegt 

Soll  das  Bohr  nun  erhöht  oder  gesenkt  werden,  so  stellt  man  die 
libeUe  anf  dei\jeiiigen  Winkel  ein ,  um  dessen  GiOsse  das  Bohr  gehoben 
oder  geneagt  nerden  will  und  setst  den  so  geriehteten  Qiiadrantoi  im 
erst^en  Falle  mit  rückwirts,  Im  letzteren  mit  Torwfirtsgeweodeter  kleiner 
Kathete  auf  seine  Ebene. 

Die  Libelle  wird  nun  erst  dann  wieder  horizontal  stehen,  wenn  das 
Rohr  genau  um  den  gleichen  Winkel  elevirt  oder  plongirt  ist,  auf 
welchen  sie  selbst  eingestellt  wurde. 

Durch  die  Anordnung  des  Libellcnzeigcrs  als  Nonius ')  (n) ,  ist  die 
llOgttclikeit  geboten,  die  Eievatlonen  etc.  selbst  bis  anf  */„  Grade  genaa 
m,  geben* 

Die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten ,  welche  sidi  der  Ausführung 
eines  verlässigeu,  absulut  hermetischen,  und  doch  einfachen,  beweg- 
lichen Bohrsddiisses  bei  den,  für  Gesdiätze  gehrfinchliehen  Palverkd- 
nngen  darbieten,  machen  es  erldlrlieb,  dass  man  in  manchen  ArtiUeiien 
—  selbst  unter  Verzicht  anf  präzise  Schnasleistnogen  —  mit  grosser 
Beharrlichkeit  auch  für  gezogene  Geschütze  am  festen  Rohrschlusse 
und  der  damit  verbundenen  Vorw&rtsl&dung  und  Zapfenführung 
festhält. 

Besonders  sind  es  Frankreich  und  Oesterreich,  die  sich  zu  diesen 
Anschauungen  bekennen  und  dieselben  in  eigenen,  selbständig  ausgebil- 
deten Systemen  mtreten,  weldie  bereits  die  taktische  Feoerprobe  be- 
standen und  dabei  befriedigende  Resultate  gegeben  haben. 

Das  französische  Geschützsystcra. *) 
Abgesehen  von  dem  wenig  erfolgreichen  Versuche  der  engüsdisn  Ar- 


•)  Nonius  (nonius)  heisst man  eine,  für  besonders  fpinc  Messangpn  pobränoli- 
licho  Einri<'litiinp  der  Mussstäbe.  Sie  besteht  in  li^r  Aimnlmuiff ,  eiue 
zweite  klciuc  Scala,  längs  der,  zur  eigentlichen  Messung  bestimmten  ver- 
schieben zu  können. 

*)  Sieh'  hierüber  auch  J.  Schmölzl  „Die  gezogene  Kanone",  Manchen, 
Cotta,  1860;  damB. Beer dansx, Das  fMogene4-pfQhd.Feldge8chats*<, 
BarUn,  Milder  v.  Sohn,  1866,  «nHt  t^AÜb'Mimoin  i$  (kmpi^,  Btifer- 
Iimwdk,  Paiit  1864. 
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tillerie,  welche  bereits  im  Krimkriege  (1855)  Lancaster-')  Geschütze 
gegen  Sewastopol  in  Aktion  brachte,  war  die  französische  Artillerie, 
welche  zuerst  und  zwar  im  italienischen  Kriege  (1859)  mit  gezogenen 
Geschützen  in  offener  Fcltlsclilaclit  erschien  und  diesem  Auftreten 
glückliche  Waffenentscheide  verdankte. 

Das  fraoEOsiadie,  dnrch  die  h^Shereo  Artillerieoffiziere  Tamisier, 
Treaille  de  BeaaUeu  und  La  Bitte  ni  seiner  VoUenduiig gebrachte 
Geadiatzsysteni,  ist  aus  der  Vervollkoninmiing  der  Ideen  des  sardinisdien 
Artilleriemajors  Cavalli*)  entstanden. 

Cavalli  trat  schon  im  Jahre  1846  mit  der  Construktion  zweizrt  gi- 
ger Kanonen  hervor,  denen  wohl  das  Recht  der  Priorit&t  anter  allen 
modernen  Präcisionsgeschützen  gebührt. 

Obgleich  für  Zapfenfülnung  eingerichtet,  waren  die  ersten  Cavalli- 
tanunm  dosli  andi  fiBr  BOdtadung')  bestimmt,  wmn  todess  apiter 
wieder  Umgang  genommen,  bei  den  besttglidien  firansQsiscben  Versmta 
aber  wohl  von  vorneherein  abgesehen  wurde. 

Den  Mangel  der  Liederung  suchte  Cavalli,  wenigstsos  einigermassen, 
durch  eine  gleichheitliche  Vertheilung  des  Spielraumes  zu  paralysiren 
und  brachte  deshalb  am  cylindrischen  Theile  seines  hohlen  Spit^geschosses 
(Taf.  XVI,  Fig.  IG«,  g  und  Fig.  16*)  ausser  den  gewöhnlichen ,  starken 
Führungsleisten  (Fig.  16*,  z,  u.  Zi,  Fig.  16»,  1,  u.  h)  noch  besondere 
flache  Waisen  (Fig.  16*,  w,  w<,  Fig.  16 ^  w)  an,  welche  den  Zweck 
hatten,  das  geladene  Geschoss  mOgKdist  central  rar  Bohrseele  zn  stellen 
(üsf.  XVI,  11g.  16*). 

Diese  primitiveren  Anordnungen,  finden  sich  nun  wohl  nur  noch 
bei  Marine-  und  Festungsgeschützen,  fiir  die  französische  Feldartillerie 
wurden  sie  durch  weit  präcisere  Einrichtungen  ersetzt.  Vor  allem  suchte 
man  die  Führung  durch  eine  Vermehrung  der  Züge  auf  sechs  and 
durch  ein  genaues  Studium  ihres  I^rotiles  zu  verbessern. 

Anfänglich  entschied  man  sich  für  einen  trapezfSrmigen  Zugquer- 
admitt  mit  Tertiefter  FOhrungskante  (Tat  XVI,  Fig.  19>),  spiter  aber 
gieng  man  m  einemPrafilemit  concentrisehem Grande  nndglricfaea,  atmnpf 
genügten  Seitenflächen  (Taf.  XVI,  Fig.  17*  und  Taf.  VII,  Fig.  9)  «ber. 

Das  wohlgeformte  Geschoss  (Fig.  g)  versah  man  mit  zwölf 

runden,  nach  der  DraUrichtung  Obereinander  gestellten,  kalt  eingetrie- 


^  SieiP  UcrtlMr  SehiaAlil'i  agMqgoM  nuMM* ,  dana  ,|AnAiT  llto  00«. 

d.  vmm.  ArtflL-  n.  LuakpCotps«  81.  fiAig;  (1867).  61.B1  S.  m 
*}  Sieh*  liierQb«r  wtttr  Wahrend orffU  Kolbenvanddon  (pnam.  G** 

iohaiHyMin). 
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bcnen  Führungszapfen  von  gewalztem  Zink  (Fig.  17»  ■• ze)  and  stampfte 
die  DrallkaDtti  derselbeu  gcuau  nach  dem  Zugprofile  ab. 

Dordi  dne  ftnsaent  eumreicihe  EiniichtuDg  erlangte  man  die  gleich- 
mässlge  Yerthefliing  des  Spielraumes.   Man  bradite  nimUdi  am  rOek- 

njfatigen  Ende  des,  nächst  dem  Laderäume  (Taf.  XVI,  Fig:  38^)  zu  nn* 
terat  in  der  Rohrseele')  liegenden  Zuges  (Taf.  XVI,  Fig.  23*,  na)  eine 

Verengung  (pariie  rdtr4rie)  (Fir,'.  23»,  V e)  an.  in  Folge  welcher  die 
Führungszapfen  des  eingesetzten  (  h  schosses  von  der  Ladekante  (Ik)  weg, 
g^en  die  Fnhrungskante  (fk)  gedrängt  und  damit  in  jene  Stellung  ge- 
bracht Nverden,  welche  in  Fig.  17*  der  Taf.  XVI  versinulicht  ist. 

Das  französische  SyBtem*)  \tX  anr  aaf  sweierUt  Feld-Kaliber 

imd  drei  Rohrmodelle: 

den  Fcld-12-Pfünder  ^)  {canon  de  12,  rayi ,  de  campagne), 
den  i  eld-i-FfOuder  (canon  de  4,  roffi,  de  campeupie)  (Taf.  XVI,  Fig.  22) 
und  dm  G«birg8<4-FfBad6r  (««wi»  il»  4,  roy^  da  montagne) 
aaSBimidst  wttdea» 

Der  12-Pf Ander  hat  121. die4-Pfünder  Sß/)»"  Bohra  ng,  deren  Lftage 
je  1815,  1400  und  8ü5  '-  für  die  drei,  610,  330  und  100  Kil.  schweren, 
bronzenen  Rohre  beträgt.  Die  Züge  des  12-Pfniidprs  sind  3,5"",  jene  der 
4-Pfflnder  2,8""'  tief,  ihre  Breite  am  Grunde  betrugt  dort  2^*"",  hier  17°**" 

(Tat  vn,  1%.  9). 

Die  Dralllänge  des  12-Pfttnders  ist  auf  8",  die  der  4-Pftnder  aaf 
3,86*",  der  Spiflraum  für  jenen  auf  2,9""",  für  diese  auf  2"""  fixirt. 

Das  L a  <1  n  n  ff y  V e r h  ä  1 1 n  i 8 s  für  den  direkten  Granatsrhuss  betr&gt, 
beim  12-Pfüfltier  etwas  über  '/j,  (l  Kil.  Pulver  auf  11,5  Kil.  Ueschossgowicht), 
und  eRdcht  dendb«  bienit  eine  XerDScbuiswefte  von  160  und  -  bei  einem 
Hetallwiakel  von  56'  —  eine  Tisirsebttesdietans  vco  85(F.  Ale  grAeete 
normale  Schnss weite  ist  die  Entfemunfr  von  SOOO"  angenonunen,  welcher  ein 
Elevationswinkel  von  17°  entsiiri.  ht ;  in  besondrrpn  Fällen  kr>unpn  jedoch 
Entfernungen  von  3200  und  4100""  unft  r  2n  und  30°  Erhöhung  erlnngt  M  Prden. 

Die  anf  Angliche  Geschwindigkeit  des  Geschosses  beträgt  hiebci  307*"  und 
nimmt  bil  1600*  incLmn  6",  Ton  1600—1900*  um  4,6*  nnd  Ton 9000— SOO(r  am 


')  Fig.  23  der  Taf.  XVI  gibt  zugleich  in  d  r  dr  die  Richtung  des  Drallea, 

in  !•  aber  di^enige  der  Seeleaaze  la. 
•)  Die  nacbfolfenden  Angaben  sind  aas  dem   Mb-JTAnoir«  de  Campagm  ant- 

>)  Pia  frtkbere  »leieble«  andt  ab  ,Obwm.iAyoMon«  (Hed.  1858)  oder  «eeMm- 

9bu»i»  de  13,  Uger"  bezeichnete  12-Pfänder  Granatkanone. 
^  Im  Allgenblicke  hat  sich  die  fninzösische  Artillerie  die  Aufgabe  gesetzt, 
mit  einer  Verlängerung  ihrer  gezogenen  Geschütze,  eine  ErhAhoBg  dee 
Ladnngsverhältniäses  derielben  erreichen  zu  können* 
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je  4"  per  lOO"  Flugweite  ab,  so  dau  sich  bei  einer  Flugzeit  von  14"  für  die  Ent« 
femnng  von  3000™  nocb  oiue  Kndgeschwiadigkeit  von  117™  ergibt.  Die 
Sdiussbahn  auf  äOO'"  ist  luihezu  gau2,  jene  auf  400"  aber  nur  noch  gegen  Reiterei 
foDkonuMi  beitrieben. 

Das  Gel  eil  üU  In  (mum  den  atten,  mittlerao,  ««mm  m4UKmw)  bI»  «Smoi 
seitlichen  Aufsätze  (hautae  lat6raU)  ^mäkaDt  deiHD  Stange  im  YerhillaiiM  VM 
2  :  25  gegen  die  Verticalebene  des  Rohres  geneifft  und  durch  diese  Stelhinft  ge- 
eignet ifit,  die  D  erivation  des  Geschosses  zu  corrigiren.  Die  Seite ustreuung 
im  letitara  wird  auf  aTOO",  zu  5,6%  dieL&ngenstreuang  zu  122"  angegeben. 

Zum  f laeb«a  Boyenwnrf«  (tkr  jifciysawf)  wird  der  fkiai.  geMganeFeld-lS* 
PAader  mit  300  Gr.  Ladung,  *)  auf  die  Entfernung  von  500  bis  900"  incloa.  mter 
Elevationswinkeln  von  7°55'  bis  16**45'  und  mit  550  Gr.,*)  auf  die  Distanzen  von 
900'"  bis  InOO"  inclus.  unter  7''25'  bis  13''50'  frebraucht.  i>ie  Einfallswinkel 
werden  hiebei  um  ca.  2*'  grösser  als  die  Schusswinkel,  und  ein  Rechteck,  das 
Vi*der  Borlte  nr  Llag«  ud  V,m  dendbm  nurBidte  baft,  all  Mm  dar  8tr««- 
BAgea  a&genoiBaMB. 

Die  Schussladung  des  geiogeien  FeId-4-Pfliian  betrftgt 550 Gr.  (auf  4Kil. 
Geschossscbwere)  und  ergibt  dieselbe  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  325" 
und  einen  Kerns chnss  von  ra.  250".  Jene  nimmt  bis  500'"  um  8,  von  da  bis 
1900»  um  7,  dann  bis  1500°*  um  6,  die  nächsten  1000"  um  5  und  endlich  von 
MOO—SaoO"  nm  je  4* per  100"  Fhigwaite  ab,  ao  data  die  Ettdgaacbwl&dif- 
keit  für  die  ktatganaimt«,  nnter  17*  Elavation  und  17"  Flnfaeift  «midie 
Maximaltragweite  nur  noch  142"  misst. 

Das  Rohr  hat  einen  Metallwinkel  ton  l'*10'»  welcbem  eine  Visir* 
schussweite  von  500'"  entspricht 

Die  Sebnaababn  iit  bia  400*  Tonkonmen,  bia  600"  aaeh  gagcn  Reiterai 
beatrieban.  Aof  9000"  betragen  die  mitdown  Seitanatreiinagen  6,4i  die 
Längenatrannngen  84**.  Die  Kdgangdea  Anfaatsea  arreidit  feiner 
Höhe. 

Die  Wurfladungen  für  den  tir  plmuj^ant  sind  auf  100  (ir.  fQr  die  Entfern- 
ungen von  5Ü0  bia  700"  und  auf  150  Gr.  fOr  die  Distanzen  von  700"  bis  1000" 


Den  «n^enaDiitaB  Ladnagen  ond  Porlfoa  aataptadiMi  ElaTatiosavinkal 

von  10°15'  bis  16<>30',  den  letzteitin  solche  von  9*10'  Wa  14*40*.  Die  hiebei 
erzielten  Einfallwinkel  sind  an  3°  grösser  als  die  FrbAbnngeni  die  Treff* 
Wahrscheinlichkeit  nähert  sich  jener  des  Feld-12-i'fattder8. 

Die  Geschosse  des  Feld-4-Ff anders  sind  aaeh  fOr  den 8ebixgs4-Pfliiar 
bwUnwit,  daMan  Scbnaaladnag  jedoeb  aar  300  Cbr.  betrlgl. 

Hiedurch  redozirt  sich  die  Anfangsgeschwindigkeit  auf225",  w&hrend 
ihre  Abnahme  bis  zn  1100"  um  je  5"  und  von  da  bis  2400"'  um  je  4"  per  100** 
Flugweite  erfolgt.   Die  letztere  Distanz  erfordert  eine  Flugzeit  von  17)4". 


')  SAawladaag  dea  gaaoganen  Gebiigs-4-PfBndflia* 
<)  SftbaaaiadBi^  d«  giaogMi  Fald^Pftbidan. 
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Der  Kernschnss  des  Gebirg 8-4-Pfünder8  beträgt  200",  der  Yisirschass 
800»;  dor  Metall winkel  des  Rohres  raigst  V2b'.  Die  Flugbahn  für  300"  ist 
aoeh  ganz ,  jene  fOr  400»  ,  selbst  gegen  fiafiteni,  nicht  mehr  ToUkommen  be- 
•  treiehend. 

DcrgrOsste  normale  El  evationswinkel  erreicht  15**  und  ergibt  eine  Port^ 
fon  1900™  ;  doch  kann  durch  eine  kanstliche  Erhöhung  des  Boliret  bifl  ni  80* 
die  M a  X  i  m  al  8 eh  U88  weit  e  von  270<>"'  orlanct  wprden. 

Die  Derirationen  sind  denen  des  Feld-4-i'fander8  gleich,  die  süttlere 
Seitenttrennng  wifdmfU*,  die  LingeaitrenuBg  «af  S6* ftr  dte 
DiBtans  von  8600"  angegeben. 

Die  Wurfladungen  sind  dieselben  wie  jene  des  Feld-4-PfQnders  und  deren 
kleinere  (100  Gr.)  für  die  Entfernungen  von  500  und  600'"  besUmat,  weksh'  entere 
unter  11"50',  die  letztere  unter  15°  Elevation  erreicht  wird. 

Der  Hr  phngeant  mit  150  Gr.  fordert  S^SO'  für  600»  und  U^b'  fOr  1000* 
BatfefBongi  jeaidli  weleber  er  keine  Aaweadang  sMhr  tadet.  Kiafallwlakol 
and  Streuungen  bemessen  sich  wie  jene  dee  Feld-4-Pfander8. 

(Weitere,  auf  die  französischen  QeidMMNe  -aad  ihi«  Eiarichtaig  bert^iebe 
Angaben  ,  sieh'  unter  aMunition"). 

Das  Osterreichische  Geschatzsystem.*) 

Nach  dem  Kriege  ?on  1859  ezperimentiite  man  ancb  in  Oestoreich 
mit  dem  Systeme  La  Bitte,  gab  aber  bald  dem  Lenk'sdieii  Schiess- 

wollgeschatae  den  Voizog  vor  demselbeD.  Sdion  vier  Jahre  später  war 
man  jedoch  gezwangen ,  zum  Schicsspulver  zurUckzakehFen  und  mosste 
nun  auch  die  Lenk'sche  Keilbohrung  (sich'  S  20r>)  wieder  verlassai,  an 
deren  Stelle  jetzt  die,  damit  verwandten  Bogenz  (Ige  (sieh'  S.  207) 
traten,  durch  deren  (bereits  S.  207  erwähnte)  Einrichtung  (Taf.  XVI, 
Fig.  18»  »•  '■)  nicht  allein  eine  günstige  Vertheilung  des  Spielraumes,  bon- 
den  aoeh  ciiie  ttialifeise  Liederung  des  geladenen  GesduMses  Ö^XVI, 
FSg.  18\  g)  eneiGfat  ist,  wekihe  dem  fraosOiisdhen  Systeme  ftUt 

Das  Osterreichische  Gesdioss  (Fig.  IS**  <>  ^  g)  ist  an  seinem Fohr- 
ttngstheile  mit  einem  Mantd  (mm)  von  Zinn-Zink  versehen'),  dessen  Quer- 
schnitt dem  Profile  der  Rohrsrvle  entsj)richt  ,  während  an  der  Spitze  des 
Projektiles  nasenförmige  Fli^elan.<ätze  (n  n)  angebracht  sind,  welche  dem 
Setzer  des  Geschützes  (Taf.  XVI,  Fig.  21)  beim  Anschrauben  der  Granate 
an  die  Fühningsflädien  oder  bei  dem  (hier  sehr  einfachen)  Entladen  des 
Bohres;  durch  die  entgegengesetzte  Bewegung,  zum  Angriffe  dienen« 

0  Sick'  kierttber  »das  Meiraidiiicka  FMd-  and  GeUfgi-AitiUecie-Htlvid 
?om  Jahre  1868"  ven  F.  HflUer,  Baaptmaaa  dask.  k.  Artflleriertebee, 
Wlea,  Gerold's  Soika  1864,  lewia  »yanreadnagdakra  dar  AitOlecia",  vea 

demselben  Verfasser. 
')  dar,  ÜBr  den  Emstgebnunk  aiagefaUet  wMt 
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Das  Österreichische  „System  1868*  *)ilt'llhr  8  verschiedene  Kaliher: 
das  3-,  das  4-  und  das  8-pfündigo,  von  welcher  das  erstere  der  Gebirg«-,  die 
beiden  let7;toreQ  der  Feldartillerie  angehören,  ausg^earbeitet  worden.  Hievon  sind 
der  3-  und  4-Ffüuaer  (Taf.  XVI,  Fig.  20)  mit  6,  der  8-Pfünder  mit  8  Bogen» 
sflgen  «eneheo,  denn  Breite  ftr  deaS-FMiidnr  dmi  weniger,  fkkr  den  4-  «ad 
8-Mlnder  aber  niebt  viel  nebr  ab  17«"  (Wiener  Hm)  M  1,6^'  und  bedriumge 
veise  2"'  Tiefe  beträgt.  (Ueber  d-Pfünder  Bohrung  deh'  weh  Taf.  VH,  Fig.  11.) 

Der  Drall  Winkel  ist  bei  allen  drei  Rohren  derselbe  (-  8,5").  Die  3-Pfünder 
Bohrang  erreicht  eine  Weite  von  2"9,7ö"',  die  4-Pfünder  eine  solche  von  3"!'" 
and  die  S-PIAadar  Bede  einen  Darehmesser  ven  S"10'". 

DerSpielrevm  iit  für  die  Feldgeedilttsennf  1%  lllr  denGeUxge-8<Pfltaider 
auf  0,75"'  fixirt.  Dieser  ist  36,  der  4-Fiander  48,6  nnd  der  8-Pfttndcr  59" 
(ohne  Traube)  lang;  der  3  Pfünder  wiegt  150,  der4-PfQnder  470  u.  der  8-Pfttnder 
890  Wiener  Pfunde  Alle  drei  Rohre  sind  aus  Bronze  ^opossen  und  halten  in 
Maxime  800  scharfe  Schüäse  aus,  ohne  bedenfond  an  Si  Iius8si*  hcrheit  zu  verlieren. 

Der3-PfQnder  istganz  verglichen,  der4-Ptuuder  mit  27,5',  der  8-PfQnder 
■it  84'  Metall  Winkel  eonstralft  nnd  sinuntUebe  Solu«  mit  einem  »mittteren 
Vlsire"  auf  don  rechten  SddUnpIte  vertehcn.  Zar  Höbenrielitnng  dient  ein  (dem 
preussischen  sehr  ähnlicher)  Stangenaufsatz.    *Die  Schnssladung  dps 

3-  Pfünder8  ist  auf  12,  jene  des  4-PfÜnders  auf  30  und  dio  des  R-Pfünders  auf 
bö  Loth  (1  Pfund  21  Loth)  festgesetzt,  wa.s.  einem  Ladungs Verhältnisse  von 

1     1  I 

IM»  m'^  M  Anfangsgeschwindigkeit  von  1000  —  1100  Wiener 

Fu«s  ont.<<pricht. 

Die  Wurf la düngen  betragende  6,  10  nnd  15  Loth  für  die  3  Rohre. 

Die  KernscbasBweite  des  S-Pfünders  belftnftsicli  auf  300,  jene  des  4- 
und 8>Pfanders  anfSOOf ,  die  Yisireehnetdistana  der  beiden  Matern  Bohre 
auf  400 +. 

Die  p  r    s  s  t  e  S  c  h  u  3  s  p  o  r  t  ö  p  drg  3-Pfündors  ist  auf  3000+ ,  jene  de« 

4-  Pf0nder3  auf  4500  und  die  des  8-Pfünders  auf  5000+  festgesetzt ,  welche  Ent- 
fernungen unter  Elevationen  von  je  Id**!',  20<*11'  und  20**19'  und  16,5,  18,5 
md  80^  Plttgseit  flnreiebt  werden,  wobei  die  ndlteen  LftBf  enitrenon- 
gen  an  74»  48n.44,  die  eatapredienden  Breitenabweiebnngen  aber  n 
8—6,  10—11  nnd  12+,  die  Derivationen  endlich  ca  */,«,  für  mittlere  Knt- 
femnngen  jedoch  bloss  zu  Vn,  diessi^eits  2000+  nur  an  lind  bis  1000+ selbst 
unter  V,w>  der  Schussweite  ermittelt  wurden. 

Der  Wurf  soll  beim  S-PfOnder  von  500  bis  1800,  beim  4-  und  8-Pfttnder 
von  500  bis  9000+  Anwendung  finden  und  wird  die  genannte  Minimal-Eatfemnag 
unter  8*10',  8°  und  3<'32',  die  beiflgliche  Maximaldistanz  aber  ontor  Wvrfwia- 
kein  von  je  18%',  IS'S'  und  im^^  aoa  den  drei  Bebren  enielt 


0  Di»  «wMMiwidMi  Aifiibea  find  aui  F.  Mftlier*B  .AitilMe-lfalerial 
vnrn  Jabra  1888«  ealmimmM;  «inifge  weiMn  Detaili  ateb*  unter 
.Utaitian«. 
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Das  sehweis eriselie  GesehtttssyeteiiLO 

Das  adiweueriscfae  Geschützsystem (liflller)  erscfadnt  als  eine  Ver- 
voUkommmuig  des  frsnzteiscfaen  und  Tersodit  es,  yorderbdnag  md 
Zspfenfflhnuig,  nit  voUkonunener  Geschoediederong  m  Toeiiiign. 

Man  behielt  hiezu  die  ältere  Form  des  La  Hitte^schen  Zugpfoffles 
(Taf.  XVI,  Fig.  19«)  bei  und  versah  das,  sonst  gleichfalls  dem  französi- 
schen nachgebildete  Ocschoss,  nur  mit  einer  (der  vorderen)  Zapfenreihe 
(Taf.  XVI,  Fig.  IB*  %  z,  z),  brachte  aber,  an  dessen  Bodenende,  einen 
expansiblen  Bleispiegel  (Taf.  XVI,  Fig.  19«,  S)  und  an  diesem  selbst,  die 
zweite  Reihe  der  Führungszapfen,  in  der  Gestalt  von  kurzen,  prismati- 
sehen  Warzen  (Taf.  XVI,  Fig.  19^  >  %  w,w)  an.  Lings  des  Gesehoss- 
msntels  blieben  Ideine  LnfOEaaftle  (Ik,  Ik)  ansgespsrt,  welche  die  Flamme 
der  entzündeten  Ladung  zur  Spitze  des  G(  sdi(>>ses  vordringoi  and  da«* 
durch  den  dort  angebrachten  Zünder')  Feuer  fangen  Hessen. 

Diese  letztere  Anordnung  wurde  jedoch  später  wieder  aufgegeben 
und  das  Geschoss  mit  dem  preussischen  Percussionszünder^)  armirt 

Das  System  Müller  ist  indess  nur  für  das  4-pfünd.  Kaliber  zur 
Annahme  gelangt  und  neben  demselben  neuesteus  ein  Uinterladungs- 
8-Ffttndcr  pcenss.  Systemes  in  der  Schweiz.  ArtUlerie  eingeftUict  woBden. 
(Sich*  daiiUber  nnter  Broadwell-Liedening.) 

Dsss  die  Hinterladung,  d.  h.  die  Herstellung  eines  gasdichten  Rohr- 
schlosses  durch  einen  beweglichen  Stossboden,  bei  Geschützen,  wo  es 
sich  um  Ladungen  von  ebensovielen  Pfunden  handelt,  als  die  InCan- 
teriepatrone  Gramme  wiegt,  ganz  andere  Schwierigkeiten  bieten  muss, 
als  für  daä  Kleingewebr,  das  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Auseinander- 
SBlmg.  üeberrasdiflDder  wird  es  sdieinen,  dass  dieVbrthsito,  weMw 
man  vom  Boddadegevrehre  zu  ziehen  gewohnt  ist,  sich  nicht  in  gleicher 
Weise  behtt  Hinterladungsgeschtttze  darbieten. 

In  erster  Linie  istes  die  Schnelligkeitdes  Feuers,  welche  durch 
die  GQnterlsdung  wohl  nur  beim  schweren  BatteriegesofafktKe*)  eine  erheb- 


')  Näheres  bierflber  sieb'  in  Strefflear's  „Oesterreichische  Milit&r-Zeit- 

lohrift*  lY.  Jahrgang.  1.  Baad. 
*)  ITeber  ,Zfliid«f «  lieh*  unter  »Hnsition«. 

DauMi  BMdmilNmg  stoli*  mUr  aMnaftioB.* 
«)  El  bül^  ddMT  vidüMh  ÜB  Aandianaac,  diM  «  «■  b«tiB  «In,  nv 

die  BatteriegenAttiM  «nf  Bftcklftdng  «inntricliten,  üe  Feldkanonen  aber 

•b  YorderlAdflr  n  euHtninB.     So  will  (Ua  cngliveh»  F«UartiUflria 
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liehe  Steigerung  erfÄhrt,  bei  Fnldkanonen,  kann  es  der  Vorderlader 
leicht  mit  dem  Rücklader  au  Feueigeschwindigkeit  anfnehmen,  ja  diesen 
hierin  sogar  noch  übertreffen. 

Es  liegt  diess  einmal  au  dem  ümstaude,  dasä,  bei  Vorderladaogs- 
(FflM-l)  Gflsdritlseii,  die  RkUu«  gteUhseltlg  mit  im  Auetno  dnr 
Ltdnng  vorgenommeD  werden  kann,  was  bei  BäekSadekanoDen  nicht  girt 
Brilglich  ist,  zum  anderen  und  grOssleB  Theile  Hegt  es  aber  daran,  dass 
sowohl  der  Ladungsvoüigimg  selbst,  als  auch  die  ganze  Behandlungsweise 
des  Verschlusses  gehörige  Ruhe  und  Aufmerksamkeit  erfordern  und  jede 
üebereilung  und  Vemachlüssigui^  sehr  lacht  durch  bedeutende  Störungen 
der  Aktion  bestrafen. 

Die  Fortschritte  der  Technik  werden  diese  Verhältnisse  vielleicht 
(anch  durch  gasdicbte  FatroDen?)  mit  der  Zeit  m  andeni  vennügen,  bif 
ddnn  aber  ist  der  Haqpivotng  des  BflcUadegesdilHses  irait  weniger  in 
der  Gescbwindi^eit,  als  in  der  PTftcision  seines  Feuers  zu  suchen,  da 
abeftellia  Yellkommene  Fahrung  and  Liederung  des  Artillerie- 
geschosses am  VortheilhaftestCD  wolü  nur  daich  die  Ladung  von  rück- 
wärts erlangt  werden  kann. 

Wie  beim  Kleingewehre ,  war  es  auch  beim  Geschützwesen  Preussen, 
das  sich  in  erster  Linie  für  die  Rückladung  entschied  und  das,  von  ihm 
adopturte  System,  bereits  im  Jahre  1860  auf  alle  KaUbfr  ainmdfliuMn 
und- oonsequeot  durduEofilbmi  begann,  welchem  Vorgehen  sich  Bayern 
anfa  Thfitigste  anscbloss. 

Nächst  Preussen  ist  es  England,  das  ein  originelles  Hinterladnngfl- 
system  in  seinem  .\rmstronggeschütze  aufzuweisen  und  dasselbe  auch, 
nach  wiederhultei)  Käin])fen  mit  den  eigenthttmlidien  Construktionea 
Whitworth's,  zur  Einführung  gebracht  hat. 

1.  Das  preussiscbe  Qescbtttesystem.*) 

Die  preussischen  Hinterladungsgeschütze  Übertreffen  wohl  alle  anderen 
gezogenen  Kanonen  au  Präciäion  und  gewähren  durch  diesen  Vorzug 


zur  Yordcrladun^T  zurQckkehren,  während  OeMamieh  Akr-MiM  lehWflMI 
Geichfltze  die  Rückwärtsladmig  annimmt. 
*)  Sieh'  hierüber  „Haud-  und  Taschenbuch  für  Offiz.  d.  preuaa. 
F eld - A rt ill.'* ,  6«riin,  Yoasische  Bachhdlg.  1865,  dAim  »Die  gezo- 
genen Feldgeschatze'*  von  W.  Witte,  Haaptm.  in  d.pretu8.  Garde* 
ArtüL,  Berlin  1867,  Mittler  n.  8.,  ftnier  „Die  bttkoritche  Bal- 
wieklnng  des  previa.  Byeteat  der  sesogenen  0eiebfltte*  tm 
Taabert,  Icpr.  Obent  a.D.  in  .Arebiv  Ifir  d. Offis.  d.  k.  preiM. 
Artiii.*«.  Ingen.- Corps«,  31.  ^alug.  (iee7),  61.  fid,  «edUch  „Das 
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g8B  und  die  Sede  dieses  Rohres  (Taf.  XVII,  Fig.  e«.  » «-  <)  nicht  nehr 
adt  Parallel-  sondern  mit  (12)  Keilzügen  (sieh'  S.  205)  versehen. 

Die  Breite  der  letzteren  betrug  am  Laderäume  0,()75"  (17,7""™).  an 
der  Mündung  0,515"  (13,5"*"'),  jene  der  Felder  dort:  0,11"  (2,9™""),  hier 
0,27''  C?""").  Die  Zugtiefe  war  au  0,05"  (1,3-"")  beibehalten,  ebenso  auch 
ÜB  Form  des  FrolOs  nkht  geändert,  der  Drall  aber  auf  12'  (3,766") 
(besw.  3^45')  Terstftrkt  worden. 

Man  noSte  dvrdi  diese  Anordmingen  das  Eingreifen  desBteimantela 
in  die  Züge  erleichtern,  zugMdi  aber  die  Führung  verschärfen  und  beab- 
sichtigte damit  eine  Steigerung  des  T ji4Hngffvyi<i^l^.niflaft«  (gnf  >^_y^) 
und  der  Öchussgenauigkeit  zu  erlangen. 

Die  Erfüllung  dieser  Erwartungen  hatte  die  Einführung  der  Keilzüge 
für  den  Feld-G-Pfüuder  zur  Folge,  desaen  Seele  mit  Ki  derselben  ver- 
sehen wurde,  deren  Breite  an  der  Mündung  0,44"  (11,5"""),  am  Lade- 
tmm  0,M"  (IM"'"),  jene  der  Felder  aber,  dort:  0,2S"  (6,5*-),  hier 
0,10'«  (3,6**),  bei  16'  (6,2")  Dralllinge  betrag. 

Weit  bedeutender  aber  als  die  Zugeinrichtungen  Warden  die  Ver* 
BchlussTorrichtungen  im  Laufe  der  Zeit  modifizirt 

Die  Geschützrohre  von  1858  und  59  waren  sämmMich  mit  dem 
Wahrender  ff  sehen  Kolben  verschlusse  versehen,  von  dem  man  aber  — 
für  Batteriekanonen  —  schon  im  Jahre  1862  abging,  um  ihn  durch  den 
Kre  in  er 'sehen  Keil  verschluss  zu  ersetzen. 

Dem  Yierpfibider  von  1864  gab  man  einen  Yerbeseerten  Keil» 
verschlaas  und  beabaiclitigt,  kttnflighin  andi  diesen  nach  einem  neaerei 
Modelle  von  1866  herzustellen,  neben  welchem  endlidi  ein  Krapp** 
scher  Verschluss  mit  einfachem  Keile  und  einer .Broadwel]*8ehM 
liiedening  daau,  besteht  nnd  Tersodit  wird. 

Der  Wahrendorff  sehe  EolbenTerschluss  (Taf  XVII,  Fig  1  u.  7.«). 

Freiherr  v.  Wahrendorff,  Besitzer  der  Geschüt7gies>erei  von 
Aaker  in  Schweden,  war  schon  im  Jahre  1843  mit  einem  gezogenen 
HfaitedadnngsgescUltne  hervorgetreten,  ans  «elehem  er,  mit  Biel  am* 
gossene  VoUkogeln  m  feoan  veiBoohte.  *) 

So  wenig  überraschend  die  damit  erzielten  Sdmsslöstangea  wtnn^ 
so  befriedigende  Resultate  etgab  der  Verschluss  jenes  Rohree  nnd  man 
fieng  bereits  m\,  denselben  in  mehreren  Artillerien  für  schwere,  glatte 
Batteriekanonen  in  Aussicht  zu  nehmen,  als  die  sehr  beachtenswarthen 
Erfolge  bekannt  wurden,  welche  Wahrendorff  (184()  und  47)  mit 
einem  von  ihm  und  dem,  zum  Geschützgusse  in  Aaker  commandirten. 


*)  SebmOlsl'i  «gaiqgeiift  Ksaone*  B.  17« 
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sardinischen  Artilleriemajor  Cavalli  constniirten ,  für  Spitzgeschosse 
dDgerichteten  (Seite  343  erwähnten)  Ilinterladungsgeschüt^e  erreichte. ') 

Während  die  Ideen  Cavalli's  zur  Herstellung  gezogener  Verde r- 
laduugskanonen  führten,  vervollkommnete  Wahrendorff  (1851)  sein 
Bttek  lade  System  dnrdi  die  Aanendang- eines  Spit2geschosses,  das  UogB 
sefawB  ganmi  FUmmgaÜieiles  mit  einem,  die  Uedenmg  henteUeodeii 
Bleimantel  umgosseD  war.') 

In  dieseo  Anordmmgfin  darf  die  Qnmdlage  des  preoaBisofaflB  Qe» 
schützsystemes  gesucht  werden. 

Was  nun  den  Wahrendorf fschen  Versdüuss  sdbst  aobelaogt,  so 
besteht  derselbe  aus  3  Haupttheilen : 

dem  Kolben  mit  lials,  dem  Qu ercy linder  und  der 
VerBeklnaatbUre.  • 

Der  Verschlasalrolbeii  (Vk)  ist  mit  dem  Kelbeahalse  (kk) 
aus  Einem  Stücke  in  Eisen  gesdmdedet  and  an  sdnem  vordem  Ende 
dem  Kolbenkopfe  (Kk),  mit  einer  allilKn,  aufgeschraubten  Stahl- 
platte  arrairt ,  welche  mit  einem  Spielräume  von  0,005  bis  0,01"  (0,18— 
0,26"")  in  den  rückwärtigen  Theil  des  Laderaumes  jmsst. 

Der  Külbenhals  ist  einmal  unmittelbar  hinter  dem  Kolbenkopfe 
(bei  ql)  für  den  Durchgang  des  Quercylinders  (qe)  und  dann  weiter 
rückwärts  (bei  11),  zur  VerminderuDg  des  Kolbengewichtes,  durcUocht  mä 
endigt  in  dne  Sebrsnbenspindel  (sp),  an  wekher  Sick  eine  zweiarmige 
litttterkarbel  (mm)  bewegt,  die  durch  einen  eingeeteeklen  Splint- 
keil (sk)  festgehalten  wird. 

Die  Kurbel  ist  mit  einer  tellerartigen  Basis  (tt)  versehen,  mit 
welcher  sie  sich  unmittelbar  gegen  die  Verschlussthüre  (vi)  legt;  an  dem 
einen  (bei  geschlossenem  Ilohre,  rechten)  Kurbelarme,  ist  eine  kugelför- 
mige Verstärkung  (Fig.  7*  ka)  angebracht,  deren  üebergewicht  das 
Selbstöfifnen  des  Verschlusses  verhindert. 

Dar  Qnerey linder  (qc)  Ist  w  GnseslaU  und  wird  ym  ndits 
nack  links  durch  das  Qnerloek  desBohreaCnilLXVII,  Fig.  7»,  ^l)and 
KblbenkBlseB  gesteckt,  um  das  Zurückweichen  des  eingeeetiten  Verschluss- 
kolbens zu  verhüten.  Er  ist  mit  einem  eingeschraubten  Handgriffe 
(Fig.  7* ,  hg)  und  einer  kleinen ,  drehbaren  Stossplatte  versehen ,  an 
weldier  die  Quercylinderkette  (q  k)  eingehakt  wird,  deren  eines  Ende  am 
Rohre  selbst  befestigt  ist  und  welche  sowohl  das  übermässige  Herausziehen 
des  Quercylinders  verhindert,  als  auch  denselben  bei  Traufiporten  etc.  m 
iiuhre  festhält 


1)  ,Hialorlidi0  Entiriddiiiic  dw  pNOii.  Gwehtti^iUnM*  voo  Tftnbert, 

AnUv  ,  31.  iflkif .  (1867) ,  61.  Band,  3.  881. 
•)  Sekneliri  »gnnfeM  KaMM«  B.  IS. 
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Die  Tersehlnsstbflre  (rt),  bd  Fddgaditttzen  aus  Bronze,  bd 

Bitteriekanonen  auch  aus  Eisen  gegossen,  ist  von  glockenförmiger  QesUlli 
am  den  Kopf  des  Vcrschlusskolbens  in  ndi  tofiiduneo  zu  können,  wenn 
^  aus  dem  Rohre  gezogen  wird. 

In  ihrer,  an  die  Basis  (tt)  der  Kolbenkurbel  stossenden  Bodenplatte, 
ist  ein  Verükalächlitz  (sc,  sc)  eingeschnitten,  durch  welchen  der  Kolben- 
hals nadi  anaseii  tritt  und  Ftthmag  erUat  Am  Bohre  wird  sie  durch 
ein  QuamuBB)  GhanriersUlGk  festgehalten^  .um  deaecD  VerbiDdmigBbo]ze& 
(h)  lie  ddi  drehen  Iftsst 

Um  das  Bohr  zu  scbliessen.  wird  die  Verschlussthüre  zugelegt^ 
der  Kolben  —  mittels  Angreifens  der  Kurbelarmo  —  in  den  Laderaum 
geschoben ,  der  Quercylinder  eingesteckt  und  endlich  die  Kurbel  selbst  im 
Viertel  rechts  gedreht,  um  dadurch  den  Verschlusskolben  fest  gi^en  den 
Quercylinder  und  ebenso  diesen  selbst  gegen  die  hintere  Wand  des  Quer- 
loches zu  iiressen,  die  einzelnen  Tbeile  des  Verschlusses  also  unter  sich 
und  mit  dem  Bohre  selbst  in  eine  feste  Babelsge  za  bringen  (Taf  XVII, 
Fig.  1 Q. 7«)^  Hi^  man  diese  letstere  dorch  eine  Vierteisdrehang  der 
Kurbel  nach  links  auf,  so  kann  das  Bohr  geOffnet  werden,  indem  man 
den  Quercylinder  bis  zur  Spannung  seiner  Kette  seitwärts  und  dann  den 
Verschlusskolben  rtlckwärts  herauszieht,  bis  er  in  die  Höhlung  der  Ver- 
schlussthüre  zu  liegen  kömmt ,  wonach  sich  diese  selbst  links  bewogen 
und  damit  die  Durchbohrung  des  Rohres,  zur  Eioführung  der  liadung 
(rei  werden  lasst. 

So  sehr  sidi  mm  dies»  einfiuhe  Meefaanisoms  als  soleber  bewihrte,  • 
so  nmss  es  doch  in  die  Augen  fRlIen,  dass  derselbe  noch  kehien  herme- 
tischen Abschloss  des  Rohres  herstelle,  sondern  wohl  noch  weitere  Mittd 
nöthig  seien ,  um  die  AnWmnng  des  Kolbenkopfes  erst  voUkonunen  gas- 
dicht zu  machen. 

Dieses  Mittel  hatte  Wahrendorff  in  einem  stählerneu  Expan-  * 
8  i  0  n  s  r  i  11  g  ü  gesucht ,  den  er  so  auf  die  Stirn  des  Kolbenkopfes  auf- 
passte,  daös  derselbe,  durch  seiue  Ausdehnung  beim  Schusse,  die  Koiben- 
fugc  vollstAadig  abschloas. 

Diese  Anordnnpg  erwies  sich  aber  nidit  als  zweckmässig  und  wurde 
in  Preussen  so  su  ssgen  durch  einen  festen  Palroaenbodeii,  d.  h.  durch 
die  Einlage  eines  starken  Hanfpappendeckels  ersetzt,  der,  wie  ein  Fla- 
schenboden gewölbt  ist  und  —  seinem  Materiale  (Technologie  S.  70)  ent- 
sprechend —  den  Namen  Pressspahoboden  (Xa£.  XVXI,  Fig.  1,  pp, 
dann  Taf.  XXII,  Fig.  8)  führt. 

So  vollkommen  dieser  seiner  Aufgabe  entspricht,  so  complicirt  seine 
Anwendung  doch  auch  den  Ladevorgang  in  hohem  liasse;  denn  er  muss 
licht  allein  sehr  genau  in  den  Kammerranm  eingeaetct  werden  —  was 
besonders  bei  grossen  Geschatsen,  bei  welchen  der  Pressspahnboden  nicht, 

T  S«««r,  WUEwUhM.  23 
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nie  Mb  VeMgeadrittze,  an  der  Patrone  angekittet  üt  stMMlMrn  er 
aoll  nach  dem  Sdnisse  auch  gegen  vorwärts  ans  dem  Rohre  geachoben 

nnd  dadurch  dieses  selbst  zugleich  gründlichst  gereinigt  werden. 

Die  letztere  Verfahrungsweise  hat  man  übrigens  nach  und  nach  doch 
zu  ttiDStändlich  und  zeitraubend  gefunden  und  sie  deshalb  (in  Preussen) 
durch  die  Anwendung  gelochter  Pressspahnböden  beseitigt,  welche 
sowohl  leichter  correkt  eingesetzt,  als  nadi  dem  Schusse  ganz  bequem 
von  raekwftrts  aus  dem  Rohre  genommen  werden  kfionen,  dessen  Reinig* 
ung  eben  dem  Wisdier  allein  filierlassen  bleibt 

Der   Kre  iu  er '  Hche  Keil  verschluss  (Taf.  XVII,  Kig.  2). 

Die ,  mit  dem  Pressspahnboden  —  dessen  Herstellung  ja  auch  schon 
geeignete  Press-  und  Schneidmaschinen  erfordert  —  verbundenen  Um- 
ständlichkeiten, Hessen  eigentlich  sofort  mit  seiner  Annahme  den  Wunsch 
rege  werden,  ihn  recht  bald  wieder  beseitigen,  d.  h.  entbehren  zu  können 
und  diesem  Wunsche  verdudcen  fiist  alle  späteren  und  neueren  preussi- 
«diea  VwacMusBVWTidituugen  und  die  darauf  besllglidien  Venoehe^  ihre 
Entstehung  und  Ausfllhrung. 

Es  war  diess  auch  beim  Kr  einer' sehen ')  Keilverschluss  der  Fall 
—  nur  erfüllte  er  diese  Erwartungen  doch  nicht  ganz;  er  erlaubt  zwar 
im  äussersten  Nothfalle  ohne  Prcssspabnboden  zu  feuern,  gestattet  aber 
durchaus  nicht,  diess  als  R^el  anzunehmen. 

Der  genannte  Verscfalass  besteht  aus  zwei,  quer  durch  das  Boden* 
BtBdt  gesteckten  massiTen  Ke&en  —  Vorder*  und  Hinterkeil,  (Yk 
n.  Hk)  —  wetehe  mit  ihren  adiiellBn  Ebenen  so  gegeneinander  liegen, 
dftSS  sie  COfiammen  ein  vierkantiges  Prisma  bilden ,  dessen  Querschnitt 
vergrOsaert  werden  kann,  sobald  man  den  einen  Keil  (Yk)  an  der  an* 
steigenden  Fläche  des  anderen  (H  k)  aufwärts  schiebt. 

Diese  Bewegung  (sowie  die  ihr  entgegengesetzte)  regelt  sich  sehr 
einfach  durch  die  zweckmässige  Anordnung  einer  Schraube  (Is),  welche 
nüt  ihrem  (Links-)  Gewinde  in  die  Uirnseite  des  Vorderkeiles  tritt,  indess 
sie  mit  don  glatten  Tbeile  ihrer  l^iindel  in  einem,  am  dünnen  Thdie 
des  HinUriceiles  an^raditen  HateenanHrtro  Hggt,  der  das  Matte  Ende 
des  VordeAdlfls  umgreift 

Dreht  man  die,  am  äusseren  Ende  der  ebengenannten  Schrauben- 
spindel  (1  s)  aufgesetzte  Kurbel  (k  k)  im  Viertel  nach  rechts,  beziehungsw. 
vorwärts,  so  schiebt  man  dadurch  den  Vorderkeil  (nach  links,  d.  h.)  an 
der  schi^en  Fläche  des  —  durch  die  Kurbel  zugleich  festgehaltenen  — 


*)  Kreiaif ,  UecWikna  bi  Mia,  iat  «aoli  der  Mider  der  fMOHisdhai 
Kflüilfe. 
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Hiiterkdles  hinauf,  der  Qaersehnitt  des  Keilprismas  veigrQssert  sich 
md  dieses 'sdbst  wfard  fest  gegen  die  Wssdun^en  sdnee  Qaerloches 
im  Rohre  geklemmt,  danüt  also  dos  letztere  geschlossen  (Fig.  2). 

Eine  VieitcJsdrchung  der  Kurbel  (k  k)  nach  links  hebt  die  Spannung 
des  Keilprisina.s  auf  und  erlaubt  dasselbe  (rechts  seitwärts)  aus  dem  Quer- 
loche herauszuziehen  [wobei  wieder  die  Kurbel  (k  k)  als  Handhabe  dient]. 
Die  letztere  Bewegung  öffnet  das  Rohr  und  wird  durch  zwei,  im  Rücken 
des  Hinterkeileä ,  eingeschnittene  Leitnuthen  (nn)  und  die,  in  diese  ein- 
greifenden  Haften  (h)  einer  (mittels  der  Schraube  s  am  BodenstOcke  be- 
festigte) Anhaltplatte  derart  begränzt,  dass  das  Keilprisma  amr  soweit 
aas  dem  Rohre  gesogen  werden  kann,  bis  sein  —  nun  concentrisch  ge- 
stylter lAdering  (11)  in  die  Fhmht  der  Rohrsede  fällt 

Zur  Verstärkung  de,s  ganzen  Verschlussapparat«s,  hat  man  den  Vor- 
derkeil aus  Gussstahl  hergestellt  und  seine  Berahrungsstelle  mit  der 
Bohrseele  durch  einen,  in  diese  verschraubteu  Kupferring  (k  p)  gefuttert. 

Der  KeilTerfchlait  des  gezogenen  Feld-4-Pfandera. 

(Tai;  XVII,  Fig.  8.) 

Neben  der  nothwendigen  Beibehaltung  des  Pressspahnbodens,  konnte 
es  als  ein  Hauptmangel  des  Kreiner' sehen  Verschlusses  angesehen 
werden,  dass  gerade  der  eigentlich  bewegliche  Theil  desselben  zunächst 
am  Laderäume  lag,  oder  —  mit  anderen  Worten  —  dass  der  Vorderkeil 
es  war,  von  dessen  Funktion  der  Gang  des  Verschlusses  hauptsächlich 
abfaing.  Trat  irgend  eine  störende  Anbraiiduug  oder  dergl.  ein,  so  hatte 
latoriich  der  Yorderkeil  am  meisten  davon  zn  leiden  und  konnte  nun, 
(dme  besondere,  sehr  kidit  schSdlidi  wirkende  Gewaltmittel,  nicht  mehr 
SOS  seiner  vorgeschobenen  SteUnng  gebracht,  der  Verschluss  also  amä 
nicht  geöffiiet  werden. 

Da  lag  es  denn  sehr  nahe,  <lns  ganze  Prisma  einfach  umzukehreDi  so 
dass  der  verschiebliche  Keil  imn  nach  rückwärts  käme. 

Durch  eine  solche  Veränderung  war  aber  auch  die  Möglichkeit  ge- 
boten, den  nunmehrigen,  feststehenden  Vorderkeil  mit  Vorrichtungen 
n  Tecsehen ,  wekhe  den  Ptessspabnboden  enthehrlich  machen  konnten. 
Diesen  Ansohaonngen  verdankt  der  Versddoss  vom  Jahre  1864  seine 
iSntBtBhnng- 

Derselbe  setzt  stdi  aus  den  nändichen  Haupttheilen  zusammen,  aus 
welchen  der  ältere  Kreiner' sehe  bestand,  nur  sind  deren  Detailanord- 
nungen  von  denen  jener  einigermassen  verschieden. 

So  liegt  vor  allem  der  ganze  Verschluss  (Fig.  3»)  gerade  entgegen- 
gesetzt im  Eohre,  wie  sein  Vorgänger;  er  ötinet  sicli  daher  auch  nach 
links  statt  nach  redits,  erfordert  aber  sonst  Ueni  dkiselben  Manipohttio* 
nen,  wie  sle  bereits  oben  kennen  gidemt  wurden. 

23* 
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Der  Torderkeil  OPig.  8^  •  «• Tk)  l8t  Ider  KMiier  und  flpQüin 
kflner  aogeofdiMt,  ak  beim  Ereiner'adien  Moddle.  Er  tot  n  dBm 
Ende  mit  einem  HakanaMatec  (Fig.  3«,  h,  Fig.  3«  •    an)  versehen, 

mittels  welchen  er  die,  nur  am  Hinter  keile  (Fig.  3»' «=  •  Hk)  bo- 
findliche  und  mit  diesem  Ein  Ganzes  bildende  (wieder  linke)  Scliraiiben- 
spindel  (sp)  umgreift.  Entgegengesetzt  diesem  Hakenansatze  endigt  der 
Vorderkeil  in  einen  kleinen  Zapfen  (ä),  welcher,  bei  geöffnetem  Ver- 
schlusse, in  einen  entsprechenden  Einsdmitt  (e)  des  Ladetricfaters  (It) 
m  BtdwD  klimmt,  dar  in  den  HinterbeU  aingaadtraabt  lat 

Beide  Keile  sind  von  GoaaataU  gefertigt,  in  die  ^  dabei  ehraa 
COnveK  gewölbte  —  Stossbodenfläche  am  Vorderkeile  aber,  nodi  eine  be- 
sondere, den  Querschnitt  des  Ijarloranmos  tiberragende,  tellerförmige 
Stahlplatte  (stp)  eingesetzt,  welche  mit  dem,  Schachtel  ähnlich  von  ihr 
amfassten  Kupferringe  (rr)  die  eigentliche  —  auch  als  K  upferlieder- 
ung  bezeichnete  —  Dichtung  des  Verschlusses  bilden  und  den  Press- 
spahnboden  ersetzen  soll. 

Der  Qoeradmitl  dea  Enpfeningea  hat  nahexa  die  Geatalt  einea  ladit» 
frinkKgen  DreiecbBB;  die  eine  Eiatliete  dea  lefacteren  atolit  am  Tdlemnde 
dar  Stahlplatte  (stp)  an,  die  andere  ist  gegen  den  Laderaum  gddirt| 
die  vertiefte  Stossbodenfläche  der  Stahlplatte  wird  demnadi  nor  T]gp 
einer  Spitze  jenes  Querschnittdreieckes  berührt. 

Die,  beim  Schusse,  in  den  Hohlraum  des  Kupferringes  eintretenden 
Pulvergase,  werden  also  auf  die  einwärts  geneigte  Ilyjxjtermsc  seines 
Querschnittes  drücken  und  dadurch  die,  am  Laderäume  aoliq^unde  Ka- 
thete deaadben  beltigst,  gegen  dieaen  dringen,  dandt  aber  anch  deaaen 
fieaten  Abadüuaa  herbeifilhran  mflaaen. 

Der  Gang  des  ganzen ,  wieder  durch  die  geeignete  Zosammenlegnng 
seiner  schiefan  Flächen  (Fig.  3'  se),  hergestellten  Keilprismas,  wird 
beim  Verschlusse  von  1864  durch  besondere,  in  das  Keilloch  (Taf.  XVII, 
Fig.  6*,  kl)  eingeschnittene  Leitbahnen  (Taf.  XVII,  Fig.  3*,  b„  b»)  ge- 
regelt, in  welche  die  Keile  mit  entsprechenden  Führungskanten  (Fig. 
3«^ «,  •  «• '  b,  b, ,     bj)  eingreilen. 

In  die  obere  FUhmngskante  (bib,)  dea  ffinterkeiles  iat  die  Küthe 
(nn)  filr  die  aogenannte  Grinzscbnnbe  (Fig.  3^  ga)  eingnchnitten, 
iveldie  die  Sdtenbewegong  dea  KeUpriamaa  geeignet  beschrankt. 

Diese  Schraube  tritt  von  oben  (mittels  des  Gränzadiraubenlodiea 
Fig.  3  *,  g  8 1)  durch  das  Bodenstück  und  wird  bei  Schliessung  des  Rohres 
angezogen.  Im  letzteren  Znstande  ist  dem  Keilprisma  —  ausser  seiner 
eigenen  Verspannung  —  iiocli  ein  weiterer  Halt  durch  die  Fussscheibe 
(Fig.  3*,  fs)  der  Kurbel  (k)  gegeben,  welche  bei  der  Sperrung  des  Ver- 
Bchlusses  unter  eine,  am  Bodenstflcke  verschraubte  Hafte  (Fig.  3^,  ss), 
QrAnaatOck  genannt,  zn  atehen  klimmt 
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Die  Karbeischeibe  (fs)  bildet  aber  keine  volle,  sonden  eine  (bei 

KS  as)  beschnittene  Kreisfläche;  öffnet  man  das  Rohr,  so  wird  durch  die, 
dazu  nöthige  Drehung  der  Kurbel  das  beschnittene  Stück  der  Fussscheibe 
unter  das  Gränzstück  (88)  gestellt  und  die  Wirkung  des  letzteren  dadurdi 
aufgehoben. 

Mil  dem  neneo  YencUiuse  eriüelt  auch  die  Bohi)g^8taIt  einige  Yer- 
indeningeii.  Man  hielt  es  BSmlieh  fiir  mikuMg,  das  Bodeii8tad[ 
etwas  zu  Terstärken  und  gab  demselben  hie  bei  die  Form  eines  vier- 
kantigen Prismas,  das  denn  auch  als  »Vierkant«  des  Rohres  benannt 
wurde  (Taf.  XVU,  Fig.  3*). 

Ausser  dem  Keilloche  (Taf.  XVII,  Fig.  6«,  kl)  und  der  Durchbohrung 
der  Seele,  sowie  dem  bereits  erwähnten  Gränzschraubenloche  ({'ig.  3  *,  gsl) 
enthält  der  Vierkant  noch  das  Zündloch  (Fig.  3%  £l)  und  eine,  gleichfalls 
Tertttale  Durchbohrung  für  jdie  Aufsatzstange  (Fig.  3^  bei  a).  Ebenso 
ist  die  Viririinie  (t1)  und  die  Quadiantenflidie  (gt)  aof  dem  Viertamte 
hsuiduiet» 

Die  Anbringung  des,  hier  auch  besonders  konstruirten  Aufsatzes 
(bei  a)  weist  zugleich  darauf  bin.  dass  der  Vierpfünder  nur  ein  seitliches 
Korn  (auf  dem  rechten  Schildzapfen,  Taf.  XVII,  Fig.  6%  k)  und  also 
auch  nur  eine  (die  kurze)  Visirlinie  besitzen  kann. 

Am  Keilloche  des  Vierkantes  ist  endlich  noch  einer  Auskehlung  (Taf. 
XVII,  Fig.  3*  *■  \  ak)  zu  erwähnen,  welche  die  Reinigung  des  Kupler- 
ringee  etc.  am  Yorderfei^  emflgfidit,  ohne  den  TencUnss  gm  am 
dem  Bohre  nehmen  m  mflssen. 

Aus  air  diesen  Anordnungen  ist  leicht  in  erkennen,  dass  man  naA 
Kräften  bestrebt  war,  die  Handhabung  des  neuen  4-Pfunder8  aufs  M(%* 
liebste  zu  erleichtern , ')  um  so  die  gezogene  Hinterladungskanone  wirk- 
lich zu  einem  rechten  Feldgeschütze  zu  machen.  Man  versuchte  es  daher 
auch,  die  Fettung  der  Rohrseele,  welche  sonst  durch  geeignetes  Fett- 
wischen vorgenommen  werden  muss,  hier  mit  der  Patrone  zu  vereinigen. 
Hien  eeUoBs  man  in  diese  eine  Ideine,  fladie,  ndt' Olyeerin  (sieh' 
8.  74)  geläUtB  Zinkkapael  ein,  «eiche  beim  Sehnaae  pkitite  md  da» 
durch  ihren  Inhalt  im  Bohre  rartbeilte. 

Die  vencUedenen  DebiUe  des  Venehlosses  von  1864  erwiesen  sich 
indess  bei  längerem  Gebrauche  nicht  so  untadelhaft,  jds  man  diess  bd 
ihrer  Annahme  gehofft  hatte  und  sah  man  sich  demnach  schon  im  Jahre 
1866  veranlasst,  ein  neues  Verschlussmodell  (für  den  4-Pfünder)  auCsu- 
stellenj  das  sich  in  seinen  Anordnungen  dem  filteren,  Kreiuer' sehen 


n  y«  «MOB  BMlralNB  gOi«  aadk  die  Laffete  das  gaHfMi  Feid^HlB- 
den  Ztegaii»,  worfiber  weiter  ulai  gHyiechMi  weidtn  wiid.. 
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wieder  mehr  näherte  und  solidere  Leistungen  rerspradl,  als  die,  vidMebt 

m  zierlich  gohaltene  Construktion  von  1864. 

Mau  verläiigorto  den  Vorderkeil  wieder  auf  sein  früheres  Mass,  ver- 
gi'össerte  auch  den  (Querschnitt  und  besonders  die  Höhe  desselben,  stellte 
die  Schraubeuspiudel  nicht  mehr  in  Einem  Ganzen  mit  dem  Hinterkeile, 
die  Keile  selbst  aber  aus  —  veniger  sprödem  —  Bdnoiedeeiseii  her ; 
randete  die  Ecken  des  Edlloches  und  also  auch  die  fiftnten  des  Kell- 
prismas  ab,  gab  der  Kiirbelscheibe  eine. andere  (glodrenIhBltehe)  Fofm 
und  verstärkte  auch  den  Zusammenstoss  des  Vierkantes  mit  dem  vor- 
deren Rohrkörper ,  behielt  jedoch  die  Kupferliederung  bei.  Nach  den 
neuesten  Enl.<chliessungen  wird  aber  nun  auch  diese  verlassen  und  durch 
eine  volle  btahlplatte  im  Vorderkeil  und  —  den  Pressspahnboden  ersetzt 
werden ') 

Neben  aU'  diesen  Verbesserungen  trat  aber  ein  neaer  Versdihias- 
ntedianismns  und  eine  neue  Dicbtungsweise  anf,  welche  die  Anftneitaam- 
keit  der  preussisdien  Artillerie  abermals  in  Anspruch  nahm.  Es  nar 
diess: 

Der  Krapp'sebe  EeilYertchlusa*)  mit  Broadvell-Bing; 

0er  Krip|i*8che  Verschlass  nnterscheidet  Sick  von  den  bis- 
berigen  Oonstrakftioncn  vorsflgliefa  dadnreh,  dass  er  in  der  Hanptsadn 

aar  aus  Einem  Keile  (K)  besteht.  Derselbe  (der  Keil)  durchgreift  das 
ganze  Bodenstück  des  Rohres  (von  links  nach  rechts)  und  enthält  an 

seinem  schmaleren  Ende  das  Ladeloch  (I  t) ,  wälirend  er  an  seiner  Ilirn- 
tjeite  den  Spindelzapfeu  der  Keilschraube  (Ksj  aufnimmt.    Er  wird  aus 
tiussstahl  gefertigt  und  hat  die  Form  eines  Halbcylinders , an  welchen 
der  Lauge  nach  —  ein  Keiistuck  angesetzt  ist.     Die  gerade  Fläche 


Witte  «Die  gmgum  Feldgaiehfltie*.  Aaneclning  n  8.  7. 

Daadt  kSnnt  andi  die  »AndwUmg*  (MTfll,  Flf.  ai       ak|  an 
KeOledia  trledar  ki  WigOdi,  «ai  weh  beeifllieb  dir  Fettnag  nittde 

Glycerinkapseln  beabsichtigt  »ein  loIL 
•}  Im  Prinzipe  und  besoodera  in  der  Dichtungswetse  ganz  gleich  dem  Krupp'- 

scheu,    i^t  der,  in  der  S>ohweiz  (für  8-  und  12-Pfünda-)  zur  Annahine 
,  gelangte  B  r  o  a  d  w  (  1 1 '  scho  Verschluss.    Fig.  9  der  Taf.  XXII  stellt  auch 

speziell  deo  Schweizer  (8- Pfänder)  Verschlass  dar,  kann  aber  g-<iuz  gut 
.'  xar  Etkläcung  daa  K  rapp'tohenilohrrerschliuM«  benutzt  weiden.  Uebri- 
'  gens  BoUfln  die  Hauptonteisckiede  der  beiden  yewchhmartea  iia  TeHe 

Erwihnnng  finden. 

")  Der  Droad vell'ABlia  Keft  ist  wm  Bekniedflstt  gefertigt  und  votf  vier* 
Mitig«n  l^wnsdmill«,  ««Mm  du  SeiDech  naMlflieh  enlspikbt. 
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4Qi  ißtiteren,  bildet  die  Stossbodenebene  und  siebt  senkrecM  zur  Rohr« 
Seele ;  mit  seiner  schiefen  Fläche,  liegt  das  Keilstück  in  der  SduuttebeQt 
des  Halbcylinders ,  desaen  Mantel  also  die  fiückaote  des  gianai  Ver- 
schlusskcilcs  bildet. 

Das  Keilloch  ist ,  diesen  Anordnungen  entsprechend ,  gegen  vorwärts 
senkrecht  zur  Seeienaxe,  gegen  rückwärts  aber  durch  eine  Cylinderfliiche 
iNgroBt,  dem  llaitelliide  schräg  zur  EemUiiie  des  Bohres  (B)  liegt 

Die,  an  iliram  lossereB  Eojie  wieder  mit  einer  Kurbel  anurta^ 
stSblene  ISieil-  oder  Ygectünaagchraabe  (Ki)  ist  hier  mit  sd^  atarluD 
Gewinden  versehen ,  deren  Muttergänge  in  den  Rohrkörper  selbst  (in  die 
qrlindrische  Fläche  des  Keilloches  also)  eingeschnitten  sind. ') 

An  der  (beim  Schlüsse)  vorderen  Seite  der  Schraubenspindel,  sind 
die  Gewindegänge  abgenommen,  um  so  —  beim  Ocffnen  des  Verschlusses 
—  den  Eingriff  der  Keiischraube  in  ihre  Mutter  schon  durch  eine  kleine 
Drehnng  der  Kurbel  Idsen  zu  können. 

Seiner  Fonn  megBo.  hat  der  Krapp'eohe  Mednoiamne  ancb  deii 
Nanen:  Bnndlceil-  oder  cylindropriamatiseher  VetaeUoi»  v 
hatten 

Die  Bread well  -  Liedern ng  besteht  —  wie  die  Kupferliedemng 
von  1864  —  aus  einer  Stahlplatte  (stp)  und  einem  Expansions- 
ringe  (er).  Die  erstere  ist  in  die  Stossbodenfläche  des  Rundkeilesein- 
gesetzt  und  erhält  in  diesem  dünne,  lose  eingele^  Messingscheiben  *) 
(kp)  zur  Unterlage. 

Die  vordere  FUdie  der  Stahlplatte  ist  mit  einer  (ca.  *A'^  addtoi 
Anstiefiing  rar  Anfnafame  des  PulTerrfidatandes  versehen,  welcher  vnO^ 
bei  voller  Platte,  sich  Uber  dieser  ftnamimAln  und  dadurch  —  beim 
Oeffiaen  des  Verschlusses  —  das  Keüloeh  veranränieen  ond  die  Dicfatong- 
de^  Rohres  benachtheiligen  würde. 

Um  die  Stahlplatte  und  ihre  Unterlage  leichter  herausnehmen  zu 
können,  ist  der  Rundkeil,  in  der  Richtung  der  Seelenaxe,  mit  einer  klei- 
nen Durchlochung  (dl)  versehen. 

;  J)iBrBro»dwell*Bing(er)vonStaU,hateineKagel2oiieabAiia8en* 
ftobe  ond  ist.  mit  dieser  geoMieatens  in  dne  entapreahende  Anijrahhing 
die  Laderaumes  eingescfaliffen.  Ebenso  genau  muss  seine,  mit  Schmie^ 
rimien  (sr)  versehene  Basis,  auf  die  beaflgüche  Berührungsfläche  der 
Stahlplatte  aufgeschliffen  werden ,  um  einen  wirldich  hermetMen  Ab- 
tichhisa  des  Bohrea  zu  ermöglichen. 


Bei  Broadweil  sind  diese  MuUergtoge  in  einem  b«60ii4eni  achmiedi^iaenien 
SüMMKftcke  (Be)  enthalten, 
f)  Bei  fireadvall  iit  dioM  Umatlage  durch  eine,  vw  8  S«|mi||beB  (•) 
ÜBttgehaltan»  Ki^ftiplatte  (kp)  ^il4ek. 
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Auf  Bauer  ümerai  liidw  ist  der  Uederongsring  mü  dMr  liofin 
Hohlkehle  Tersehea,  wekbe  seine  £xiwii8ibilittt  erhöht  tnd  sofrohl  das 

Anpressen  der  kugeligen  Aussenfläche  an  die  Rohrwand,  als  da^eidge 
der  Ringbasis  an  die  Stahlplatte,  brini  Sduissp  b(>giin?:tigt. 

Die  Broadwcll-  Linderung')  hat  sich  —  sowohl  in  Verbindung 
mit  dem  Krupp' sehen  als  auch  mit  dem  moditizirtcn  Keilverschlüsse 
von  1864  —  bei  den  eingehendsten  und  strengsten  Versuchen  vorzüglich 
bewihrt  und  besitzt  den  grossen  Vorzug,  bei  sonst  gater  BescfasIMwit 
des  Expanflionsrioges,  sehr  MM  durch  eine  Yerstiikug  der  Messtaig- 
Unterlage  (kf)  der  Stahlplatte  (st p)  verbessert  weiden  za  kfinnen,  mm 
iriie  an  Vollkommenheit  nachgelassen  haben  sollte. 

Sie  fordert  aber  eine  sehr  correkte  Zuarbeitung  der  einzelnen  Dicht- 
ungsflächen und  bedingt  eine  nicht  ganz  gleichgültige  Schwächung  der 
Wände  des  Laderaumes«  liedeii  dabei  aber  keinenfallä  besser,  als  — 
der  Pressspahnboden. 

Von  einer  definitiven  Annahme  derselben  in  Preossen  ist  daher,  bis 
sor  Stande,  nichts  bekannt  geworden;  *)  woU  aber  fuid  sie  eine  soUhe 
—mit  dem  Kropp 'sehen  Bnndkdie  O^i»  der  msslsdiBD  Fddartillerie. 

Es  entsteht  hiebei  wohl  die  Frage,  ob  es  nicht  der  »Keilverschluss« 
als  solcher  sei.  der,  durch  die  Art  seiner  Einfügung  in  das  Rohr,  eine 
80  bedeutende  Schwächung  des  Bodenstückes  bedinge  und  im  Keilloche 
eine  so  empfindliche  Stelle  für  den  Angriff  der  Pulvergase  biete,  dass 
seine  Anwendung  auf  Rohre  kleinen  Kalibers,  unter  allen  Umständen, 
bedenklicher  erscheinen  müsse,  als  diejenige  des  Wahr endorf fischen 
Kolbens. 

Bei  schweren  Oeschfltzen  liegen  solche  Bedenken  Tielleicht  weniger 
DshcSf  da  hier  ohnediess  grössere  Mctallstärken  vorhanden  sind  und  deren 
weiteren  Erhöhung  (bei  neuen  Bohr^)  auch  nichts  im  Wege  steht,  wäh- 
rend man  bei  Fddkanonen  ongeme  za  einer  Steigerung  des  Bohrgewich- 

tes  greift 

*)  £■  Mi  Ucr  bemerkt,  da»  d«r  kgl.  bajer.  AHillarie-Haapinnaa'aad  Ober^ 
werkiMiitar  K.  Frieker  bcraHs  im  Jahn  1869  die  ^eidm  Idee,  wdcke 
der  Bntdwell'LiedMraiig  m  Onmde  liegt,  mm  pnhtisAeii  Aeediaek  Iwachle. 
(Sieh*  deama  .Beitrag  rar  Ubmtm  aber  guogßo»  Kanooea*,  UflaflhflB, 

1861). 

*)  So  wurde  ja  auch  die,  nach  S.  358  aufgegebene  Kap&riiedarong  aidhl 

durch  die  Broadw  eil' sehe  Construktion  ersetzt. 

Dagegen  scheint  der  Krupp 'sehe  KeilTerschluss  (aber  mit  pressspaho- 
bodenfönnippm  Kupferboden!)  für  die  preuss.  Mariuegeschütze  Annahme 
zu  finden  und  ist  der  zur  Zeit  in  Probe  befindliche  ftOO-PfOnder  (siek* 
Hot»  In  8.  8S8)  cMt  vanrnknu 
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DI680  Bi'wjgimgw  nQg0D  €B  sudi  gomssra  sdii}  mflcliB  Pimmsbb 
vwtnbMteD,  den  KeQvcndUoBS  nkfat  auf  den  FeU-e^Pfitodier  anszadebDen, 

obwohl  säion  neue  Bolirblöcke  dieses  Kalibers  snr  Änfiiftbiiie  deflaelbea 
besimmt  und  dem  flotsprochend  (mit  Vtertamt  elc;)  oouiBirulrt  mren. 
(Witte  &  2.) 

Die  bayeriseben  Pr&eisionsgesehtttse  preosaiseheo 

Maatera.  *) 

Dfts  preassische  Geecliützsjstetn  gelengte  in  Bayern*)  bereüi  in  Jahre 
1861  m  4Mikna  AnmliaM  ud  bat  Uer  alle  «bMia  KiMMa  in  kttriMter 
ZA  tahblacti  «iilirff'h  'aber  a»di  iedv  Seile  die  beftiediMndrtMi  Poenltelo 
MBibeB* 

üeber  die  Details  der  bayerischen  gezogenen  GeschQtze ,  gibt  die  b  e  t« 
liegende  Tabelle  hinreichende  Aufschlüsse  und  erObrigt  es  daher  oor,  noch 
einige  Worte  aber  deren  ballistische  Leistungen*)  anzufügen. 

Pie  sftmmtlichen ,  bayerischen  Pracisionsgeschütze  können  bis  zu  5000^ 
Entfernung  mit  ihren  Schussladungen  in  Aktion  treten,  doch  soU  diess  —  gegen 
anfrecM  MebeBde  Zida,  als  etgeatUcher  Beiaas  abo  ^  aar  Ua  SOOO*'  feaebebaa 
aad  vird  daliar  das »  die  letztere  Entfernung  flbenagsDda  Feasr  atats  ab  Wwf 
baaaidineti  vena  ca  aaek  aüi  Schnaaladaag  abgegebaa  ivar. 


*)  Wozu  bemerkt  sei ,  dass  »ich  in  Taf.  XXII,  Fig.  24  folgende ,  hieher  be» 
sägliche  Schossbahnen  abgebildet  finden:  • 

aaftar  I  Schnaibaba  dea  7ald«6-PflBadan  aaf  1600* 
»n         ,        e»d,,  1600* 
,  m        n        II     »  6      ,      ,  1200^ 
»IV         ,        »      •   6       •      •  800+, 
ebaaao  enthalt  Tat  XXTV,  Fig.  5  unter  I,  n  und  lY  die  WarfbaluMB 
des  Fe!d-6-PfQnder8  auf  1000+  mit  7,  10'/,  und  14  Lth.  Ladung. 

Sehr  empfehleuswerthe  Vergleiche  über  die  Flugbahnen  der  preuss  ge* 
rogenen,  mit  denjenigen  der  französischen,  englischen  und  Schweizer  gezo- 
genen ,  dann  alten  glatten  bayerischen  Geschützen ,  finden  sich  auch  in 
aÄrchiv  für  preusa.  ArtiU.-  u.  Ingen.-0fll8.*  89.  Jahrg.  (1865)  58.  Bd. 
8.  56. 

*)  Ii  aeaeatar  Zeit,  adopiiila  aa  Oaatarraieb  für  aaiaa  Battariafaachfltaa. 
*>  Dia  Dataila  Aber  aDa  diaae  CkaehoaM  6iida  akh  aoter  «Mnnitian.* 


üiyiiized  by  Google 


362 


Q«tch(Uze. 


er 
a 

Z 

»*> 
B 


wir 

t 

3  ** 
(» 

•1  s 
B 


•"'S*!! 

S  g 

«  I 


o- 

04  rt 


IS  3  ^3 


^  B 


?  g 

C0 
P 


g-    I    s  °  Iis 


b' 

•TS 
o 


Oi 

0) 

CO 

CO 

oo 

o 

00 

o 

Ol 

s 

Oi 

o 

>-» 

1^ 

'8 

>^ 

00 

to 

c> 

CO 

-i 

1-1 

(-» 

A 

tc 

1 

I 

to 

to 

'  Ok' 

K> 
Oi 

00 

OD 

to 

CO 

"'■1 
-vi 
-4 

s 

bS 

s 

CO 

s 

CO 

s 

CO 

o 

Oi. 

Ii*» 

CO 

9» 

bS 
A 

•s 

le 

0» 

*• 

CO 
CO 

•> 

• 

c 

vT 
• 

m 

• 

e 

• 

• 

•«J 

o> 

Ü' 

• 

• 

* 

• 

^: 
«> 

* 

• 

*  IS 


»0 


to 

c; 


CO 


to 


o 

1§ 


o 


o 


© 


1« 


"b» 


oo 


C3* 


ts 


bayer.  Lth 


Graram. 


bayer.  Pfd. 


baver.  Ltb. 


Kilogramm 


.\rtiU.-Sch. 
ä  2,4' rh. 


0> 


to 


o 

00 


oo 

CT 


o 

c;' 


CO 

oo 


to 


IS 

CO  O) 


p 


»9 
bS 

to 


to 


p 


Meter 


in  rhn.  Zoll 


in  MiUm. 


in  rbn.  Zoll 


in  Millm. 


^-  ^ 
2-  £ 


Bemerkungen. 


Google 


Bim  englisclte  BhrtflMnngngMclittki.  IQ8 

Mit  den  gleiclipn  Srhufisladnngen  Terfeueni  di«  simmtlichen  gezogenen  6-Pf&n< 
der,  bis  SU  2000+ ,  Granatkartätschen,  der  und  die  Feld-6- Pfänder ,  bis 
600t,  BüchsenkartAtRohen,  bis  5000^  Brandgranaten;  die  24-PfQnder  endlich  — 
ftr  besondere  Gevaltwirkungen  —  bis  2500-^ ,  YoUgeschosae  (d.  h,  mit  Eisen 
oder  Bld  ansgegoueDe  Gnaateo,  enttera  60,  letstere  87,5  Ffbnd  schwer) ,  dodi 
b«Mek  filr  dieM  SehoMMt  Mwh  aoch  «Im  ventArkte  Ladnng  TonlPfd.  (2,24  KU.) 

Alle  Geschotn  ««rdBii  mm  flauen,  die  Si-Pfinndar  aopur  nn  holieD  Bofo»* 
mirfiB ')  verwendet. 

Die  Treff fähigkeit *)  der  preuss.  gezogenen  Geschütze  lä^ät  sich  im  AU- 
gWMiiiett  dindi  folgende  Angaben  voniuilidieii:  nnier  nnut  günstigen  ümtftndea 
ud  bei  «nfinnrkMuiMm  Schicsien  wird,  auf  800— >1000+t  ein  Quadrat  fcß  eiwaa 
aber  3'  Seitcnlängo,  auf  16  — 1800^,  ein  «okhes  vw  8'  md  tBoS  8500^  eiaMYon 
8ft'  Seite  in  der         nichi  gefi^  werden. 

Das  englische  Hinterladungsgeschütz. 

Als,  unmittelbar  nach  den  Erfolgen  des  La  Hitte* sehen  Vierpfün- 
ders in  Italien  (1859),  die  Frage  der  gezogenen  Kanonen  sofort  eine 
brennende  für  alle  ArtillerieD  geworden  war,  traten  auch  in  England  zwei 
GeadmtujrsteiM  «ol^  deren  Kämpf  um  den  Vorrang  vidldcbt  heute  noch 
oidil^  als  ftbgeeddosBeD  angeselieii  irerden  darf. 

Es  waren  diess  die  Sijrstcme  »Armstrong«  und  »Wlthworth«. 

Nach  den  heftigstOD  Beicämpfuiigeii  und  den  zahnosesten,  eingehend- 
sten Versuchen,  errang  Armstrong  endlich  den  Vorzug  und  die  Ein- 
führung seines  Systemes  in  der  gesanunten  Grossbritanischen  Artillerie, 
gelangte  nun  mit  wahrhaft  englischer  Energie  zur  Verwirklichung. 

Kaum  4ber  war  die  Durchführung  dieser  umfassenden  und  höchst 
kostspieligen  Hessregel  vollendet,  als  der  Kampf  tob  Neuem  begann  und 
diessmal,  trots  der  iriederholten  Bethätigung  der  ansserordentlidisteo 
Leistungen  von  Seite  beider  Systeme,  eigentlich  mit  der  Niederlage  eines 
jeden*  TOD  ihnen  endigte. 

Eine ,  im  Jahre  1863 ,  zur  genauesten  und  endgtiltigen  Prüfung  der 
beiden  rivaliäirenden  Systeme  niedergesetzte  ArtiUerieoommission  erlü&rte 


lieber  Vertikalfeuer  aas  gexoi^nen  Geschtttzen  sieh'  auch  „Archiv  fftr 
prems  .\rtiU.-  u.  Ingen.-Offiz."  30.  Jahrg.  (1866).  60.  Bd.  S.  235. 
'J  Bezüglich  der  T  ref  ff  li  h  ipkr  i  t  ,  bestmdprs  aber  auch  der  D  u  r  r  h- 
Bchlagä kraft  der  Geschuti&o  prcusgiäcber  HintcrladuogsgeschQtze,  liegen 
in  den  Schiess-  und  Breschversncbeu  von  Jülich  (1860)  die  aucrkeunens- 
wvtbMiea  Bewiliaii  inr,  DleMtban  fiadea  alch  b  der  «■pMdaHwarUieii 
BeMft.  ^fH»  Sehiaa»-  mä  Bnaehmiiöka  an  Jtükk*  vbb  «.  Weif  elt, 
k.  fr.  ML-  HanpiM.  tli.  Mb,  VmM»  BnaMwiiiteBg  1801,  aach> 
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sich,  nach  mehr  als  zweijährigen,  detaillirten  Vorsuchen,  für  die  Aus- 
sdieidung  des  Armstrong'schen  Hinterladungsgescbützes  aus  der  ganzen 
Feldartillerie,  ohne  aber  als  Ersatz  hiefür,  genule  das  Whitworth- 
System,  oder  den  mitgeprüften  Armstrong'schen  Vorderlader  unbe- 
dingt sa  Giii|tfflht€ii< 

Gcsgen  Ende  des  Jahfes  1866  sdidiifc  flodaim  eine  neifeere  jlrtükrie*' 
,  Gommission  zu  dem  Entschlüsse  gekommen  zu  sein,  das  bereits  fdr 
schwerste  Geschütze  adoptirte  >WooIwich ')- Cysten*  aadl  snr  Eis- 
Stellung  in  die  Fcldartillerie  zu  begutachten  ') 

Hienach  stände  also  die  Ausrüstung  des  grössten  Theiles  der  engli- 
bcheii  Artillerie  mit  einem  Systeme  bevor,  das  sich  —  so  viel  bekannt  — 
nur  unbedeutend  von  demjenigen  des  fru^izösischen,  gezogenen  Vorder* 
ladui^^gescblltEee  ontendieidet 

Bis  zur  gSnzIidien  DardifQhntng  dteeer  Mmneal  uad  —  für  be- 
stimmte Zivecke  —  vielleicht  audi  nadi  derselben,  bliebe  aber  immeriiiii 
das  Arm  streng' sehe  HinterUduilg^gesdiiitz  noch  zahlreich  genug  ia 
der  englischen  Artillorio  vertreten,  um  eine  genauere  Betrachtung  seiner 
Einrichtungen  zu  verlohnen,  neben  weichen  diejenigen  seines  ebenbürti- 
gen Rivalen  mindestens  in  Kürze  b<'rührt  zu  werden  verdienen. 

Das  Armstrong'sche  Hinterladungssystem  (Taf.  XVII,  Fig.  b)  ist 
dem  preusstschen  in  manchen  Beädumgen  ihnMi,  mon  es  sich  aiuh 
durch  Zngprofii  nnd  Yersddussineehaaiamus,  soirie  dmch  die  dgenthfliii- 
Hche  HerstcÄiuiesweifle  des  B^rkdrpere  tiel&di  tod  deoselbeii  miter- 
•dieidet. 

Der  Letztere  kann,  nach  den  neuesten  Bestimmungen  Armstrongs, 
als  ein,  mit  schmiedeiserneo  Reifen  gepanzertes  Stahlgeschütz  angesehen 
werden,  während  das  sägeförnjigc  Zugprofil  (Taf.  XVll,  Fig.  5",  dann 
Taf.  VII,  Fig.  10)  mit  dem  preussischen  wenigstens  die  (0,1"  =  2,6"'") 
schmalen  Felder,  die  geringe  Tiefe  (0,05"  =  1,31"")  und  die  grosse  An- 
rahl  Yon  Angiififspunkteo  (38  Züge  von  0,15''= 4*  Breite  auf  S"  =1 7,85«" 
BohmDg  betoi  IS-PfÜliider)  gemdn  bat,  d.  h.  in  dieser  EDnsidit  das 
preussische  System  sogar  noch  ungeföhr  um  das  Doppelte  übertriüt  Die 
Züge  sind  parallel  und  machen,  bei  Feldgeschützen,  auf  30 — 38,  bei 
schweren  Geschützen  auf  65  Bohrungsdurchmesser  einen  T'm^ang. 

Der  Verschlussmechanismus  (Taf.  XVII,  Fig.  5* )  setzt  sich  eigent- 
lich nur  aus  zwei  Theilen  zusammen:  einem  losen  Obturator  (c)  und 
der,  diesen  im  Rohre  festhaltenden  Druckschraube  (hs). 


W^olwieb  iik  Mt  ITaiM  im  eaiÜMhflB  AfHUvia-AiMuto. 
*J  8M1*  hkrtber  md  spaM  besflgUA  i«  fUM  Bflihs  dv,  m  18M  bb 
186b  ngmUäBtm  Versuche  and  ihrer  Resultate,  „Archir  ||r  fW— .  Ar- 
«ilkrto>  «.  ÜDCML-Offis.  Sl.  Jahif.  (1867).  B«.  61  ».  63.* 
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Der  Obturator  ist  ein  platlM  StablstOck,  das  ndttels  einer,  aa 
ihm  befestigten  Handhabe  (h),  von  oben  in  den,  für  seine  Aufnahme 
ausgefsparten  Rohrkörper  eingesetzt  werden  kann.  Er  bildet  den  beweg- 
lichen Stossboden  des  Geschützes  und  enthält  den  lechtwinklig  gebroche- 
neu und  centrisch  zur  Seelenaxe  in  den  Laderaum  tretendeu  Zuiidkauui, 
iTOfon  er  aoeh  den  Namen  ZOndlocfastfick  (mik  piece)  fülirt  • 

Der  Yordere,  direkte  an  den  Sedenraom  tretende  Tbeil  des  Obtnm* 
tors,  ist  BdMibeiifl^nnig  iniseBriMitet  und  von  einem  Knpfenringe  amCMBt 
Ebenso  Ist  der  rflckw&rtige  Rand  der  Bohrung  und  der  Zündkanal  mit 
Kupfer  gefttteit  Mea  OeBdUlts  ist  mit  S  Beaem«  ZflndlochrttlcfcCTi 
veräehen. 

Die  Verschlassschraube  (hs)  ist  unmittelbar  in  das  Boden-  , 
stflck  (bs)  des  Rohres  und  zwar  centrisch  zur  Seelenaxe  derselben  ein- 
gesetzt; ihre  Spindel  wird  durch  einen  hohlen  Cylinder  gebildet,  dessen 
Ansbobnng  der  Seelenweite  entapridit,  so  daas  dieeelbe  sor  Einführung 
der  Ladung  benfitrt  werden  kami. 

Eine  KarM  (k)  mit  Ocge^gwidit.  vmitteit  die  Bewagong  dieaer 
Hohlschraube. 

Der  Gang  des  Verschlusses  erklärt  sich  von  selbst :  eine  Kurbel» 
drehung  lüftet  die  Verschlussschraube,  so  dass  das  Zundlochstück  nach 
oben  herausgenommen  werden  kann,  womit  das  Rohr  geöffnet  ist;  das 
Einsetzen  des  Obtorators  und  geeignete  Anziehen  der  Hohlschraube 
achlieaat  die  Bohm^. . 

Die  letalere  Operation  bedarf  indess  der  genaneaten  AnafOhniBg; 
wirkt  die  Verschhiassetiraabe  nicht  gani  energiscli  and  ^eadunüilg  anf 
das  Zündlochstück,  so  kann  dicss  aeiir  leicht  beim  Schasse  herausgn* 
schleudert  und  zertrümmert  werden  —  ein  Misaatand,  der  im  Ematga- 
brauche  auch  häufig  genug  einzutreten  scheint. 

Ausserdem  inuss  es  als  eine  Unbequemlichkeit  angesehen  werden, 
daaa  sich  das  Rohr  nach  oben  öffnet,  was  die  ilandliubuiig  des  Geschützes 
moU  im  Angemeioen,  als  ganz  besonders  bei  Regenwetter  etc.  ersdiwert  *) 

Daa  Ladnngamlilltaisa  ist  fllr  aUeArmatrong»RacMaderanf  im 
gtenTbdl  der  Schwere  deaGfladioaaeafiBBtgeaelat  «ad  lelstarea  (Fig.»**«) 
an  2  bis  3  Kaliber  lang  construirt  und  mit  einem  Bleimantel  umgössen.  ^ 
Beim  Schusse  wird  eine  Stearinfettung  gebraucht,  deren  Mangel  daaGe* 
schütz  sehr  leicht  gefechtsnnfthig  machen  Inna. 

*)  Diess  gab  wohl  auch  Veranlassung  zudem  weiteren  Verschlussmodelle, 
welches  Armstrong  spezieil  für  schwere  Geschütze  Vorschlag.  Dasaelb« 
aftwte  ildi  nach  der  Ben»  oad  w«d»  dnrA  «Im  ▼«riMilung  geKUoMa, 
tdbäbi  aber  nor  Ite  FNiMtMekaiM  Mtgetlitai  ward«  aa  Min* 

*)  Katew  aartber  Heft*  nater  »HonHiQB«. 
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Die  ballistisdien  LeistftigMi  des  SDrstms  sind  von  da^iwün  dis 

preossischen  Prädsionspfeschfitzos  nur  wonip:  verschieden. 

Die  mancherlei  Einwürfe,  welche  der  A  rmstrong'sche  Hinterlader 
im  praktischen  (lebrauche  erfahren  musste,  uiochten  seinen  Erfinder  wohl 
veraniasseu,  »ich  auch  im  Entwürfe  eines  Vorderladers  zu  veräucheu, 
der  indea«  kaam  knsptfMh  aaf  voBo  OrigioalitAI  eriieben  kann,  sondeni 
thMUddich  mr  eine  ModifitaMion  dei  tnaMmim  QjstenwB  lepift- 
«Btirt. 

Die  breiten  und  in  geringer  Zahl  vorhandenen  Züge  dieser  Vordsi^ 
lader  gestatten  das,  mit  Kupferzapfen  versehene  Spitzgeschoss ,  ohne  An- 
strengung längs  der  I. adekanten  in  den  Pulversack  hinabzuschieben, 
nächst  welchem  die  Züge  sich  dt-rart  verengen ,  dass  die  Geschossssapfeu 
ieat  an  die  FUhrungükanteu  (ditvmg  siiie)  angedrängt  werden. 

Znniofert  der  MiBa^img  aelmen  diese  »Shunt-Züge«  ^  wte  Arn» 
stroBg  lie  nennt  —  aoeh  neck  an  Tiefe  ab  ond  CMbirai  hiedwdi  dna 
Gescboss,  ehe  es  das  Rohr  Terttsst. 

Weit  einfacher  in  seinen  Anoidnungen  and  fldir  hervorragend  in 
seinen  ballistischen  LeisUmgen,*  endieint  dagegen  das  Whitirtrth« 
System. 

Die  Grundzüge  desselben,  sind  zum  Thcile  schon  früher  (S.  203, 
206,  256  dann  Taf.  VU,  Fig.  ö,  13  u.  22)  berührt  worden  und  ii^^ 
hauptalcfalidi  im  der  eigenthamlichen  Poljgonalbolinuig  mit  ihrem  ausser- 
ordentlichen Dralle  and  in  der  Anordnung  eifSnnigar  und  bceonden  Un- 
gHT  Gesdioese       VII»  Fig.  22). 

Wh it Worth  hatte  aeine  Ck>astniktionen  sowohl  auf  Vor-  als  Rack- 
wärtslader  angewandt,  war  aber  in  der  Wahl  des  Rohrverschlusses  für 
letztere  nicht  glücklich  Derselbe  (Taf.  XVII,  Fig.  4)  bestand  aus  einer 
(bei  8} ,  auf  das  Ruhr  geschraubten  Kapsel .  diu  mittels  einer  Kurbel  (k) 
bewegt  werden  konuto  und  von  einer  Yerschlussthüre  (vt)  umfasst  war, 
welche  skh  —  fthnlicb  der  Wahrendorff'schen— an  ein  Chamier  (e) 
dßum  and  scfalieasen  liess.  Sie  wurde  bei  verschiedenen  Ycrfiodiea  ab- 
gesprengt and  Wbitworth  Inhrte  Ueaach  am  ao  eher  snr.Yorder- 
ladiog  forack,  ahi  die  Ftthmngiveiae  seinca  SjatflOMS  dioa-ja  kkht 
gestattete. 

Er  konnte  jetzt  das  Ladungsverhältniss  für  seine  Geschütze  auf 
des  Geschossgewichtes  verstärken,  blieb  aber  bei  seinem  nur  15 — 18 
Kaliber  langen  Dralle,  trotz  welchem  er,  10  Kaliber  lange  Geschosse 
ehne  Schwierigkeiten  anwenden  zu  können  behauptet 

Seine  GeschQtae  sind  ans  wetcfaem  Stahle  (homogenem  Eisen),  seine 
Geschosse  IsdigUGh  ans  Qussdsea,  olme  jeden  fikiinantel  oder  dergL 
hergestellt  und  nahezu  4  Kaliber  lang.  Et  Qbertraf  damit,  bei  seinen 
Veigleicfasversachen  (1864  and  65),  den  Annstroog-BOfik-  nnd  Voider- 
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lader  an  Tragweit  und  Prädsion,  stand  diesen  jedoch  an  Feuergeschwin- 
digkeit nach,  gestattete  die  aufeinanderfolgende  Abgabe  von  über  100 
Schusä  ohne  Fettung,  zeigte  aber  nach  2800  Sclmss  eine  erhebliche  Ab- 
nutzung seiner  Seele  und  eine  damit  correspondireode  Yerminderiio^j 
fletner  Tragweite  und  Tilü Wahrscheinlichkeit. 

Die  ]Blkiteria-KM«Mi. 

Am  SdüiUBe  der.  Abhandlimg  über  die  gezogenen  Geschütze,  dttifte 
es  wohl  am  Platze  sein,  der  eigenthümlichen  „SctaiettHiaschinen"  zu  er- 
wähnen', welche  in  neuester  Zeit  unter  dem  Nainen  von  Infanterie- 
kanoneu,  Hepetir-  undKartätschgeschützen  (canons  ämiiraälu, 
mUraillewtesj  das  militärische  Interesse  aufs  Höchste  herausfordern. 

Schon  in  den  fünfziger  Jahren  gieng  man ,  in  Preussen  damit  um, 
die  alte  Idee  der  ,,Regiments8iacke*")  wieder  aofn&iidiai  nnd  das  6e- 
jnfiktkim  dorch  kleii^  in  die  Skonto  d«r  Infimterie  TerCbeilte  Geschotie 
sa  verstttricen*)»  dento  man  den  K«mea  SUndbllehsen  oder  Amft- 
Betten  gab. 

Dieselben  schössen  ein  eiförmiges ,  massives  Eisengeschoss ,  von 
einzölligem  Kaliber,  waren  mit  dem  Verschlussmechanismus  des  Zilnd- 
nadelgewehres  auf  Rückladung  eingerichtet  und  mit  einem  Schieber vlsire 
vei-sehen,  dessen  Eintheilung  einer  grössten  Schussweite  von  2000^  ent- 
sprach. 

In  der  Folge  kamen  diese  Geachata»  jedoch  nor  als  Stettvertrster 
der  WaDbO^dise  in  Anwendung. 

Im  amerikanisohen  Bürgerkriege  trat  die  Idee  der  Infnteridmnonen 

nun  neuerdings,  diessmal  aber  in  weit  grosseren  Dimensionen  auf  —  und 
Frankreich  war  es,  das  dieselbe  von  den  europäischen  Mächten  sofort  am 
eifrigsten  cultivirte.  *)  ' 

Bisher  sind  drei  Hauptsysteme  solch  neuer  Geschütze  genannt  wor- 
den, deren  eines  in  Amerika,  das  andere  in  Frankreich  und  das  dritte 
.  in  Belgied  hehnaüibefedlitigt  ist 


')  Sieh'  den  geschichtlichen  Theil. 

*)  Auch  Whitworth  schlug  eiu  solch'  kleiue«  GeacbUU  mit  emi^faudigcm 
Eif«Mh(MU  vor,  dw  für  «tt«  Schossweite  tob  1000  Yarit  nnr  iie  geringe 
•  -    ElmiiM  TM  1*  ifH  «Mecia 

0  Man  Khnllrt  NapolMW  m.  teUNt  die  Erfiaduiif  tlner  „MÜinttltBiMift 
dm  IiäMwgn  atar  (Mtb  mvarbiiftaB  FriTatalHhiaaiHi)  bat  tSatm 
bartgUchM  V«|gtoi«ibwannnhe  Maler  te^eniiiB  dir  wLiritiiaiMiea  m* 
rflckgebliebea  lein  aelkn,  io«M  mmaka  diMeetiit  jner  anrllinlUifaai 

.  iB  Frwknicfa  a—wetoi  a«i^ 
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Die  amerikanische  Infanterie-Kanone. 

Die  amerikanische  Infantfr  ie-Kanone  (Taf.  XXVI  Fig.  25') 
—  nach  ihrem  Ei-finder  als  „Oatling  -  g  u  n"  bezeichnet  —  ist  ein  Re- 
volvergeschütT:,  das  auf  einer  gewöhnlichen  Feldlaflfete  liegt  und  aus  sechs 
.  gezogenen  Stahl -Läufen  (11)  besteht,  die  sich  um  eine  gemeinsdiaft^ 
liehe  Axe  drehen. 

An  dasFubenackaDde  der  Llofe  stSsrt  dieLade-  (L)  undaii  diew 
die  Schlosstrommel  (8)  sn,  bside  an  dersdbsn  Welle  bcUBstigt, 
neldie  dem  Systeme  der  Läufe  zur  Drehungsachse  dient. 

Auf  der  Mantelfläche  der  Ladetrommel  (L)  sind  6,  mit  den 
Läufen  correspondirende  Längenschlitze  eingeschnitten,  durch  welche  die 
Patronen  in  die  Trommel  eintreten  können.  Seitwärts  der  Letzteren  ist  ein 
eigener  Ladetrichter  (t)  angebracht,  welcher  die  in  ihn  gegebenen 
Patronen  zu  den  eben  bezeichneten  Ladeöffnungen  leitet. 

Die  Schlosstrommel  (S)  enthält — wieder  jedem  einzelnen  Iiaufe 
flütsprecliend  ^  6  qrVndrisdie  ScMQsser  mit  spMm  Schlagfedem  und 
den  selur  einfiMilien,  mir  ans  2  konisdien  TMbrSdeni  bestahendeDDreh- 
mechanismus,  der  durch  eine,  an  dar  rediten  Seite  des  Geschfttses 
angebrachte  Kurbel  (k)  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann. 

Wird  die  Kurbel  und  damit  die  Welle  des  Systeraes  gedreht ,  so 
rotircn  Lade-  und  Schlosstrommel  gleichinässig  mit  den  Läufen,  und  diese 
Drehung  ist  es  auch,  welche  das  Einfuhren  der  Patronen,  das  Spannen 
und  den  Abgang  der  Sdilösser  und  das  Herausziehen  der  Patronenhülsen 
bewerkstelligt. 

Es  dienen  hiezu  imd  feststellende,  mit  der  Schlosstrommel  nicht  ro- 
tirende  Bing»:  der  Ladering,  neldier  am  rüdnvirtigen  Ende  der 
Trommel  ceatiisdi  in  diese  angesetzt  ist,  und  der  Spannring,  irddier 

das  vordere  Ende  ihrer  Mantdflidbe  umgibt. 

Dieser  stellt  eigentlich  nur  einen  Schraubengang  dar,  jener  ist 
auf  seiner  Innenfläche  mit  ein^Mii  breiten  und  einem  schmalen  Schrauben- 
gange versehen,  die  in  entgegengesetztem  Sinne  ansteigen  und  verlaufen 

Bei  der  Drehung  des  Systenies  gleiten  die  Spannzapfen  etc.  der 
Schlösschen  über  diese  verschiedenen  Sdiraubenflächen  hinweg,  von  denen 
nuu  diejenigen  des  Laderinges,  das  Ansetzen  der  Patronen  und  das 
bHosnehen  der  (dann  durch  die  I^deOAiangeB  enti^enden)  Kupfer- 
hnisen»  jene  des  Spannringes,  das  Spannen  and  du  Abgang  der  ScU^* 
feder  bewirken. 

Jeder  Lauf  wird  auf  diese  Weise  geladen,  wenn  er  in  seiner  bödisttt 
Stellung  angekommen  ist,  abgefeuert  aber,  wenn  er  seine  tiefste  Lage 
passirt  und  es  ist  so,  bei  einer  ganz  mässigen  Geschwindigkeit  der  Ma- 
schine möglich,  per  Secunde  einen  Schuss  abzugeben  —  ein  Mekt,  der 
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jedoch  in  besonders  dringenden  Muuienten,  sehr  leicht  bis  auf  das  Dop- 
pelte gesteigert  fnvta  kann. 

Hiebfli  sind  lar  2  Mann  zur  Bedienung  nOthig:  einer  am  Lade> 
trichtor  and  dner  tn  der  Kurbel  und  zum  Biehten,  irakh*  telstere  Fonk- 
tioii  wie  bei  einem  gewöhnUohen  GesdiUtze  vorgenommen  wird,  aber 
nicht  für  jeden  Schubs  erneuert  werden  miias,  da  die  In£BmteriekaD0iie 
keinen  liUcklauf  erleidet. 

Galling  hat  zweierlei  Modelle  fieint^s  üeschiitzes  ausgear- 
beitet, ein  grösseres  (Fig.  20'}  lUi*  ein  eiuzüUiges  (englisdies  Mass 
SS  29if4**)  Kaliber  md  ein  kleineres  fiir  gewOmUcbe  In&nteriege- 
Kkoeae  [»i  12,7*"  Dorchmesser.*)] 

Die  Projektile  des  grosseren  GesehnCses  sind  218  Gr.  schwer  und 
erhalten  22  Gr.  PnlTerkuiimg;  die  zugdiOiige  Patronenhülse  iriegt  41  Gr. 
(Fig.  25"). 

•)  Pipso  iuisscrordfnth'che,  mit  «'iiipr  liöchst  conocntrirten  Wirkuni.'  verltuudeiie 
Leiüluug,  hat  d«  n  K;irtät.sr}igoaihiU/,eii  auch  den  Niuiicii  dw  K  ii  i/ds  pr  i t zea 
verschafft  und  diuUirch  zu  einer  Verwechsluni;  derselben  mit  einer,  tfie 
Centrifugalkrait  ba^irten  ächie^äuiaächiue  gefuhrt ,  deren  Ertiadung  Herra 
Profenor  Steiaheil  iaMüachea  zugeschriebi'u  werden  muss.  Die  SteiB- 
heirieiie  i.FugalmatcMBe'*  wurde  bcieili  im  Jahre  1833  im  Modelle 
enegefiDhrt  und  vor  einer  MillUkr-Comnu^ioD  m  Manchen  geprOft;  im 
Jahre.  1848  wurde  aie  ledeim  Im  Qnmea  hetgartdU  and  Steinheil 
selbst  berichtet  hierflber  an  die  Akadanie  der  Wieienechaften  in  Wien 
(lieh*  deren  Sitzungsbericht  der  mathematisch-uaturwiraenschaftlichen  Class«, 
Jahrg.  1H4B,  Ud.  I.  S.  315):  „Ein,  an  3  Zentner  schwerer  Kreisel,  wird, 
durch  den  Dampf  einer  L«c()moti\e  mittels  einer  Tiu-bine  in  Rotation  ver- 
setzt und  his  All  einer  Ges«  hwiiuligkeit  von  100  TTmdrehungen  per  Se- 
ouude  beechleuuigt,  wozu  etwa  2  Minuten  erfurdurlu-h  sind.  Der  Kreisel 
eeUeadcit  dam  SlöUtige  KartMehkogeln,  mit  ea  1100'  Aniangsgeediwin- 
difkeift  10  echiuU  hialereinandir,  als  man  die  Kigeln  ia  die  Maiehine  eur 
laofen  Uest.  Die  letalere  steht  anl  eiaem  Kieenhahawagen ,  geatatlet 
sichere  Bbhtang  und  wird  von  der  Loeometive  geaehobea,  wenn  man  eine 
Bahnlinie  vertheidigen  will"  u. s.  w.  (Kunst-  und  (lewerbeblatt  des  polyt. 
Vereines  für  Bayern ,  Jahrg.  1867,  JoUlieft  8.  4B7.)  —  Diese  £rörtemng 
bedarf  keine.s  Coromcntares. 

•)  Von  diesen  Dimensionen  und  Gewichtsverhältiiissen  waren  die,  im  vergan- 
•   genen  Jahre  (1867)   in  der  Schweiz  geprobten  Gatlinggeschutze.  (Sieh* 
darüber  Zeitschrift  für  die  schweizerisehe  Artillerie.    Jährt'   18G!S  Nro.  1. 
Dortselbst,  Jahrg.  18G7  Nro.  6  ,  findet  sich  au&serdem  eine  dctaiUirte  iie- 
sctireihnng  des  Gatling-Gewhfltaes  mit  gnien  Abbildungen.) 
V.  Santr,  WaStaMm.  24 
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Für  diflMs  Moddl  bestellt  annerdflni  eiiie  Kartätscbpatroiia 

(Big.  25')  za  16  kugelförmigen,  je  8,7  Gr.  schweren  Blei-Schroten,  weUhe 
über  einem  Trdbspiegel  in  die  Kupferhülse  eingeschichtet  und  von  einem 
kurzen  Spitzgeschosse  darin  festgehalten  werden.  Die  ganze  Kartätsche 
liat  202  Gr.  Bleigewicht  und  22,3  Gr.  PulverladUDg.  Das  ganze  Ge- 
schütz wiegt  —  ohne  LaflFete  —  460  Kilagr. 

Die  Geschosse  der  kleineren  Gatlingkanonc  sind  29,8  Gr.  schwer 
und  eibalten  4^7  Gr.  Ladung;  das  ganze  Geschttts  wiegt  144,5  KU. 
ebne  Lafifotiniiig. 

Die  fraazösische  Infanterie- Kanoud. 

Die  französische  In&oterie-Kanone  unterscheidet  sieb  Too  der  «neri- 
kanischeti  vorzüglich  durch  eine  andere,  ifibrigens  Itaiim  vortbdlhafteEie) 
lAdeweise. 

Die  liEdetroinniel  wird  nfimlich  hier  —  wie  diess  bei  der  Walze 

eines  Revolvers  geschc^hen  kann  —  zum  Einlegen  der  Patronen  heraus- 
genommen und  ein  Vorrath  solcher  geladenen  Troiiimeln  beim  Geschütze 
mitgefiihrt,  d.  h.  dessen  Munition  eben  gleicli  in  derlei  Reservoirs  ver- 
packt. Dabei  enthält  die  französische  Mitrailleuse  25  Läufe  und  also 
auch  ebensoriele  Pulversäcke  in  der  Ladetrommel.  Erstere  bUden  ein 
zinammengeeehmiedetes,  ganzes  Bohr,  Tön  achtkantiger  Gestalt  and  ca. 
1-  LSnge,  jede  Bohrung  80^  weit  Das  Scfaloss  ist  auch  hier  ehi  Nadel- 
oder Cylinderschloss  und  wieder  je  ein  soldies  für  jeden  einzelnoi  Laal 
vorhanden,  sämnitliche  vom  Bodenstückc  —  der  Schlosstrommel  - —  des 
Geschützes  umschlossen.  Dieses  selbst  soll  die  Tragweite  der  preussi- 
schen  Amüsette  besitzen,  auch  nur  2  Mann  Bedienung  fordern,  aber  4 
Pferde  zur  Bespannung  erhalten.')  - 

Die  belgiiche  InfiHiterie-Kaiioiie.') 
Die  belgiscfae,  von  dem  Waffenftbrikanlen  Hontigny  in  Lüttiefa 


■)  Mut  beliMtpCet,  daat  Jedei  fraaiOeiMlie  fafimterie-Bogäneiil  ba«t(t  Mit 

Sommer  1867,  zwei  solche  canont  h  mtiraSk  im  geheiliieii  Besftm  habe. 

(Vergl.  hiemit  auch  Noto  3  dor  S.  367.) 

(Narli   K.   V.  Elgper,    Hauptmann   im  Schweiz.  Gpiieralstab  etc.  „die 
•  Kriegsfeuerwat  fen   der    (Jegenwart"   Loip/ig ,    Brockhaus  1868. 

S.  372 ,  wäre  die  franz^  sisi  lie  Tufanteric-Kiinone  bereits  im  Gefechte  TOIl 
Mentaua,  3.  Novbr.  1867,  taktisch  vorwerthet  worden.) 

')  Nach  ciiwiii  coavetanteii  AvltelM  dir  »Allgem.  Zeitung«  vob  6*  ApiO 
Ifim  (wobei  auf  die  flbrigen,  hleber  b«f4lgiielMii  Aitikel  der  gMeben,  iw- 
llMigOD  Feder  in  Nfo.  %S0  imd  dann  855  Jalifg.  1867  des  genannteB 
Biattee  aiiAMiteiD  gaaiidit  aeL) 


Digiiized  by  Google 


Die  Leiatangen  dw  Iiiflmteri»>K>noncH. 


371 


constniirte  Infanterif^Kanone ,  scheint  in  ihrem  Mechanismus  dem  fran- 
zösischen Modelle  ahnlich  zu  sein.  Sie  l>est€ht  aus  37,  in  ein  liohr  ver- 
einigten Läufen  und  hat  gleichfalls  eine  bewegliche,  d.  b.  sam  Füllen 
ahzqnfthmpnde  I^detromiiiel,  gegen  welche  das  ScUom,  resp.  Bodenstück 
lieim  SdnsBe  angeschobeD  wird.  Letsteres  mnfont  wieder  37  Nadd- 
oder  Stiftschlösser  mit  spiralen  Schlagfedem. 

Montigny  hat  ein  Modell  für  14"""  und  ein  solches  für  11" Lauf- 
weite angefertitrt,  ersteres  nahezu  100  Kil.  (ohne  Laffette)  schwer,  \vty.- 
ti^res  etwas  leichter.  Das  Ladungsverhältniss  ist  —  bei  ca.  90  "  Lauf- 
lünge  —  zu  V,  des  (leschossj^ewichtes  festgesetzt ,  und  die  Möglichkeit 
geboten,  die  Feueiigeschwiudigkeit  auf  200  —  300  Schuss  per  Minute  zu 

sleigBiB.  0 

Die  Leisturigrii  der  I  ii  f  an  t  cri  c  -  Kanonen. 

Bezüglich  der  Leistungen  der  Infanterie- Kanonen  sind  nur 
Uber  die  Gatlinggeschütze  verlässige  Resultate  bekannt  geworden, 
deren  Hauptwerthe  sich  in  folgende  Angaben  zusammenstellen  lassen. 

Gdogäutlieli  eines  VeigleiGhsverattGlieB ')  des  grosseren  Gatliag-ModeUes 
tiit  der  «merilianisdieD  24-Pfilnder  Gnmatkaoone  (zn  Fort  Monroe  in 
Virginien,  Juni  und  JuU  1866)  w^ah  die  Gatling-Kartätsche  anf  eine 
Distanz  von  137  Meter  (182+)  6G0  Treffer,  auf  eine  Scheibe  von  0'  Höhe  ^ 
und  24'  Breite;  liiezu  waren  101  Schuss  und  l'/i  Minuten  Zeit  er- 
fiurderlich. 

Die  Haubitze  hatte  in  derselben  Zeit  4  Büchsenkartiitschen  zu  je  48 
Schroten  verfeuert  und  damit  80  Treffer  auf  die  gleiche  Fläche  erzielt. 

Hiebe!  moss  aber  doch  an  die  sdur  verschiedene  Peronssion  einer 
tfsemen  Kartttarhlmgd  nnd  eines  so  kleinen  Bleischrotes  erinnert  wer- 
den, das  jenseits  200^  kaum  mehr  gefährlich  wirken  Isann. 

Die  richtige  Erkenntniss  dieses  Umstandos  war  denn  auch  Ursache, 
dass  man  bei  den  bezüglichen  Versuchen  in  der  Schweiz  (sieh'  Note  2, 
3.  369)  alsbald  ganz  von  der  Gatlingkartätsche  Umgang  nahm,  uiid  nur 
mit  derlei  einfachen  Patronen  experinientirte.  Bei  diesen  Vergleichs- 
proben  ergabeu  sicli  folgende  iiesultate: 


")  Dem  Vernehmen  nach  hätte  I'rnis'ipn  d;\s  J';it«»nt  von  Montigny  prwor- 
ben ,  <i(k-r  doch  eine  bedeutende  respektive  Üesteiluog  gemacht.  (Ällgem. 
Zeitung  v.  Ü.  April  1*»68 ) 

')  Aus  „Le  Gaüing  Jiatterjf  6'un."    Paris  1661,  Legra^. 


24* 
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t 

Diese  Versache  fudai  nach  TOrnnt^gegangenem  EiascUfiBSOi  mf  die 
IwkMinten  DistaaMD  statt  (und  geben  allerdings  auch  dn  spredtendes 
Zengniss  für  die  geringe  Durchschlagaknli  zinkener  Schrote  ab). 

Bei  einem  Versuche  auf  unbekannte  {za  11 00"  geschätzte)  Entfer- 
nung, ergab  nie  Gatlinij-Kanone  ffjrosscren  Kalibors)  höchst  geringe ,  mit 
denjenigen  der  gezogenen  Geschütze  gar  nicht  zu  vergleichende  Resultate. 

Aus  air  diesen  ly^Mstungen  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  In- 
fanterie-Kanone die  gewöhnlichen  gezogenen  Feldgeschütze  weder  ersetzen, 
noch  ihnen  f?^^enüber  treten,  dass  sie  aber  —  unter  bestimmten  Voraus- 
4>etzuügeu  —  grosse  Erfolge  gegen  Infanterie  und  lleiterei  erzielen  könne. 
Gau  besonders  wird  dieas  bei  Defileegefecfaten  aller  Art,  in  Men  Po- 
sitionen, binter  Dednugen,  sor  Orabenveitheidignng  in  Festuneea  n.8.w. 
der  Fall  sein  müssen,  für  welche  Eventualitäten  das  KartätschgeschätE 
andi  weit  weniger  durch  eine  äquivalente  Zahl  Hinterlader-  oder  Repetir- 
gewehre  ersetit  werden  kanni  als  diess  vieUeicbt  im  offenen  Felde  mög- 
lich ist. 

Wenn  übrigens  nicht  alle  Anzeichen  trügen'),  so  wird  bereits  der 
nächst^)  Krieg  den  taktischen  Werth  und  Einfluss  der  neuen  Wafic  und 
damit  auch  feststellen,  ob  dieselbe  eiuc  vviikliciic  Zukunft  habe,  oder  nur 
als  eine  ephemere  Erscheianng  zn  betrachten  aei. 

m.  Die  ^attn  OmuitJbniMieB. 

IMe  Natur  dieser  Geschütze  iässt  sich  am  einfachsten  in  folgende 
Erklärung  zuBammenfosaen :  Granatkanonen  sind  glatte  Kanonen, 
deren  Constmktiottsveriilttaissen  mir  eine  Ladung  von  Vi— V«  (statt  Vs) 
des  Kngeigewiditea  za  Grunde  gelegt  ist 

Dieselben  sind  bestimmt,  mdit  allein  Tolle,  sondern  auch  hohle 
Pngektile  im  direkten  Sdiiuse  m  verfeaem,  letatere  aber  auch  la 
.werfen. 

Aus  den  Constmktionsbedingui^en  der  Granatkanonen  geht  un- 
zweifelhaft hervor,  dass  diese  GeschOtse  besi^ch  des  direkten  Kugel- 


*)  Nach  Nro  355  Jahrg.  1867  der  AUgem.  Zeitung  waxeu  bei  der  Broad- 
weU'ädieu  Agentie  für  Gatliag-Geschiltse  in  C«rlsruhe  alleio  sohoa  1000 
dtitoi.]irfMris4£uioiiMi  (in  SOOO  fl.  das  ^twse  ind  nahani  4000  fl.  du 
kkiM  Modill,  SMuat  LaAte  nad  ZobehSr)  and  awar  400  von  Fmkraich 
(vMyL  darnk  N«la  8  8.  367),  900  Toa  Bonland,  100  von  OMcntieh  imd 
•bOHOviel  von  Italien,  Belgien  nad  HoDaad  (aber  keine  von  Seite  der 
fldiweiaO  beateOt  «wdm. 
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Schusses  Unter  der  LeistongslMrigkcit  der  glatten  Kanonen  gleichen  Ka- 
liber?, zurückstehen  müssen;  immerhin  aber,  wird  der  Kugelschu^?s  einer 
(Tranatkanone  piö.sseren  (z.  B.  12 pfundigen)  Kalibers,  deiDjenifien  einer 
Kanone  kleineiei  (z.  B.  fi-Pfünder)  Bohrung,  an  Wirkaug  gleich  kommen. 

Die  Grauatkanone  kann  also  in  der  eben  angedeuteten  Richtunc;  fü{»- 
lich  zum  Ersätze  glatter  Kanonen  eines  kleineren  Kalibers  dienen ,  wird 
dabei  über  vor  diesen  noch  den  Vortheil  ihres  Grauatschoss-  und  Wurfes 
Tonos  haben. 

Diese  BetrachUmgen  waren  es,  welche  den  Granatkanonen  vorzüglidi 
in  der  Feld artil  1er  ieAnfiishoM  Tersehafllen'),  80  dasaeie,  onmitlelbar 
vor  Einflttiniiig  der  gaogeoen  Kanonen«  elgeotlidi  das  verbreitetste  Fdd* 

geschfltz  bildeten.  Indess  trug  hieza  sehr  wesentlich  auch  der  Umstand 
bei,  dass  man  in  der  Construction  excentrischar  Qokikngeln  0  Mittel 
gefunden  hatte,  selbst  mit  schwächeren  Ladungen  rasantere  und  sicherei« 
Schussbahnen  zu  erzielen,  als  diess  mit  der  voilen  Kanonenkugel  OMig* 
lieh  war. 

In  der  Fes tungsar tili erie  hatte  die  Wichtigkeit  des  Granat- 
und  Ricociietschusses  schon  viel  frflher  zur  Einstellung  von  Granat-  (und 
Bomben-)  Kanonen  (über  diese  sich'  unter  Haubitzen)  geführt. 

Die  oben  f^egebencn,  allgetiicincn  Andeutungen  über  die  Construktions- 
verhältnisse  der  Granatkanonen,  lassen  sich  durch  folgende  Details  er- 
ginxent 

a.  Kaliber.  Nach  dem,  der  Euifuhruiig  der  Granatkanonen  mit  zu 
Gmnde  liegenden  Zirecbe:  kidner«  KanonenkaHber  sa  enelaen  «md  eine 
VereinfiuibiiQg,  nicht  eine  Vermehning  der  Sedenweiften  betbeiznflttRien, 

*)  Die  Uee,  Gnwatlninoiiwi  in  die  Fddartillerie  einutflll«! ,  und  dMurdl 

eine  Vereinfachung  des  Materiales,  speTiiell  der  Kaliber  in  dersdbon  kflr- 
beizuführeii,  pieng  primitiv  von  Napolpoii  III.  aus,  desspu  Erfindnne  auch 
das,  in  dor  tran/.ösischcn  Artillerie  zur  Annahme  gelangte,  Melier  bezüg- 
liche erste  Moiii'll  zugosehrieben  werden  rauss. 

Die  Einführung  des  letztem  aln  carum  -  ofmtier  de  Ii  mod.  185S  (auch 
«MMM  d«  Fmfanur  oder  emcn  -  NapoUon  genannt)  warde  am  6.  Min  18Ö3 
Terfügt,  und  hatte  dit  AnaokeidiiBg  der  Ibeeatlin.  BmkMim  md  dee 
S-PAaden  ue  der  fmeeeieehea  FddütiUeife  nr  Feige. 

Dieeer  worde  wif  dee  IS-Fltader  Kaliker  (191"")  «negMot  oad  damit 
gUiekfidle  —  als  «mm-^MBt  «fo  liUger  ~  m  eine  Ofnaetfamme  um- 
'  gewandelt. 

*)  Sieh*  darober  S.  188  und  anlec  »Manitim*'* 
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BOBBten  diese  GcschOtie  jedenfiüls  in  bereits  vorhandenen  und  daranter 
in  deojenif^en  Bohrungsverhältnisspn  horc:P?tellt  worden ,  welche  als  die 
grössten  Kaliber  für  Feld-  und  Batteriekanoneii  gebräuchlich  sind;  also 
im  Bohrunüfsdurchiiiesser  des  12-Pfrtnders  für  den  Feld-  und  demjenigen 
des  24-rfüuders  für  den  Festungsdienst  (Die  letztere  Seelenweite  eut- 
tpfadi  dabei  zugleich  der  7-Ffttiider  Hubitsbohning.) 

Fttr  dieOebirgsertinerie  wurden  weh  S-Pfttnder  Oranatkanonea  oon- 
Mnürt. 

b.  Unge.  Die  Reduktioa  des  Ladungsvcrhälfcnisses  gestattete  eine 

Verminderung  der  Rohrlan^^e  auf  10—13  Kaliber,  wodurch  einestheils 
die  Anwendung  des  Wuiies  begünstigt,  anderntheils  das  Kohiigewidit  ia 
erwünschter  Weise  verringert  wurde. 

c.  StilrkeD.  Vi — %  Kaliber  am  Bodenstücke,  balb  so  viel  an  der 
Mündung. 

d.  Mwere.  100— IdOPfbnd  anf  1  Pfand  der  aigebOrigen  daernen 
YollkqgQL 

Hinterge wicht,  Spielranm  und  ViaireiBriehtnngen  der  Granat- 
kanonen sind  donjeiiisTt'n  der  glatf*'ii  Kanonen  ähnlich  angeordnet,  doch 
bedient  man  sich  auch  hier  • —  für  höhere  Elevationen  —  verkürzter 
Visirlinien.  (Diess  war  z.  B.  bei  der  sächsischen  12-Pfander  Granat- 
Kanone  der  Fall). 

Bezüglich  der  Äusseren  Details,  stimmen  sie  entweder  ganz  mit 
den  glatten  Kanonen  übercin  (Taf.  XVI  Fig.  3) ,  oder  sie  unterscheiden 
sich  Ton  denselben  doch  nur  durdi  den  Wegfall  einiger  Friesen  nnd  Ähn- 
liche Verrinfitdiangen  der  Rohrgestalt,  (Taf.  XVI  Flg.  4). 

In  der  bayeriscken  ArtiU«rio  sind  2  Oranatlrwoaen ;  eine  IS-  and  eine 
24pfüQdig«  eingeführt. 

Die  erateretrat,  «U  (nuHllaier)  „leiehter  Feld-12-Pfaader*  (TatXVI 
FlfT.  4)  vom  Jahre  1869  an,  an  die  atdle  der  6-PAliider  FaMkanoiMi  und  wind« 

erst  durch  die  EinfUmiDg  des  gezogenen  4 -Pfanders  (1866)  gänzlich  ans  der 
Fpldartillerie  verdrängt;  mit  ihrer  timl  der,  bald  darauf  (li^Gl,  unter  Ausscheidung 
deg  Feld  - 12  -  Pfflnders  uud  Umwandlunt;  desselben  ia  den  „kurzen,  gezogenen 
Batterie- 12-Pfünder)  ertulgten  Annahme  des  gezogenen  6-Pfünder8,  neben  welckeoi 
der  Mehle  IS-PfOnder  noch  ata  Feldgeichott  beibehalten  ward,  nnehiraiideB 
i|«di  die  7-pflladigenHaiiiiitnn  au  der  liayer.  Fddartfllerie.  Jetü  bt  der  leiehle 
12-PfQnder,  als  Ausfall-,  Flanken-  and  Wallgeschatz  in  die  FeetongsartUlerie  einge- 
stellt. Seine  wichtigsten  Ausmasan,  sowie  diojenigen  dps  ^kurzen  (metallenen)  24- 
PfOnders  (Taf  XVI  Fig.  3)  sind  aus  nachstehender  Uebersicht  zu  entnehmen; 
bezaglidi  der  ISchus«-  oud  Wurfbahnen  des  leichten  Feld- 12-Pf anders  (nll  der 
eaieeBtiiichen  Chnoate)  tei  aber  auf  Taf.  XZn,  Flg.  94  nnd  Tat  XXXf,  Ffg.  1 
Q.  5  (und  deren  Erklärung),  hinsichtlich  der  nigriiOrlgen  OeMhoiie  nnd  Ladnacea 
jeiech,  «Bf  4m  AbnknM  «Mü^tfeo«  venrieMB. 
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Geschütze. 


rv.  Die  Haubitzen. 

EinleituiiR. 

Wie  die  gezogenen  Geschütze  durch  ihre  übcrl^enen  Schuss- 
Icistungcn,  die  glatten  Kanonen  aus  den  Ileiben  des  Artilloricraateriale* 
verdrängten,  so  haben  sie,  durch  ihre  vorzügliche  Verwendbarkeit  zum 
flachen  Wurfe,  auch  die,  bisher  für  diesen  Zweck  bestimmten  Haubitzen, 
schon  beinahe  gänzlich  ersetzt.  Trotzdem  wird  sich  aber  die  nähere  Er- 
örterung dieser  Geschütze  —  wenn  dabei  auch  vielfach  von  bereits  Ver- 
gangenem die  Rede  sein  muss  nicht  umgehen  lassen,  ohne  das  Verständniss 
der  Entwicklungsweise  der  Artillerie  zu  stören. 

Der  flache  Bogenwurf,  lässt  in  seinen  ballistischen  Verhältnissen 
einen  weit  grösseren  Spielraum  zu,  als  der  Schuss,  (vergl.  S.  158). 

Er  nähert  sich  diesem ,  in  seinen  Flugbahnkrümmuugen  u.  s.  w.,  mit 
der  Zunahme  des  Ladungsverhältnisses ;  im  entgegengesetzten  Falle,  wer- 
den seine  Leistungen  denen  des  hohen  Wurfes  ähnlicher. 

Dieser  Verschiedenheit  der  ballistischen  Bedingungen,  entsprachen 
denn  auch  verschiedene  Arten  von  Haubitzrohren: 
lan^e  und 

kurze;  jene  näherten  sich  in  ihren  Verhältnissen  mehr  den 
Granatkanonen,  diese  sind  den  Mörsern  ähnlicher. 

Die  Lebensfähigkeit  der  ersteren  endigte  mit  der  Einführung  gezo- 
gener Geschütze  —  die  kurzen  Haubitzen,  konnten  dagegen  auch  neben 
diesen  noch  beibehalten  werden. 

Die  grösste  Gattung  langer  Haubitzen  bezeichnete  man  —  ihren 
Wurfgeschossen  entsprechend  —  als  Bombeukanonen  —  in  dei'  Ma- 
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rine  «ach  als  Carronaden  (Tftf.  XX  Flg.  9),  oder  endlldi  —  mdi 
Unrein  Erfinder  —  als  Paixhans. ') 

Dieselben  müssen  in  b;\lli'^tischer  Hinsicht  neben  die  Granatkanonen 
gestellt  werden,  bcziiglich  ihrer construktivcn  Anordnunsjen,  (speziell  jener 
ihrer  Bohrung)  schliessen  sie  sich  aber  niclir  den  Haubitzen  an. 

Auch  sie  besitzen,  neben  den  gezogenen  Kanonen,  kaum  noch  eine 
Zukunft. 

1.  All^melne  Conatrnktl^navcrhMltnlMe. 

a.  Kaliber.  Ehe  der  alten  Technik  die  Herstellung  huhler  Kugeln 
mflgüch  geworden  war,  schlenderten  die  WorfgeschatKe  massive  Stein- 


Ergaben  sich  schon  ans  diesem  Umstände,  wegen  der  geringeren 
Dichte  des  Stdnes,  g^enflber  dem  spezifischen  Gewichte  des  Eisens, 

grössere  Bohrungs weiten  für  die  Wni^jfeschatzc,  als  für  die  Kanonen  ,  so 
blieb  dieses  Verhältniss,  bei  der  späteren  Annahme  eiserner  Hohlkugeln 
um  so  mehr  bcibohaltcn ,  als  es  sich  nun,  für  diese,  um  die  (icwinnung 
eines  genügenden  inneren  Ilaumes  zur  Aufnahme  der  Sprcngladiiiij:  etc. 
neben  der  Erhaltung  hinreicliender  Wandstärken,  innner  aber  auch  darum 
handelte,  die  Masse  des  Wurfgeschosses  möglichst  zu  vcrgrössem  und 
dadurch  seine,  bei  so  sdiwachen  Ladungen  ohnehin  geringere  Fercussion 
wieder  dnigecmassen  zn  erhohen. 

So  wurde  denn  dieKatibenrelhe  der  Wurfiscschotse  eigentlich  mit  der 
grSssten,  (damals)  gebittnchlichen  (d  h.  mit  der  24-PfOnder)  Kanonen- 
bohrung begonnen,  nun  aber  nach  dem  (Nürnberger!)  Gewichte  steinerner, 
statt  eiserner  Vollkugcin,  oder  —  spüter  —  nach  der  Seelenweite  be- 
zeichnet,  liiedurch  ergaben  sich: 

7-,  10-  und  25-pfündigc,        i  .  , 

oder     6-,  8-  und  10  zöllige,  kuiro  imd  lang» 

15-,  16-  bis  22-centimetrige    i  H«>W*«en. 
Leichtere,  für  den  Gebirgskrieg  bestinnnte  Haubitzen,  benannte  man  aber 
wieder  nach  dem  Gewichte  eiaenier  Vollkugeln ;  ebenso  die  Bombenkanoneh. 
So  hatta  maa 

12-pflandige  (12-centimetrige)  Berghan  bitzen, 
30-,  32-,  36-pfündige  Carronaden, 
80-pfündcr  Bombenkanonen  u.  s.  w. 

In  der  Feidartillcrie  wurden  gewölmlich  nur  T-Pfünder,  oder  O-zöll ige, 
15-  und  IG-centimetrige  Haubitzen  verwendet  und  hiezu^  meistens  paar- 
,  weise  in  die  Batterien  eingestellt,  die  sich  dann  aus  6,  12-  oder  6- 
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Pfänder  Kanonen  und  2  kui^en  oder  lanp:en  T-Pfünder  Haubitzen  zu- 
sammensetzten. In  manchen  Artillenen.  (so  auch  in  Bayern)  gab 
man  nur  lange  Haubitzen  in  den  Balterieverbaud  und  schied  diese 
dann  in  leiehte  und  schwere;  jene  tbeilte  man  den  S-FfÜndeis  diese 
den  12-Ffttnder  Batterien  ni. 

Andere  Artillerien  (so  die  preussische)  sogen  es  vor,  karseHsn- 
bitzen  in  den  Batterien  zu  behalten. 

Die  letzteren  Geschütze  wurden  ausserdem  —  für  Kriege  in  cou- 
pirteni  Terrain  —  in  besondere  Haubitzbatterien  verdnigti  ebenso 
war  dicss  mit  den  Gebirgshaubitzen  der  Fall. 

b.  Ladang.  Für  kurze  Haubitzen  '/,•  and  darunter, 

für  lange,  '/,o— 'A» 

für  Bombenkanoneu  bis  \  und  '/»  d^s  Geschoss- 
gewicbtes. 

c.  L&nge.  Die  Lttnge  der  knrsen  Haubitsen  bestimmte  sich  vor- 
Zürich  nach  der  Anforderung,  sie  mit  der  blossen  Hand  von  der  Münd- 
ung aus  laden  zn  kOnnen;  sie  schwankte  im  Allgemeinen  zwischen  i  nnd 

6  Bohrungsweiten. 

Die  langen  Haubitzen  näherten  sich  den  Ausmassen  der  Granat- 
Kanonen;  die  leichten  erhielten  an  10,  die  schweren  bis  13  Kaliber 
Hohrlänge. 

(i.  Stirkm.  Am  Boden  Vt,  an  der  Ifflndong  7.  Kaliber,  Im  Mittel. 

e.  Schwere.  Von  60  bis  100  Pfand  auf  1  Pftmd  des  Gescboss- 
gewiidites. 

f.  Hintergewieht  Um  bei  so  kurzen  nnd  leichten  Geschfltsen  noch 
einen  genügenden  Druck  auf  die  Richtschraube  zu  erlangen ,  musste  das 
Hintergewicht  besonders  bei  kurzen  Haubitzen,  bis  zu  '/»  der  Rohrschwere 
a*höht  werden;  bei  langen  Haubitzen  und  Bombenkanonen,  sinlct  dieses 
Verhältnisv  wieder  auf  7»  und  darunter. 

g.  Spielraum.  Wie  bei  den  Granat-  und  ghitten  Kanonen,  (0,12  ~ 
0,15"  oder  30—36""). 

Um  einen  günstig  gestalteten  Verbrennungsranm  für  die  geringen 
Pnlverladungen  der  Hanbitzen  zu  eihalten,  war  es  notiiwendlg,  dem  Pul- 
versaek  derselben,  einen  kleineren  Durchmesser  als  dem  tttnrigsn 
Thole  dar  Seele  zu  geben.  Man  nennt  diesen  engeren  Theil,  die 
Kammer  (cha^thre),  (Taf.  X\l,  Fig.  6,  k)  das  kaliberm&ssigeStOGk 
der  Bohrung  aber,  den  Flug  (tol^e)  (flf). 

Die  Kammern  sind  meistens  cylindrisoh,  hei  den  schwersten 
Haubitzen  und  Bombenkanonen  auch  konisch  gestaltet-  (Taf.  XVI, 


Die  Haubitzen.    3  Vigireinrichtuugen. 


Fig.  6.)  Im  enteno  lUle«  «AiNnl  sich  4tr  Flog  entweder  in  halb- 
kugelförmiger  oder  in  conischer  Wdllrang  an  den  Laderaum  an. 
Diese  Einrichtung  findet  sich  mehr  hei  langen,  jene  vwzQglicb  bei 
kurzen  Haubitzen  (Taf.  XVI,  Fig.  6). 

Die  Kammerl änge  ist  gewöhnlich  dem  Durchmesser  des  Fluges, 
die  Weite  cylindrischer  Kammern  aber,  der  Hälfte  bis  zwei  Dritteln  des 
Kalibers  gleich.  (Bei  F  e  1  d  haubitzen,  wurde  djis  letztere  Mass  auch  nach 
der  Bühruiigsweite  jener  Rohre  beätiuimt,  mit  welchen  die  gedachten 
Wui%Mclifltee  im  Batterieverbande  standen.  So  hatte  die  bayrische 
leichte  lange  7-Pfllnder  Haubitze  den  Seelendarcbmesser  des  6*Pfan- 
ders,  die  schwere  lange,  jenen  des  12*Pfllnden,  die  knrse  jedoch 
den  des  S-PfÜnders  zur  Kammerweite). 

Die  äussere  Form  der  Anbitzrohre,  ist,  im  Allgemeinen  —  ähn- 
lich wie  jene  der  Granatkanonen — mehr  cyl indrisch  gestaltet,  wie  sididies 
einestheils  aus  der  gfringon  Länge,  dann  aus  den  Stärken-  und  Bohrungs- 
verhältnissen dieser  Geschütze  von  selbst  er<j;ibt.  Bei  zunehmender  Kam- 
merweite (Taf.  XVI  Fig.  5),  also  auch  Boiubenkanonen  etc.  (Taf.  XX 
Fig  9),  die  noch  dazu  nidstens  von  Gaaseiaen  sind,  eisäietnt  Rohr- 
gestalt, in  Folge  der  Verstärkung  desBodenstlIckes,  wieder  mehr  konisch! 
Dieses  wird  hier  auch  als  Kammerstttck  (pourkmr  de  la  chambre),  das 
Langfeld  dagegen  als  Hund-  oder  Flugatlkck  {toUe)  beaeiehnet 

Die  Schildzapfenaze  ist  meistens  nidit  versenkt 

S.  Vlaireliurlclitiincea. 

Die  Haabitzrohro  sind  gewfihnlidi  (wie  das  aoch  dordi  ihre  Bobr- 
geatalt  bedungen  ist)  ganz  ▼erglichen.  Lange  Feldhanbltien,  wur- 
den mit  festen  Aufsätzen,  ähnlich  denjenigen  der  glattiAi  Kanonen 

versehen,  grössere  Elcvationen  aber  und  die  Richtung  der  kurzen  Hau- 
bitzen, stets  mittels  Quadranten  ge^reben.  (Eines  der  einfachsten  Mo- 
delle der  letzteren,  ist  der,  auch  in  Bad  e  u  t^ebniuchliche,  französische 
Geschützquadraut,  Taf.  XVI,  Fig.  15,  worin  p  das  Senkel  be- 
zeichnet) 

Aas  dem  Kai ibersy steine  der  bayerischen  Artillerie,  sind  die  Haubiuen 

prinzipiell  hereits  gänzlich  anspfeschitHlcii ,  nur  die  kurze  25 -Pfänder  Hau- 
bitze von  ^riissei^en.  ist  zur  Zeit  nnrh  im  Festuagsmateriaie  Tortuuidea.  Dieselbe 
(Taf.  XVI  i'ig   6)  hat  folgende  Verhältnisse: 

Kaliber:  8,58"  (22,44'"),  Spielraum:  0,12"  (3,14"""),  Länge  der  konischen 
KauMr:  a^t"  (M,64«-),  Liage  der  guMB  Behnmg  :  61^  (iUtW^  Ungft 
iler  Visirlinie  :  54,99"  (llSiM«),  Boki«eirldit:  8M4  Pfd.  (1671  Xfl.),  Hinttr- 
gewicht:  «70  Pfd.  (207  KU), 
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y.  Die  MSnerrokre. 

Mörser  sind  die  einzi^;en  Geschützrohre,  deren  normale  La^^c  in  der 
LaflFete  (vergl.  Taf.  XXI  Fip  7  ii.  .s),  sowie  ihre  Feuerwirkung,  niemals 
eine  horizontale  ist.  Die  Elevationen  für  die  letztere  variiren  im  Allge- 
meinen zwischen  30  und  75°,  für  Ausnahmsfalle  (zum  Ricochetiren)  sinken 
sie  selbst  unter  20  und  15"  herab — sie  werden  aber  niemals  gleich  Null. 

Gerade  Idednith  heffingw  sieh  die  Hanptnntenciiiede  zMbm  den 
eonstruktiven  AnordnimgeD  der  M9raer-  gegenüber  denen  aller  anderen, 
besonders  aber  der  kurzen  Haubilnohre.  Sie  sind  aodi  die  einigen  Ge- 
schtitze,  deren  gänzliche  Verdrängung  durch  die  gezogenen  Kanonen  nichts 
weniger  als  wahrscheinlich  ist ;  doch  werden  sie  mit  der  Zeit  fieüeicfat 
selbst  Zugeinrichtunjjjen  erhalten.  ') 

Endlich  sind  sie  die  einzige  Geschützart,  welche  (die  Gebirgsartillerie 
abgerechnet)  in  der  Feldartillerie  nicht  vertreten  ist/) 

I.  AllKomeino  ConiitrnktioniiTprhttltniflRe. 

a.  Kaliber.  Die  Bohrungsweiten  der  Mörser  werden  nach  denselben 
Re>geln,  wie  jene  der  Haubitzen  bcstinnnt  und  benannt;  auch  hat  man  die 
grösseren  liaubitzkaliber  gleicli  für  die  Moser  beibehalten.  Demnach  gibt  es 

10-  und  25-  (bis  30-Pfündcr),  aber  auch  öO-Pfündcr, 
oder        8-9      10-  nnd  12-zÖ]lige, 

22;      27-  and  32-eentimelrige 
lUhrser,  neben  welchen  wieder,  nach  Eisengewicht  benannte,  fi-Pfündcr 
Bergmörser  und  12-Pföoder  Coehorn-MÖrser')  (Taf.  XVI  Fig.  9)  in 
Gebrauch  sind. 

Um  eine  Art  Schrotwirkung  hervorbringen  zu  können ,  benützt  man 
besonders  (l»is  15"  ~  39'"')  weit  und  tief  gebohrte  Mörser,  denen  man 
den  Namen  Stein  -  oder  Rebhühner -Mörser  (pieniersj  ga.h^  weil  sie 


*)  Prcassen  hat  bereits  eingebende  Venucbe  mit  gezogenen  Mörsern 

begonnen. 

•)  Im  italieniacheu  Kriege  von  18  11),  fuliricü  die  Oebtreicher  zwar  mobile 
Müserbatteriea  mit  sich,  waren  auch  mit  den  Leutungea  derselben  ganz 
sofHeden,  der  Venneh  wwde'  aber  doch  aiigcnds  mdir  wiederholt  and 
dürfte  die«)  Iftr  die  Zaknnft ,  um  lo  weniger  werden«  als  der,  im  Feld- 
kriife  nffÜiiga  WurfUFekt,  ja  gnt  dnrdi  die  gelegenen  Kanomm  er- 
sidt  werden  kann. 

IHeae  kleinen  Mörser  wurden  vom  niederländischen  Genwal  Coehorn  Tor- 

geschlagen  und  fiiideu  im  Fcstungskrifire  vielseitige  Anwendung  zur  Ver- 
tbcidigung  des  gedeckten  W^(es,  Bewerfbng  der  teindlichea  äapp^- 
spitzen  tu  s.  w. 
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eben  mit  einer  Menge  Steine,  oder  kleiner  Granaten  auch  Kartätsch- 
kageln  geladen  werden,  deren  AnfliiiiBn  beim  Wurfe  wie  die  gleiche  Be- 
wegung einer  Kette  Hühner  etc.  aussieht. 

b.  Ladung.  Das  den  CoustinktionsverhiiltDissen  der  Mörser  zu 
Grunde  gelegte  Ladungsgewicht,  bttrau'r  im  Mittel  '/v,  der  Geschoss- 
sclivNere.  lu  manchen  Artillerieu  öiiid  abur,  zur  Erzielung  mügliclist 
grosaer  Wurfweiten,  auch  Mörser  eingeführt,  denen  das  LaduugsveiliaitoiaB 
TOD  zu  Grande  liegt  Man  nennt  dieadben  weittragende  (mor- 
fi9r*  ä  gnade  porige), 

c  Länge.  Dieselbe  schwankt  zwisdien  2  und  3  BohningsweiteD. 

d.  Starken.    Wie  bei  den  Haubitzen. 

e.  Schwere.   20  Pfund  auf  1  Pfund  des  Geschoss^ewichtes. 

f.  Yorderi^e wicht. ')  '  ,9  bis  '/s  der  Kohrscbwere,  als  Maximum  des 
Druckes  auf  die  Hichtmaschine. 

g.  Spielraum.  Oleich  den  Haubita^. 

Die  Seele  der  Mfiraerrohre,  theilt  sich  wieder  —  wie  jene  der 
Haubitzen  —  in  Kammer  (Taf.  XVI  Fig.  7.  k)  und  Flug  (f). 

Ausser  cylindri sehen  (Taf.  XVI  Fig.  8)  und  konischen  (Fig. 
7  und  9)  sind  hier  —  besonders  für  weittragende  Mörser  —  auch  birn- 
förmige  Kammern  im  Gebrauche.  (So  beim  französischen  Marine- 
Mörser,  Taf.  XVI,  Fig.  10,  dessen  grösste  Ladung  14  Kil.  Pulver,  bei 
90  KiL  Bombeogewicht  betrigt  und  womit  er  iOOßT  Wurfweite  erraidit) 

Die  eyllBd« lache nKamoiern  voranlasseo  einen  mehr  ooncentrirten 
Stoss  der  Pulvcrladung  gogen  die  Bombe,  was  leicht  deren  Zer$dielleil 
im  Rohre  herbeiführen  kann.  In  noch  höherem  Masse  ist  diess  bei  bini> 
förmigen  Kammern  der  Fall. 

Bei  den  konischen  Kammern  (Cnnstrukiion  u  la  Gomer)  ver- 
theilt sich  der  Augriff  der  treibenden  Gase  auf  die  Hälfte  der  ganzen 
OberÜüche  des  Wurfgeschosses,  das  hier  ausserdem,  bei  seiner  Ladung, 
Ton  selbst  eine  guis  oentrirtoLsge  im  Bohre  erhUt,  die  bei  qrlindriscfaen 
Kammern  nur  durch  Verkeilungeji  etc.  heigestellt  werden  kann. 

Nach  ihren  äusseren  Anordnungen  zerfallen  die.  Morser  in 
hängende,  stehende  and  Fussmörser.  Die  beiden  ersteren  Gatt- 
ungen unterscheiden  sich  durch  die  Stellung  der  Schildzapfen  von  ein- 
ander; schneidet  dieAxe  derselben  die  Kernlinie  ungefähr  am  Kusamnien- 
stosse  von  Flug-  und  Bodenstück  (Taf.  XVI,  Fig.  7),  so  nennt  man  die 


')  Sieh'  Schuss-  nnd  WurfwteD  der  ArtÜlirw:  »Wachtel wo rf*** 
*)  Sieb'  S.  8a2,  Abmtc  4. 


Digitized  by  Google 


382  Oesditttie. 

Mörser  hingende  (penimisy  (oder  deataehe);  änd  die  SdiiÜfanq^fen 

aber  am  Ende  des  Bodenstückes  angesetzt  (Fig.  8),  so  bezeichnet  rasn 
das  Rohr  als  stehenden  (odor  französischen)  Mörser  (mortier  dehnHt). 
Die  letztere  Anordnung'  liat  eine  Veii[?rösserung  des  Vordei*gewichtes  zur 
Folge;  bei  der  erstereii  verstärkt  man  die  Tragfähigkeit  der  Schildzapfen 
nicht  selten  durch  sogenannte  Streben  (Fig.  7,  s),  welche  mit  dem 
Rohre  ans  Einem  Stocke  gegossen  und  am  Zuaammenstosse  des  Fhig- 
stttckes  ndt  den  Angusssdidben  augehnwlit  fForden. 

FnssmOrser  C^iortign  ä  ptefnO  haben  keine  SddldnpiiBn,  son« 
dem  sind  unter  eben  hestinunten  Elevationswinkel  (meist  40^  an  eine 
Füssplatte  festgegossen  (Pig.  9  ii.  10). 

Die  äussere  Form  der  Mörser,  ist  weit  wenip^er  gloichheitlich  be- 
stimmt, als  jene  der  übrigen  Geschützrohre.  Im  Allgemeinen  fehlt  den- 
selben diis  Zapfen-  oder  Mittelstück  gänzlich  und  schliesst  das  Flugstück 
direkte  an  das  Kammerstück  aq^  Ersteres  ist  zwar  wieder  cylindrisch, 
IfitEteres  aber  bald  konisch,  (Fig.  7),  bald  traubenformig  (Fig.  8)  oder 
endlidi  (besonders  bei  schweren,  gussnsemen  FussmSrsem,  znr  Ver- 
stlrknng  der  WSnde  des  Laderaumes)  ancfa  sphftrisch  gestaltet. 

Die  Höhenrichtung  wird  bei  Mörsern  stets  nur  nach  Winkelgraden, 
mittels  Quadranten^  die  Seitemichtimg  jedoch  mit  Hülfe  besonderer  Vor- 
lichtungen  gegeben,  wie  solche  bereits  8. 171  erwlhnt  and  dnitb  Flg.  4  ' 
der  Taf.  Y  versinuliclit  wurden. 

(Die  Masse  u.  s.  w.  der  bayrischen  Mfireer  sieh*  in  der,  8.  388 
folgenden  Tabelle) 

B.  Die  Laffeten,  Fahr-  und  Hebzeuge,  Rahmen,  BeUimgeu  und 

das  Geschüizzubehör. 

I.  Dia  LaAttM  ail  Faliwiga  dar  VddarCülirie. 

Einleitung. 

Rohr  und  Munition,  Bedienungsgeräthe  und  Mannschaften  sind  es, 
welche  durch  die  Fahrzeuge  der  FeldartiUerie  geeignet  traosportirt  wer- 
den mibsen. 

Zur  Foftsdiaffimg  des  Bohras  dient  dessen  SeUesigerüste,  die  Feld- 
Laffete  selbst,  deren  Gestell  sdion  mr  bequemeren  Handhabung  des 
ganzen  Geschützes  sowohl,  als  auch  w(^  der  Umwandhmg  des  ROckstOBses 

in  Rücklauf,  auf  Räder  gesetzt  ist. 

Diese  Anordnung  allein,  genügt  indess  nur  den  Transportbedingungen 
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der  GebinTsgeschütze;  für  die  Verführung  der  Feldgeschütze,  muss  die 
LaiTctc  mit  einem  Vorderwagen,  der  sogenannten  Protze,  (aroui-frain^ 
Taf.  XVJll,  Fig.  6  u.  s.  w.)  zu  einem  vierrädrigen  Fahrzeuge  (Taf.  XVIII, 
Fig.  8,  Taf.  XIX,  Fig.  1  u.  3)  vei'bundeu  werden  können. 

Mit  der  Pro^  ist  nun  zwar  bereits  filr  die  Auftiainne  eines  Theiles 
der  Gefecfatsnumition  and  audi  der  GeriUhe  und  Hannsdiaften  gesorgt^ 
aber  eben  nar  eines  Hieiles;  zur  nachhaltigen  Alrtion,  bedarf  das  Ge- 
schütz eines  grösseren  Vorrathes  scharfer  Ladungen,  zu  dessen  l''ort- 
schatTiui.T  eigene  Manitionswagen  (coamuim,  TaL  XX,  Fig.  1,  2  u.  3) 
erforderlich  sind. 

Dieselben  dienen  zugleich  zur  Aufnahme  weiterer  Requisiten  und 
Mannschaften  und  bilden  • —  den  Geschützen  gegenüber  —  die  soge- 
nannte xweite  Linie  einer  Batterie. 

Die  stete  Gefechtsfähigkeit  der  letzteren«  wird  aber  nicht  bloss  durch 
QesdiQtase  und  einen  genügenden  Yomth  von  Munition  gesicfaert,  sondern 
es  ist  dasa  anch  nothwendig,  dass  eintretende  BescfaSdigangen  des  Ma- 
teriales  (sowie  das  Beschläge  der  Pferde!)  sofort  reparirt  und  unbrauch- 
bar gewordene  Theiie  durch  Besenrestflcke  ersetzt  werden  kOnnen. 

Hiczu  bedaif  es  nicht  allein  der  Mitfahrong  solcher,  sondern  andi 

des  Vorhandenseins  einer  mobilen  Werkstätte. 

Die-sen  Anforderungen  wird  durch  die  Feld  schmiede  (hr^p^  Taf. 
XX,  Fig.  4)  und  die  Vorraths-  oder  Bat t  er  ie wagen ')  (cluiiwts  de 
ballet le)  entsprochen,  weldie  (mit  der  Reservelaffete  zusammen)  die  Bat- 
teriereserve bilden. 

Alle  diese,  zu  Einem  Körper  vereinigten  Fahrzeuge,  müssen  nun 
nach  bestimmten,  gleichartigen  Gesetzen  constmirt  und  ihre  Details  da- 
durch In  jene  gegenseitige  Uebereinstimmung  gebracht  werden,  weldie 
man  wieder  mit  dem  Namen  eines  „System es"  bezeidnien  kann. 

Kin  solches  wird  sich  durch  folgende  Bedingungen  charakterisiren : 
durch  gleiche  Zusammensetz  im  g  der  Fahrzeuge  (ro  {(u  res)  axa 
Vorder-  und  Hinterwagen  und  gleiche  Verbindungsweise  Beider, 

gleiche  Protzen, 
gleiches  Geleise, 

gleiche  Räder,  oder  doch  gleiche  Vorder-  und  gläche  Hinter- 
räder, 

gleiche  Achsen  und  endlidi 


•)  Man  rocliiipt  trowdlmlich  2  Vomithswagen  per  llatterie;  einer  (iei-selben 
dient  y.ur  Aufnahme  des  Gepäckes  der  Offiziere  etc.,  der  andere  als  Bei- 
wageu  der  Feldscbmiede. 
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L  i  t  e  r  a  r  i  s  c  h  -  a  r  t  i  8 1  i  .V  c  h  e  Anstalt 
der  J  ti.  Cotta'scben  Buchhandlung. 


Notii  für  den  Buchbinder:  Du;  TM  zuiiiText  und  zum  Atlas,  welche  der  ersten 
Lieferung  dieses  Werkes  IxMÜegen,  sind  zu  cassiren,  und  an  deren  Stellr  di.-' 
Titel  zu  setzen,  welche  in  dieser  Schluss- Lieferung  enthalten  sind. 
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gleidiBLast-»  nodBewegUchkeitsTerhiltnisse,  mit  gleicher 

Bespannungsweise. 

Bezüglich  der  Mobilität,  werden  zwar  an  die  Munitionswap^en  uud 
besüinlers  an  lYltLscliiniede  und  Vorrathsw.igen,  niederere  Anforderungen 
gestellt  werden  dürfen,  als  an  die  Geschütze,  bedeutende  Abweichungen 
von  den  normalen  Verhältnissen,  suid  aber  aucti  für  diese  unzulässig. 

OMWtnüitlABiisriiaasIMre  fUr  die  FiUineitse  der  FeldartUlOTtoii  >) 

Es  lassen  sidi  nun  folgende,  allgemeine  Regeln,  für  dieConstniktioB 
eines  FeldartUteriefaliraeiiges  anürteUen : 

1.  Beifnunn^.  Geschütae  und  Munitioiisinigen,  besonders  aber 
entere,  mflssen  durch  ihre  Bespannung  nicfat  allein  aof  gebahnten 

Strassen,  sondern  auch  auf  unebenem  und  wegelosem,  steinigem  und 
durchweichtem  Terrain,  in  den  rascheren  bis  h()chsten  (laiigarten  des 
Pferdes  fortgeschafft  werden  können.  Hiezu  soll  eine  Bespannung  von 
6  Pferden  ausreichen  und  dabei  auf  jedes  derselben  nur  eine  Belast- 
ung von  5  bis  6,  höchstens  7  Zentner  treffen. 

Für  das  Idcfateate  Feldgesdiütz ,  den  4-Pflknder,  wird  dieser 
Anfoidening  in  manchen  Artillerien  (Oestereicih,  Frankreich)  sogar 
mit  4  Pferden  entsprochen ;  hiebei  entstehen  jedoch  leicht  Uebelstände, 
wenn  weitere  Verluste  an  Pferden  eintreten.  (fUr  Gebirgsgeschfltse 
haben  diese  Transportbedingungen  keine  Geltung;  sie  werden  gewöhn- 
lich auf  Maulthiere  verpackt,  davon  eines  das  Rohr,  das  andere  die 
Laffete  trägt.)  8  Pfei-de  waren  früher  in  einzelnen  Armeen  (Hannover) 
zur  Bespannung  der  PusitiousgeschUtze  gebräuchlich;  hiedurch  wurde 
aber  doch  die  Wendsamkeit  beinahe  eben  so  sehr  beeinträchtigt,  ah 
die  Fortbewegung  erleichtert 

Man  spannt  die  Pferde  paarweise  vor  einander  und  bezeichnet 
die,  zunächst  dem  Fahrzeuge,  also  neben  die  Deichsel  gespannten, 
als  Deichsel-  oder  Stangenpferde  (ckecaux  de  fimon),  das  vorderete 
Paar  als  Vorderpferde  (ch^auT  de  detant)  und  die,  zwischen  den 
Vorder-  und  ötaugenpferden  ziehenden,  als  Mittelpferde  C^hecauj: 
de  tolie}. 

Das  links  gehende  Pferd  eines  jeden  Paares,  heisst  Sattelpferd 
Coke^al  porleur,  ckevaläe  seUe)  und  ti&gt  denFahikanonier  (MnomN'er  cm- 
dueiettrj^  der  somit  die  rechte  Hand  zur  lUhrang  des  iweiten,  d.  i.  des 

Handpferdes  (ektnU  ie  «mAi,  Motu^erye)  frei  hat.  Dieses  wird  zu- 
weilen zum  Tragen  von  Gepäck  oder  aucb  —  in  besonderen  Gefechts* 
momenten  —  zum  Aufsitzen  der  Bedienung  verwendet. 

Die  Zugstränge  der  Stangenpferde,  sind  an  der  Protze 

'}  TergL  Uirtb«  andi  Boerdanis,  .Theorie  dvEriAssftihrwarke",  BerUa 

1M8,  TMriicte  BaeUbndfauig. 
Di  ••«•?,  wiairtiiii.  tu 
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[d.  h.  an  den  Ortscheiten  (palonniers.  Taf.  XVIII,  Fip^.  6*.  o)  der, 
dort  angt'braclit<?a  Zug  wage  (vol/e^  z),  oder  (wie  in  Frankreich),  un- 
mittelbar an  dieser  selbst  in  den  sogenannten  Eins p annringen  oder 
Haken  (crocheix  ti'attefaye,  Fig.  6*,  er)]  befestigt,  für  jene  der  Mittel- 
und  Yorderpferde ,  wird  entweder  eine  zweite,  die  Vorzugwage 
(voUe  äe  tfeMni)  an  der  Deicfaaelqntie  nnfflihiiigt,  oder  dleieUien  an- 
mittelbar  mit  den  Stilingen  der  Hinterpfeide  rerbuiden.  Die  gaue  An- 
spannweise  (aiielaye)  muss  nicht  allein  ein  lasches  Ein-  ond  Ana- 
spannen und  eine  leichte  Auswechslung  gefallener  und  beschädigter  Pferde 
erlauben,  sondern  auch  •die  möglichst  freie  Bewegung  jedes  einzelnen 
derselben  zulassen  und  ihre  Kraftanwendung  in  günstigster  Weise  ver- 
mitteln. In  letzterer  Beziehung  ist  speziell  derjenige  Winkel  von  Ein- 
Üuss^  welcher  die,  von  der  Schulter  des  Pferdes  ausgehenden  Zugsträuge 
nüt  dem  Horizonte  bUden.  Maa  nennt  denadben  Zagwinkel  (atiyU 
de  tnelioH,  Taf.  XYIII,  Flg.  1,  ZA(Z)  =  a)  und  hat  ans  aablieifliien 
Versuchen  ermittelt,  dass  derselbe  10 — 12*^  betragen  mttsse,  um  die  Zag- 
kraft des  Pferdes  zur  vollsten  Entwicklung  gelangen  zu  lassen.  Für 
Pferde,  welche  zugleich  Reiter  (ragen,  kann  der  Zugwinkel  bis  5  oder  6° 
ermässigt  werden.  Beim  Mangel  einer  Vorzugwage  laufen  die  Stränge  • 
der  Vorder-  und  MilU  lpferde  nahezu  horizontal. 

2.  Protz  Verbindung,  Aul-  und  Abprotzen.  Die  Verbindung  des 
Vorder-  und  Hinterwagens,  muss  einestbeils  fest  genug  sein ,  um  allen 
Erschattenmgen  des  Transportes  etc.  dauernd  widentelien  und  nie  von 
selbst  sich  lösen  zu  können,  andemtheils  fosdert  es  die  Beweglichkeit 
des Fahrzeqges,  (hiss  diese  Verbindung  keine  starre  sei  und  nur  eine 
Befe.stigungsstelle  zwischen  Protze  und  Wagen  bestehe,  welche,  da  sie 
bei  Wendungen  etc.  <len  gemeinschaftlichen  Drehjnmkt  Beider  zu  bilden 
hat  (sieh'  Lenkungbwmkel  und  vertikale  Biegsamkeit),  in  der  rückwär^ 
tigen  Verlängerung  der  Deichsel  liegen  muss. 

Eine  weitere  üauptbediugung  der  i'rotzverbindung  besteht  in  der  un- 
umgänglichen Forderung,  sie  jeden  Augenblick  und  zwar  so  lasdi  und 
leicht  als  möglich  lösen  und  ebenso  wieder  herstellen  zn  kSnnen. 

Man  nennt  jene  Manipulation  das  Ab-,  diese  das  Aufprotzen 
Otter,  remritrr  ruraiit-i rain),  Ei"steres  gellt  jeder  Aktion  des  Feldgeschützes 
voraus.  Letzteres  be-schliesst  dieselbe;  —  beide  Momente  sind  die  gefähr- 
lichsten in  der  crauzeu  Gcfechtsthätigkeit  der  Artillerie,  weil  sie  jede 
SelbstverUieidiguug  der  Batterie  ausschlies.sen  und  dieselbe,  füi'  den  Au- 
genblick, gewissennassen  wehrlos  erbcheiuen  husiien.  Es  wird  daher  vuu 
höchster  Wichtigkeit  sein,  gerade  disea  Momente,  dwcb  eine  rsoht  awedc- 
mässige  Gonstruktion  des  Artillerie-SystemeB  so  vid  als  möglich  ahau- 
kttrsen.  Für  Mumtioaswagen  u.  s.  w.  ist  diese  AnCofdeiung  natttiiieh  in 
geriogerem  Masse  Torhanden,  da  sie  von  itaicBr  Protze  nur  in  denn  Aus- 
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wechsluDg  oder  zur  Bewiiltig:ung  grösserer  Terrainhindemisse  u.  s.  w. 
getrennt  werden.  Im  xillgemeiucn  sind  nm*  zwei  Arten  von  Protzver- 
bindungen gebräuctiiich  —  mittels  ProtzBagel  und  mittels  Protz- 
haken. 

Der  PMtsiagel  CchewOe-owrUn,  Xtl  XVIII,  l  ig.  6%  n)  ist  ein, 
bis  2'*  (5"")  starker,  ge«(iliiilich  etwas  koniscli  gefoimter  Bolzen  von 

(gemutetem)  Eisen,  und  ragt  ca.  1'  (30'")  boch  aus  dem  Protzgestdlfi 
hervor,  auf  welchem  er  über  und  meistens  auch  hinter  der  Vorderachse, 

senkrecht  zu  dieser  verschraubt  ist. 

Um  den  Hinter\v£^en  (arriere-traiiO  an  ihn  befestigen  zu  können, 
wird  das  Schwanzstück  —  der  Protzstock  oder  Protz-  auch 
(bei  Muuitioubwageu  etc.;,  Rungriegel  Ccroase)  desselben,  mit  dem 
Protzloche  ((nw  d»  VeiUrefoüe  de  lunette,  Taf.  XVIII,  Fig.  7%  pl)  voi- 
sdien,  da«  sidi  gc^en  oben  triditeiionnig  erweitert  und  entweder  kreia- 
mnd«  oder  elljrptisdi  gestaltet,  endlich  an  seinen  Bändern  mit  Eisen  be- 
schlagen lesp.  gef&ttert  ist.  Zum  Aufprotzen ,  muss  der  Protzstock  des 
Hintenvagens  über  den  Protznagel  gehoben  und  an  diesen ,  von  oben  so 
zu  sagen  angesteckt  werden,  eine,  besonders  bei  etwas  schwerem  resp. 
belastetem  Schwanzstücke,  nichts  weniger  als  leichte  Arbeit. 

Die  blosse  Einfügung  des  Protzloches  in  den  Protznagel,  genügt  in- 
dess  nicht,  um  die  Protzverbindung  auch  dauernd  zumachen  und  speziell 
dn  MwiUiges  Selbatabprotzen  zu  Yerhftten.  Es  ist  Mezu  noch  eineBe- 
festignngskette  ^  die  Protzkette  (e&aine  d'embrehge,  Taf.  XVm, 
Fig.  6  *  ^,  p  k)  erforderlich ,  welche  am  Protzgestelle  angebracht  md 
mit  einem  Knebel  oder  Haken  versehen  ist,  der  in  den,  am  Schwanz- 
stücke des  ilinterwageus  befindlichen  Protzring  (amteau  d'embretage^ 
Taf.  XVIII,  Fig.  7 ' "  «,  p  g)  eingelegt  wird. 

Der  Protzhaken  (n  urhel  rhenUe-oucrierc,  Taf.  XIX,  Fig.  r,  h)  ist  an 
die  Vorderachse  selbst,  am  Schwanzstücke  des  zugehörigen  liinter^vagen8 
aber,  eine  starke  Oehso  (Iumu»)  befestigt,  welche,  zur  Herstellung  der 
Protzverbindang ,  in  jenen  eingehängt  wird.  Em  Schlttsaelhaken 
(ehenleite)  verhindert  das  Sclbstabprotzen. 

Die  Hakenverbindung  ist  jedenfalls  weit  leichter  herzustellen,  d.  h. 
das  Auf-  und  Abprotzen  damit  weit  einfacher  und  rascher  auszuführen 
als  die  Verbindung  von  Vor-  und  Hinterwagen  niittels  des  ProtziutgelN ; 
schon  weil  der  Protzstock  nicht  so  hoch  gehoben  zu  werden  biauclit  und 
weil  der  Haken  auch  dem  Auge  stets  sichtbar  bleibt,  wiihrcud  der 
Protznagel  durch  das  Schwanzsttlck  des  Hin(ter>vagcns  verdeckt  wird. 
"Weitere  Vergleiche  beztiglich  der  Vortheüe  der  einen  und  der  andern 
Protzverbindung,  werden  sich  ans  den  Andentungen  Überlicnk-  und  Bieg- 
samkeit, dann  Balancirung  d^  Fidu^euge  ergeben. 

&  Wendsasikeit,  I«enkJiagswinkAL  Wenn  ein  vierrädrige  Fahr- 
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zeug  (Taf.  X"Vin,  Fig.  3)  gewendet  werden  soll,  so  muss  vor  allein 
dessen  Vorderwagen  (durch  die  Stangenpferde)  so  weit  als  möglich  nach 
jener  Seite  ausgebogen  werden,  nach  welcher  hin  die  Wendung  des  Fuhr- 
werkes zu  erfolgen  hat  ;  hiebei  bildet  die  Protzverbindungsstelle  den 
(„inneren'')  Drehpunkt  (d).  Ist  diese  Ausbiegung  vulkugeu,  so  schliesst 
die  neue  Richtung  der  Deichsel  mit  ihrer  früheren  und  die  YerUngerung 
der  neaen  Bichtung  der  Vordondise  mit  jener  der  Hinterachae,  einen 
und  denselben  Winkel  (Ii  and  1)  «in,  welcher  der  Lenknngswinkel 
des  Fahrzeuges  genannt  wird., 

Der  Durchschnittspunkt  fD)  der  Achsenlinie  (also  der  Scheitel  des 
Winkels  1,)  ist  der  („äussere")  Drehpunkt  des  Fahrzeuges.  Derselbe 
wird  der  Mittellinie  des  Hinterwapons  um  so  näht  i  liegen,  die  Wendung 
des  Fahrzeuges  also  in  einem  desto  kleineren  iJugeu  geschehen  können, 
je  geringer  der  Abstand  der  beiden  Achsen  und  je  grösser  der  LenkungS' 
Winkel  desselben  ist  Die  Zunahme  des  letzteren  erfolgt  mit  der  Qe- 
l^weite,  mit  der  Entfernung  des  Drehpunktes  der  Protze  (d)  ?on  der  Vor- 
derachse ,  mit  der  Verminderung  des  Durchmessers  der  Vordenider  und 
mit  der  Abnahme  der  Breite  des  HinterwagenschwanzeB.  Er  wird  am 
gröBsteii,  wenn  der  Vorderwagen  unter  dein  1  linterwagen  „durchläuft"; 
diese  Anordnung  setzt  jedoch  sehr  niedere  Vorderräder  und  eine  ent- 
sprechend hohe  Lage  des  Hintei^wageus  voraus  und  kauu  zwar  hie  und 
da  für  Kriegsfuhrwerke kaum  aber  für  Feldartilleriefahrzeuge  getrotieu 
werden.  Für  diese  übersteigt  der  Lenkungswinkel  selten  90*>,  soll  aber 
jedenfalls  nicht  unter  40*  betragen.  Ausser  ihm,  ist  es  beeonden  die 
Umge  der  Fahraenge  (sammt  Bespannung),  welche  deren  Wcndaamkeit 
bceinflusst  und  daher  stets  auf  das,  nach  anderen  Bücksichten  geringst 
zulässige  Mass  beschränkt  werden  muss. 

4.  Stabilität.  Unter  der  „Stabilität"  eines  P'ahrzeuges,  versteht  man 
dessen  Widerstand  gegen  diejenigen  Einflüsse,  welche  es  umzuwerfen 
streben.  Das  Letztere  wird  so  lange  nicht  erfolgen,  als  die,  durch  den 
Schwerpunkt  (s)  des  Fahrzeuges  (Taf.  XVlll,  Fig.  2)  gedachte  Loth- 
linie  (sb)  nicht  ausserhalb  des  Geleises  Mt  Es  wird  diess,  bei  einen 
gewissen ,  schiefen  BKderstande  um  so  weniger  der  Fall  sein,  je  bceiter 
das  Geleise,  (also  je  grösser  a  b)  und  je  tiefer  der  Sdiwerpunkt  des 
Fahrzeuges  liegt  (d.  h.  je  klirzcr  s  a  ist).  Die  Bedingungen  der  Sta- 
bilität gelten  liiebei  ebensowolil  filr  das  ganze,  aufgeprotzte  Fahizeug, 
als  auch  je  für  Protze  und  Iliuterwagen  desselben  allein. 

5.  Vertikale  Biegsamkeit.  Ein  vierräderiges  Fuhrwerk  wird  nur 
dann  im  iStaiide  sein,  kleine  Unebenheiten  des  Terrains,  schmale  Gräben, 
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ifitoe  Dinnie  n.  &,  w.  (im  airifeqprototw  Znstaode)  ohne  BeadiSdigiiiig 
ioner  einzehiea  ThaOe  (d.  h.  spesiett  ohne  Bruch  der  Deichsel,  oder  des 
Protznagels  etc.)  zu  passireD,  wenn  es  so  eingerichtet  ist,  dass  sein 
Vordenvagen  abwärts  fahren  kann,  währen«!  der  Hintcrwa^en  noch  auf- 
wäi'ts  gezogen  wird,  (Taf.  XVIII,  Fig.  4)  oder  das  Gegeutheil  hievon 
stattfindet  (Taf.  XVIII,  Fig.  5). 

Hiezu  ist  es  uoth wendig,  dass  sich  der  Vorderwagen  nicht  nur  in 
horizontaler  Bichtang,  sondera  ancfa  im  vertikalen  Sinne  um  den  Hinter- 
wagen  drehen  k&me.  Diese  Bedingung  wird  entadiieden  neit  ToUkom- 
msner  iwn  der  Hakenverbindung»  als  von  jener  mittels  Pmtznagel  er- 
fifflt  werden  ;  die  nahezu  rechtwinkelige  Stellung  des  letztern  zur  Deichsel, 
kann  ein  Senken  derselben  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  zulassen, 
muss  aber  nicht  minder  deren  Steigen  begränzen,  sobald  die  Trichter« 
fläche  des  Protzloches  go^M-n  den  Protznagel  anliegt. 

Gewaltsame  Biegungen  über  dieses  Mass  hinaus,  werden  unvermeid* 
heb  zu  Beschädigungen  des  Systemes  fülueu  müssen. 

Man  kann  sich  hiebei  zwar  einigermassen  durch  schiefes  An&hren 
derBSaehnngen  helfen,  hat  jedoch  mindewtem  einen  Elevationswinkel  (o) 
von  10—15*  und  einen  halb  flo  grossen  Depressionswinkel  (ß)  flkr  die 
Deichsel  zu  fordern,  wenn  man  nur  im  Stande  sein  \\111,  die  gewöhn- 
lichsten Unebenheiten  eines  (icfechtsterrains  ohne  Anstand  (ofler  jedes- 
maliges Abprotzen)  Ui>erwinden  zu  können.  Gerade  das  schiefe  Anfahren 
geböschter  Flächen  bedingt  aber  eine  weitere,  so  zu  sagen,  schräg 
vertikale  Einsamkeit  des  Fahrzeuges,  gemäss  welcher  —  innerhalb 
der  Stabilitätsgränzen  —  die  Protzachse  eine  entgegengesetzte  Neigung 
aom  HoriMote  «faii^^iiiw*  fcOnnen  mnss,  ab  die  Hintendise. 

Aach  diese  Aitfordcrang  -wird  von  der  Verbindung  mitteto  Proti- 
nagel  in  geringenm  Ibaae  erfttSt  weiden,  wie  von  deijenigien  mittels 
Plotzhaken. 

6.  Lastvertheilnnj^.  Die  ganze,  von  einem  Fahrzeuge  fortzn- 
sdiaffende  Last,  darf  —  wenn  die  Beweglichkeit  nicht  leiden  soll  — 
keineswegs  gleichmiÄssig  auf  Vorder-  und  Hintorwiifien  resp.  Vorder-  und 
Hinterachse  vertheilt,  sondern  muss  dieser  stets  im  höheren  Masse  zu- 
gewiesen werden,  als  jener.  Es  begründet  sich  diess  durdi  die  ver- 
icUedene  Loatnig  von  Torder-  and  Bnterwngea  heim  lafaren.  Jener 
mnas  flKShen  stets  zuerst  ansteigeo,  seine  Bäder  furchen  das  Geleise, 
werden  bei  den  Wendungen  mehr  ui  Anspruch  genonmicn  u.  s.  w. ,  der 
Hinterwagen  wird  nor  ttberall  nachgezogen.  Um  den  Vorderrädern  die 
Arbeit  und  besonders  auch  das  Ueberwinden  von  Hindernissen  zu  er- 
leichtem, belastet  man  sie  daher  gewöhnlich  nur  halb,  oder  höchstens 
zwei  Drittel  so  schwer,  als  die  Hinterachse.  Dabei  müssen  aber  die 
beiden  Räder  einer  jeden  Achse  stets  gleich  beschwert  sein. 
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7.  BttaBcinug.  Nieht  ganz  so  glodiheitiicli,  wie  auf  dm  raehteii 
und  Unken  Schenkel,  kann  die  VerCheilung  der  bezflglicfaeii  Lastquote 

▼or  und  hinter  einer  Jeden  Achse  stattfinden ,  sondern  mnss  hiebei  auf 
eine  prowissr  Olei  chgewichtslage  des auiigeprotzten Fahrzeuges fi&dc- 
sicht  genommen  werden. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  duss  die  Deicliscl  der  Protze,  schon  ihrer 
Länge  wegen,  ein  bestiuuutes  Vordergewicht  besitzen  wird,  in  Folge 
dessen  sie  —  ohne  weitere  Unterstützung  zu  Boden  sinken  müsste. 

Diese  UnteiBflltznng,  d.  h.  das  Tragen  der  Deidwl  kann  nur  auf 
zweierlei  Welse  eriangt  werden:  dudi  die  Deichselpferde«  oder 
dudi  das  Gegengewicht  des  Hinterwagens,  d  h.  durch  den  Druck, 
weleben  derselbe  anf  die  PtotzTertrindiingssteUe  etc.  aosfibt. 

Systeme  mit  getrAgeaer  IMehael. 

Im  ersteren  Falle  erscheint  der  Vorderwagen  gewissermassen  als 
ein  selbstständiges,  zweirädriges  (cabholetartiges)  Fahrzeug  für  sich,  das 
sidi  ancb  abgeprotzt  gut  fUvt  and  auf  welches  der  angeUbigte  Hkter- 
wagsD  weniger  dilickk,  als,  wie  eine  Sefalepplaat  wirkt 

Man  nennt  solche  Fahrzeuge  daher,  sehr  richtig,  Unabhäa^i/^keits- 
srsteme  (Taf.  XIX,  Fig.  1,  2  und  4)  und  bedient  sich  bei  ihnen  der 
Haken -Protz Verbindung,  durch  welche  die,  bei  der  benannten  Lastver- 
theilung  gewährte,  unbeschränkte  Biegsamkeit  zur  vollen  Geltung  ge- 
langen kann.  Minder  vollkommen  ist  die  Wendsamkeit  dieser  Fahrzeuge, 
da  sich  die  Protzverbindung  unmittelbar  an  der  Vorderachse  behudet. 
Dafür  tilgt  dnr  faisr  so  ausserordentlich  geringe  Druck  des  PratzstockieBt 
aar  weiteren  Erleiehterung  des  Anf-  und  Abprotsens  bei  und  setzt  die 
FMtsverbindimg  wenige  der  Gefdur  Ikeiwiltiger  Losong  oder  gewalt- 
samen Bruches  bei  den  verschiedenen  ErsehUtterangen  des  Transportes 
aus.  Das  Tragen  der  Deichsel  bedingt  aber  entschiedt'n  eine  grössere 
Abnützung  der,  ohnehin  schon  durch  Wenden  und  Aufhalten  etc.  mehr 
in  Ansi)nich  genommenen  Stangenpferde  und  benachtlieiligt  die  An- 
QÄnn weise  durch  die  NothwendigkeiL  einer  Tragvorrichtung  der  Deichsel. 
Öae  solche  besteht  entweder  in  der  Anbringung  einer  Gabel  oder 
Lanne  (lümmiirt,  Ttf.  XIX,  Flg.  1),  oder  in  der  MBstigung  toa 
Traghörnern  (nfforu  M  Umom,  TUlXDE,  Fig.  4*  tt)  «a  der  Detefasal- 
spitze. 

Die  (englische)  Gabeldeichsel  belästigt  vorzüglich  das,  in  ihr  lau* 
fende  Stangcnhandpferd ,  das  nicht  aliein  die  Deichsel,  sondern  auch  — 
als  Gegengewicht  zu  dieser  —  die  Laune,  zufyiramen  also  50 — 60  Pfd. 
mehr  zu  tragen  hat,  als  ein  Hinterpferd  bei  balancirter  Deichsel. 

Mehr  ak  durch  dieses,  an  sich  nicht  bedeutende  Gewicht,  wird  daa  ■ 
Gabelpferd  aber  dvck  dia  beei^^ende  Anspaaanagsweise  geschädigt,  waUto 
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Mich  alle  Stösse  etc.  des  Fahrzeuges  in  empfindlicherer  Weise  auf  das- 
selbe überträgt  und  seine  Auswechslung  etc.  entschieden  erschwert,  die 
Abnahme  der  Lanne  mag  durch  deren  Befestigung  am  rechten  Achs- 
BCbenkel  der  Protxe  nad  durch  ehie  chanderartige  Qüedeniiig  Ihres  zOck- 
iribtleeii  Endes  (tit  XIX,  Fig.  1*)  nodi  so  aehr  erläicfaM  Mm. 

Die  (franzOsiBClien)  Traghörner  sind  eiserne,  um  ein  Ghamiergelenk 
bewegliche  Arme,  welche  das  Deichselgewicht  (zu  ca.  30  Pfd.)  aal  die 
beiden  Stangenpferde  vertheilen,  die  Anspannungsweise  aber  nicht  so 
sehr  compliciren  und  selbst  die  Anwenduilg  einer  Yor^i^gmige  gestatten, 
was  bei  der  Lanne  nicht  der  Fall  ist 

Systeme  mit  steifer  DeichaaL 

Man  hatte  der  Beweglicfelnit  der  Feklartil]eridteei«e  ft«Unr  eine 
weit  geringere  Bedeutmig  bdgelegt,  als  dieaa  iMrfziiftage  der  Fall  iat 
und  nahm  daher  keinen  AnHand,  dereaZasammensetzung  in  einem,  dem 
Unabhängigkeitssysteme  gerade  entnroprengesetzten  Sinne  lierzustellen. 
Hiezu  wurde  der  Protz-  oder  Keibii;i|;el  auf  der  Vorderachse  selbst  an- 
gebradit,  das  Vordergewicht  der  Deichsel  aber  dadurch  paralysirt,  dass 
man  die  letztere  gewissermassen  gabelförmig  nach  rückwärts  verlängerte 
oid  die  Enden  dieaer  Gabd  — *  der  Deichsel  arme  (armon«.  Tat  XTIII) 
Fig.  6*  \  da)  mit  einem  Querhaiken  —  dem  Reibacheite  Cmh- 
»ein)  ToilMmd,  aof  «eldiem  daa  SdmraaaUick  dea  an%epnMan  Hlntar- 
wagens  auflag.  Durch  diese  Anorduing  eriüelt  die  Deiohacl  (gteich  jenor  ' 
gewöhnlicher  Fuhrwerke),  eine  vollkommen  fixe  Stellung,  mit  welcher 
aber  auch  jede  vertikale  etc.  Biegsamkeit  gänzlich  verschwand.  Damit 
war  jedoch  zugleich  —  der  Lage  des  inneren  Drehpunktes  wegen  —  der 
liCnkungswinkel  des  Fahrzeu<,'es  auf  ein  Minimum  reduzirt  und  das  Auf- 
und  Abprotzen  noch  durch  die  Gewichtigkeit  des  ganzen  Schwauzstiickes 
des  Hinterwagens  erschwert,  dessen  Druck  aof  das  Beibscheit  aasserdem 
(Ue  Leicfatigkeit  der  Wendungen  beeinträchtigte.  Selbst  der  Vortheil 
grasserei  Packungsiiama  für  den  Hinterwagen,  wurde  dnidi  den  Veiliiat 
8(flc3her  auf  der  Protie  nahezu  ausgeglidifln. 

Derlei  Fahrzeuge,  Reibscheitsyst^me  genannt,  finden  sich  jetzt  nur 
mehr  als  Armeefiihrwerke  und  in  der  Belagerangsartillefie  verwendet. 

E^tteme  mit  balaaeirter  IHdeluHd- 

Den  gebieterischen  Anforderoogen  der  Taktik  sur  zweckmässigen 
Varbaiaarnag  derReibBcMtsjnteBM,  kam  man  (anaaardnvcbnnabhKogige) 
daieh  aageaannte  bilanairte  ArtiBeriefahwange  (Taf.  XVHI,  Fig.  8) 
nach.  Das  Yordergewicht  der  Deichsel ,  mindestens  in  ihrer  normalen 
Stellung  zum  Horizonte,  durch  den  Druck  des  Protzstoekaa  gerade  m 
paraljrsireiiy  daa  iai  das  Priaaip,  welches  man  dieaen  Systemen  an  Grande 
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l^te.  >fan  wandte  dieselben  vorzüglich  für  Protznagelverbindungen ,  in 
neuerer  Zeit  aber  auch  vielfach  auf  Protzhaken  (Taf.  XIX,  Fig.  2)  an. 

Jm  erste ren  Falle,  behielt  man  die  Deichselarme  bei  (Taf.  XVIII, 
Fig.  6*  ■  da),  verband  deren  Enden  aber  nicht  durch  ein  Reib- 
scheit,  sondern  durch  eine,  gewöhnlich  als  Protzschemel  ^psj  oder 
Bpsniischiene  baridmete  Qwnleisle,  in  deren  Mitie  dem  so- 

genannten  Träger  (t)  oder  der  Mittelsteife  gehalten  —  der  Fnoti- 
nagel  (■)  befestigt  müde.  Diese  Entfenumg  det  letytom  Yon  der  Vor> 
derachse,  vergrössertc  sofwobl  den  Lcnkungswinkel,  als  die  vertUnteBieg* 
saniki  it.  die  jcfloch  immer  —  schon  der  Art  der  Protsrerbindimg  wqgeit 
—  eine  beschränkte  bleiben  nnisste. 

Das  Hintergewicht  des  Schwanzstückes  war  geringer  geworden,  immer 
aber  noch  gross  genug,  um  das  Aufprotzen  hinreichend  zu  erschweren, 
dagegen  aber  xn  klein,  um  eine  ruhige  Lage  des  Protzstockee  zu  er- 
.  mfiglidieD,  dessen  heftige  Ecschätteraiigea  beim  Transporte  tat  nahen 
Beden,  nmi  empfindlidie  Angriffe  gegen  die  Festigkeit  der  ProCiketle 
•nsüben  mussten. 

Dabei  blieb  es  natürlich  nnmöglich,  den  Balancirungszweck  voll- 
kommen zu  erreichen,  da  sieb  die  Gleichgewichtsbedingungen  ja  mit  dem 
Verlassen  des  horizontalen  Bodens  (und  Abnahme  der  Packung  etc.) 
änderten. 

So  musste  beim  Abwärtsfahren  (Taf.  XVIII,  Fig.  4)  doch  ein  Tragen 
der  Deichsel  dnrch  die  Stangenpfehie  sqgelassen,  oder  wieder  sa  nodi- 
fidrten  Beibsdwiten  gegriffen  iverden.') 


*)  Letzteres  ist  z.  B.  in  Oesterreich  (vergl.  Taf.  XI.\,  Fig.  3")  der  Fall. 
An  Stelle  des  früherea  lieibscbeites  trat  die  eiserne  Spannschicue  (hs), 
in  deren  Mitte  sich  der  Protznagel  befindet;  vor  derselben  iit  die  sogen. 
Reihsehianc  (rs)  flbsr  dieDcieliidaniie  gelegt.  Dieielbe  ist  gegen  die 
Mitte  gewölbt  nnd  »soll  de«  Prototocke  m(^chst  viele  AnMmnngspnakte 
▼erschaffen,  am  hlednrch  eine  stabilere  TerUndong  der  Laffete  nnd  Prate 
und  geringere  Erschttttcraigen  des  ganseo  Systemes  beim  Passiren  tod 
Tr  rrainunebenlidten  wa  ersielen.''  (Malier  d.  Bsterr.  ArtiU.  Material 
1863.  S  8.) 

In  Bayern  vertritt  die  Protzl  or  h  n  ase  (sieh'  bayer.  Feldlaffete)  ge« 
wiseerniÄSsen  die  Stelle  eines  Reibsrheitcs 

Sehr  Tortheilhaft  ist  ein  solche  an  der  eigentbumlicb  modificirten 
schwedischen  FeUUalüBte  (System  Wrede  1881)  Terweithet  (Siek* 
»Kongl.  Svendn  Artflletiets  Materici*,  lammewd ragen  af  0.  Staaf, 
KaplMflCe.  StpckkOm  IBM,  wobei  nagMdi  das  «AiUf  fOr  FUfc-AfliUeri- 
Mil«icl«  -  dM  8«Mlaai  geüegeMter  Mdme^  ttar  das  Mi- 
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Die  BdudroBg  tob  ArttUeriefitoeiigai  mit  Protzbaken  er- 
Uogte  man  entweder  (wie  bei  der  sardinischen  Feldlaffete,  sieh' 
Taf.  XIX,  Fig.  2)  durch  geeignete  Rückwärtsverlegung  desselben  und  ent- 
sprechende Vcrgrüsserung  des  Frotsstockgewicfateft,  oder  gleichfalte  mit- 
tels Reibschienen.') 

8.  Achsen  und  Räder.  Die,  sich  um  ihre  Achse  drehenden  Räder, 
bilden  so  zu  sagen  die  (i  eh  Werkzeuge  eines  Geschützes  etc.;  je  leichter 
jene  Drehung  herbeigeführt  werden  kam ,  um  so  beweglicher  wird  das 
Fahrzeug  construirt  sein.  Die  nachsteheudeu  Erörterungen  werden  An- 
liaHspimkte  für  die  riditige  Awnrdnttng  dieser  Bewegungsmittel  bieten, 
voilier  aber  einige  Details  Ober  deren  Zosunmeoaetsang  n.  s.  w.  anfflkren. 

An  der  Aehsa  Cff«")  sines  Fahrzeuges,  miterscfaeidet  man  das 
Mittelstilck  (corps  li'es^ieu)  und  die  beiden  Schenkel  (fm^es  d'es'neu). 
Die  Mittelachse  (Taf.  XVIII,  Fig.  7\  ma)  dient  dem  Oborp;cstelle 
des  Fahrzeuges  zur  unmittelbaren  Untcrstfitzung,  die  Achsschenkel, 
(Taf.  XVIII,  Fig.  T  as)  greifen  in  die  angesteckten  Rüder  ein. 

Bei  Feldartilleriefahrzeugen,  ist  die  ganze  Achse  gewöhnlich  aus 
Schmiedeeisen  gefertigt,  in  neuester  Zeit  benützt  man  hiczu  aber 
audi,  und  natarlich  mit  nodi  besserem  Erfolge,  Gussstahl.  (Preoss. 
4-Pfllnder,  TbI  XIX,  Flg.  6).  Die  fertige  Achse  wird  durch  ScUSge 
mit  dem  Rammklotze,  oder  solche  ersetzende,  aus  bestimmter  Höhe  auf 
die  hohlgelegte  Achse  herabfallende  Gewi^dite,  auf  ihre  Haltbarkeit 
geprobt. 

Die  Mittelachse  ist  (in  einer  Stärke  von  2- — 3")  vierkiuiti?, 
(Taf.  XVm.  Fig.  7»-)  oder  cyl  in  drisch  (Taf  XIX,  Fig.  6),  die  Achs- 
schenkel sind  in  letzterer  Fonn,  (Taf. XIX,  Fig  6)  oder,  gegen  aussen 
abnehmend  coaisch  (Taf.  XTIII,  Fig.  7',  dann  Taf.  XIX,  Fig.  1%  2 
onirs")  zugearbeitet  und  stossen  mit  einer  Ueinen  Neigung  nach  ab* 
Wirts  an  die  Mittelaefase  an.  Diese  Abweichung  der  Adisschenkel,  resp. 
ihrer  Mittellinien,  unter  jene  der  Mittehich.se ,  nennt  man  die  Unter- 
ächsung  (incliiiaison  du  dessoiis  des  fus^es) dieselbe  erhöht  die  Trag- 
fähitjkeit  der  Achse  und  wirkt  dem  Bestreben  der  Räder,  vom  Fahrzeug 
abzulaufen,  etwas  entgegen.  Bei  (gerade  durch  die  Unterächsung  nut 
bedingten)  konischen  Achsschenkeln,  wird  sie  gewöhnlich  so  angeordnet, 
dass  die  untere  Begränzungslinie  dieser,  in  diejenige  der  Mittelachse 
flUlt  (Taf.  XVni,  Fig.  7*).   Sie  beträgt  im  Allgemeinen  wenig  mehr  als 


Artilleriematerial  fa.st  aller  earopüiehea  Armeen  —  von  demselben  Autor, 
besonders  empfohlen  sei). 
')  Aehnlicb,  wie  diess  bei  der  Proti«  des  bajer.  Festongs-  nnd  Belagerung*« 
Artilleriesystemes  der  Fall  ist. 
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y,  Zoll  und  wird  bei  GussstahladiBai  (Tat  XIX,  Flg.  6)  Tecsdnrindeiid 

Ueio. 

In  der  Absicht,  das  Einfahren  des  Gek'ises  zu  erleichtern,  gibt  man 
Protzachsen  zuweilen  auch  eine  sogenannte  Vorächsuug. 

Um  die  Erschütterunt^en  des  Fahrens  und  (bei  Geschülzachsen)  auch 
des  Feuerns.  weniger  unmittelbar  auf  die  Mittelachse  wirken  zu  lassen 
und  dieselbe  mehr  vor  Verbiegung  zu  schützen,  umgibt  man  sie  gewöhn- 
lich mit  einem  hölzernen  Achsfutter  (corps  dessieu  mboU.  Taf.  XVIil, 
Fig.  7«*  ^  af),  io  welches  das  Jfittoistodc  mit  eigenen  Nasen  (takm 
^e$*inO  eingrdft.  [Die  GnssstaUaehse  der  preoas.  4-Ffllnder  Laffete 
(Taf.  XIX,  Fig.  6)  hat  kein  Achsfutter,  wird  dafür  aber  durch  sogen. 
Mitnehmer,  welche  hier  zugleich  den  Achssitzen  zur  Unteratatmng 
dienen,  vor  Biegnngen  etc.  geschützt]. 

Die  Fndquerschnitto  der  Mittelachse,  welche  also  mit  der  Basis  der 
Achs^(  henkel  zusammenfallen,  hcissen  S tost; flächen  (Vitnufements  d'essi'fu) 
und  sind  oft  durch  besondere,  ringförmige  Scheiben  —  Stossscheihen 
{rotidelles  d'epaulcmfnt,  Taf.  XIX,  Fig.  2  und  6)  verstärkt,  welche  zugleich 
die  innere  Bewegungsgränze  der  angestedcten  Räder  bilden,  deren  Ab- 
laufen vom  Aebsscbenkel  dagegen  durch  einfeche  Vorsteeker,  Lflnaen 
oder  Lohnen  («m«»  dPenie»,  Taf.  XVni,  Fig.  7\  1)  genannt»  verhindert 
wird,  die  in  geeitniete  Ausstemmungen  (Lünsenlöcher,  trous  d'esae) 
der  Achsschenkel  eingreifen.  Um  die  Stösse  der  Räder  gegen  die  Lohnen 
minder  störend  fiir  die  Bewegung  werden  zu  lassen .  L'ibt  man  diesen 
sfvjftn.  Lohnen-  oder  Scbmierscheiben  crondeiies  dessieu)  zur  UO' 
terlage. 

Di.'  Räder  (Taf.  XVITI,  Fig.  7»  "  »•)  setzen  sich  aus  Nabe  (n), 
Speichen  (s^)  und  dem,  von  Felgen  (f)  und  Radschiene a  oder 
Radreif  (r)  gebildeten  Radkranze  zusammen. 

Die  Nabe  (moyeu)  aus  Eichen-  oder  Ulmenholz;,  bildet  das  MittelsUIck 
des  Bades  und  dient  zum  Anstecken  des  letztem  selbst,  an  den  Achaachenkd. 
Ihre,  diesem  Zwecke  entsprediendeAusbohrang,  wird  gewöhnlich  mit  einer 
gusseisemcn  oder  (besser)  bronzenen  Kab-  oder  Radbüchse  (nb),  (boUe 
de  roue)  gefüttert,  ihre  Mantelfläche  aber  mit  verschiedenen  Nah-  und 
Spei  che  nringen  (freites  ei  n,rdon$  de  roue)  bezogt»  um  dadurch  die 
Haltbarkeit  der  Nabe  zw  erhöhen. 

Die  Speichen  (rais)  sind  gewöhnlich  aus  Eschen-,  für  besonders 
schwere  Laff(;ten  etc.  auch  aus  Eichenholz  gefertigt  und  mit  dem  einen 
Ende  in  die  Nabe,  mit  dem  andern  in  die  Felgen  eingezapft.  Sie  treileu 
hiebei  nicht  senkrecht,  sondern  ungefähr  unter  eüwr  Neigung  Yon  80— 
86*  Mch  auswärts  auf  die  IfitMlhrie  der  Nabe  und  nennt  man  diese 
Anordnung  den  Sturz  (icuanteur)  des  Bade& 
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Der  Store  erhOht  die  Elasticität  des  Rades,  vermindert  dessen  Druck 
gegen  die  LOnae^  erweitert  den  Baum  fllr  das  Obergestell  md  ertetcbtert 
dadareh  die  Bedieramg,  Yemrsadit  das  Auswerfini  des  Stnunenltothes 
nadi  auswärts  und  vergrössert  die  Haltbarkeit  des  Rades,  dessen  Speidien 

sich  gegenseitig  weit  mehr  lockern  würden,  wenn  er  hinweggelasson  wäre. 
Bei  vorhandener  ITnterächsung  ist  der  Radsturz  übrigens  auch  duich  die 
geneigte  Stellun;:  dor  Achsschenkel  bedingt,  um  die,  je  nach  unten  ge- 
kehrte —  die  „tragende"  —  Speiche  nicht  einwärts  stellen  und  damit 
das  liad  vom  Stesse  abdrängen  zu  lassen. 

Die  Anzahl  der  Speidien,  muss  in  einem  riditigen  Verhältnisse 
lor  Grosse  des  Bades  stehen;  zu  viele  Speichen  schwftchen  die  Nabe, 
nod  erhöhen  nutzlos  das  Radgewicht,  zu  wenige,  geben  dem  Badkranse 
keine  hinreichende  UnterstOtaning.  Im  Ällgemdnen  varürt  die  Speichen- 
zahl zwischen  10  und  14 

Die  Felgen  (jantes)  sind  meistens  aus  Ulmenholz  gefertigt,  unter 
einander  mittels  besonderer  Diebel  oder  Döbel  (gotijons)  verbunden 
und  ihrer  je  eine  fiü:  2  benachbarte  Speichen  vorhanden.  Um  die  Pe- 
ripherie des  Felgenkranzes  vor  Abnutzung  zu  schützen  und  die  Festig- 
keit des  ganzen  Bades  zn  erhöhen«  ist  derselbe  mit  dem  eisernen  Rad* 
reife  (eerek  de  mu,  Tai.  XVIII,  Fig.  7  n.  8)  oder  mit  Bad  schienen  (Am- 
äe$  de  roue.  Taf.  XIX,  Fig.  1  *  <>)  umgeben.  Erst  er  er  wird  wann  ange- 
zogen und  zieht  sidk  dadorcfai  beim  Erkalten,  fest  um  das  Rad  und  damit 
dieses  selbst  zusammen,  so  dass  wenige  Bolzen  etc.  (bouhtts)  zm  seiner 
dauernden  Verbindung  mit  dem  Felgenkranze  hinreichen.  Rad  schienen, 
sind  meistens  in  der  gleichen  .Anzahl  wie  die  Felgen  vorhanden  und 
trffit  der  Zusanmienstoss  je  zweier  der  letztern,  stets  auf  die  Mitte  einer 
SchieMi  Sie  bedflrfen  zddreicfaer  Befestigungsnägel,  erhOhen  die 
FesfeigjMit  des  Bades  nicht  so  zuverlässig,  wie  der  Badreif,  Sind  aber 
leichter  zn  ersetzen  ttnd  au  repariren  als  dieser,  dessen  Herstdlnng  in- 
dess,  bei  gut  konstruirten  Fddschmieden,  anch  keine  besonderen  Scfawie- 
rigkeiton  bietet. 

Abweicliend  von  der  gewöhnlichen  Zusammensotzangswei.se,  ist  das 
Rad  der  preuss.  4-Pfünder  Laffete  angeordnet.  Bei  dem.selben 
(Taf.  XIX,  Fig.  7)  vertritt  die  bronzene  liadbüchäe  gleich  selb.st  die 
Stelle  der  Nabe,  indem  sie,  mit  Hülfe  einiger  Schraubenbolzen,  die  Spei- 
dien  zwiadien  zwei  Scheiben  festhSIt,  deren  iiassere  Ein  Ganzes  mit 
der  Kshe-bildet,  wihrend  die  innere  abgenommen  werden  kann,  sobald 
jene  Schraubenbolzen  gelüftet  sind.  Hiedurch  kann  jede  beschädigte 
Speiche  sofort  ausgewechselt  werden,  ohne  darum  den  Felgenkranz  zcr- 
h^en  zu  raflssen.  Man  nennt  derlei  Räder,  nach  ihrem  Erfinder,  (einem 
österr.  Industriellen)  Thonet'sche  und  stellt  dieser  (er  ist  Besitzer  einer 
Fabrik  für  Waareu  aus  gebogenen  Hölzern)  auch  den  Radkranz  aus 
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Einem  rundgebogenen  HolssUldBe  her,  mg  inden  mr  für  aifidera  BIder 
gnt  angebt. 

Die  Achsenreibong.  Unter  den,  die  Leichtig^t  derBldflriMwegmg 

bedingenden  Umständen,  stebt  die  Achsenreibung  oben  an  ,  und  ihre 
möglichste  Verminderung  ist  es,  welche  die  Hauptaufgabe  der  bezUg- 
liclu'ii  Technik  bilden  muss.  Die  Achsenreibung  nimmt  nun  ab:  mit  der 
Vcriiiösserung  der  Radhuhe  und  der  Verringerung  der  Achsschenkel- 
iitarke;  mit  der  Genauigkeit  des  Anschlusses  der  NabbUcbse  au  den 
AdissdieDlieL  nnd  der  H&rte  und  Glätte  der  reibenden  Oberflidien;  aie 
ist  bei  unterftehsten  und  konischen  Acbssdieokeln  grösser  als  bei 
hodsontalen,  qriindrischen.  Unter  alles  Umständen  aber,  mm  sie  4nrch 
eine  gute  Wagenschmiere  erleichtert  und  dann  andi  dafür  gesorgt 
werden,  dass  diese  —  wenn  anders  ihre  Zusammensetzung  richtig  ist  — 
nicht  zu  rasch  ablaufen  können.  Zu  diesem  Bchufe  bringt  man  spiral- 
förmig gewundem;  odi r  ringförmige  etc.  Schmierrinuen  an  d«iAchs- 
schenkein  oder  iu  dt  n  Nabbüchsen  an. 

Die  Reibung  am  Radkranze  Die  Reibung  am  Radkranze  wird 
besonders  durch  jene  Wider.ständc  erzeugt,  welche  die  Uucbenheiieo  etc. 
des  Bodens  der  Fortbewegung  des  Bades  entgegeaaetscn;  die  Gonstnik- 
tion  desletstem,  mnss  also  auf  einemSglichstleiditeUeberwindttng  dieser 
Widerstände  abzielen. 

Auch  hiezu  ist  vor  allem  die  thunlichste  Verminderung  der  Achsen- 
reibung das  hauptsächlichste  Mittd  und  muss  diese  jedenfalls  stets  kleiner 
bleiben,  als  die  Reibung  am  Badkranze,  wenn  überhaupt  noch  eine  Dreh- 
ung des  Rades  ertulgen  soll. 

Abgesehen  hievon,  sind  es  aber  wieder  hohe  Rä(ier,  welche  die  Un- 
ebenheiten des  Weges  Idchter  überwinden  und  bei  weidiem  Boden  we- 
niger tief  einsinIpRn  als  niedere.  In  letaterer  Besiehnng  sind  ee  aodai» 
breite  Felgen*)  und  eine  möglichst  geringe  UnterichsaBg,  «eldM  die 
Fortbewegung  erieiditeni. 

Die  Radhohe.  In  den  vorfaei|^enden  Sätzen  Aber  die  Reibung, 
sind  die  Vortheile  hoher  Rader  genugsam  angedeutet;  es  erübrigt  daher 

nur  noch  auf  deren  Nachtheile  aufmerksam  zumachen.  Fs  liegen  solche : 
in  der  durch  die  Anforderungen  hinreichender  Haltbarkeit  bedinsi^ten  Ver- 
stärkung aller  Dimensionen  und  der  hiemit  verbundenen  Gewichtsver- 
mebrung,  welche  die  Schwierigkeiten  des  Bergauffahreus  und  des  Trans- 
portes anf  weidiem  Boden  erhöht;  in  der  Yerminderung  des  Lenkungn* 

•)  Bei  Transport  über  Sand-  oder  sonst  weichen  Boden  ist  das  Umwickeln 
der  I  i'Ikmmi  mit  Btrohseileu  u.  dergl.  zu  empfehlen,  am  dadurch  deren 
Breite  zu  vermehren. 
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winkela  und  der  Höherlegung  des  Gesammtadmerpanktes ;  in  der  Er- 
schwerung des  Aufhaltens  beim  Beifjabfahren  und  des  Herstcllens  oder 
Lösens  der  Pi  utz  Verbindung  und  endlich  in  der  Behinderung  des  raschen 
Verladen«  und  solcher  Herausnahme  der  Munition  etc.,  sowie  des  Auf- 
stei^ens  der  fortzuschaffenden  Bedienung.  Speziell  für  Liiffetenräder  — 
und  diese  sind  ja  wohl  massgebend  für  jene  der  flbrigen  Wagen  — 
koKDrt  jedodi  der  weitere  Umstand  zu  beriicksiciitigen,  dass  dieZiuuluiie 
der  BaiMt  «ndi  den  RttcUanf  .erldditert  resp.  Tecgrössert,  dagegen 
aber  eine  gewisse  Radhöhe  zur  bequemen  Handhabung  etc.  des  Ge* 
Schützes  und  zur  Herstellung  einer  genügenden  Beherrschung  des  Feoer- 
ttfrains,  unbedingt  erforderlich  ist,  (worüber  unten  Näheres). 

Im  Zusammenholte  all' dieser  Faktoren,  hat  sich  eine  durchschnitt- 
liche Höhe  von  5'  rh.  (1,5"")  für  die  Hinterräder  der Feldartillerie- 
fabrzeuge  ergeben;  die  Vorderräder  sind  diesen  entweder  gleich, 
oder  ca.  10"  (26"")  niederer  bestimmt 

Die  er  st  er  e>  Annahme  gewfihrt  eine  bedeutende  VereinfiMihang  des 
Artülerieniaterials  nnd  der  Reservestücke,  für  die  letztere  spricht:  die 
Erlangung  eines  vortheilhaften  ZugwinkclsM,  die  £rlU}hung  der  Lenksam- 
ki&i  und  die  Erleichterung  des  Auf-  und  Abprotzens. 

Die  Felgenbreite.  Auch  bei  den  Felgen,  kann  der  Nutzen  grösserer 
Breite  nur  durch  eine  unliebe  Vermehrung  des  Radgewichtes  erkauft 
werden.  Indess  hat  man  aus  praktischen  Versuchen  ermittelt,  dass  ein 
Bad  für  je  380  Zoll-Pfund  (140  Kil.)  Wagenlast,  einen  Zoll  rhein. 
(2,6'")  Felgenbrcitc  bedürfe.  Hienach  bestimmte  sich  jene  der  AitiUerie- 
Mrzeuge  auf  2,j— 3"  (6,5— 7,8  '  )• 

Die  fleleiiweite.  Die  Entfernung  von  Felgenmitte  za  Felgenmitte 
(Ttf,  XYIII,  Fig.  7\  68,6")  nennt  man  die  Geleis-  oder  Spurweite 
(roie)  eines  Fahrzeuges  und  wurde  bereits  oben  erwähnt,  welch'  vortheil- 
haften Einfluss  ein  grosses  Geleise  auf  Stabilität  und  Wendsamkeit  eines 
Fuhrwerkes  äussert;  denselben  Werth  hat  es  für  die  Bedienunj^  der  Ge- 
schütze etc.  und  die  Vergrösserong  des  Wagenraumes.    Es  beschränkt 


*)  Die  dnrehsehnittiiehe  BUfhe  derTerdttrlder  tob  46—48**  «gibt  Ton  Mlbtt 

then,  der  Neigung  von  II*  sich  n&hpmdon  Zngwinkel  ond  dieser  bt  et 
wieder ,  welcher ,  bei  der  erwähnten  Radhöhe ,  die  Ueberwindung  der  ge- 
wöhnlichen Steine  etc.  des  Straasenschottcrs  (solche  zu  ca.  0,5"  hoch, 
Taf.  XYUI,  Fig.  1 ,  h ,  angenoinoien)  noch  be^iouders  dadurch  erleichtert, 
dass  er  hiebet  die  Zugricbtung  (Z  A)  senkrecht  zum  grösstcu  liebelsanne 
(d.  L  die  Ton  A  gegen  Ii  gezogene  Gerade)  stellt,  mittels  welchen  also  die 
Dvabong  dee  Bad«  anUr  im  lelatiT  geriaiittt  Kiafteafvaade  m5ißkt 
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oder  verbietet  aber  (laf;p^^en.  die  Benützung  schmaler  Landstrassen,  kann 
die  Passirung  von  Kngwegen  empfindlich  behindern  und  be-einträchtigt 
auch  die  Festigkeit  der  Fahrzeuge,  durch  die  Anforderung  überlanger 
Mittelachsen.  Im  Allgemeinen  wird  die  Höhe  der  Hinterräder  als 
ein  lichtiges  Ifoss  fOae  die  Geldsweite ')  augesehen,  die  indeas,  ontor 
aOeo  Unurtfioden,  fBr  Protze  und  Wagen  die  gleiche  aan  nmBs. 

Die  lUdiiem.  Um  den  Stangenpferden  das  Aufhalten  des  FUr- 
seoges  beim  Bergabfahren  oi  erkichterD  and  nach  Umstiadun  überhaupt 
möglich  zu  machen,  ist  es  nothwendig  die  Drehung  eines  oder  mehrerer 

Räder  gänzlich  aufzuheben,  oder  doch  ausgiebig  zu  beschränken.  Man 
bedient  sich  hiezu  des  Radschuhes  oder  einer  Bremse,  seltener  einer 
sofTpTi.  Sperrkette.  Die  letztere  Einrichtung  (Taf.  XIX,  Fig.  1)  ist 
eiitscliieden  die  mittehnässigste ;  das  Einlegen  und  Abnehmeu  der 
Uemmkette  (cfutine  d'enia^yej  ist  zeitraubend,  beschädigt  die,  zu 
ihrer  Befestigung  benfltste  Speiche  und  das,  nun  nur  auf  einer  Stelle 
seines  Kranses  schleifende,  dabei  aber,  in  Folge  der  Unebenheiten  des 
Bodens,  allen  möglichen  PreUnngen  ausgesetzte  Bad. 

Der  Hemmsebuh  («ifef  ä  mrager^  Taf.  XVni,  Fig.  7*"  und  8) 
schont  zwar  das  gesperrte  Rad,  veraolasst  aber  auch  eine  schiefe 
Stdlung  des  Hinterwagens,  insoferne  er  gewöhnlich  nur  bei  einem  Rade 
angewandt  wird  und  bedingt  ebenCalls  einigen  Zeitaufwand  zum  Ein-  und 
Anahemmen. 

Die  Bremse  (enrayurr)  allein,  gestattet  das  Sperren  und  dessen 
Nachlass  ohne  jedes  Anhalten;  sie  kann  dabei  nach  Bedarf  fester  und 
leichter  angezogen  werden,  hemmt  die  Drehung  beider  Hinterräder  und 
entspricht  so  den  theoretischen  Anforderungen  im  vollsten  Masse.  In 
der  Praxis  reicht  sie  indess  nicht  immer  ganz  aus,  macht  also  den  Bad- 
sehuh  doch  nicht  Tollstftndig  entbebriidi  und  Usst  sieb  auch  nicht  bei 
allen  Artilleriefohrzeugen  bequem'  anbringen ,  was  besonders  fllr  die  Oe- 
schützc  gilt. 

Bei  Passirung  beschneiter,  oder  glattgefrorener  Böschungen,  müssen 
diese  Spernnittel  durch  Eisstege  Oabots  ä  tjn'ffes),  oder  Eis-  (auch 
Reiss-)  Ketten,  die  man  an  Radschuh  oder  Radkranz  befestigt,  um  da- 
mit den  Boden  aufzureiäsen,  resp.  rauh  zu  macheu,  ergänzt  werden. 


*)  El  darf  hiczu  bemerkt  werden,  dass  man  Immer  gut  thun  wird,  sich  in 
ancn ,  auf  die  Radconstruktion  bezüglichen  MassbostiramunpPii ,  liesonders 
aber  hinsichtlich  der  G ol e is w r* i t e .  so  viel  diesB  möglich  ist,  den  hiefflr 
landesüblichen  Einrichtungen  zu  nähern. 
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1.  Ate  nUlaiirtM  (^fm  40  tmkp^tj. 

Die  Feldlaffeien  werden  nach  denjenigen  Rohre  beoiniit,  welches 
iloer  ConstrukÜon  zu  Grande  gelegt  wurde.  Es  waren  diese  Ton  jeher 
vorzüglich  Kanonenrohre  und  nur  für  kurze  Haubitzen  construirte  man 
besondere,  7-Pfünder  u.  s.  w.  „Haubitzlaffeten  *  (alftVs  d'ohnsters). 
Die  langen  Haubitzen  wurtlen  auf  die,  mit  ihnen  in  f^lcichcr  Batterie 
stehenden  6-,  oder  12-Pfünder  „Feldiaffeteu-  gelegt,  <lie  dann 
aadi  fttr  die  Ghrauntkmonen  ond  ebeoso  für  die  gezogtiien  OeschflUe, 
iMiflteDliieüe  bobchalteD  blieben. 

CouiitrnkllonMbedinMraniren. 

In  dem  vorhergehenden  Kapitt  l  wurden  diejenigen  Bedinfiunien  m- 
sanimengestellt,  welchen  die  Laffete  als  Hinterwagen  eines  Aitilleneiulir- 
seuges  zu  genügen  hat;  es  erübrigt  nun  dieselbe  als  Schiesgerttete 
des  MlhereB  sa  erOrtem. 

Die  AnfordemngeDy  ndcfae  als  eotdiee  an  sie  eu  Btellen  sind,  lassen 
sidl  in  den  Satz  zusammenfassen :  die  Bedienung  und  den  ganzen  Feirar- 
gebrauch des  aufliegenden  Geschützrohres  in  bestmöglichster  Wdae  zn 
unterstützen  und  zu  veniütteln.   Hiezu  ist  es: 

1.  vor  allem  nothwendig,  dass  die  Latlete ,  sowohl  eine  be- 
queme Ausführung  der  Seitenrichtung,  als  ganz  besonders  auch 
die  rasdie  Ertiieiluug  aller  derjenigen  Elevationen  und  Senk- 
ungen  des  ^  nonnatanässig  hoiiiontaUisgendett  Bolures  festatls^ 
wekfae  dasselbe  bedarf,  um  auch  auf  anebenen  Terrain  seine  volle  Feuer- 
wirkung zur  besten  Geltung  bringen  zn  kOnnen.  Im  Allgemeinen  lassen 
die  Feldlaifeten  eine  Elevation  des  Rohres  bis  16*  oder  20*  und  eina 
drittel  bis  halb  so  grosse  vSenkuiig  desselben  zu. 

2.  Muss  die  Laffete  das  Geschützrohr  in  einer,  (schon  unter  „Ilad- 
höhe"  bemerkten)  seiueuj  Gebrauche  vortheilhaften  Höhe  (iber  den  Boden 
erheben.  Man  nennt  diese  Hüht3,  d.  h.  den  Abstand  der  Schildxapfen- 
axe  vom  Aofstellung^horizonte  des  Geschützes ,  (r^Mpsfiei»  de  Tm»  dm 
umriitont  m-d$9mu  äe  Im  iigue  de  terre)  die  Kniehttbe*)  deseelbeB  und 
bat  diese,  im  llDfttel,  aof  9'  (1-)  festgestellt 

')  Die  Benennung  „Kniehöhe"  fj/enouUUireJ  ist  Tom  Batterieban  eutlchnt 
und  bezeichnet  dort  die  H  ö  h  e  des  schützenden  Krdkörpers  (oder 
Mauerwerks  in  Feslaugen)  vuni  Aufstellung^^hor  izunte  des  (iestiiatsd«, 
bis  zur  S  chartensohic,  da  dieses  untere  Stück  des  Batteriekastens  eben  * 
dessen  „Knie"  geaaunt  wird.  Um  Irruugen  zu  vermeiden,  soll  im  vor- 
UsgsndsB  W«rke  nater  aKniabShe*  stete  der  Absteod  dsr  SchiWapfeB- 
«xe  ^mm.  Bodea  ventendsa,  joMr  ander»  Begriff  aber,  als  ^#e|cnags- 
KBishSha«  (gmauimn  HeiiiMn)  bcseiehiuit  werden. 
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8.  Die  Laffete  dsrf  durch  den  Rüekstoss  iveder  besdiAdigt,  noch 
m  dnem  unmiaNgflii  fiaddaufe  veranlasst  werden.  Um  dieser  Anforder- 
ung zu  entsprechen,  muss  die  Laffete  —  in  allen  ihren  Theilen  eine  ge- 
nügende Festigkeit  und  Klasticität,  aber  auch  eine  ausreichende 
Schwere  besitzen.  Die  letztere  übersteigt  gewöhnlich  diejenige  des  auf- 
(d.  h.  der  Construktiou  zu  Grunde]  liegenden  Geschütz-  (resp.  Kanonen-) 
Rohres ,  nimmt  aber  mit  dem  Gewichte  desselben  eher  im  omgekehrteo 
als  geraden  VerhftUiusse  m  oder  ab.  Gil^dditoe  Bohr,  admeie  Laflisfee** 
und  umgekehrt  —  sagt  ein  altes  Sprichwort,  das  sieb  besonders  bei  Han* 
bitdaffeten  bewfthrt  und  durch  den  Grundsatz  rechtfertigt,  daaa,  je  we- 
niger das  Rohr  selbst  dem  Rückstoase  widerstehe  >  dieas  um  so  mehr 
durch  die  Laffete  geschehen  müsse.) 

Aber  auch  die  geeignete  Verth  eilung  des  Laffetcn  gewichtes  hat 
hiebei  in  Betracht  zu  kommen  und  ist  es  speziell  der  Druck  des  L äf- 
fe tenschwanzes  aui  den  Boden,  mit  dessen  Zunahme  der  Rücklauf 
yennindert  (das  Auf-  und  AbprotMn  aber  erschwert)  wird* 

Es  resoltirt  dieser  Druck  —  neben  dem  eigenen  Gewichte  des  Laf- 
fetenachweifee  —  wizflglich  aus  der  Lage  der  Schildsapfen  aber 
der  Laffetenachse.  Je  mehr  jene  gegen  rückwärts  verlegt  werden ,  einen 
nm  so  bedeutenderen  Druck  wird  der  LafTetenscliwanz  gegen  den  Auf- 
atdlungshorizont  des  Geschützes  äussern  und  umgekehrt. 

Die  Lagerung  der  Schildzapfen  wenig  vorwärts')  der  Vertikalebene 
durch  die  Laffetenachse,  (vergl.  XVUI,  Fig  7%  dann  Taf  XIX,  Fig.  4' 
und  flg.  5)  entspricht  der  Einleitung  eines  mässigen  ROcklanfes  und  der 
richtigen  Laatrertfaeilnng  des  ab-  und  aufgeprotzten  Geschfttses  am 
besten. 

Zur  Verminderung  des  Rücklaufes  trägt  aber  audi  die  Vergrosser- 
mg  desjenigen  Winkels  bei,  welchen  das  Schwanzstück  der  Laffete 
mit  dem  Aufstelluugshorizonte  einschliesst.    Derselbe  heisst  Laffeten- 

Winkel  (am,le  d'imidenre  de  CaffiH,  Taf.' XVIII  ,  Fig.  7',  18»,  Taf.  XIX, 

Fig.  r,  20°)  und  wird  im  Allgemeinen  zu  20°  angenommen,  um  einen 
normalen  Rücklaul  von  10—12'  (3 — 4")  zu  gestatten;  ausnahmsweise  er- 
leicfat  dieser  jedoch  selbst  15  und  16'  (ö"*)  Länge. 

Dnrdi  das  Mass  des  Laffetenwinkda  und  jenes  der  BadhAhe,  be* 
stimmt  sidi  aber  auch  —  im  Zusammenhalte  mit  früher  gegebenen  An- 
deutungen —  die  Länge  der  Laffete  vnd  betiigt  diesdbe  im  AUge- 
,  »einen  9— lO*  (8-). 


')  Bei  abgeprotitem  Oeschützo  wird  unter  „vorwärts"  stets  die  iiicbt- 
Bng  der  MUndunf,  bei  aufgeprotztem,  die(jeaige  der  Daiehiel 
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'Es  nrtMÜisididiMeUagv  aafScIiwftiii-,  Mittel-  mABritt- 
•tiok  derLiiBto,  down  erstes  bereits  mdirfach  erwähnt  wurde,  wiUiread 
das  Eweite«  von  diesem  ungefähr  bis  zum  Bodenstücke  des  tl^iegeaden 
Rohres  reicht  und  eben  hier  das  Bruststück  beginnt.  Die.  freien  die 
Mündung  gerichtete  QueiaeUe  der  iAffete,  beisst  man  deren  Stirn  Ct^te 
de  UffH,) 

Die  vorstehenden  Construktionsbcdingungen  dienen  zwei  Ilaupt- 
Systemen  zur  Grundlajio.  wcklie  man  als  Wand-  und  Blocklaffeten  be- 
zeichnet. Neben  denselben  haben  sicli  zahlreiche  Modifikationen  (sieh' 
z.  B.  Fig.  2 ,  Taf.  XIX)  ausgebildet ,  welche  die  Vortiieilu  Beider  zu 
vereinigen ,  ihre  NadnQieSe  aber  zu  vermeiden  sodieii.  Indess  werden 
sich  —  eben  der  g^ehen  Ornndbedingungen  wegen  —  bei  aO*  dioen 
Construktionen  stets  saUieiclie  Üeberemstiimniuigeii,  neben  den  einseinen 
Veracfaiedenheiten  finden  mOssen. 

• 

Die  Waudlaffeten  ,'afut$  h  fiatqm*.) 

Zosammensetzüng.  Die  Waudlaffeten  (Taf.  XVIII,  Fig.  7  u.  8, 
Taf.  XIX,  Fig.  3%  5  u.  6)  setzen  sich  aus  zwei,  hochkantig  über  der 
Laffetenadise  angebrachten  und  hier  um  den  Abstand  der  AngusJ^scheibeu 
von  einander  cntferuteu  Wänden  oder  Wangen  (flasquet^  Taf.  XYlil« 
Fig. 7,  W)  zusanmieni  wekAe  dmdi  8  qnera  Riegel,  denPrdtf*  oder 
Schwanxriegel  {enintoUe  de  fafM«»,  Tsf.  XVIII|  Fig.  7',  fr)  den 
Mittel-  (mumaUe,  Hg.  7%  mt)  and  den  Stirnriegel  (emtreMu  d§ 
9ol4e,  Big.  7«  *,  sr)  und  die,  durch  diese  greifenden  Bolzen  (bouUmt)^ 
in  ihrer  richtigen  Stellung  crlialten  und  mit  einander  verbunden  werden. 

Stellung  nnd  Ueschatfenheit  der  Wände.  Die  Lafletenwände  sind 
an  der  oberen  Kant^^  ihres  Brusttlieiles  (bei  p  f.  Taf.  XVIII,  Fig.  7')  mit 
dem  Schildzapfenlager  iemastremeia  des  touriUon»),  diesem  ent- 
gegengesetzt aber  (bei  af),  mit  dem  Achseinschnitte')  ('»cMirmmt 
Smim)  vsnehen;  das  Sdmanastlldc  der  Wangen  ist  sdilitteiiniimg  sa- 
gnibeitet  In,  der  Begel  lanfm  die  Winde  parallel  m  einander;  eine 
Vergrösserung  ihres  Abstandes  gegen  den  Laffetenschwanz  hin,  war  wohl 
früher  gebräuchlich,  erschwerte  aber  den  Protzstock  und  beschränkte  den 
Lenkungswinkel;  gerade  entgegengesetzten  Zweckes  wegen,  lässt  man 
daher  jetzt  eher  eine  Conveigens  der  Wände  gegen  rückwärte  zu.   In  , 


*)  Aa  4«  prent.  UMm  (HoMar  1864)  liBd  —  nit  «km  AdMflitfer  ^ 
Mck  die  AdinittMhidtta  «ia  Unttaad,  dar  dia  Widentnidi- 

<tei^igffirt*  ^  Wiade  wttfMrilim  criritfil» 

n  ••■•tt  viiMUn.  96 
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mmlielKr  Weise  ist  es  nun  veraltet  die  Wände  m  „bnchen",  d.k.  Ifittel- 
mid  Bruststück  dersellyen  nicht  in  einer  Verlängerung  laufen,  sondern 
stumpfwinklig  zusammenstossen  zu  lassen  (Taf.  XVIII,  Fig.  5).  Diese 
Anonlmiiij:  vergrösserte  zwar  den  Lafletenwinkel ,  schwächte  aber  die 
WäuiU'  durch  d;is  Zerschn(  icUn  der  Holzfaser.  Neuere  Constniktionen 
werden  daher  „geradwäudig  •  ausgeführt.  (Vergl,  Taf.  XV III,  Fig.  7u.8» 
Taf.  ^IX,  Fig.  3*,  5  u.  6).  Gevdhidich  werden  die  LAfietanwiiide  ans 
ülmenboUeii  gefertigt  und  —  liei  einer  gleidmiiflfligaiStirikie  Jim  i^fi 
selbst  4"  (8^9— 10~),  —  an  derStime  10—12"  (25— 30*-)  hoch  gehata, 
welches  Ibss  sich  gegen  das  Sdiwanzstilck  hiUi  bis  anf  die  Hälfte  ?er- 
ringert. 

Beschlag  der  Wände,  Diese  Dimensionen  sind  indess  an  sich  nodi 
nicht  genügend,  um  die  Widerstandsfähigkeit  der  Laffetenwände  voll- 
ständig sicher  zu  stellen,  sondern  bedarf  es  biezu  auch  eines  zweckdien- 
lichen Beschliiges  (fertuiej  derselben. 

Als  erster  liaui)ttheil  des  letzteren  erscheinen  die  Pfannen  (moiu~ 
bände»,  Taf.  XVIII,  Fig.  7*,  p  f)  mit  den,  ihnen  entsprechenden  und  die 
Schfldzapfen  Ton  oben  wmfawwmden  Pfannendeckeln  (niiba$tdu)^ 
weldie  ihreroeits  durch  besondere  Schliesseo  Cetet«ff«0  an  der  Laflbte 
festgehalten  weiden. 

Die  Pfannenschiene  verlängert  sich  meistens  g^en  rUdEwärts  bin 
Uber  die  Brustkante  hinab,  während  sie  gegen  vorwärts  in  eine  Stirn- 
schiene (pfaie-!»aiide  de  Iii  tt-te  de  i'ufftii)  Übergeht;  die  sich  bis  zur 
Laffetenachse  fortsetzt.  Diese  letztere  selbst  wird  durch  eigene  Achs- 
bänder cbüiides  ri'essieii,  ttiieis  d'essieu).  in  welclic  Starke,  die  ganze 
Höhe  der  Waogen  durchgreifende  Bolzen  (checiUes)  verschraubt  sind 
(vergl  Tat  XVIU,  Fig.  7';,  an  die  LaffetenwSnde  befestigt 

Gldcih  unentbehrlich  wie  die  Pfannenschiene,  ist  die  Schwan z- 
oder  UmUttfschiene,  (btttuU  4t  cn$$t)^  weklie  das  seUittcniSnnige 
Ende  der  Wände  angflü  und  an  welche  rieh  eine,  die  paaa  Länge  des 
llitteiBtackeB  bis  nr  Brost  oder  Achse  einnehmende  Schiene  reiht,  die, 
je  nachdem  sie  auf  der  oberen  oder  unteren  Wandkante  angebracht  ist, 
als  über-  oder  Unter  schiene  (plaque  de  flas(jiif)  bezeichnet  wird  (jene 
Taf.  XVIII,  Fig.  7%  diese  Taf.  XIX,  Fig.  5).  Sogenannte  Seitenbän- 
der, verstärken  endlich  jene  Stellen  der  Laffetenwände,  an  welchen  die 
Holzfasern  durchschnitten  sind  [Bmchstellen  (eint res)  also,  wie  z.  B.  jene 
nftchst  des  Laifetensdiweifes  Tat  XVIII,  Fig.  7*]  oder  die  besondsn  An- 
griffen ausgesetzt  scheinen. 

Zu  diesen,  die  Winde  vertMcenden  EiseBÜMdeB,  komM  mm  noch 
weitere,  welche  mr  Befestigvng  des  Badsehih's  ml  seiMr,  oder 
der  Sperrkette,  sowie  zur  Yersorgang  des  Che  seht  tisnbe- 
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liOres')  dieiMB,  als:  Xadzeughaken  (croehets  parle  -  ie&miU^iO  imd 
WiBcherbaisen  (ivAe*  ifiaMafilhm,  lU.  XVUI,  Fig.  7\  Ik  n.  h), 
Hiebt hebtsltragriDgre  (üritn  po9te-4eeien}  und  RichthebeUr&ger 

(ermtpon  porie-lniers.  Fig.  8  hru.  t),  Raumnadelhülse  (domlle  port«- 
d^gortjeoir^  Fig.  7*,  r  n)  U.S.  f..  dann  solche,  welche  die  Handhabung 
des  Geschützes  erlcicht^TTi ,  jils:  Rögen.  Avancir-  und  Reti rirhaken 
(crocheis  de  i  rh  aiir)  an  Brust  und  Schweif  (Taf.  XVIII ,  Fig.  7',  a  h  u. 
rh)  zum  Einhängen  von  Zuggurten  für  kurze  Fortschaifung  des  Geschützes 
durah  Mannschaften,  Handhaben  (puüjniu  äeerwe)  zum  Erfassen  des 
Prolsatockes  beim  Auf-  uad  Abprotiea»  ele.  und  endlich  das  Streif- 
bleeb  (phque  d'appui  4e  reue.  Taf.  XYIU,  Flg.  7%  ab)  zum  Scbatae 
der  Wände  gegen  Äe  Vordenider. 

Es  ist  schwer  zu  yerkennea,  dass  eine  so  bedeuteDde  Menge 
Schlages  nicht  wenig  zur  Vergrösserung  des  Laffetengewichtes  beitragen 
müsse  und  in  der  That ,  erreichen  die  Eisentheile  nicht  selten  eine  Ge- 
aammtschw^Tc.  wi  Ii  he  jener  der  Holztheile  nahezu  gleich  kömmt. 

Diese  Belastung  der  letzteren  wirkt  indess  nicht  bloss  veiatiukeud 
und  onterBtOteeDd,  aofideni  weU  Midi  aogidfinid  und  achifichend  nnf 
eie  ein;  die  aahheichen  Belsen,  Scbianben  ond  NUgei,  fotdefn  eben8o?iele, 
die  Holrfasem  dnrdibrecfaende  Bohrlöcher;  die  Zeit  und  das  Rütteln  der 
Beschlägtheile  erweitern  diese,  die  Feuchtigkeit  Icann  eindringen  und  hier 
Rost,  dort  Fäulniss  erzeugen,  indess  die  einmal  gelockerten  Tlieile,  das  • 
Holz  nur  desto  best  iiädi^^ender  angreifen,  statt  es  zu  schützen. 

Die  Riegel  und  ihr  Beschlag.  Von  den  Riegeln,  welche  —  gleich 
den  Wänden  —  gewöhnlich  aus  Ulmen-,  zuweilen  auch  aus  Eichenholz 
hergestellt  und  bis  zu  '/«  oder  1"  TiefiB  in  jene  verzapft  sind,  ist  der 
Stiniriegel  meistens  an  seiner  oberen  and  vorderen  Kante  mit  einer  mnl- 
denfftnnigen  Ausrundung  (äigorgmeiä,  Taf.  XIX,  Fig.  6)  versehen,  durch 
welche  die  Depression  des  Rohres  aufs  Möglichste  erhöht  wird.  An  der 
Vorderfläche  des  Stirnriegels  befindet  sich  der  Kühleimer  haken  (cro- 
rhpf  porte-seau)-  welcher,  gleich  den  anderen,  ähnlichen  Befestigungsvor- 
richtungen, mit  einem  sogen.  Fallringe,  oder  emer  Schliesse  ver- 
sehen, auch  schneckenförmig  gewunden  ist  u.s.  w.,  um  das  Selbstaus- 
hangen  des  Kühlemicrs  (Taf.  XVIII,  Fig.  7%  ke)  zu  verhindern.  An 
der  B&dneüe  des  StimrisgdB  sind  mandmial  die  Ghandeikloben  fikr  die 
Sohle  der  Bldfatmaechine  eingelassen.  Der  letiteren  (ihre  nflhere«Be- 
sprecbnng  islgt  unten)  dient  der  Mittelriegel  snweilen  als  Lager,  wovon 
er  auch  den  Namen  Richtriegel  führt. 

Der  Pretiricfel  (Tai  XViU,  Fig.  7<  <^  S  pr)  enthält  das  Prot2- 


*)  lieber  Qetehatas»beh5r  M*  uttMi. 
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loch  (pl),  das,  sowohl  oben  als  unten,  mit  einer  starken  Protzloch- 

srliione  (htnelte  et  rontre-limeUe  d'affittt)  ^gefasst ,  sowie  hier  auch  lllit 
der  ProtzlochbÜchse  (bnJte  de  Pevtretnise  de  hineile)  gefüttert  ist.  In 

vertikaler  Richtung  wird  der  Pnitzriegel  von  den  Bolzen  der  Richt- 
ringe (annttiu.r  de  puiuiaijv)  und  dem  Kloben  ipuuUej  für  den  Protz- 
ring  (pg),  in  liorizontaler,  von  den  Bolzen  der  Protzstockhandliaben 
diirehzogen. 

Rkhtringe  sind  gewfihnlicb  Tier,  je  ein  grosser  (rikkw&rtiger)  und 

dn  kleiner  per  Richthebel  lutd  —  für  jedes  solche  Paar  —  meistens 
noch  eine  besondere  Iii  cht  ringUDterlagschieoe  auf  der  oberen  Seite 
des  Protzrie^rcls  angebracht. 

Die  Uichtmasrhine  (Taf.  XVlll,  Fig.  T*«-  *■),  Ein  besonders  wich- 
tiger 'riieil  der  Lati'ete  ist  die,  zwischen  den  Bruststücken  ihrer  Wände 
befindliche  Richtmas chiue  (machüie  de  ponduye).  Dii*selbe  muss  nicht 
allein  eine  ganz  feine  Höhenii^tung  des  Rohres  gestatten  und  die  ein- 
mal ertheUte  Elevation  wirUidi  festhalten,  sondern  auch  den  plStilichen 
üdieigang  von  sehr  grossen  sa  den  geringsten  ErhOhungien  und  omge- 
kehrt,  nsdi  und  auf  bequeme  Weise  zulassen;  sie  darf,  durch  die  Er- 
schütterungen des  aufliegenden  Rohres,  niclit  beschädigt  werden  und  die 
Gränze  der  Kinfuchheit  nicht  überschreiten.  Im  Allgemeinen  werden  diese 
Anforderungen  nicht  gerade  sehr  vollkonmien  ei  tidlt  und  sind  es  licsoiulers 
Bequemlichkeit  und  Schnelligkeit  der  llandliai)ung,  welche  gar  oft  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Es  können  gewöhnlich  drei  Ilaupttheile  au  dei* 
Bichtmaschine  unterschieden  werden: 

Die  Richtsohle  (m«"«^  ^^^f^)  oder  das  Richtbrett, 

die  Richtschranbe  C^is  de  pokdagB)  und 

deren  Mutter  (^ernn  de  n's  de  poi'iitaf/e). 

Die  Rieht  so  hie  (Taf.  XVIII,  Fig.  7  •  "  "  rs)  ist  entweder  aus 
zwei,  gabelfönnig  gegen  rückwärts  convergirciidcii  Kisenschienen .  oder 
einem  starken  Bohlenstiicke  gebildet  und  —  wie  oben  schon  bemerkt  — 
iuii  btümri^el  selbst,  oder  über  diesem,  an  den  Laffetenwänden,  cbar- 
nienortig  befestigt 

Das  rOfikwfirtige  Ende  der  Richtsohle  dient  dnestheilB  dem  Boden- 
stttdce  des  Rohres  zum  Auflager  und  muss  daher,  andemtheils,  durdi  die 
Richtschraube  (s)  gestützt  werden  Die  Drehung  dieser  ist  es,  welche 
die  verschiedenen  Elevationcn  des  ]{nln-es  erzeugt.  Sie  bedarf  einer  hin- 
reichenden Stärke,  um  gegen  Verbieguugen  etc.  geschützt  zu  sein,  ganz 
besonders  aber  einer  richtigen  Anordnung  ihrer  Gcwindegänge,  um 
wirklich  eine  genaue  und  bleibeudc  Richtung  herstellen  zu  können. 
Meistens  ist  das  obere  Ende  der  Richtschnnbe  mit  vier  Kurbelgriffen 
oder  Armen  C<^rMiicfte»)  Tetsehen,  mittels  ivdchen  die  Drehung  derSpindd 
▼orgeDommen  weiden  kann,  nnreikii  aber,  änd  svAcfae  Aime  (ka)  auch 
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«a  der  metallenen  Richtschranbeilinutter  (m)  angebracht  und  es 
ist  dann  die  Drehung  der  letzteren,  wodurch  das  Steigen  und  Sinken  der 
Richtscbraube  zu  veranlassen  ist,  die  in  diesem  Falle  gewöhnlich  fest 
mit  der  TJichtsohle  verbunden  wird.  Die  Richtschraubenmutter  wird  am 
besten  aus  ilartbroDze  gefertigt  und  meistens  iu  besondere  liäger  zwischen 
die  Laffeteuw^dc  (oder  in  den  Mittelriegel)  eingesetzt 

Sttr  den  Transport  des  Gescbitees,  rnnss  die  Biehtscbnobe  stets 
gaiis  emgesttaubt  weiden,  wenn  sie  nicht  bedenldiclien  Besdiidignngen 
ausgesetzt  sein  soll ,  um  aber  kürz^  Strecken  sorücklegen  zu  können, 
ohne  beim  jedesmaligen  Abprotzen  immer  erst  das  7;eitraubende  Horizon- 
talstellen des  Rohres  vornehmen  zu  müssen,  bringt  man  an  der  Richt- 
maschine kleine  Riemen  oder  Kettchen  an,  mitteis  welchen  die  Dreh- 
ung der  Kurbelfinnc  eingestellt  werden  kann. 

Um  die  iianiihabung  dei',  zwischen  (U  ii  l^itietenwauden  und  unter 
dem  Bodenstttcke  und  der  Biditsohle  liegenden  Enrhelamie  durch  ebi 
beqoranereB  Verfehlen  su  ersetsen,  hat  man  dieRichtsehtanbe  auch')  mit 
einem  Getriebe  in  Verbindung  gebracht,  dessen  Knrbd  sich  an  der 
Aussenseite  der  Leffete  befindet  und  wohl  weit  leichter  zu  behandeln  ist, 
als  die  früher  genannte,  inde^s  auch  einfacliere  Vorrichtung. 

Ihrer  Eigenthünilichkeit  wegen,  sei  hier  die  preussische  Richt- 
maschine (Mod.  Tat".  XIX,  Fig.  und  r.)  besonders  er^vähnt. 
Die  Richtsohle  derselben ,  setzt  sich  aus  zwei  Winkel.-^tücken  zusuuuaeu, 
deren  untere,  nidit  obere  —  dem  Rohrboden  zum  Auflager  dienende  — 
Sdienkd  mit  der  fiichtschraube  verbunden  sfaid. 

Hiedurch  Hess  sidi  die  Kurbel  dieser  sdir  leicht  so  anbringen,  dass 
ihre  Handhabung  weder  vom  Bctdenstücke  des  Rohres,  noch  von  den 
LaflFetenwänden  beengt  wird.  Die  Richtschraube  selbst,  ist  eine  doppelte, 
d.  h.  sie  besteht  aus  zwei,  in  einander  gelegten  Spindeln,  deren  innere 
(gus-sstählerne)  ein  feines  Rechts-,  die  iuis:sere  (eiserne)  alx  r  ein  steileres 
•  Linksgewinde  besitzt;  diese  ist  an  ihrem  oberen  End'*  mit  einem  Kur- 
bclrade  versehen,  jene  mit  ihrem  unteren,  an  die  abwärts  gericliteten 
Richtsoblschenkel  befestigt.  Die  doppelten  Gewinde  gewähren  einerascliere 
und  dabei  doch  feine  Herstellung  und  Verflndemng  der  HOhenrichtnng. 
Die  Richtschraubennmtter  der  prenssisdien  Masdiine  ist  ihnlich  den 
Schildzapfen  —  in  besonderen  Pfannen  über  den  W&nden  der  Laffete 
befestigt  und  ninunt  natürlich  die  äussere  Schraube  in  sich  auf. 

La ffeten kästen.  Der,  innerhalb  der  Latl'eten wände  zwischen  Mittel- 
und  Prot/riegel  fi"ei  bleibende  Raum  wird  nicht  selten  zur  Anbringung 
von  kleinen  oder  grösseren,  Blech-  oder  iiolzkästen  ((-«//"re^;  benutzt, 
(vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  5),  welche  zor  Aufnahme  von  Requisiten  (Taf. 

*)  So  bei  der  fttterreiebiachen  LeiiBie  (Tkf.  XIX,  Fig.  S*). 
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XVin,  Fi?.  7\  pk)  oder  Kartätschladungcn  etc.  bestimmt  sind. 
Am  österreichi.scht'ii  Cavaleriegeschütze  (Taf.  XIX,  Fig.  3') 
hat  man  die  Laifetenkästen  sogar  mit  einem  Wurstsitze  (tourste)  ver- 
sehen. Aehnliche  Behälter  und  dergleichen  bringt  man  aoch  anf  den, 
zwicfaen  der  Aussensdte  dar  LafietenwSade  und  dem  Btosae  befindlioben> 
TbeUen  der  Bfittdaciise  an  und  wurde  dieser  Rum  bei  der  [rreuss. 
Feldlaffete  (M.  1864)  zur  Herstellung  sogen.  Achs  sitze  (?ergl.  Tat 
XIX,  Fig.  6««-  •»)  beniHzt,  deren  Unbequemlichkeit  indesa,  durah  die  on- 
teigelegten  Kautschukputfer,  nur  wenig  gemindert  wird. 

Protzverbindnng  und  Balancirung.  Wenn  man  sich  die  Erörter- 
ungen über  die  Construktion  und  das  Beschläge  etc.  der  Wandlaffeten 
nodimals  vei'g^enwärtigt,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasä 
Ar  siemir  die— schon  durch  die  Bescfambnog  des  Protgriegds  angedeutete 
Protzyert^ndnng  und  damit  —  nadi  Verwerfung  des  Bcibsclieit-  —  ana- 
schliesslich  das  Balancirungssystem  anwendbar  sei,  da  der  bedeu- 
tende, schon  durch  die  Beschaffenheit  der  Laffete  selbst  verursachte,  durch 
alles,  hinter  deren  Achse  liegende  Beschläge  etc.  aber  noch  vennehrte 
Dnick  des  Schwanzstuckes,  gewiss  hinreiche,  um  das  VordergewichL  der 
Deichsel  zu  paralysiren,  andemtheils  jedoch  zu  bedeut^^nd  wäre ,  um  die 
Bedingungen  des  ünabhängigkeissysteiüe^s  durclifuhicii  zu  iaüsen. 

Die  Bl  or  kl  äffet  en  fafütt  h  flhhe.) 

Auch  bei  den  Blocklaffeten  (Taf.  XIX,  Fig.  1  u.  4')  wird  das,  über 
der  Hinterachse  herzustellende  Schiessgerüste  durch  zwei  aufrecht  stehende 
Wände  (W,  W)  gebildet;  nur  setzen  sich  dieselben  hier  nicht'  nach 
rückwärts  bis  zum  Schwanzsstiuk«;  der  Laffete  fort,  sondern  geben  ledig- 
lich die  Bruätlheile  derselben  ab,  werden  aber  nach  rückwäi^tä  durch 
einen,  zwiadmi  sie  gelegten  und  damit  Stirn  -  -  wie  Mitteliiagol  enetien- 
dflo,  massiven  Holsblocic  ißiche,  b)  wUngert  Diese  einftobe  An- 
ordnung Terursacfat  vor  aUem  eine  bedeutende  Erleichteruag  der  Laffete 
and  speziell  des,  hinter  ihrer  Achse  liegenden  Theiles  derselben,  da  nicbt 
allein  die  Dimensionen  des  Blockes')  geringer  gehalten  werden  können^ 
als  diejenigen  der  zwei  Wände  zusammen,  sondern  der  erstere  auch  keines 
weiteren,  verstärkenden  Beschlages  bedarf,  um  eine  genügende  Wi- 
derstandsfähigkeit zu  erlangen. 

0  Der  Block  der  fransosisehen  Laflete  (Tai  XIX,  Fig.  4*)  besteht  ans 
nrei,  mitteLs  Diebel  aneinander  gefftgten  Winden  (dmi  ßMaJ  and  liegt 

mit  seinem  Brosttheile  nicht  unmittelbar  an  den  inneren  Wandungen  der 
Backenstacke  an,  sondern  ist  von  diesen  —  um  der  Feuchtigkeit  leichtern 
Abflugs  zu  gewähren ,  etc.  —  durch  kleine ,  metallene  Zwiflchenscheiben 
(rondeiles  d'aumbioj/ej  getrennt. 
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Hiedurch  vermindert  sich  aber  der  Druck  des  Schwanzstückes  so 
bedeutend,  dass  dasselbe  —  ohne  besondere  Vorrichtungen  —  nicht  mehr 
genügt,  die  Deichsel  des  Vorderwagens  zu  tragen  und  es  daher  ang^ 
messeo  encheiiit,  statt  äm  Ffotfnagcls,  die  Hakenverbindang  und 
dUBÜ  «las  ünabhingigkeilssystem  Air  die  Bloddaffote  n  ifihloo. 

Hiezu  wird  das  —  wieder  adtlittfliifikiidg  gestattete  —  Sdmaiostilck 
des  Blockes  mit  einem  festen  Protzringe  CliM«ff«)  versehen,  dessen  Be- 
festigungsschienen zugleich  die  Schweifschienen  (pUvpies  de  crosse) 
der  Laffete  bilden.  Die  geringe  Schwere  des  Protzstockes  erlaubt  femer 
die  Verminderung  der  Richtringe  von  zwei  auf  ein  Paar  und  die 
Verweudiuig  leichterer  Handhaben.  Soll  der  Druck  des  Schwanzstüdces 
nidit  wieder  eriiSbl  nerdeD,  bo  köimeii  Laffetenk&sten  (Ik)  nur  auf 
der  Adise  des  Gescfatttses  angdnacbt  werdeD.  Die  Bichtmasehine 
des  Blocksystemes  besteht  lediglicli*)  aus  euer  Bichtschraabe,  deren 
Matter  in  des  Blodc  selbst  eingelassen  ist;  eine  Anordnung,  welche 
allerdings  keine  ganz  unwesentliche  Schwächung  des  letzteren  and  gerade 
ao  einer  sehr  widerstandsbedürftigen  Stelle  veraraafiht. 

Hodificirte  Lsffeteiisyatene 

Dm  Bestreben,  die  Leiditigkdt  des  Kode-  mit  den  Vortbeilen  des 
Waodsjstemes  sa  vereinigen,  hat  in  neuester  Zeit  xa  mandieilei  beson- 
deren Laffetensystemen  gefIBfart,  deren  Ghrondidee  Jedoch  meistens  darin 

besteht,  die  Wände  so  gegen  den  Protzstock  hin  convergiren  zn  lassen, 
dass  sie  sich  hier  zum  Blocke  vereinen  und  dadurch  stark  genug  werden, 
um  an  Dimensionen  und  Beschläge  Abbruch  zu  dulden.  [So  die  s ar- 
din i  sehe  (Taf.  XIX,  Fig.  2)  und  die,  dieser  ganz  ähnliche,  belgische 
Feldlaffete.   Vergl.  hierüber  auch  S.  393.] 

Andere  Staaten  (äo  iiussland,  Sachsen,  die  Schweiz)  versodi- 
ten  es  mit  Erfolg,  die  LsfisteimiBde  ans  gewalztem  Eisen  hena- 
MsUen. 

MIrgsIaffeten  sind  denFeMlslfeteB  Ümlid^  nur  eben  entspradiend 
kMner  mid  leicfater  gebaot 

Dai  bayeriseh«  LaffetenRysten. 

Die  bayerische  (in  Taf.  XYIII,  Fig.  7  u.  8  dargestelltej  Feldlaffete 
(Hbddl  1866)  gehui  dm  WandiijitaM  u  und  irt  —  abfetehen  rm  Ideinen 

*)  Die  Ricbtmaschine  der  rnglisc  hcn  Bloekluffete  neoesten  Mmten;  ist  aaeb 
zur  Correktur  oder  Feiiiü>telluDg  der  Scitenrichtuag  bestimmt.  Hiezu  ist 
in  die  LafFetPnwantren  ein  metallpn*^s  Schildzapfculagcr  eingesetzt,  das  durch 
eine,  mit  der  Hichtmuschinc  correspondireude  Leitschiene  schlittenfönnig 
linkfl  und  rechts  geschoben  werden  kann. 
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PimPiisinnsverschiedpTiheitrn  -  fftr  beide  Feldkaliber  (6-  und  4-Pffinder)  dieselbe. 
Alle  übrigen  F  ilirzetige  der  Feldartillerie  habeu  Achse  und  Geleisweite,  alle  Hi«- 
terwageu  die  Radhöbe  mit  ihr  gemein.  Ihre  W&ode  laufen  parallel  xu  einandw 
md  ibd  an  Bnuttheile  nicht  gebrodMi  Ala  besonder»,  von  dor,  «ntar  «WaadU 
Laffetan*  iaAlliaBeinan  gegabeaaBBaicbmbiiiif  abwaiolMBdt  leap.  nrEvgioiiing 
dicaer,  sind  folgende  Einrichtungen  zu  erwähnen: 

1,  Da»,  vom  Systeme  („1836")  des  Feldzcupmcisters  Froiherrn  von  ZoUer 
beibehaltene  ProUlack.  Dasselbe  bildet  gegen  unten  eine  D  -  förmige 
Oeffnung,  ron  deren  rttiAwirtiger  Wand  einp,  gegen  oben  an  Toropringen- 
der  Orilasa  xonehmende  Naia  (Fig.  7',  pn)  ausgdit,  wihrend  der  flbrige 
Thell  jener  sich  konisch  nach  anfirtrts  erweitert.  Diese  Nase  gibt  dem 
Protznagel  eine  frstore  Anlehnung  und  Tinterstfitzt  daher  die  Balaiidrung 
der  Deichsel  („vertikales  Keibscheit"  vcrgl.  S.  392,  Note  1)  wivlnend  die 
concaven  Flächen  zu  beiden  Seiten  der  Protzlochnase  die  schräg-venicale 
Biegsamkdt  dea  Fabnevgea  erUhen. 
S.  B»  aiah  der  Dniek  dea  SchvaittaUlekaa  anf  die  FroCarttbiBdaikK  ind  d»> 
mit  der  Stand  der  balancirten  Deichsel  affhAht,  aobald  die  Laffete  ohne 
Rohr  triuisportirt  wird,  indem  ja  dann  jedes  Oefrenpewicht  hinter  der  Gc- 
schützacbse  fehlt,  so  hatte  Freiherr  von  Zoll  er  eine  sogen.  Deichsei» 
spaukette  (Fig.  7',  sk)  am  Protsloche  angd)racht ,  ^mdi  deren  Ein- 
Uiigfln  fn  den  SeUepptanrinf  (Taf.  XTID,  Fig.  6*,  ar)  der  Protae,  es  in 
dem  angedeuteten  Falle  möglich  ward,  den  Stand  der  Deichsel  auf  eis 
normales  Mass  m  lieschränken.  Auch  diese  Fiigeiithümliclikeit  des  Sy* 
Sternes  183(3  wurde  an  der  Laffete  von  18C6  beibehalten. 

3.  Die  Rieht  ma.s  ch  i  nc  dox  Laffete  entspricht  der,  bereits  S.  404  gego- 
IjeiMii  Beachreibuiig  voUkommeii,  nur  ist  ilire  Solile  aar  Sehonimg  dea  Bo- 
demtflekea,  mit  einem  holaenen  Biebtpolater  (Fig.  7*,  rap)  Tersehen. 

4.  Der  Xittelriegal  <^r)  der  LalTele  ist  von  Eiaen. 

Anamftaaa*)  nnd  GawichtaTerliAUniaae. 

IHe  bayar.  FddiaflMa,  ModeU  1866  Int  6«  =  7^Bd^  WaadMirke,  58,5"  ss 
158«-  Geleisweite,  56/)"  =  144,6"  Bad-  und  36"  =  94'«  KnIebObe*);  «iM 
Lankangswinkel  von  91*;  aie  gewfthrt  eine  grssste  Elovution  von  15"  für  das 

4-Pfünder  Rohr,  eine  solche  von  14"  fiir  (M'fünder  mit  Keil-  und  20^  für  Ü- 
Pfünder  mit  Kolbenverschluss ;  eine  grösste  Depression  von  12"  für  deu4-Pfilndcr, 
4*  für  die  6-Pfauder  mit  Keil-  und  3"  für  6-Pfünder  mit  Kolbenverschluss  Die 
leere,  Har  e-Pfttnder  Bobra  beatimmta  Iiaffirt«  wiegt  980  Pfd.  (580  KU.)  jene  fta 
d-POnder  880  PId.  (460  KiL) 

1.  Das  Ladzen^.  Unter  „Ladzeug"  versteht  mau  im  ongert'ii  Sinne 
wohl  nur  Wischer  und  Setzer,  im  weiteren,  müäsea  hiezu  aber  uuch 

')  Sieh*  hierQber  ancb  die  besOglieben  Figuren. 

<)  Nicht  46"  wie  Taf.  ZTIU,  Fig.  7*  iUsehlich  angegeben. 


DIgitized  by  Google 


409 


manche  andere  Utensilien  gfiraimet  «ardflii,  deren  Bespradiuvg  gkicb- 

falls  unten  folgen  wird. 

Setzer  C^efouluir')  und  Wischer  (icomulhn),  sind  bei  Vorderladungs- 
geschiitzen  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  3'u.4')  gewohülich  an  einer  Stange  ver- 
einigt angcbradMfciuiälijUbBtderentara^  im  Aügemtiiwn,  efaMti  oalrani  ka* 
libennissigeD,  Ii5]«nieii  Kolbes,  der  letstere  aber  eine  ebeasokbe  c^lindri* 
Bcbfi,  oder  oandache  BQrste.  Bei  HinterladnagageBdrilteen  flUlt  der  Setzer  ge- 
wöhnlich weg,  wogegen  niebt  selten  (Prcussen,  Bayern)  zwei  Wischer  mit- 
geführt  werden,  deren  einer,'als  Borstwischer,  bloss  zur  Reinigung,  der 
andere,  als  Fettwischer,  ausschliesslich  zurFettiing  der  Kohrseelc  vn- 
weudet  wird.  Hiebei  sind  die  Wischerküpfe  auf  dem  Transpr.ne,  in  tii;*  ik  ii. 
an  der  Laffeteubrust  angebrachten  Blechhülsen  (Tai.  XViiI,  Fig.  7*,  h) 
Tflrsorgt,  um  yor  Yeronreinigung  durch  Sand  u.  dergl.  geschützt  zu  sein. 
Andere  Systeme  sind  bieria  minder  aoigfältig.  Zar  Befestigung  der  Wieite- 
(and  Setser^)  Stangen,  dienen  die,  schon  frober  erwähnten  Ladceugtrfiger. 
Sie  sollen  ein  rasches  Ergreifen  und  Versorgen  jener  Instrumente  gestat- 
tet, dieselben  aber  audi  mit  voller  Verlässigkeit  am  Geschütze  festhalten. 

Zum  alleijfallsigen  Entladen  glatter  Rohre,  bedient  man  sich  eines 
sogen.  Dam  in  ziehers  (tire  bourre),  dessen  Construktion  im  Allgemeinen 
derjenigen  des  Gewehrkugelziehers  ähnlich  and  der,  wie  Setzer  und 
Wischer,  au  der  Latfete  untergebracht  ist 

AnMerdem  bentttit  man  zur  EntfiBcnong  juater  Bnmdknisten  eigene 
KrftUer  (cuntin},  sowie  baaondereconatmkteReinigangsf eilen  zur 
Eotbleiung  gezogener  Rohre.  Um  die  Bobie,  nadi  Ungeram  Fenem,  ab- 
kühlen und  auch,  zur  besseren  Säubontng,  nass  auswischen  zu  können, 
führt  man  indem,  bereits  früher  genannten  Kühlei  m  er  («mm,  Taf.  XVlll, 
Fig.  7%  ke)  Wasser  mit.  Derselbe  ist  von  Holz,  Ledw  oder  Blech  und 
mit  einem  gut  passenden  Deckel  verschlossen. 

Um  das  Zündloch  reinigen  und  die  geladene  Patrone,  zum  besseren 
Feuerfangen  etc,  „aufstechen  ^  zu  können,  ist  eine^  mit  Holzgriff  vei-seheae 
Kaumnadel  (ä4§orgeoir}  am  Geecbotze  yorbaoden. 

Das  Herbeitaagen  derlfamitioD,  gesdneht  mittels  eigener,  gewöhnlich 
in  der  Protze  versorgter  Patronentornister  (sacs  ä  charges)  von 
starkem  Leder,  in  welchen  sich  auch  passende  Instrumente  (Tempi r 
messer,  Schnitzer  etc)  zur  Schussbercitmachung  jener  befinden, 
welche  —  ebenso  wie  die,  zum  Abfeuern  nüthige  Ab  zieh  schnür  u.  a., 
weiter  hieher  gehörige  Gei-äthe  —  später  (unter  „Munition''  u.  s.  w.) 
besproclien  werden  sollen. 

2.  Die  Bkbtbebel  (ieoien)  sind  3-4'  lange,  bis  8"  staifce  Hobo- 
blome^  deren  man  bei  Waadlaffieten  gewöhnlich  zwei,  bei  Bloddaffeten 
(vecgl.  Tsf.  XIX,  Flg.  4*)  meistens  nur  einen,  znr  Vornahme  der  Seiten- 
Tiehtoog  d.h.  lor  geeigneten Fbcirang  desProtsstockes  hiebei,  gebiaucfat 


Digitized  by  Google 


410 


Sie  werden  hiezu,  mit  dem  stärkeren  Ende,  in  die  Richtringe  gesteckt, 
(Taf.  XIX,  Fig.  4'),  ausser  Gebrauch  aber  in  den  Tragringen  etc.  (vei-gl. 
Tat  XTIII,  Fig.  8)  versorgt.  An  manchen,  besonders  Blocklafieten,  sind 
sie  auch  charoierartig  am  Protzstocke  befestigt 

S.  Um  —  besonders  bei  gezogenen  Rohren  —  die  Seele,  das  ZOnd* 
loch ,  dann  —  bei  HinterladunL'sgeschiitzen  —  auch  den  Verschluss,  w 
schädlichen  Veriinreinip:nn'4Pn  beim  Transporte  zu  schützen,  bedient  man 
sich  hölzerner  Miinddeckel  (lampans)  —  oder  lederner  MundkappeD 
(Taf.  XVIII,  Fig.  8,  nik),  dann  eben  solcher  Verschlassiiappen  (vk), 
blechener  Zfindlochdeckel  (chateauj-)  u.  s.  w.  Auch  die  Richt- 
maschine  versieht  man  zuweilen  mit  ein^  schützenden  Lederüberzuge. 

4.  Das  Sehameni;«  Zur  Abtragung  steiler  Grabenffndfir,  nur  Yer- 
tiefang  des  Protzstockes  bei  grossen  ElevatioBen,  zur  Herstellung  addttxen- 
der  Erddeckungen^  ist  es  nothwendig  jedes  Geschttta  mit  Pickel  oder 
Kreuzhaue  0>iwfiO  und  Schaufel  (pellp)  auszurüsten,  welche  sieh 
ebenfalls  meist  zu, Seite,  oder  unterhalb  der  Laffetenwände  etc.  aufbe- 
wahrt tindcn.  Hiezu  kömmt  dann  noch  ein  Handbeil  (kache),  das  hie 
und  da  aber  auch  an  der  Protze  versorgt  wird  (Taf.  XVIII,  Fig.  6',  kr 
Handbeilring). 

5.  Das  Schlepptau  (prokmge).  Um  Terminhindeniisstt,  iwMhc  die 
Biegsamkeit  des  Systemes  flbersteigen,  ohne  Schaden  passuen«  dann  aich 
kleinere  Veränderungen  in  der  Gefeobtsslelhmg,  plOtEÜcfaB  kmie  Rflck- 
zOge  etc.  vornehmen  zu  können,  ohne  vorher  aufprotzen  zu  müssen,  ver- 
bindet man  Protze  und  Laflete  durch  ein  hinreichend  starkes,  bis  30' 
langes  Seil  (auch  Ketten  sind  hiefür  in  Gebrauch)  das  —  zu  seiner  ge- 
eigneten Befestigung  —  mit  Knebel  und  Ringen  an  seinen  Enden  ver- 
sehen ist.  Ausser  Gebrauch  wird  dasselbe  gewöhnlich  an  der  Protze  (in 
den  Schlepptanhaken  (Taf.  XVIII,  Fig.  6',  sh)  oder  auch  an  der 
LaffBte  selbst  (vergL  Tat  XIX,  Fig.  4*)  TSRMCgt 

6.  Znggirtsn  nnrFortschaAing  des  Geseboins  dordi  Mamiachaftii^ 
sind  nur  noch  bei  wenigen  Systemen  (Bayern  noch  beim  gezog.  Feld- 
6-Pfander)  gebräuchlich  und  für  kleinere  Kaliber  wohl  leicht  eolbehr^ 
lieh.  Sie  werden  meist  in  der  Protae  untecgeliiaGbt 

2.  Die  Feldpr«tM  (avant-4ram  cb  WHfogn»), 

Abgesehen  von  Rädern  und  Achse,  wekh*  letatere  stets,  erster^ 
aber  bei  allen  Block-  und  ihnen  ähnlich  modificirten  Systemen,  jenen  der 

Laffete  gleich,  sonst  aber  wohl  ci\.  10"  (vergl.  S.  397)  niederer  als  die 
Hinterräder  sind,  lassen  sich  an  der  Protze  Gestell  und  Kasten  ua- 

törscheideu. 

Daä  ProtzgesteU.   Die  einzelnen  Theile  des  Protzgestelles  können 
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je  nach  ihrer  Bestimmung  in  drei  Gruppen  zerlegt  werden,  deren  erste 
die  Bespannung  des  Fahrzeuj?es  zu  vermitteln  hat,  indess  die  zweite 
dem  Protzkasten  zur  Unterlage  dient  und  mit  ihm  die  furtzu- 
schaifende  Bedienung  trägt,  während  die  dritte  endlich  die  Balan- 
cirung  und  Protz Yerbindung  des  Systemes  herstellt 

1.  Zar  ersten  Gruppe  ist  die  Deichsel,  die  Zugwage  mit  ihrea 
Steifen  und  Ortscheiten  und  —  bei  entsprediendai  Unabhfiogigkeits- 
systemen  —  die  Gabel  zu  rechnen. 

Die  Deichsel  (und  Gabel)  ist  im  Mittel  9'  (2,8™)  lang  und  am 
vorderen  Ende  2.5—3"  (6,5 -7,8'™)  am  rückwärtigen  3.5—4"  (8—10'^") 
stark.  Sie  wird  (wie  jene)  von  Eschenholz  gefertigt  und,  Uiit  Ausnahme 
ihres  rückwärtigen,  zur  eigenen  Befestigung  dienenden  Endes,  rund  zuge- 
arbeitet Diese  Befestigung  geschieht  bd  Wanilsystemen  (vergl.  Tat 
XVIU,  Fig.  6  u.  8)  mittels  eines  Bolzen  (des  Deiehselbolzen,  Aw- 
fefur  itmon,  db),  welcher  die  Ddchsd  xwisdien  den  vorderen  Enden 
der  Deichselarme  (da)  festhält  Ein  zweiter,  leichterer  Bolzen,  der 
Deichsel stecknagcl  (ds),  hebt  die  Drehbarkeit  der  Deichsel  um  den 
erstgenannten  Bolzen  auf.  Bim  Unahhängigkfitssystemen  (vergl.  Taf  XIXi 
Fig.  1)  wird  die  Deiclisel  au  einer  Querschwelle  des  Protzralnnens  (sidi' 
unten)  oder  in  besonderen,  unter  diesem  betiiidliclieu  Kiuuunern  etc.,  die 
Gabel  aber  —  am  rechten  Schenkel  der  Zugwage  und  der  Vorderach.se 
befestigt  An  der  DdchselspiUe  sind  die  sogen.  Einspann-  oder  Auf- 
halt ketten  (ebames  de  tümm^  Tsf.  XVIU,  Fig.  8,  ak),  dann  (bdm 
französischen  Systeme,  Taf.  XIX,  Fig.  4*)  die  Deichselträger,  sowie 
der  Ila  ken  (rayaij  für  die  Vorzugwage  (wenn  eine  solche  im  Gebrauche 
steht  )  und  ein  schützendes  Beschläge  angebracht,  das  man  als  Deichsel* 
blech  (Taf.  XVIU,  Fig  8,  db,  i^laque  de  itnwn)  bezeichnet. 

Nichtbalandrte  Deichseln  bedürfen  endlich  der  sogen.  Deichsel- 
stützen CservatUes)  um  bei  unbesyauntem  Fahrzeuge  uicht  zu  Boden  zu 
Men.  Ueber  dem  rflckwärtigen  Ende  der  Deldispl,  mht  die  Zug  wage 
oder  Bracke  (eoMe,  Taf.  XVIII,  Fig.  6\  i),  welche  durch  besondere 
eiserne  Zugwagsteifen  {liratUs  de  voUe,  ss)  vor  Brüchen  geschfttat 
und  mit  der  Vorderachse  verbunden ,  ausserdem  aber  an  den  Deichsel- 
armen etc.  festgeschraubt  ist.  Bei  Wandsystemen  sind  dann,  an  den 
Enden  der  Zugwage  noch  eij^ene  Ortscheite,  {pahniuevs,  o)  angebracht, 
an  welchen  erst  die  Zugstränge  der  Stangenpferde  befestigt  werden.  Bei 
Gabeldeichseln  erfolgt  die  Auspaunuug  gewöhnlich  unmittelbar  an  der 
Bracke»  was  dem  einzefaien  Pferde  allerdings  eine  geringere  Freiheit  ge- 
wtiut 

2.  Zur  Au&teUang  des  Frohikastens  sind  entweder  bkss  zwei ,  zur 
Riditnng  der  Deichsel  parallele ünterlagsch  wellen  oder  Tragbiume 
Cmrmom}^  (veirgt  Tat  XIX,  Fig.  V  vu  2}  oder  ein  geschlossener  sogen. 


Digitized  by  Google 


41%   .  0mMm, 

Protz  r ahm PT1  (Taf.XVITI,  Fig.  fi^  pr)  Aber  der  Vorderachse  befostigt, 
deren  Holzfutt^jr  hiebei,  durch  eine  aufgelegte  Achs  schale  [hatuse.  Usoir 
d'essieii.  aß)  Foweit  erh()ht  wird,  dass  es  in  das  Niveau  des  Rahmens 
fallt.  Ausser  dem  Prutzkaf>ten,  liaben  jene  Tragbäume  (oder  die  Deichsel- 
anne) vank  noch  das  Fuss-  oder  Trittbrett  (mureke-pied,  Tltf.XVni, 
Fig.  6* «•  \  fb)  zu  tragen,  irolches  der  aof^seseBsenen  Mannschaft  mm 
Schemel  dient. 

3.  Die  dritte  Gruppe  der  Protzgestel Itheile  reducirt  sich  bei  den  Un- 

ahhfingigkeitssvst(>nien  niif  '^'-rt  inehrerwähnten ,  unmittelbar  an  der  Vor- 
derachse befestiizteii  l'rotz  h  a  ken  (vcrgl.  8.387.)  Bei  balanciilon  Fahr- 
zengen  (vergl.  Taf.  XVIII ,  Fig.  6  •  "•'•),  setyt  sich  dieselbe  aus  den 
gleichfalls  schon  wiederholt  (speziell  S.  392)  berührten  Deichselarmen, 
dann  dem  /  deren  rflckfrärtige  Ende  verbiodenden  Protzsehemel  (««r» 
M(e^  ps)  und  der  Mittel  steife  oder  dem  Triger  (i^rofif  dm  «iKnt,  t) 
rosanMnen. 

Das  vordere  Ende  der  Deichselarme  bildet  die,  in  bekannter  Weise 
zur  Aufnahme  der  Deichsel  dienende  Deich  sei scheere  (fourrhette)  und 
ist  mit  dem  Scheerbande  (roiffe  ri'armms)  bcscblajen.  Das  rückwär- 
tige dagegen,  ist  mit  den,  schon  genannten  Schiepptauhaken  (sli) 
versehen. 

Der  Protznagel  (n,  vergl.  S.  387)  durchgi-eift  den  Träger  und 
Protzsehemel  und  ist  nnteibalb  des  ersteren  versdiranbt,  hi  letzterem 
aber  mit  der  Protznagelbflchse  und  seine  Äustrittsstelle  mit  der 

Protzkappe  (k)  Ccoiffe  de  seltene)  umgeben,  welche  den  Protzsehemel 
vor  Beschädigungen  durch  den  aufliegenden  Protzstock  schützt.  An  der 
Mittelsteifc  ist  ausserdem  die  Protzkettc  (pk)  und  der  Schlepptau- 
ring (pifon.  s  r.  vergl.  S.  410)  vcrschmubt,  während  sich  an  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Protzgestelles  überhaupt,  Befestigungsringe 
für  Schanzzeug  oder  dergl.  (so  der  Handbeil  ring,  hr,  am  Achsfutter 
der  bayer.  Protze)  und  endlich  audi  Tritte  angebnuht  finden,  wehhe 
das  Ersteigen  der  Protze  erleiebtem.  Hiezn  nerden  auch  die  Lohnen 
der  Vordoachse  mit  entsprechenden  Kappen  fM.  XVIII,  Fig.  6*>  1k) 
versehen. 

Der  Profzkasten,  dient  zur  Aufnahme  von  Munition  und  Requisiten 
und  wird  das  (lescbütz  um  so  selbständiger  und  desto  unabhängiger  von 
der  zweiton  Linie  inachen,  eine  je  grössere  Schiisszahl  und  je  mehr  er 
die,  zur  ungestüiten  Aktion  wirklich  nothweudigsten  (ieräüischaften  und 
Reservetheile  enthält.  In  ersterer  Beziehung  kann  man  (neben  einem 
hinreichenden  Yorrathe  an  Zündungen),  30  Scbuss<)  als  das  nHoschens- 

')  ,,SchuB8",  damit  sei  zugleich  angedeutet,  dass  die  Protze  vorznffsweiso 
mit  der,  fOr  das  direkte  Schkchtfeacr  bettimmten  Munition  (also  auch 
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Mtke  Ifilüliiain,  50  aber  ab  das  genügende  liMdimim  der  Fordemng 
audMii;  ia  teliterer  niid  yor  allem  da^aBigs  OeBcbatnubdiSr  Anfiiahiiie 
finden  niOSBeD,  das  unmöglich  an  derLaffete  untergebracht  werden  kann. 

Hipi-an  lassen  sich  die,  zur  Vornahme  kleiner  Ausbessenmgen  Röthigen 
^V('rkzeuge  und  l{f'S(M  Vf'stfickc,  dann  andere,  unentbehrliche  Gegenstände, 
als  Laterne,  Eissteg,  Kettenglieder,  Bindstränge,  Hufeisen  mit  Nägel,  eine 
Quantität  Wagenschmiere  u.s.  w.  reihen,  zu  welchen,  bei  Waudlatfeten 
noch  ein  Reservcprotznagel  könunt.  Der  Protzkasten  (coffr^  de  faMmt^ 
tnhO  Steht  im  ÄUgemeinen  mitten  aber  der  Vorderacfaee;  er  ist  geirQfai- 
lich  ans  ivdchem  Holze  gefertigt,  aber  sowohl  an  den  Kanten  durdi  Ei* 
senbeschUge  verstärkt,  als  auch  mit  einem,  ganz  mit  Eisenblech  ttber- 
SQgenen,  gut  verschliessbaren  Deckel  (rourereh)  ?erBehen,  zu  dessen 
Stiitzung  bei  eintretender  Munitionsabgabe  etc.  eigene  Dcckelhalter 
(Taf.  XVIII,  Fig.  6%  dhl  vorhanden  sind.  Zur  zweckmässigen  Verpack- 
ung air  der,  im  Protzkasten  aufzunehmenden  Gegenstände,  ist  das  Innere 
desselben  in  entsprechende  Fächer  getheilt.  Seine  Befestigung  auf  dem 
Protzrabmen  etc.  wird  durch  besondere  Schliessbftnder  (Taf.  XYIII, 
Fig.  6%  sb)  —  an  der  englischen  Fddpiotze  sogar  mittels  gewöhnlicher 
ftndstEinge  (vergi.  Tsf.  xi^  Flg.  1**)  bewerkstdligt  Die  letitere  be- 
sitzt dabei  zwei  kleine,  statt  eines  grossen  Protdastens ;  eine  Ein- 
richtung, welche  für  das  Abnehmen  und  Austauschen,  oder  anderweitige 
Verladen  (speziell  zum  Seetransporte)  der  Munitionskästen,  mancherlei, 
bei  BlocklatTetcn  besonders  aber  auch  den  Vortheil  hat,  einen  freien 
Raum  über  dem  Protzbaken  herzustellen,  der  dem  Auf-  und  Abi)rotzeu 
nur  günstig  sein  kann.  Dagegen  gewähren  so  kleine  Kästen  keinen  zweck- 
mXssigen  Padcranm  für  grossere  ReservetheOe  und  deigl.  und  kommen 
natorlidi  auch  theuerer  als  ein&che  Protzkftsten. 

Wie  die  Breite  der  letztem  durch  die  Länge  der  Ifittdachsc,  so  wird 
ihre  Höhe  durch  den  Umstand  beeioflusst:  ohne  zu  grosse  Beschwerde 
von  der  Bedienung  erstiegen  werden  und  dieser  einen  möglichst  be- 
quemen Sitz  verschart'en  zu  können.  Man  verbessert  diesi'n  durcli  aut- 
gelegte Decken  oder  K  i  .s  s  e  n  und  seitliche  Armlehnen,  zu  welchen 
bei  kleinen  Protzkästen  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig  3*)  auch  Rückenlehnen 
kommen.  Protzen  ohne  Kasten  heisst  man  Sattelprotsen,  und  sind 
solche  wohl  gimdich  am  der  Fddartilkrie  verschwunden. 

Gebirgsgeschtttze  haben  gewQhnlidi  keine  Protien,  werden  aber 


speziell  mit  KartiitBcheii)  ausgerüstet  worden  muss,  da  diesa  der  sclbstau- 
digen,  niHt-heii  Aktion  ile»  GeHchuues  auk  meisten  entäpriclit.  Wurfpatroneu 
ele.  kOnimi  dagegen  imner  enfc  ii  sweHer  Linie  mitgeführt  worden,  weil 
ihr  CMnmdk  fehom  Sias  rnUgere  CMiochtnieifB  voiaaiMM* 
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zoweiloi ,  auf  kui-ze  Strecken,  als  zweirädriges  Fahrzeug  transportirt  in- 
dem man  eine  Gabeldeichsel  am  LaffeteDSchwanse  befestigt.  (FVankraieiL) 

Die  bftyuitelie  Feldprotse  (Ttf.  XVIII,  Fig.  6'"* 

Dm  Gatt  eil  derbifWiiehai,  «Den  Fahrzeugen  der  bezüglichen  FeldariiUerie 
gMtteiascliftftlfalMin  (bein  4>PfBBder  aber  ndt  lekitenB  Bideta  vetsebflBeii)  Pntee 
(Modell  1886),  wurde  bereite  obeSf  wn  ErUiniBg  dee  Vordenragent  for  Waad- 

systeme  als  Brispirl  benützt  und  hat  dort  nur  ein  einziger  Theil  desselben  keine 
Erwähnung  griundru.  Es  ist  dies?  ilor,  über  dem  Träger  angebrachte  Lenk- 
scheuiel  (iüj,  welcher  den  Vorderrjegei  der  Munitionswagen  etc.  zu  tragen  hat, 
wera  die  Protee  mit  aoldien  verbimden  wird.  Er  igt  auf  lefner  Oberfliehe  mit 
Sisen  beielilegeii  ud  ilösat  unmittdbar  aa  die  HlntenehwcUe  des  Protsrahmcni 
an.  Der  Protzkasten  ist  je  nach  der,  in  ihm  zu  verpackeadea  Munition  etc. 
verschi<'<len  eingerichtet  ,  bei  {.'leirlicn  Kalib^ru  und  Fahrzenpen  aber  durrliweg 
gleirhheitlich  ausgerü.>t<'t ,  das  J.ctztorc  mag  im  Batterieyerbande ,  oder  bei  den 
Beserven  stehen.  Ebenso  sind  Geschatz-  und  Wagenprotze  eines  Kaliben  stets 
gleichkeldidi  bepackt.  Der  Protckaetea  wird  bei  aUea  GesdilttBea  nad  dea,  aal- 
tdüitadieh  im  Betterleverbaade  iteheadea  MaaitioBiinisea  (Aber  diewiidi^  vai«0 
des  Svstemes  1862  so  aufgesetzt,  dass  seine  Ifitte  Aber  jener  der  Achse,  hei  allen 
Wagen  des  Systonies  1836  aber,  dass  die  ersti<re  4"  vor  der  letzteren  sieht  und 
sein  Deckel  bei  Feldschmieden  und  batteriewugen  von  der  Deichsel-  oder  Zugseite 
her,  sonst  aber  iaimer  aar  tob  Protzaagel  aus,  gedffnet  verdea  kann.  Er  entitllt 
beim  geeo«.  Feid-4-PltadBr  48 ,  beim  $mo^  Feld-6-Pfttader  80  Scbnss  (deroatv 
dsrt  4,  hier  3  BOdueakartätschen)  und  ist  zum  Aufsitzen  von  3  Mann  bestimmL 
Die  leero  Protze  wiegt  beim  4-Pfünder  835  Pfd.  (468  Kil.),  beim  6-Pfün- 
der  865  Pfd.  (484  Kil);  die  iu  der  Protze  verpackte  Mu  ni  t  i  o  n  (mit  Zündungen) 
erreicht  beim  4-Piünder  em  Gesammtgewicbt  von  ili  Pid.  (232  Kil.)  beim  6- 
PlDader  887-891  Pfd.  (817—819  KiL);  die  ABirastaag  dar  PMtie  aa  Re- 
•ervethdle»,  Beqalgften  n.  a.  w.  iit  beim  4-Pfllader  aad  dea  6*PfDBdeni  mit  Kefl- 
verschlusss  143  — 142  Pfd.  (80  Kil.),  beim  ß-PfÖnder  mit  Kolbenverschluas  127  Pfd. 
(71  Kil.)  schwor.  Hienach  wiegt  die  complct  bepackte  Protze  in»  Mittel  1390  Pfd. 
(778  Kil.)  [ohne  die,  sammt  ihrem  Gep&ck  zu  450  Pfd.  (2ä2  Kil.)  gerechneten 
3  Mann  Bedienung.] 

8.  ila  MiBttiMSira;eB  oad  seBstigen  FeldartUlarie>Fahneage. 

(Taf.  XX,  Fig.  1-4.) 

Wie  die  Protze,,  f^o  setzen  sich  auch  die  Hinterwagen  der  Artillerie- 
fahrzeu^c  aus  eiripni,  hier  über  der  Achse  der  Hinterräder  liegeodea  ÜE- 
tergesteüe  und  den  darauf  gesetzten  Kasten  zusammen. 

Das  Untergeatell  (corps)  besteht  im  Aligemeinen  aus  zwei  paialieleü 
Tragbaumen,  (brancards)  die  dordi  3  bis  4  Riegel  ntt  einamler 
Teriiniiden  sind. 

BelBalandrsystemoi  (Fig.  1,  3,  4)  findet  tkkitm  imToxdor-  od» 
im  Rangriegel  das  Protsloeh  (f  1)  angebniAt,  bei  ÜMbUbsgl^BBitB- 
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matemn  (ßlg.  8)  aber  wieder  elii  Block  swimdieii  denlVagbiDiiieD  eio- 

gdegt,  dessen  Sdiwanzstttck  mit  dem  festen  Protzringe  versehen  ist 
Soll  der  Wagenkasten  zum  Aufsitzen  von  Mannschaft  dienen ,  so 
sind  am  UnteigeeteUe  die  nöUugen  Fussbretter  zu  befestigen.  (YeigL 
Fig.  2  u.  3.) 

Ausser  dem  Beschläge  für  die  Protzverbindung  und  den  besseren 
Zusammenhalt  des  Gestelles,  sind  an  diesem  aueb  Tusstritte  zum 
leichteren  Enteigen  des  Wagens,  Voniditniigen  fttr  die  Badsperre, 
sowie  Tragringe  Uta  Sclianvgertitiw ,  AiurfiBkungBgegenat&nde  und  Be- 

aervestücke  aller  Art  TOihanden.  Unter  den  ktzteren  Artikeln  sind  be- 
sonders Reserrefad  und  Reaervedeicbeel,  dann  Tribikeimer  und  Herde- 

pAöcke  zu  erwähnen. 

Zum  Transporte  des  Reserverades  wird  das  Wagengestell  nicht 
selten  mit  einer  besonderen,  an  Hinterachse  und  llinteiTiegel  befestigten 
Tragachse  (vergl.  Jb'ig.  1  u.  2)  versehen,  andere  Systeme  bringen  das 
Bad  aber  anchuntor  dem  SSnterwagen,  oder  Aber  dessen  Kasten  u.  8.  w.  an. 

Die  ReserTedeichael  liegt  gewohnlieh  zu  Seite  der  Tragbiinme; 
stdrt  hiebe!  ihre  ganze  L&nge,  so  wird  sie  abgegliedert  mitgeführt 

Die  Pferdepflocke  dienen  zur  Herstellung  des  Feldstalles  beim 
Bivouftkiren  und  zur  Stütze  des  abgepi  ot^teu  Wagens ;  f^ie  hängen  ge- 
wöhnlich in  Gurten  u  dergl.  unter  dem  Wagengestelle,  der  Tränkeimer 
aber  an  dessen  Hinterriegel.    (Vergl.  Fig.  2). 

Die  gleiche  Uebereinstimmung  der  Coustruktion,  welche  sich  bezüg- 
Heh  der  Wagengestelle  nachweisen  liess,  besteht  nun  aber  nicht  bezüglich 
der  WagenkatCei ,  deren  Eimiehtong  je  nacb  ihrar  BeBtinnning  sehr 
verschieden  ist  ffier  wird  es  daher  nothig ,  diese  Bestimnmng  der 
weUigen  Erörterung  voranzusetzen. 

Die  Kasten  der  Munitionswagen  (cahsont)  sind  entweder,  ähnlich 
dem  Protzkasten,  breit  (Fig.  2)  oder  länglich  (Fig.  1)  gehalten.  Nach 
Letzteren  bezeichnet  man  die  bezüglichen  Fahrzeuge  als  Gribeauval'- 
sche ')  oder  Sarg  wagen  (Fig.  1),  wenn  sie  mit  einem  giebelformigen 
Dache  versehen  sind,  als  Wurstwageu  aber,  wenn  der  Deckel  zum 
ntCUclMn  Aufiribsen  von  Mannschaft  bestimmt  und  dngeriehlefc  ist  Beide 
Formen  sind,  gegenober  dem  breiten  Wagenkasten,  als  veraltet  anza- 
sehen  und  ist  besonders  der  Wurstwagen  wohl  nirgends  mehr  gebifUicfa- 
lich.  *)  Man  fordert  vom  Munitionswagen  (ausser  der  Unterbringung 
grösserer  Reser\'estücke)  in  der  Regel  die  Aufnahme  des  doppelten  Mu- 
nitionsquantums  der  Protze  und  haben  manche  Artillerieen  (so  Frank-  . 
reich,  Schweden,  Baden  u.  s.  w.)  diesem  Gebrauche  einen  so  entschie- 

*)  ü«ber  dftteaeval       den  gcMUchliictat  Thefl. 
*)  !■  Bayers  war  «r  Wa  aon  Jahn  1863  baibthakaa 
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denen  Ausdrock  gegeben,  dasB  sie  einfiMdi  swei  Protz  k  tat  es  über 

dem  Untergestelle  des  Ilintorwagens  anbrachton  ')•  Es  hat  diese  Ein- 
richtung den  entschiedenen  Vortheil  grösserer  Vereinfachung  und  erleich- 
terter, gegenseitiger  Auswechslung  der  einzelnen  Theile  des  ganzen  Sy- 
stemes,  nur  sind  grosse  Kasten  wieder  billiger  herzustellen  und  nicht 
selten,  durch  ihre  weiteren  Packräume,  enviinschter. 

Wie  die  rrotzkääteu,  werden  auch  die  Kasten  der  MunitionBm^eil 
am  iraichem  Hohe  gefertigt  und  mit  Eisenbeschlägc  an  Kanten  and 
Deckel,  SchlieeBbändern  und  Deckelstfttzen,  wenn  nOtbig  andi 
Armlehnen  u.  s.  w.  versehen. 

Eine  Blecht&fel  (vergl.  Fig.  T)  macht  den  Inhalt  des  Wageng 
gewöhnlich  von  aussen  erkenntlich;  das  Innere  desselben,  ist,  wieder 
je  nacb  Bedarf,  in  Fächer  abgetheilt. 

Die  bayeriiehen  H onitiontwagen. 

la  der  bayerischen  Artillerie  bestehea  zar  Zeit  zwei  verschiedene  Modelle 
von  Unrntionswagcn;  jenes  m  1886  (Taf.  XX,  Fig.  1)  und  das  von  1868  (Fig.  2). 
Du  entere  kommt  nur  noeh  te  den  HuiitioiiireBMTen  micl  auch  da  anaidiliefls- 

lieh  für  gezog.  6-PfQnder  xur  Venrendung.  Der  Munitionswagen  von  18ß2,  mit 
hroitf^m  K;i"^ton,  int  zum  Aufsitzen  Ton  3  Mann  ringerichtot ,  jonor  ton  183G  ist 
sargfürinig  construirt.  Dieser  führt  die  Reservedeichsol  längs  dt^r  Kasteawand  der 
llaadseite,  jeDor,  h'mgs  des,  bei  beiden  Modellen  gleichen  Untergestelles  mit.  Wie 
bei  allen  tbrigoji  bayer.  AttnieriefihlineiifeD,  iet  das  Pratdoeh  anr  eiafidi  oooiieli 
gestaltet  und  nidit,  wie  dasjenige  der  Laffele,  nit  ttner  besonderen  Nase  «er- 
sehen.  Es  befindet  sieb  in  dem,  hart  am  Yordeniegd  stehenden  Bnagriegel  den 
Gestelles  angebracht. 

Dor  Munitionswagen  von  1862  fasst  88  Chargirungcu  für  den  gezogeoen  4* 
Pfänder;  für  den  gezogenen  6-Pfander  können  beide  Wagenmodelle  mit  60  Gra- 
naten nnd  den  ingdiOrigeB  Patronen  o.  s.  w.  bepackt  verden. 

Leer,  wiegt  der  Munitionswagen  von  1869,  1000  Pfd.  (560  Kil),  jener  von 
1836,  ^08G  Pfd.  (G08  Kil.);  ci.niidpt  ausgerüstot,  erreicht  jenrr  (ohne 
anfgesossrnc  Mannschaft)  eine  Schwöre  von  1242  Pfd.  (*;9<jKil.),  beim  6-Pfnnd(;r 
mit  Keil-,  1225  Pfd.  (68üKil  ),  beim  G-rfdnder  mit  Kol beuverschlnss  und  1138  Pfd. 
(637 Kil.)  beim 4-Pfttnder;  dieser,  eüi Oesammtgewfebt  von  9809 PM.  (1989  Kit.) 

Die  Kasten  der  Vorraths-  oder  Batterie  wagen  (chonots  de  buiterie) 
sind  im  Allgemeinen  grösser  und  weit  leichter  gebaut,  als  jene  der  Mu^ 
nitioDsfolirzeiige.  Sie  haben  stets  eine  U&ngliche  Fom,  sind  dabei  aber 
doch  mSglidist  breit  gehalten,  um  viel  Packiaum  za  gewähren.  An  die 
*  Hinterwand  des  Kastens  scfaUesst  sich  in  der  Begel  ^  sogen.  Futter- 


^  Die  swei  Kasten  des  englischen  ManttloniWiisas  (Taf.  XX,  Fig. 8)  sind 
den  Pnrtiklst«  ni^  gnus  ^eich,  sondern  etwas  grosser  als  dissew 
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gatter  (porte-fourrayes)  zur  Unterbringung  von  Heu  etc.  an.  Ihr  Deckel 
ist  meistens  halbrund  gew<)ll»t  und  nur  aus  einem ,  mit  Wachsleinwand 
bezogenen  Hulzgerippe  gebildet.  Jede  Batterie  erhält  gewöhnlich  2  sol- 
cher Vorrathswagen ,  deren  einer,  als  >Beiwageu  der  Feldschmiede< ,  in 
Pkote-  and  Hütterkasteii  anssdüiesslidi  mit  Werkzeugen ,  ResenratlieUeii 
und  Gerfitbaciiafteii  für  Sdmiied  und  Schlosser,  Sattler  und  Wagner  be- 
laden ist,  indess  der  andere  im  Hinter  wagen  das  Offiziersgepäck,  in  der 
Protze  aber  wieder  verschiedene  Requisiten ,  oder  auch  die  Batteriecasse 
und  BOdier  etc.  an&anehmen  bat. 

Der  bajerisehe  Batteriewagen. 

m 

Der  bayerii^  Batterievagen ,  System  1886,  ist  leer  920  Pftutd  (516  KiL), 
iannit  bepaekter  Fretse,  ab  Oepiek-  wie  Benragea  der  FeMaehiniede ,  an  9ßOO 
Pftnd  (1400  Kil.)  schw«. 

Das  Obergestell  der  Feldschmiede ,  (Fig.  4),  ist  von  demjenigen 
der  übrigen  Fahrzeuge  ziemlich  verschieden  und  setzt  sich  ficwöhnlich 
aus  drei  Haupttheilen:  der  Feueresse  (e),  dem  Gebläse  (bb)  und 
einem  kleinen  Requisiten-  oder  Werkzeugkasten  (rk)  zusammen. 
Die  Erstere  ist  aus  Eisenplatten  und  manchmal  nur  als  offener 
Schmiedeberd  gebildet,  bei  anderen  Systemen  (vergl.  Fig.  4)  aber  ganz 
mit  Eisenvinden  geeehlossen  und  dann  mit  einem  Kamine  (k)  versehen. 

Das  GebUstf  wird  meistens  nur  durch  einen  gewöhnlichen  Blase- 
balg f#oii/JI«rj  repräsentirt ,  der  entweder  in  einem  Idchten  Holzkasten 
eingesdilossen  (vergL  Fig.  4) ,  oder  —  gleich  der  £sse  ohne  Schutz* 
dedte  gelassen  ist. 

Der  Ii e(iuisitenk asten  enthält  Werkzeuge  verschiedener  Art  und 
kann  leicht  abgenommen,  sein  Aufstellungsplatz  aber  danu  nicht  selten 
als  Werkbank  benutzt  werden. 

Die  Protze  der  Fddsehmiede  wird  —  ühnlich  jener  ihres  Beiwagens 
—  wieder  ausschliesslich  mit  Werkzeugen  oder  Kohlen,  allen&Hs  auch 
mit  dem  Ambose  (emrlveicr)  bepackt,  welch*  letzterer  jedodi  meistens  in 
der  Esse  verwahrt  wird. 

Für  Gcbirgsbatterien  hat  man  auch  kleine  *Schatull  on  — ^  oder 
»Cylinder- Feldschmieden«  construirt ') ,  die  auf  Packpferden  etc. 
fortgeschafft  werden  können. 

Aehnliche  Modelle  kamen  neuestens  zur  Ausrüstung  der  lieitcrei  in 


*)  In  derlei  Coutraktionea  bat  «ich  beiondcrt  der  k,  k.  öiteir.  Hof-  imd 
Anneefeldechinleden'Liefenuit  Joe.  Sekaller  m  Wien  lierveifethan.  Eine 
Toa  San  gefertigte  „CylindvCeldichnilede*  nntccbig  jOngst  auch  ebigeheii- 
den  Yeraieken  toh  Seite  der  bajer.  Cavailerlei  ohne  indess  nr  Ein- 
fUunuK  in  gelMigea. 
r.  Smm^  WAitaMt«.  27 
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Vonddag  nnd  haben  wohl  auch,  dort  oder  da,  achon  günstige  Auf-  und 
AnDahme  geftindra. 

Die  bayerische  Feldachmiede. 

Die  bayerische,  bereits  oben  erkliirte  t  elddchmiede  desSystemes  1836  (Fig.  4} 
ilt,  «bue  Aurfistung,  1897  PAmd  ^88  KiL)  ichvflr,  nnmt  PmUm  bcpMht, 
emielift  lie  ein  Ctewidil  tob  S7S6  Pfand  (1587  Kfl.). 

Die  ArinocfitbrxcuKe. 

Neben  iiH'  diesen  A  rt i  lle  ri e  falirzcugeu  eind  in  jeder  Annce  noch  eine 
Anzahl  von  Wagen  gebräuchlich,  welche  den  Transport,  der  Kleiogewehrmimitioii, 
der  ii^i^  MadicuMite  und  der  Spitalgeräthe,  der  Venmndeleii  und  Kita^m 
«nd  d«e  Oflliicfifepaelne  n.  s.  f.  o.  b.  f.  m  vemiltda  heben.  FOr  den  erete> 
ren  Zweck  benützt  man  vielfach  veraltete  Artilleiicfahrzeuge,  dort  nd  ds  auch 
zweirädrige  Karren  (rharette«) ;  zum  Aniltulaneedicnste  dienen  sogen.  Rüst- 
wagen (rJiarwU  iU  önyaye),  welche,  wie  die  Kranken-  mler  Sanitätswagen, 
gewöhnlich  ühue  Protze,  d.  b.  als  lieibschcitsystemc  couäiruirt  werden. 

Diese  gilt  auch  f&r  die  Wegen  der  Brflekenequipagen  v.  e*  w. 

Die  UebereinstinnnuBg  eil*  dieser  FehrMoge  mit  Jener  der  Feldnrtaicrie  iet 
daher  gewöhnlich  eine  sdv  geringe  nnd  entreekt  lieh  nicht  ebmnl  innner  auf 
"RMilflr  nnd  Achsen. 

II.  Die  Lnffeten,  BeUugen  und  Rahmen .  Fahr  und  Hei»iesge  der  BeJeneraigs- 

nnd  Feslaug!> -Artillerie. 

AUgemeines. 

Wie  die  Feld-  so  hat  auch  die  Belagcrungsartillerie  (ariil- 
lerie  de  si^ge)  die  Aufgabe,  ihr  Material  vor  allem  an  den  Ort  der  Aktion 
hinzuschaffen;  nftr  wird  es  hiebei  weder  nothwendig,  noch  (der  bezüg- 
lichen iSchwerverhältnisse  wegen)  zulässi'j:  sein,  die  gebahnten  Straasen 
zu  verlassen,  oder  sich  irgend  einer  höhertu  Gangart  zu  bedienen. 

Hieimch  weiden  sicii  die  Anforderungen  an  diu  Beweglichkeit 
des  Belagerungsgescfatttzes  hedeatend  niederer  siellen,  als  jene  der  Feld- 
artillerie. Eines  aber  wird  sieh  ebensowenig  dort,  wie  hier  Temacb- 
ttssigen  lassen,  wenn  man  antretende  Beschädigungen  rasch  verbessern, 
kennen,  oder  nötbig  gewordenen  Ersatz  sofort  bethStigen  wül,  das  ist  die 
systematische  Gleichart ipl^'cit  der  {'inzelnen  Theile. 

Gerade  dieser  letztere  Satz  wird  aber,  mit  nicht  minderer  Berechtig- 
ung, auf  das  F  estungs -A  rtillerie -Material  angewendet  werden 
dürfen,  dem  es  anderseits  nur  zum  Vortheile  gereichen  kann,  wenn  es 
dem  Belagerungsgeschütze  nicht  an  Beweglichkeit  nachsteht.  So  sehr  es 
der  Natur  mancher  fester  Punkte  entsprechen  mag,  mit  antransportablen 
Geschützen  armirt  m  werden,  ebensosehr  kann  es  nur  im  Sinne  der 
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neneren,  deutschen  Befestigungskunst,  mit  ihren  detachirten  Forts  and 
ihren  lang^'edtflinten ,  eine  masscDhafto  Gescliüti^ufstellung  fordernden 
Facen  etc.  liogcn,  ein  mobiles  Artillericniaterial  zur  Verfügung  zu  habon. 

Diese  Anschauungen  haben  in  manchen  Anneen ,  so  speziell  in 
Bayern,  ihren  voUkumuienäten  Ausdruck  dadurch  gefunden,  dass  mau 
ein  «nd  dasselbe  Material  gldcb  verwendbar  fltr  den  Festoiigs-  wie  fdr 
den  Belagerangsdienst  zu  machen  suchte;  in  anderen  Staaten  bestehen 
dagegen  für  jeden  Zweck  verschiedene  Systeme,  neben  besonderen  Gon- 
struktionen  für  befestigte  Punkte  von  anssergewöbDliGherTenrainbeachafifen- 
heit  und  dergl. 

Indess  beziehen  sich  die  Uiitersebiede  zwischen  IJelagerungs-  und 
Festungssyatemen ,  wo  solche  be>teh<ii,  stets  nur  auf  Kanonen-  und 
Haubitz-Laäeten,  die  Schiessgerüste  für  Mörser  sind  für  diesen  wie  jenen 
Zweek  diesdben;  cbenee  .die  Fahr-  and  Hebzeuge,  gewisse  Theile  des 
GeacbOtaobehSres  o.  s.  w. 

Dieser  letzte  Satz  ist  es,  welcher  die  Einllieihniß  der  nachfolgenden 
Abhandlung  des  Behigernngs-  und  Festungs-ArtOkrie-Materiales  recht- 
fertigt 

Die  Belagerungslafteteu  (affiUs  de  sie<jej  sind,  iluer  Coustruktion  nach 
da  FehilafliBten  voUkonunen  Shnlich  and  stehen  sa  denselben  nur  unge- 
fähr in  einem  Ahnlichen  Mass-  and  GewicfatsverhSltnisse,  wie  diese  m 
den  Gebirgageschützen.    Es  gehören  also  tuicfa  die  Behgerangs-IalSeten  \ 

entweder  dem  Block-  oder  dem  Wandsy.stenio  an  und  sind  solche  der 
letzteren  Art  gewöhnlich  mit  gebrochenen  \Vaii«ren  construirt,  um  hiedorch 
den  Küeklauf  zu  veimindern  und  die  Laffete  .-elbst  zu  verkürzen. 

Jene  Be^chlägetheile,  welche  bei  den  Feldlatleteu  zur  Unterbringung 
des  Zubehöres  dienen,  fehlen  bei  den Belagerungsgeschüt^ien ,  deren  Lan- 
zeug  etc.  auf  besundereu  Wagen  mitgefuhrt  and  in  der  Aktion  einfach 
gegen  Gesch&ts  oder  Brostwehre  gelehnt,  oder  auch  Uber  eigene,  aus 
Latten  gebildete  Ladzeagkrease  gelegt  wird. 

Ebenso  können  die  Pfannendeckel  weggelassen  werden,  da  die  grössere 
Schwere  der  Rohre  und  die  geringe  Geschwindigkeit  des  Transportes  dn 
Herausspriiigen  derselben  aus  den  Pfannen  von  selbst  verhütil. 

Auch  Iiuhtringe  fehlen  gewöhnUch,  da  der  Lati'etenschwanz  hier 
nicht  SU  Uicht  hin-  und  hergemckt  rc^p.  gehoben  werden  kann,  wie  bei 
den  l  eldlatleteu,  sondern  biezu  das  Ansetzen  der  Uebbäume  von  unten 
nothwendig  wird.  Statt ,  oder  doch  jednnfidls  neben  den  Handhaben  am 
Protzstocke  sind  dann  weitere  Tragringe  (vezgl.  Tal  XXI,  Flg  3,  tr) 
zum  Durchstecken  von  Hebeln  vorhanden,  ohne  welche  das  Aufprotzen  etc 
zu  beschwerlich  wftre. 

27* 
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Aosser  dem  gewöhnlichen  Schiesslager  (encasirement  de  tir,  Taf 
XXI,  Fig.  6 ,  8t)  für  die  SchiUlzapfen,  sind  die  BelafTPrangslaffeten  noch 
mit  einem  sopen.  Marschlager  (evcasiremfr,)  dp  mnie,  ml)  versehen. 
Dasselbe  tindet  sich  am  rückwärtigen  Ende  des  Bruststückes  in  die  Laf- 
letenwände  eingesclnuUeu ,  oder  mittels  geeigneter  Bolzen  (vergl.  ml) 
über  denselben  hergestellt  und  hat  den  Zfreck,  das  auflmgende  Rohr 
beim  Transporte  mdir  nadi  rttckwfirta  Terlfigea  mid  dadudi  deaecn  Last 
entspradieiider  auf  Vorder-  mid  Hinteraehse  verthdleE  m  können ,  als 
diesB  ausserdem  der  Fall  wäre.  Für  diese  Ttansportstellnngen  des  Hoh- 
res  muss  die  Richtschraube  nicht  selten  herausgenommen  oder  in  ein 
rückwärtiges  (glattes)  Lager  versetzt ,  das  Bodenstück  aber  durch  einen 
untergelegten  Sattel  (cotissiuei ,  s)  gestützt  werden.  Das  Gegentheil  des 
ersteren  Verfahrens,  d.  h.  das  Vei-setzen  der  Richtschraube  nach  vorwÄrtS 
(hier  aber  in  eine  andere  Mutter)  kann  nothwendig  werden,  wn  elM 
und  dieselbe  Laffete  fttr  Bobre  von  sehr  vencfaiedener  Linge  gebrandit 
msOea  soU  (vergl.  Tnf.  XXI,  F%.  l«)* 

Die  ProtSTerbiiidttiig  findet  selbst  bei  Belagerungs- Block- 
laffeten  (Frankreich)  meistens  mittels  des  Protznagels  statt,  welcher 
Anordnung  die  Ck>n8trukaon  des  Laffefcenschweifes  natürlich  2U  ent- 
sprechen hat. 

Der  Vorder  wagen  für  Belagerungslaffeten  ist  stets  eine  Sattel- 
j)  r  0 1  z  e  mit  steifer ,  d.  h.  durch  ein  Reibscheit  getragener  Deichsel.  Bei 
Blocklatleten  sind  die  Protzrftder  gewShnlidi  denen  dfisGesehUtses  f^eich, 
bei  Wandsystemen  aber  wieder  niederer. 

Die  Bettangei  {phie^forme»).  Die  liedentende  Schwere  und  der 
wndltige  Röckstoss  der  Belagern nusgeschütze ,  bedingt  besondere  Vorbe- 
reitungen desjenigen  Platzes ,  auf  welchem  dieselben  in  eine  anhaltende 
Aktion  zu  treten  bestimmt  sind. 

Diese  Vorbereitungen  bestehen  in  der  Herstellung  eines  festen,  künst- 
lichen Bodens  über  dem  natürlichen  und  eben  jenen  bezeichnet  man  als 
die  Bettung  des  Geschützes. 

Man  unterscheidet  ganze  (pku^^ßme»  »Uge)  nnd  Kotbbett- 
angen  (piato^tormn  tolMieg),  Jen«  (Ttf.  XXI,  Fig.  2)  biUen  einen, 
den  ganzen  Aufstellungsplatz  des  Geschützes  deckenden  Betterbodra,  zu 
dessen  Unterlage  drei  bis  fünf  Ripphölzer  (gites,  br)  dienen,  welche 
ihrer  Länge  und  Stärke  nach ,  parallel  nebeneinander  und  zwar  derart  in 
die  Krde  versenkt  werden,  dass  eine  Rippe  in  die  normale  Mittellinie 
der  Bettung ,  je  eine  weitere  aber  unter  jedes  Rad  und  endlich  —  wenn 
nöthig  —  die  zwei  übrigen  an  den  äusseren  Längenrand  der  Bettung  zu 
liegen  kommen,  die  nach  oben  gewendeten  Seitenilftdien  der  Kippen  aber, 
BimmtUcfa  in  einer  Ebene  liegen.  Deber  nnd  qner  n  diesen  R^phöten 
werden  die  Bettangsbohlen  (madrien,  bb)  hart  aneinsiider  stossend 
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aufgelegt  and  dnrefa  Angetriebene  PflOeke  Cpip^)  in  ilnrer  Lage  fest- 
gebalteo.  Am  ^ordma  Ende  der  Bettm^  irird  dn  StOBsbalken 
(heurtoir,  gb)  aogebraclit,  weldier  ein  m  ivdftes  Yonchieben  des  Ge*  - 

Schützes  verhindert. 

Um  den  Rücklauf  zu  vermindern,  gibt  man  der  ganzen  Bettung  eine 
geringe  Steigung  gegen  rückwärts. 

Nothbettunpen  bestehen  nur  aus  3  bis  1  Bohlen,  deren  je  eine 
anter  Jedes  Eud ,  die  dritte ,  oder  diese  und  diu  vierte  aber,  unter  den 
LaffiBtenschiraif,  aUmmtÜche  nach  der  lüngenrlehtung  des  Geschfities  hi 
die  Erde  gesenkt  und  verpPockt  werden.  Am  vorderen  Ende  der  Bettang 
wild  wieder  ein  Stossbslken  angebracht  and,  nach  Bedarf,  dem  Gänsen 
die  nöthige  Steigung  gegeben. 

Derlei  Bettungen  gestatten  keine  Flankininp:  des  Geschützes,  be- 
schränken also  dessen  f  euerbereicb  und  sind  nur  von  geringer  Dauer 
und  Festigkeit. 

a*  IM«  raaftuytafaum««  mit  Pr^tsea,  »«Iii—  mmä  MmUrnrngmä, 

Einlftitnng. 

Das  FestungsgeschUtz  gelangt  entweder  auf  d;em  Walle,  oder  ans 
Kasematten,  meistens  aber  nur  auf  vorher  bestimmten  und  dazu  vor- 
bereiteten, in  der  Eegel  aber  räumlich  sehr  beschränkten  Funkten  zur 
Aktion. 

Der  letztere  Umstand  ist  es,  welcher  die  Construktion  der  Festungs- 
kü'eten  überhaupt  beinahe  wesentlicher  beeinflusst,  als  die  zuerst  be- 
zeichnete Verschiedenheit  ihres  Verwendnngsortes.  Man  hatte  wohl  froher 
(?eiie^.  den  geschieht  1.  TbeU  and  Fig.  17  der  Tai  XXVI)  besonders 
(arihaUTarsche)  »hohe  Walllaffete«  CafT'»-"  de  rempati)  und  besitst 
ebenso,  dort  und  da, 'eigene  Kasemattenlaffeten  (affiUs  de  case- 
tmüej,  bei  der  Aufstellung  neuerer  Systeme  für  das  Festungsartillerie- 
inaterial ,  war  man  aber  schon  dadurch  zu  einem  entschiedenen  Streben 
nach  gleichniässiprer  Brauchbarkeit  desselben  zum  Wall-  und  Kasematten - 
dienste  gezwungen,  weil  ja  diese  beiden  Verweuduugs weisen  bei  der, 
jetzt  gehiäudilidien  Befestigungsart  nnmittelhar  nebeneinsnder  liegen. 

Diese  Verehugung  doppelter  Verwendbarkeit  bot  indess  dmchaos 
keine  Schwierigkeiten  dar,  indem  sie  einlach  durch  verschieden  hohe 
Räder  und  dei^l.  hergestellt  werden  konnte,  da  die  Ansprüche  des  Wall- 
und  Kasemattendienstes  ja  eigentlich  nur  bezüglich  der  Kniehohen  von 
einander  abweichen. 

Hiemach  scheint  es  unnöthig,  die  Abhandlung  der  Festungssysteme 
je  nach  Wall-  und  Kasemattenlaffeten  zu  trennen,  wobei  besondere  Mo- 
delle der  einen  oder  anderen  Art  immerhin  geeignete  Erwähnung  finden 
können. 
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Die  FestungtUf  fetett  (^f^  pUm)* 

Die  FestvMgslaffetev  baben  an  möglichst  schmales  und  korz  aisim- 
mengedrSngtes,  dabei  aber  höchst  widerstandsfiOiiges  nnd  nur  geringen 

Rücklauf')  ergebendes  Sclüessgerüsie  filr  Robie  schwersten  Kalibers  zu 
bilden.  Man  genügte  dieser  Aufgabe  vor  alloiii  durch  eine  Vemiiu- 
derung  des  Geleises  bis  auf  3  und  1'  (0,9  und  1,2'")  und  durch  die  An- 
nahme stehender,  statt  lipf^cndcr  Wände. 

Hatte  mau  bisher  darauf  Bedacht  R<'nommen,  die  Fascrdchtung  der 
Wangenstücke,  und  speziell  des  Brusttheiles  derselben,  ualiezu  horizontal 
laufen  zu  lassen,  so  stellte  man  sie  jetzt  Tertikai  und  liess  so  das  auf- 
liegende GescbQtzrobr  gldcbsam  wie  dnrdi  Pfeiler  Yon  den  Bmststttcken 
der  LaiTete  tragen,  welche  man  hienach  auch  als  die  Pfosten (monraiiiff, 
Taf.  XXI,  Fig.  3,  pf)  der  Ictzteron  bezeichnete. 

Wie  die  Pfeiler  eines  jeden  Holzgerüstcs ,  bethnftcn  abfr  auch  die 
I>affctciipfostcn  weitcror  Sfüt/cu  ,  wenn  sie  ihrer  Aufgabe  dauernd  p-nü- 
gt-n  suUtt'U.  Man  braehte  sol(he.  unter  dem  NaiiiLMi  Streben  \arrs- 
boiitants,  st),  in  dei jenigen  lüclitung  an,  in  weiclier  sie  sowohl  dem 
lothrecbten  Drucke  des  Rohres,  als  auch  dessen  Rflckstosse  den  ausgie- 
bigsten Widerstand  zu  leisten  Yermochten  und  verband  endlich  die ,  aus 
Streben  und  Pfosten  gebildeten  Wangenstflcke,  durch  Riegel  und  dnen 
horizontal,  Iber  Adise  und  Hinter-  oder  Schleifriegcl  (sr)  gelegten, 
Durchzugsbalken  {firant .  d).  Der  letztere  vertrat  hienach  die  Stelle 
des  Blockes  der  Fcldlalfote  und  ward  dann  auch  an  seinem  Schwanzende, 
neben  den  nöthigen  Tragringen,  (tr),  wie  jener,  mit  dem  festen 
Protz r in i?e  Tpr)  versehen. 

Als  Kichtniaschicue  dient  allgemein  die  Uicht schraube,  Rieht* 
keile,  finden  sich  nur  m^  bei  veralteten  Moniten.  Fttr  den  Trans- 
port bei  angelegtem  Rohre,  sind  endlich  auch  die  FestungshdTeten  mit ' 
einem  Marschlager  versehen,  während  die  Versorgung  des  Geschfl tz- 
zttbehöresO  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  BelagernngsgeBchOtaen 
stattfindet. 

Die  Festangsprotze  ist  entweder  mit  der  Bclagerungsprotze  iden- 
tisch, oder  dieser  doch  sehr  ähnlich  und  eben  wieder  eine  Sattelprofzc 
mit  Nagel-  oder  ilakenverbindung  (vergl  Taf.  XXI,  Fig.  6),  in  welch' 
letzterem  Falle  jedoch  die  Unabhängigkeit  des  Systcmes  gewöhnlich  durch 
du  kleines  Reibscheit  aushoben  wird. 

')  Hiezu  erhielten  ültero  LaHetcumodclle  auch  hölzerne  Achsen. 

')  FOr  Aufstellungon  hinter  geblendeteo  Scharten  etc.  lind  hier  —  bei  Vor- 
derladnngsgeschattwi  -*  andl  «bgeglied«rta  Wischer  und  Sekaer 
gelwiiielklidi.  (So  in  Bayern  beim  knnen  84-Pfltaider.). 
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Der  BihiitR  (ckäans).  Um  dU  Aa&tennng  des  FestungBgeschützes 
ra  dod  Bliiglichst  unvcrnnderlichen  za  machen  und  selbst  dessen  Rück- 
•  lauf  in  ganz  bestimmte  Bahnen  einzuschränken,  placirt  man  dasselbe 
nicht  unmittelbar  auf  den  natürlichen  Boden,  oder  eine  in  diesen  gesenkte 
Bettung,  t»ondern  bedient  sich  eines  eigenen,  zwischen  diese  und  die 
Laffete  eingelegten  Untergestelles,  das  mau  als  den  Kähmen  dcä  Ge- 
scibitties  beiäebiMt  DoradbeaelitBkdilm  AllgMoriBenatis 
schwellen  (cA^,  Taf.  XXI,  Fig.  iw)  und  doem,  iwiadum 

diese  gelegten  Leitbalken  (direeiriee^  Ib)  dann  den,  dieae  Längen- 
,  rtUcke  verbindenden  Querriegeln  zusammen. 

Auf  den  Ilahmschwellon  ruht  das  Geschütz  mit  dem  Kranz  (vergL 
Fig.  1  n.  4  der  Taf.  XXI)  oder  mit  der  Nabe  (vergl.  Fig.  3)  seiner  Rä- 
der auf,  der  Leitbalken  dient  dem  Schleifriegel  zur  Unterlage  (veigL 
Fig.  4). 

Um  das  Herabrollen  des  Geschützes  beim  Bflcklaufe  zu  verhüten, 
sind  am  Sdnvanzende  der  Rahmsehwenen  sogen.  Anhaltkeile  (Fig.  1 
n.  4,  ak)  aufgesetst,  wShrend  an  der  Stinueite  ein  Stossbalken  an- 
gebracht und  durch  eiserne  Bänder  (Stossschieuen  Fig.  1»,  8  8)  mit 
den  Schwellen  verbunden  ist.  Der  Schleifriegel  wird  durch  einen  An- 
haltstollen (s)  in  seiner  Rückbewegung  auf  dem  Leitbalken  gehemmt. 
Anhaltkeile  und  Stolleu  müssen  nach  Bedarf  abgenommen  werden  können, 
um  das  Aufführen  des  Geschützes  auf  den  Rahmen  zu  ermöglichen,  wozu 
indess  noch  besondere  Auffahrtkeile  au  das  hintere  Schwellenende  an- 
gelegt and  dadurch  kleine  Rampen  Ar  das  Geechtts  beigestellt  werden. 

Aehnlieh  dem  Burefaziigsbalken  der  Laffete,  ist  auch  der  Leitbalken 
des  Bahmens  an  sebiem  Schwänzende  meieteiiB  mit  einem  Tragringe 
zom  Dorehstedcen  von  Hebeln,  aowle  mit  einem  Protzringe  (Fig.  U, 
Tf)  versehen. 

Da  es  nun  beim  Festungsgeschütze  nicht  die  Laffete  ,  sondern  der 
Rahmen  ist,  an  welchem  die  nöthige  Seitenrichtung  gt^eben  wird,  so 
müssen  auch  Vorrichtungen  an  demselben  vorhanden  sein,  welche  die 
Ertheilung  dieser  erleichtern.  £s  bestehen  dieselben  in  einem,  den 
Yordcfriegel  des  Rahmens  vertical  diurchgrei&iiden  Drehbolzen  oder 
Beibnagel  (boukm  de  dinetHee^  Fig.  1  u.  4,  m)  nnd  zwei,  am  rOck- 
iribtigen  Ende  der  Schwellen  angebrachten  Rollrädern  {louieties.  Fig.  1 
u.  4,  r),  mittels  welchen  dem  Rahmen  zogleidi  die  nöthige  Steigmig 
nach  rückwärts  gegeben  wird. 

Um  endlich  die  vcrticalen  Schwankungen  des  Rahmens,  beim  Ge- 
schützrücklaufe, auf  ein  unschädliches  Mass  zu  beschränken,  wird  das 
Schwanzende  des  Jjeitbalkens  mit  einer  Stütze,  der  hinteren  Rahnot- 
sttttze  (rs),  vereehi». 

IHe  BettangeB  fOr  FestongügeKhittse  (piate-fitme$  tmir  ngm  de  place) 
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Geschütze. 


UDterscbeideii  aidi  tob  den  Belagernngsbettnogm  sehr  nasentlidi  dnrdi 
den  Umstand,  dass  sie  dem  Qeschtttze  nicht  zom  RUcklaufpIatze,  sondern 
mehr  nur  dem  Rahmen  zur  festen  Unterlage  und  zur  Bahn  für  die  Vor- 
nahme der  Seitenrichtung  zu  dienen  haben.  Sie  bestehen  gew^ihnlich 
aus  einer,  unter  die  liahmenstirn  versenkten  1^ ettungsscheih e  (I^g.  1, 
bs)  und  dem,  den  RoUrädem  zur  Unterlage  dienenden  Bohlen-  oder 
Bettungskranz  (bk). 

Die  erster«  ist  mit  einer  Darchlochung  für  den  Betbnagel  ver> 
sehen  f  deren  gew^fanlidi  lingUche  Gestalt,  diesem  fainreidiend  Spielraum 
gewährt;  um  andi  eine  seitliche  Verschiebung  der  Rahmenstini  zu  ermög- 
lichen. Dieser  Seitenbewegung  bietet  eine,  auf  der  Bettungsscheibe  be- 
festigte Zahn  schiene  (vorgl  Fig.  1^)  die  nöthigen  Anhaltspunkte  für 
die  einzusetzenden  Hebbäumc. 

Der  Bettungskranz  muss  eine,  dem  Aufstellungsplatze  und  Ge- 
sichtsfelde des  GescliüLies  ent;>prediende  (im  Mittel  30—40  und  45"  be- 
tragende) Fhuddnmg  desselben,  xa  beiden  Seiten  sein^  normalen  Fener- 
linie  gestatten. 

Die  permanenten  Geschfltxstände  in  Eaaematten,  Galerien  n.  &  w. 
sind  gewöhnlich  mit  steinernen  Bettnogen  versehen* 

Eiserne  Festungslaff eten. 

Bei  der  grossen  Haltbarkeit ,  «dche  man  Yon  den  Schiessgerflsten 
schwerer  Rohre  fordern  muss,   lag  es  sehr  nahe,  zum  Material  für 

Festungslaflfeten  um  so  mehr  Eisen  zu  wählen,  als  es  sich  hier  mei- 
stens nur  um  dauernde  und  oft  auch  gedeckte  Aufstellungen  des  Ge- 
schützes handelt,  gutes  Rüstern-  und  besonders  Kichenholz  aber,  in  den 
hier  nöthigen  Dimensionen  immer  seltener  wird. 

In  erster  Linie  waien  es  England  und  Frankreich,  welche 
zur  Beschaffung  gusseiserner  Laffeten  schritten  und  dieselben  vor- 
züglich zur  Amdrong  ihrer  Kttstenforts  verwendeten,  wihrend  Prenssen 
seh  miedeiserne  Festungslaffeten  annahm. 

Die  englische  Laffiste  findet  sidi  in  Fig.  8  der  Tai.  XX  —  in  der 

Aufstellung  als  Pivotgeschütz  —  abgebildet;  die  französische  ist  der- 
selben sehr  ähnlich;  beide  Ck>nstniktionen  lassen  die  Absicht  erkenneiif 
das  Rohr  in  der  gleichen  Weise  durch  »Pfosten«  und  »Streben*  zu 
stützen,  wie  diess  schon  bei  den  Holzlaffeten  besprochen  wurde.  Das- 
selbe gilt  für  die  preussische  schmiedeiserne  Festungslaffete, 
welche  sowohl  als  besondere  Kasemattenlaffete  (Muster  1850,  Taf. 
XX ,  Fig.  11)  sowie  Mi^  aJs  Etagengerüste  (Modell  1849,  Fig.  18« 
in  der  Art  oonstndrt  wurde,  dass  sie  zom  Kasematten-  und  WalUüenste 
gleiduniasig  branchbar  ist 
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Man  aetite  sie  bieni  aus  iwei  Theileiif  dem  Laffeteagestelle 
(Fig.  13*)  und  dem  Untersatze  (Fig.  18^  zusammen  und  kaoD  nun 
ersteres  ohne,  oder  mit  dem  letzteren  vereinigt  zur  Aktion  venrenden. 
Ein,  ebenfalls  schmiedeisemer  Rahmen  (Fig.  14)  dient  der  Laffotc  bei 
ihrer  Aufstellung  als  Unterlage,  während  sie  zum  Transporte  mit  einem 
eisernen  Protzgestelle  verhuiidun,  selbst  aber  mit  eigenen  Traus- 
portr ädern  versehen  uird.  die  eine  besondere  Erwähnung  verdienen. 

Dieselben  sind  nach  einem .  von  dem  Pingländer  Jones  aufgestellten 
rrinzipe  cüUätruirt,  welches  die  Last  nicht  durch  die,  unter  der  Achse 
Btehoide  Speidie  tiagen,  sondern  ron  der,  Aber  jener  befindlichen  halten 
MMt  and  dadnrdi  weniger  eine  sttttzende.  als  eine  riehende,  d.  b.  gerade 
diqenige  Wirkung  von  den  Speichen  fordert,  in  welcher  das  Schmied- 
eisen seiiu!  ?rösste  Widerstandskraft  entwickeln  kann.  Hieduicli  erklärt 
sich  die  bedeutende  Haltbarkeit  und  Tmgrdhigkeit  dieser  Iläder.  Die 
Details  derselben  sind  im  Allgemeinen  aus  Fig.  VI  der  Taf.  XX  zu  er- 
sehen. Die  Speiciien  sind  fest  in  den  ßadreif  eingesetzt,  in  der  Nabe 
aber  nur  bolzeuai'tig  verschraubt  und  treten  dabei  abwechselnd  au  das 
Stoss-  oder  Lobneneade  der  letztem;  diese  ist  von  Gusseisen,  der  Bad- 
knitaz  nnd  die  gev&lbten  Felgenschienen  aber  ans  Flach-,  die  Speidien 
endüch  ans  Bandeisen  gefer^ 

Die  bayeriicb«  Faatnngs-  und  BelagernngsUffete  mit  ZabehAr. 

(Taf.  XXI,  Fig.  1—6.) 

Pas,  Mit  1818  in  der  bayer.  Artillerie  aogenonaneDe  Featvngaiaffeten- 

system,  ist  eine,  nach  den  ViMTSdillgen  des  damaligen  (im  Jahro  1863  als 
Kriegsministpr  verstorbenon)  Artillerio-Oberllfutenauts  Liol  durchgeführte  Nrodifi- 
catioQ  des  frau/.üaiä che n  und  dient  nicht  allein  als  hohe  und  niedere 
Walllaffete  zum  Feuern  über  BanJc  und  durch  leiehte  and  tiefe 
SiAarten,  MAdera  auch  ab  Kaaematten-Laffete.  Seine  Yorsflglielikeit  and 
Tielseitige  Terwetulbarkeit  hahen  demselben  auch  anaaerbalb  Bayerns  yerdiente 
Anerkennung  verschafft  imd  sriin'  Einführung  in  den  (vormals  deutscheu  Bundes-) 
Festungen  Landau,  Rastatt.  >f;iiiiz  und  Ulm  vt-ranlasst.  Seit  1853  ist  das  System 
aber  selbst  liu-  dt-ii  Bt^lagerungsdienst  bestimmt  worden  uud  entspricht  auch  den, 
biedorch  trdten  daran  gestelltfla  Anfiacdeningen  dar  TransportfAhigkeit 
tmd  Aofatellang  ohne  Rahmen  etc.  aofa  Beile. 

Baa  ^fsCem  aeheidet  sich  in  iwei  Hauptarten  von  LafBttenmodellen, 
deren  erste  von  der  schweren  24  -  Pfand er  (Fig.  2  u.  3),  die  andere  ron 
der  6-  (Fig.  4),  12-  (Fig.  5  u.  6)  und  leichten  24 -Pfänder  (Tormab 
18-Pfünder)  Festungslaffete  (Fig.  1*        gebildet  wird. 

Die  drei  letztgenanntcu  Modelle  haben  gleiche  Achsen,  also  anrli 
^aiehes,  40,5"  lOe*^"  weites  Geleise,  gleiche  R&der,  einerlei  Eah- 
men  und  Bettangea;  ihre  Kniehfthea  wiim  von  61^58''  (188~1M"^, 
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nur  die  Stirkevorh&ltnisse  ihrer  einzelnen  TbeUt,  Mmie  ii»  AtueiMiider- 

atellung  ihrer  W&nde  u.  s.  w.  sind  verschieden. 

Die  schwere  24-Pfflnder  •  (vormals  25-rfündcr)  Laffete  stimmt  zwar  in 
ihren  Construktionsgrundzagcn  vollkommen  mit  den  übrigen,  leichteren  Gestellen 
fiberein,  ist  aber  in  allen  Dimensiuuen  stärker  gehalten  und  anoh  mk  oimw 
weiter«a,  d.]i.  nitdenGeleise  d«r  Feldftrtillerie  (58,6"  =:  158^) 
venehcn;  zum  Kasemattendieaste  wird  sie  nidit  verwendet,  dwnio  entbdirt  sie 
dM,  den  anderen  Modellen  eigentbOmlichen  Marschlagers. 

Bei  der  Aufstellung  mit  Rahmen  (Fig.  3)  läuft  die  schwere  24-Pfflnder- 
Laffete  mit  der  Nabe  auf  den  Srhwdlen  desselben,  die  anderen  GceateUe 
(Fig.  1,  4  u.  ö)  aljer ,  mit  den  II  ä  d  e  r  11  selbst  zurück. 

Die  schwere  24-Pfüiidcr-Laffete  trägt  den  metalleueu  und  eisernen  gezo- 
genen 24-PfUnder  und  gew&hrt  diesen  Rohren  ciue  grösste  Elcvation  vou  13**  und 
eine  Mttimaldqprewion  von  6*;  die  leichte,  lediglieli  für  die  knimn  (glatten) 
24>Pftt]ider  (Fif.  1)  bertimiBte  Feetmigilaffete,  llsat  für  dieun  17*80'  Elevation 
und  11*30'  Depression  zu.  Die  12-  und  6-PfOnder-Laffeten  erlauben  den  gezoge- 
nen Rohren,  nach  welchen  sie  benannt  sind,  je  13'  grösste  Elevation  und  6* 
resp.  5°  Depression ;  ausser  denselben  tragen  sie  al>er ,  je  nach  Bedarf,  auch  den 
leichten  (glatten)  18-PfQnder  *)«  vdchCB  Zwedc»  rie  darch  geringe  Ver&nder- 
imgeB  ihrer  Bpannweite  hnndilMr  genmeht ,  »aptirt"  werden. 

Die  leichte  84-Iflliider,  dann  die  18«  und  6«Ffilnder  Featangefadfoten  ktaneB 
Im  lechieriei  Deekungskniehöhcn,  nlnlich  einer  Bolchen  von 

67"  und  57"  als  hohe  Wall-, 

4'J"  als  niedere  "N^all  - , 

43"  als  Belagerangs*,  endlich 

38"  und  88^'  «It  Kftsemnttenftiifitellang 
in  JUctt«»  gebndit  werden;  die  lehweren  84-Pfllnder  Festnngshiffeten  lasaen 
nur  die  Aafttellangen  von  57" ,  49"  ond  48''  zn. 

Diese  Tenduedenen  Kniehöhen  ergeben  sieh  nnf  folgende  Weise:  lit  dne 

Gcsrhfltz  mit  den  Transport  -  oder  Speichenrftdern  versehen ,  so  entspricht  seine 
8childzapfeiih!?fi  einer  Deckungskniehöhe  von  43"  Ui^fö*"™);  in  dieser,  der  Be  lä- 
ge rungs  aufstelluug  (Fig.  2)i  wird  es  aber  notbwcudig,  den  ächleiiri  cgel  auf  einen 
eigenen,  mit  Schnabeubtadem  an  ihn  m  befeitigeaden  Sehlei  fr  iegel  anter* 


*)  Der  leichte  r2-Pfünder  kanu  ausserdem  auch  auf  den,  in  den  Festun- 
gen noch  vorhandenen  6- Pfänder  cl d  laf fet  e n  (System  1836}  und 
leichten  r2-Pfünder  W  a  1 1 1  a  f fe te u  (aptirte  7-Pftlnder  Haubitz- 
Feldkifeten ,  System  1800) ,  demnach  auf  viererlei  Gestellen  in  Aktion  ge* 
aetit  werden« 

Der  korse,  metallene  geiegehe  18-Pfander  liagt  anf  der 
linhwen  IS-Pfflnder  Feld  laffete  (floaten  1888),  welche  jetat  den 
NaiMn  schwere  IS-Pfftnder  Feldlaffete  flUirt. 
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■ftti  (sri)  SU  tUSkm^  dessen  Hiflnra^uBung  nur  staitluft  endidnt,  wenn  das 
CtoachOts  unter  sehr  grossen  Elevationcn  und  mit  geringen  Ladungen  feuern  soll,  'y 

Fflr  49"  lind  f)?"  Dcckungsknipliölie  werden  die  schweren  2(-Pf(lnder 
nicht  ganz  ebenso  wie  die  üliriirmi  Festungslaffpten  aufRCstellt.  Bei  diesen  ge- 
nügt es,  daa  mit  Sp eichen r ädern  versehene  Geschütz  einfach  auf  den  (wie 
in  Fig.  4),  im  Boden  Hegenden  Ralmien  m  fldiren,  nm  ee  fir  49"  (128'"*)  ' 
Deckung  ra  pledran.  Nnr  muii  der  Leifbalken  dee  Babuiena  htebeif  wie  bei 
allen  Aufstellungen  mit  Speichenrädern,  durch  den  SOfcn.  Brhö hungsbalken 
(Fig.  1,  eb)  einen  Aufsatz  erhalten,  welcher  c1ipn«'>  ^oss  isti  nie  der  UnterBchied 
der  Iladien  des  Speichen-  und  (grösEorcn)  K'iiscinattcuradcs. 

Die  schwere  24-Pf«ndiT  Laffetf  liat  nur  einerlei  liad,  der  Leitbalken 
ihres  Rahmeus  bedarf  also  keiuca  Aufsatzes ,  um  so  mehr ,  als  sie  Ja  stets  nur 
mit  der  Xobe  enf  den  tkliwellen  steht;  dagegen  bedingt  eben  diese  Elnriditang 
eine  ErliAbunf  des  gnnsen  Rehmens ,  nm  die  Kniedecknng  von  49"  (Fig.  9}  sa 
erreichen. 

Diese  Erhöhung  wird  durch  Stützen,  Untersätze  und  die  weitere  An- 
ordnung gewonnen,  die  Rollrider  am  Schwänzende  der  Schwellen,  statt  (wie  in 
Fig.  i)  an  den,  diese  verlängernden  Halbachsen  (Fig.  1,  ha),  in  eigenen,  unter 
den  Rehmen  greifenden  Rollradgabeln  (Fig.  3,  rg)  nnsnbringen.  Setrt  man 
den  nahmen  der  6-,  12-  und  leichten  24-Pfünder  der  Laffete  auf  UntersäUe  und 
Kolli iLdL'iiI'fln  (wie  ditss  in  Fig.  3  fui  die  schwere  24--Pfünder-LafFete  Angedeutet 
ist),  80  erreicht  man  damit  hier  schon  57"  (149"")  Kniedeckunjj:. 

Fflr  die  schweren  24-Ptünder  erfordert  diese  Deckungshöhe  aber  eiue 
doppelte  Lage  von  iSttMsen  und  Untersätsen  (vcrgl.  Fig.  1*,  rs  hintere,  tm 
mittlere  Rnhmsttttsen;  rt  Rahmenuntensnts)  ond  die  entsprechende 
Verlängerung  der  Rollrndgabeln  (rg)  d^r  h  R  oll  rad  ga  b  cl  h  ül  s  e  n  (rh). 
Bringt  man  dieselben  Erhohuniren  am  Rahmea  des  R-  ,  12-  tind  leir  hten  24-Pfän- 
ders  an,  so  erscheinen  diese  Geschütze  damit  in  der  Aufstellung  für  67" 
(175  "'j  Deckungskuiehuhe  (Fig.  1  • ). 

Das  KasemattenplacenMoft  für  88"  (90*"|  DecknngshOhe  (Fig.  4)  eriiordert 
ledq^lich  den  Ersats  der  Spinehen-  dnrdi  die  rgr&sseren)  IBUock»  oder  Ka ge- 
rn attenräder  und  den  Wegfall  des  ErhOhnngsbalkens  bei  dem ,  auf  dem 
Boden  »elhst  aufliegenden,  nur  rückwärts  durch  die,  in  den  Halbachsen  stecken- 
den Kollräder ,  wenig  erhöhten  Kähmen. 

Die ,  nur  für  die  Kasematten  bfobtad^s  erforderliche  Aufirtellwig  for  88" 
(V8*^  Kniedackuiv  *  wird  diwch  die  Yertansehnng  dee  Rslmmns  mit  einem  da- 
bchen  Leilbalken  (Fig  5,  Ib)  und  der  grösseren  mit  den  kleineren 
Kasemattenridern  enielt.  An  der  Laffiatenstime  werden  hicbei  swei  sogen. 


')  Der  eiserne  gezogene  24-Pfüiidpr  wird  in  Bayern  auch  zum 
hohen  Wurfe  unter  SO"  und  4ü'' angewendet  und  hiezu  ohne  Schlei  f- 
riegeluntersats  und  mit,  durch  untergelegte  B(^len  erhöhten  Speichen- 
ridenit  auf  die  Beiagwusgsbettung  gestallt 
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Friktiousr ollen  befestigt,  walefa«  4iB  BiWflgwg  itei CweHli  tut  6m  LeR- 

balken  eiieichten]. 

Zur  bequemeren  HaiuUiabuug  des  Geschützt'^  luiin  Auf-  und  Abführen  auf 
den  Rabuien  eic,  kann  das  Schwanzende  mmas  Durcbzugbalkenü  durch  eine  sogen. 
Pntnehen  Teriangerk  irerden. 

Dieselbe  bildet  einen  kunen,  nacli  enfirirte  gebogenen  Bebebem,  der  mütde 
eines  gabelf5nnigcn  Boschl&ges  an  den  Durchzugsbalken  angesteckt  and  durch 
zwei  Stockfiägel  an  demselben  befestigt  wird.  Sie  ist  mit  einem  Tragringe 
versehni ,  welcher  das  Einlegen  eines  Tragheb  eis  gestattet.  Ihre  Aufwärts- 
richtuog  ermöglicht  es,  sie  auch  bei  aufgeprotztem  Geschütze  augesteckt  lassen 
n  dfliCsn. 

Die  Feakugspretie  (Fig.  6)  ist  dieselbe  ftkr  alle  Laffetenmodello.   Sie  ist 

für  H  a  k  e  nv  er  bi  nd  nng  eingerichtet  und  mit  einem,  als  Reibscbeit  wirkenden 
Stützboffeu  versehen ,  der  von  einor ,  gegen  die  Achse  gerichteten  Gegen- 
B  t  a  t  z  e  getragen  wird. 

Die  eofgeprotzte  6-,  12- md  leichte  94-PflBiider-Liiirte heft  einen  Lenk- 
nng« Winkel  von  58*17',  die  schwere  24-FfOiider  einen  solchen  von  49**. 

Soll  das  Geschütz  mitsanunt  dem  Rahmen  transportirt  werden,  so  wird,  mit^ 
tels  StecknfiL'cln .  unter  den  ersten  oder  zweiten  Mittelriipel  des  letztem,  eine 
eipene,  liölzerue  Ii  a  h  m  c  u  ;i  c  Ii  s  e  hcfcstiirt  und  an  den  eisiTiicn  Schenkeln  der- 
selben die  bioekrader  ungebr.icbt,  der  iiahmen  üelbst  aber  in  den  Stiruhakeu 
der  Leibte  eingehängt.  (Vergl.  Fig.  6). 

flcfiriehte.  Die  schwere  S4-Pffinder  Leffste  erreicht  (mit  den  angesteckten 
Speichenrädcrn)  ein  Gesammtgewidit  TOn  2050  Pf\md  (4148  Kil.) ,  dir  iei(  hte 
ein  solches  von  1432  Pfund  (8<vj  Kil.) ,  die  12-Ffander  1336  Pfund  (748  lül.) 
und  die  6-PfQnder  1174  Pfund  (^r,:i7  Kil.)- 

Die  bezüglichen  Uahmeu  äiud  1165  Pfund  (G47  Kil.)  und  636  Pfund 
(856  Kfl.);  die  sngehArigen  Bchleifriegelnnters&txe  140  Pftmd  (78  Kil.}, 
tl6  Pfiind  (64  KU.),  92  Pfimd  (61  Kit)  und  95  Pfund  (68  Kfl.)  schwer. 

Besondere  F e st u n gsl af fet cn. 

Für  abnorme  Verhältnisse,  oder  foi  !ilik;itoriscUe  i\iilagon  besonderer 
Art ,  sind  dort  und  da  Schiessgerüste  erforderlicli,  welche  von  den  bisher 
kennen  gelernten,  normalen  Festungslafietirungeu  sehr  abweichen. 
gehSren  hieher  die  Aufistellaiigai  auf  Drehscheiben  und  iiudidieii 
VoniditiiDgeii,  neldie  man  vorzilglicli  bei  detsdiirteii  ThOnnea  und 
deriet  KOstenfortB  (eogliscbe  Martellothttrmeete.),  zur  Arminuig  ihrer 
Fbttfbimen  in  Anwendung  bringt,  dann  nebm  manch'  anderen,  mehr 
oder  minder  vortheilhaften  Construktionen  verscliiedoner  Art  —  die,  in 
Gibraltar,  auf  dem  Köniprs-  und  Ehrenbreitstein  gebräuch- 
lichen Rtthlerschen ')  Depressionslaffeten  (agiUs ä  dipres$i<m),  Die- 

')  Köhler  war  englischer  Blarineofflfarier;  seine  ersten  Kntwttrfe  Aber 
Deprensienslaflirten  flUr  Gttnllar  «nrdeo  1783  heksoat. 


sdben  finden  sich  in  Fig.  7  der  Taf.  XX  versinnlicht  und  setzen  sich 
ans  3  Holzblöcken,  dem  Ober-,  Mittel  -  und  TTnterschaft  (o,  m 
u.  o)  zusammen,  welch'  letzterer  auf  eiserne  Blockräder  gestellt  ist 
und  den  Sockel  des  ganzen  Gerüstes  bildet. 

An  seinem  Schwänzende  ist  der,  aus  zwei  eisernen  Balken  bestehende 
und  um  65°  gegen  den  Unteischaft  geneigten  Richtbock  (rb)  ange- 
Imdift  und  durcb  cueme  Streben  (tt)  in  seiner  Stdlung  befestigt. 

Zwischen  den  Schenkeln  des  Biditbocbs  kann  der,  am  TorderenEnde 
des  tJnterschaftea  cbamierartig  aufgesetzte  Mittelschaft,  durch  Anwendung 
eines  Rollenzuges  bis  zu  45*  elevirt,  dadurch  also  das,  im  OluTPchaft 
ruhende  Geschützrohr  um  ebensoviel  peftenkt  werden.  Beim  Schusse 
spielt  der  Oberschaft  schlitteiiförmig  auf  dem  Mittelschafte  zurilck,  von 
dessen  Sperrklinke  (k)  jener  sodann  festgehalten  wird.  Zur  Ladung 
hebt  man  die  Klinke  aus  und  dreht  den  Oberschaft  um  einen,  im  Mit- 
telschafte  eingesetzten  Pirotzapfen  so  weit  seitwirtSf  bis  das  Bohr  pa- 
ndlel  sur  Brustwehrkrone  st^  Bd  Vorderladern  muss  die  emgeselste 
diaiginuig  durch  dnen  Pfiropfen  (»Vorschlag«,  houchon)  im  Rohre 
festgehalten,  zur  Vornahme  der  Bichtung  aber  stets  der  Bichtbock  auf 
den  an  ihm  befindlichen  Sprossen  erstiegen  werden. 

Man  hat  diese  Latleten  nur  für  Feldgeschutzrohre ,  0-  und  12-Pfün- 
der,  construirt;  sie  erreichen  für  jene  eine  Schwere  von  2160  Pfund 
bayer.  (1210  Kil.),  für  diese  sogar  3500  Pfund  (I9(i0  Kil.). 

SchifflUffctcn  (c^ütt  marins). 

Grösstmögliche  Raum-  und  auch  Rücklaufsbeschränkung  sind  die 
massgebenden  Construktionsbedingungen  für  die  Laffetirung  der  Schiffs- 
geschütze. Auch  hier  sind  Drehscheiben  -  (*D  rehb  a SS en-'i  Aufstell- 
ungen für  besondere  Zwecke  (Monitore,  ctc),  für  die  Anuirung  der 
»Bnttseiten«  aber,  gewahididi  plumpe,  joder  besseren  Transportfähigkeit 
entbehrende  Wangenlaffieten,  mit  höbemen  Achsen  und  BhMkrAden 
(Tsf.  XX,  Fig.  10),  oder  Oonstruktionen  gebrlneUicli,  welche  alle  Be- 
weglichkeit ausscuiessen  und  mehr  nur  als  schemdaitige  Vorrichtungen 
(Fig.  9)  erscheinen. 

Laffeten  ersterer  Art  heissen  (speziell  in  Oesterreich)  auch  ^Had-«, 
solche  der  letzteren  »Schlittenrapperte«.  Beide  werden  durch 
starke  Taue,  Brokh  {bnujut-^  Fig.  9,  b)  genannt,  derart  an  die  Schiffs- 
wand befestigt,  dass  sie  entweder  gar  keinen,  oder  doch  nur  einen  sehr 
gerlLgen  Buddanf  des  Geschfitses  zulassen. 

(Taf.  XXI,  9%.  7  n.  8). 

Die  MOrserlaffeten  (aiR<  ä  morUer)  auch  Schlappen,  Schleifen, 
Schemel  oder  Stahle  graannt,  dienen  ihren  anfliegenden  Rohren 
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aussclilicsslicli  zum  Schicssgerüste ;  nur  solche  kleinerer  Kaliber  sind 
zuweiltn  mit  kur/cn  AdissclKiikeln,  zum  Anstecken  von  Blockrädcrn 
versehen,  um  das  GeschüU  auf  ganz  kurze  Entfernungen  leichter  fort- 
schaflen  zu  kAooen. ')  Zu  gleichem  Zwecke  sind  für  Cöhornmörser 
eigene  Schabkarren  (broueite»)  im  Gebnmebe.  Anf  weitere  Entfern* 
ungen  werden  grössere  MOraer  stets  mittels  besonderer  Wagen,  auf  ihrer 
Lalfote,  oder  getrennt  von  dieser,  transportirt. 

Von  einer  Umwandlung  des  Rückstosses  in  Rücklauf,  kann  bei  Mör- 
serlaöcten,  schon  der  hohen  Klevationen  wegen,  unter  welchen  ihre  Rohre 
zu  wirken  haben,  nicht  die  Rede  sein. 

Im  Allgemeinen  bestehen  dieselben  aus  zwei  niedrigen,  gusseiser- 
nen, oder  metallenen,  seltener  hölzernen  Wänden,  welche  durch 
eichene  Riegel  und  geschmiedete  Bolzen  mit  einander  verbanden 
sind.  Der  vordere,  oder  Stirnriegel  enthält  die  metallene  Mattier 
für  die  Richtschraube,  mler  dient  —  (bei  Steinmörsem)  wo  keiBe 
soldie  vorhanden  ist  —  den  Richtkeilen  (Fig.  8,  kk)  zum  Auflager. 
An  seiner  Vorderfläche  ist  der  Stirnrit^el  (besonders  bei  Bombenmörsera) 
gewöhnlich  mit  einer  Marke  —  einer  Gabel  (Fig.  7,  oder  dei-gl.  — 
versehen ,  welche  die  Mittellinie  des  Geschiitzi  s  bezeichnet,  die  auch  am 
Hinterriegel  durch  Kerbeij  etc.  kenntlich  gemacht  wird. 

Die  Qnerbolsen  endigen  zawdkn  üi  kone  Arme,  welche  zum 
Anf-  und  Anlogen  von  Hebebänmen  etc.  dienen. 

Zu  letzterem  Zwecke  sind  auch  die  WSnde  selbst  mit  entaineGhendea 
Einschnitten  venehen. 

Göhcrn-  und  sonstige  Fussmörser  erhalten  nnr  starlie Bohlen, 
aufweiche  sie  festgeschraubt  werden,  als  rntcrLige. 

Für  stehende  Mörser  sind  dagegen  niclit  selten  muldenförmig  aus- 
gehöhlte Blöcke  als  Schiessgeruste  gebräuchlich. 

Daa  GefchfltmibehSr  ist  bei  liarsem,  der  complicirteresBiefat-  nnd 
Ladewäse  wegen,  ziooolicb  zahlrdoh,  wnd  aber  nicht  an  der  Laffete  ver- 
sorgt*, sondern  die  Wischer  wieder  Ober  Ladzengkreuzen ,  die  kletneren 
Utensilien  aber  (als  Bombenhaken  zum  Beitragen  der  Projektile, 
Senkel  zur  Be.stimmung  der  Richtungslinic  u.  s.  w.)  in  eigeoen  Kör- 
ben oder  dergl.  neben  dem  Geschützi;  aufgestellt. 

Cöhome  ausgenommen ,  müssen  auch  die  Mörser  auf  Bettungen  ge- 
setzt werden.  Dieselben  bestehen  hier  gewöhnlich  ganz  aus  eichenen 
Balken,  von  denen  3  bis  5  als  Ripphölzer  (Fig.  7,  br),  die  übrigen  als 
Deckbalken  ^bb)  in  die  Erde  gesenkt  werden. 

Anf  letzteren  ist  in  der  Begel  die  Mittellinie  dar  Bettang  dardi 
eine  forflanfiende  Kerbe  vwgeaeicfanet;  wird  dieselbe  ^in  die  Wurfrichtung 


')  Dien  ist  x.  B.  beim  bajer.  lO-Ffttnder-Mftrter  der  FaU. 
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d«B  GeschUtzes  gelttst,  so  bfwickt  dieM  nur  mit  sefaier  eigvMn  litfcle 

anf  jene  der  Bettung  gestellt  zu  werden,  um  zugleich  horizoolil  gerichtet 
zu  sein.  Correktuien  etc.  der  Seitenrichtung,  erleichtert  man  dadurch, 
dass  man  die,  am  Vorderrie«jel  der  Laflfete  befestigte  Gabel  (p:),  fest 
g^en  einen,  in  der  Beltung.smitt<*llinie  eingesetzten  Steck  nag  el  (n) 
anschiebt  und  diesen  somit  als  Pivot  des  Geschützes  benützt. 

Ausser  solch'  einfachen  Bettungen  sind  auch  Drehscheibenaaf« 
Stellungen,  besondors  auf  Sddllen  und  KttstenfiDitB  etb,  für  MSraer 
gebrfticfilidi.  Qn  Frankreich  dient  Ueni  spoidl  der  monier  a  ftaf»« 
40  33,  Ttl  XVI,  Fig.  10). 

Bayerische  M  8  rs  erla  ff  et  en. 

Die  Latfetcn  der  bayer.  B  omb  enmorser  sind  aus  frungpiserneti  Wauden  her- 
gestellt, welche  durch  eichene  Riegel  und  schmicdeiserue  Bolzeo  mit  einander 
VMlniiidn  siad> 

Fir  jaie»  der  8  MOmrlulilMr  bcac«ht  dM  effoie  LdÜBto,  dtreu  gleieh- 

bcitlicbe  CoiiKtruktioD  indess  genügend  aus  Taf.  XXI ,  Fig.  7  zu  ersehen  ist. 

Die  Laffete  das  bayer.  60-Pfünden>  Steinmörsers  hat  cii-hcne  Wände  und 
ist  in  Taf.  XXI,  Fig.  8  dargestellt.  Der  C&hornmörser  ist  mit  einem 
eichenen  Schemel  verüeheu. 

Oawlehtfc  Die  lO-PfÜliider  Bombe&mlfrterlaffete  wi^  485  Pftmd  (272 
K!L)  [mit  «oginteektai  Bloekiftdem  551  tfavi  (809  EIL));  die  85-Pfander  877 
Pfiiiid(491  Kil.);  die  60-PfQnder  2279  Pfund  (1276  KU.) ;  dieLaflFote  des60-Pfünd. 
SCeinmörsera  481  PAmd  (279  KiL),  der  COhammafaeneheniel  44  Pfund  (26  KU.). 

Die  besonderen  Fahrzeuge,  auf  welche  in  den  vorstehenden  Erör- 
terangen  Uber  l^estong»-  und  Belagerungsgesdifttie  wiederbolt  faingewieseD 
mid,  rind  im  Allgemeinen  sehr  einfacher  Nator  und  machen  wohl  selte- 
nor  Anspruch  auf  systematische  Gleidiartigheit  n.  s.  w.  untereinander. 

Zar  Fertschaffiing  des  Geschützzubehöres ,  der  Rahmen  und 
Bettungen,  bedient  man  sich  eben  oflfcncr  odor  gpschli)«sener  Leiter- 
wagen, Parkwagen  genannt,  zum  Transporte  der  Rohio  und  Mör- 
serlaffeteu  aul  weitere  Eatfemungen,  sogen.  Blockwageu, ')  deren 


*)  läi  1^  sweckm&ssiges  Modell  eines  Fahrzeuges  fOr  dan  Djemt  dar 

schweren  Artillerie  besitzt  Frankreich  in  ieinem  chariot  porie-eorpt.  Der- 
selbe  ist  ebensogut  geeignet,  auf  seinem  brückenartigen  Gestellt  Rohre  und 
Mörser  zu  transportiren,  als,  nurhdem  man  Jenes  mit  Wänden  umgeben  hat, 
Geräthschaften  ,  Eisenmunition  u.  s.  w.  aufzunelimou  Er  erhält  die  Be- 
lagerungsprotze zum  Vorderwagen  und  hat  gleiche  HadhOhe  etc.  mit  der- 
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Gcsti'U  .sich  kaum  von  demjenigen  gcwühnlicher  Frachtfuhrwerke  unter- 
scheidet. Für  kurze  Strecken,  auf  Wallgängen,  in  Trancheeu  etc.  dienen 
dagegen  sehr  niedere,  starke  Handwigelcheo  zur  Fortscfaaffimg  der  Ge- 
schatzrofare  und  MönerlaüiBteii  und  benidiiiet  nuai  dieadbcD  als  Roll- 
wagen. 

Neben  diesen  benätzt  man  aogOL  Transporteure  oder  Winden* 
schleppwagen  (tn'qneballe.<i) ,  zum  Verführen  der  Rohre  und  Mörser- 
schlappen  innerhalb  der  Arsenale  selbst.  Es  sind  dies  fahrbare ,  auf 
sehr  hohe  Räder  gesetzte  Hebevorrichtungen,  welche  über  der  Achse  mit 
einer  Winde  oder  (niieui  einfachen  Traghebel  versehen  sind.  Das  zu 
transportireude  Rohr  oder  MörsergestcU  wird  mit  Ketten  in  die  Trag- 
Toiriclifciiiig  eingehängt  und  sodann,  mittels  dieser,  gehoben ,  so  daas  es, 
unter  der  Aidoe  des  gedacbten  Fahneuges  scbwebeod,  fortgeediaflk  ner- 
den  famn. 

Die  zur  Aktion  der  schweren  Geschütze  nöthige  Munition, 
wird  gewöhnlich  erst  an  Ort  und  Stelle  fertig  laborirt,  ein  weiterer 
Transport  derselben ,  kommt  also  wohl  nur  für  ihre  einzelnen  Bestand- 
theile  vor  und  dienen  dann  liu^ene  Eisenmunitionswagen  zur  Fort- 
schaffung der  Geschosse,  besondere  Pul  vorwagen  zum  Transporte  der 
PolTerfisser.  Beides  sind  Fahrzeuge  mit  gedeckten,  langen,  erstere  dabei 
mit  sehr  niederen  Kasten,  in  deren  Ermangelung  ebensogut  beliebige 
andere,  gerade  passende  Wagen  benutzt  verden  IcOnnen. 

Fertige  Patronen ,  Zündungen  etc.  weiden  meistens  in  Feldartillerie- 
Munition^wagen  Calterer  Systeme)  transportirt.  Zur  Verfülirung  der 
Munition  von  den  Festungs-  und  Belagerungs-Laboratorien  oder  Maga- 
zinen nach  den  Werken,  oder  in  die  Tranrlii'-en,  dienen  eigene,  zwei-,  oder 
vierrädrige  Munition s-H and- oder  Schubkarren,  auch  Trauchee- 
karren  genannt. 

Zorn  Belagerangsdienste  benfltzt  man  die  Fei  ds  ehm  ieden  der  Feld- 
artillerie, stellt  aber  statt  diesen,  in  detadurten  Festungswei^en  ete. 
wohl  audi  tragl)ai  p  oder  sonst  compendiöse  Schmieden ')  auf. 

Um  endlich  Rohre  von  Laffeten  herab,  oder  auf  diese  zu  heben, 
sind  besondere  drei-  oder  vier  schenkliche  Hebzen^e  (rhitres)  mit 
Flaschenzügen  im  Gebrauche  und  dienen  entweder  selbst  zugleich  als 
Aufzugsmaschinen,  um  Geschütze  und  Laffeten  auf  die  Plattformen 
und  in  die  höheren  Etagen  der  Festungswerke  zu  befördern ,  oder  werden 
hieni  durdi  besondoe  Xrabne  (firtM)  ersetzt 

In  der  b^rcrtiehM  ArtOkri«  beiteht  eb  Block  wagen  Mod.  1849,  dn 
Eiaenmnnitioniwagen  Mod.  1841,  ein  Rollwagen  Mod.  1848,  ein  Win- 
denschi eppwagen  Mod.  1851  (neben  veldiem  nooh  ein  Hebol-  und  ein 

*)  Solche  finden  sich  x.  B.  in  den  Vorwerken  der  Fettnog  Rastatt. 
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8 ebrftubenschleppwagen   llttrar  CoostruktioB  In  Gebraache  liBd),  ein 

drei-,  ein  vi  c  rs  c  h  o  nk  1  i  tre  s  und  ein  K  a  s  o  m  ;\  tt  en  h  ob  zen  p  ,  welch' 
lel/.teres  zugleich  als  Aufzugsmasrhine  dient.  Ausserdem  werden  eine  grossere 
Zahi  alter  Rastwägen  a.  a.  w.  zum  Transporte  der  Iiieher  bezQglicheu  Gerätb- 

C.  Die  MimitioiL 

Die  Geschützraunition  setzt  f^ich  zwar  aus  denselben  Haupttheilen : 
Pul  Y  tifladuug,  Geschoss  und  ZUaduug  zusammen,  aus  deuen 
•vdi  die  MüDittoii  des  KleingeirelinB  besteht,  diese  einzänea  Elemente 
siiid  aber  sehr  verschieden  yon  den,  dort  kennea  gelernten  sngeovdnet 

L  Die  PilTariaiaig. 

1.  Das  Geschätzpulver.  In  dem  Abschnitte  über  das  Schiesspulver, 
wurde  bereits  die  Nothwendii^t  dargethan,  mit  der  GrSsse  der  Lsdoa- 
gen  aodi  die  EbrngrOsse  des  dasn  verwendeten  Pulvers  zonefameo  zu 
Ussen.  Bei  den  ausserordentlichen  Bohrungsweiten  (siehe  S.  323  Note  1), 

welche  man  neuerdings,  besonders  zur  Bekämpfung  gepanzerter  Kriegs- 
schiffe, anzuwenden  strebt,  ist  dieses  Bedürfniss  natürlich  noch  in  ge- 
steigertem Masse  hervorgetreten.  Das  bisherige  Geschiitzpulver  erwies 
sich  für  so  bedeutende  Ladungen  zu  klein;  es  wirkte  entweder  offon.siv, 
oder  verbrannte  nur  theilweise,  nöthigte  also  dadurch  zur  Herabsetzung 
der  Ladung  und  gab  eine  ungenügende  Anbngsgeschwindigkeit  Man 
hat  diesen  Mangel  nenestens  durch  das  sogen.  Mammuth-  und,  noch 
▼oUkommener,  dnrdi  das  prismatische  PaWer  beseitigt 

Das  M amnnth-Pulver-  bestdit  dnfnch  aus  eckigen  Kömern  von  ca. 
1"  (26""")  grösstcra  Durchmesser  und  findet  vorzüglich  in  Amerika  fiir 
die  glatten  Rodman  -  Geschütze ')  Anwendung. 

Das  prismatische  Pulver  hat  bei  ähidicher,  wie  der  oben  angedeute- 
ten Komgrösse,  eine  ganz  regelmiissige  Gestalt.  Es  besteht  aus  lauter 
gleich  grossen,  6— Sseitigen  Prismen,  deren  Höhe  ungefähr  dem  Durch- 
messer (l'O  entspricht  und  deren  jedes  von  4—6  LängeneaiAlen  durchs 
sogen  ist,  «dcfae  bdm  Einachichten  des  Pulvers  in  die  Paixonenhalse 


»)  So  erhält  der  Ro  dman  -  1000 Pfänder  50  Pfund  Mammuthpulver  zur  Lud- 
ung. Ea  ist  diess  eiu  ,  nach  dem  Gewichte  einer  eiswinien  Vollkugel  be- 
nannter, glatMr  Yofderbder,  toh  W*  Bohnmg,  aO'  Länge  nod  58  Ton- 
man.  (4  20  Oentoar)  Schwere,  nach  Bodnum'sMuier  (vergl.  8.  3S6  Note  8) 
gtgOHea  und  90"  sm  Bod«n,  7"  «a  dor  HOndnng  hi  Eiiea  ttark. 
^miM.  Archiv.  29.  Jahrg.  67.  Bd.  S.  68.) 
%  W  ■ml  Iii.  28 
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genau  ttbereinandcr  gestellt  werden,  um  so  das  Eindringen  der  entsOn- 

deteii  Gase  zu  erleichtern. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  sowohl  die  gleichmässige 
Form  des  prismatischen  Pulvcrü,  als  die  erwähnten  Durchzugscanäle  der- 
selben, den  Verbrennungsvorguiig  der  Ladung  ebenso  s^ihr  rc  ^reln,  als 
eine  otfeDsive  Wirkung  dieser  verhüten  müssen  und  haben  diese  Vorzuge 
die  Anwendung  des  genannten  Piüverkomes  für  die  schweren  FridsiOBS- 
GescbQtse  der  ene^scfaen,  russiacheii  und  prenssischen  Marine  mt  Folge 
gehabt. 

2.  Die  Artillerie-Patrone»  Die  Pulverladung  wird  nur  bei  Kanonen 
und  Haubitzen  in  feste  Patronen  vereinigt,  bei  Möreern  aber  gewöhnlich 
lose  in  den  Laderaum  gebracht;  bloss  bei  Nacht-  oder  besonders  be- 
schleunigtem Feuer,  werden  auch  für  diese  Wuifgeschüt^e  Patronen  an- 
gefertigt, sonst  aber  die  Ladung  derselben  immer  erst  au  Ort  und  Steile 
abgewogen. 

Die  Geschützpatronen  sind  meistens  aus  Wollen-  oder  Seiden- 
zeug  (sidi*  Technologie  8.  80)  gefertigt,  im  Festongsdienste  und  zur 

See  benutzt  mau  jedoch  auch  starkes  Packpapier  zu  ihren  Hülsen. 

Die  —  gewöhnlich  mit  Seide  genähten  —  Patronensücke  (sachetw, 
Taf.  XXII,  Fig.  5,  ps)  werden  entweder  einfach  über  der  Ladung  zuge- 
bunden (»Kropfpatronen«,  Taf.  XXH,  Fig.  6) ,  oder  vernäht,  oder  mittels 
einer,  gleich  einem  Deckel  aufgesetzten,  Scheibe  von  Linden-  oder  IMrken- 
holz  geschlossen,  welche  man  den  Patroneuspiegel  («060/,  Tai.  XXll, 
Fig.  5)  gp)  nennt  und  in  deren  Hohlkehlen  etc.  das  offime  Ende,  der 
sogen.  Umschlag  (u)  des  Patronenbentels,  durch  Scfanttrb&nde  (bibt) 
festgehalten  wird. 

Zwischen  Spiegel  und  Ladung  kOmmt  hiebei  eine  Schichte  gereinigtes 
Werg,  Kuh-  oder  Kälberhaarc  zu  liegen,  um  einestheils  naclitlieilige 
lieibuiigeii  zu  vermeid(!n,  anderntheils  das  Pulver  vor  Feuchtigkeit  zu 
schützen ,  wenn  der  Spiegel  solche  angezogen  haben  sollte. 

Auf  der  Aussenseite  des  Patronensäckchens ,  oder  am  Spiegel  etc., 
wird  nicht  selten  eine,  den  Inhalt  oder  die  Art  der  Patrone  betreffende 
Bezeichnung  (Fig.  5,  40)  angebracht;  ebenso  bedient  man  sich  yerschie- 
den  gefibrbter  Patronenbeutel  als  Unterscheidungsmittel. 

Bei  scharfen  Patronen,  welche  indess  gewöhnlich  nur  für  glatte 
Feldgescliütze  hergestellt  werden  können ,  dient  der  Spiegel  zugleich  als 
Verbindungsglied  zwischen  Ladung  und  Gesolutss.  Er  ist  hiezu  an  seiner 
Stirnfläche  entsprechend  ausgehöhlt  (verg  1.  I  ig.  5 1  und  das  Geschoss  (g) 
sodann  durch  Einkittung  und  angeleimte  Leiuwandstreifen,  oder  ein  auf- 
geuageltes  Blechkreuz  (bb)  in  ihm  festgehalten. 

Für  Feldgesdiatze,  welche  gleichmüssige  Anwendung  zum  Sdnus 
und  Wurfe  finden j  ist  es  in  manchen  Artillerien  üblich,  sogen,  combi- 
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üirte  Patronen,  d.  h.  die  Wurfputrouen  so  einzurichten ,  dass  sie  im 
Bedarüslalle  andi  mm  Sdnuae  boifltzfc  mdea  können.  Es  gesdiielit 
dte  einfM^  dnrch  Eigiiisaiig  der  Wurf-  zur  voUen  Schnsdadong,  wobei 
es  dann  allerdings  sehr  vortheilhaft  erscheint,  wenn  die  letztere  sich 
olmelun  duix±  eine  Combination  der  gebiftnchlichen  Wurfladungen  her^ 
stellen  lässt,  auf  welchen  UrastaDd  eben  aneh  geeigneter  Bedacht  zu 
nehmen  ist. 

[.S(t  einhält  1.  B.  die  comhinirte  Schusspatrojie  des  bayer.  geznt;.  Feld- 
8-Pfllndf>rs  (Flg.  ti)  zwei  7  und  zwei  lU'/üluthige  Wurdaduugen  iu  besuudcreu 
(Ar  Iditer«  rotbeni  fftr  entere  weissen)  Siekehea,  wdelie  lOBBttiiwn  in 
eine  (rothe)  Eutiisclio  Tereimgt  aind,  die  also  mit  85  Loth  —  d.  h.  der  ge- 
bräuchlichen Schusslftdong  —  gefüllt  ist ,  wfthrend  sich  ebenso  die  normirten 
Wurfladunpen  von  7,  10'/^,  14,  17  yi  und  21  Loth  aus  joncn  Einheiten  zusam- 
mensetzcu  lasseu.  Ebenso  ist  die  cumbiuirte  Schusspatrune  des  b  a  y  e  r.  gezog. 
4-Pflülder8  aus  rier  Tlöthigen  Wurfladongen  auemmengesetzt  und  war  auch 
der  leaehte  glatte  12-Pfloder,  als  er  noch  der  Feldartillerie  angehdrte,  mit 
combinixten  Wurfpatronen  versehen,  deren  40löthige  (Fig.  5)  eine  Ergänmngs- 
ladung  von  24,  dir  2}lMthfcr(>  aber  eine  solche  von  40  Loth  beigelegt  hatte,  so 
dass  immer  wieder  die  aorsude  Schussladung  tou  2  Pfund  in  einem  (Jeberzuge 
vereinigt  erschien.] 

Als  eines  iutegrirendeu  Theiles  der  Ladung  jener  gezogenen  Geschütze 
preosB.  Musters,  wekfae  weder  mit  Kupfer-,  noch  mitBroadweU-Lideruog 
lenehen  sind  t  ist  endlich  aocb  der  PreiispalinbQdeii  za  erwSlmen.  Die- 
selben werden  auf  ogenen  Maschinen  gepresst  und  zugeschnitten  und 
bei  Feldgeschützen  an  den  Patronenboden  festgeleimt.  (YcrgLFig.  6,  pb.) 

[Die,  in  der  bayer.  Artillerie  eingeführten  Poessspahnböden  (Taf.  XXII,  Fig. 
8)  sind  au  ihrer  Wolhunfrskante  durch  einen,  zwischen  die  Pappschichten  einge- 
pressten  Kupferring  (Ii,  k)  verst&rlit.  ^ebcu  denselben  bedient  man  sich,  bei 
Festungsgeschfltsen  anit  KdlTeneblnss,  Mieh  noch  besonderer  Pappscheiben 
(Täf.  XXn,  Fig.  7).  Dieselben  sind  0,8"-0,6"  (7,8—13'«^  stsrk  imd  genaa  anf 
die  Grösse  des  bezügliriieu  Ladorauiues  abgedreht,  in  welchem  sie  munittelbfu: 
gegen  den  Vürderkril,  liintor  den  Pressspahnboden  zu  stehen  kommen.  Eine 
eingesägte  Schnittlinie  (s,  h)  lhI^i  dfiisellten  einige  Federung.  .Sil-  werden  nach 
dem  Schusse  rückwärts  herausgeuoinmeu  uud  könucu  öfters  verwendet  werden. 
Die  Eifthnmg  hat  gd^,  dsss  diese  einfache^  den  Laderorgang  allerdings  etwss 
eenpBeireads  Anordnung,  wesentliiA  anr  SdiOBang  nnd  Dichtong  der  Torderen 
Qnerleehf  nge  batragt] 

II.   Die  Artilleriegeschosse. 

Die  aus  Geschützen  verfeuert  werdenden  Projektile  sind  entweder 
Voll-  oder  Höh  Ige  schösse.  Die  ersteren  linden  hauptsächlich  zum 
Schusse,  die  letzteren  aber  sowohl  zum  buhuss-  als  zum  VVurffeuer  An- 
wendung. 

28* 
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1.  m«  T*IIc«mImmm  (f^p^nM»  pUU»)* 

Die  massiven  Artilleri^eschosse  sollen  feindliche  Objekte  vorzüglich 
durch  ihre,  mit  Hälfe  einer  bedenfienden  GeBCfawindigkeit  aofk  HQdiste 
gesteigerteD  DnrehschUgskraft  beechldigen.  Ks  gilt  diese  in  gBU 
besonderem  Hasse  von  dem  einzeln  geladenen  VoBprojektile ,  dessen 
Anwendung  sich  jetrt  fast  nur  mehr  auf  die  Zerstörung  von  Schifl^oi- 
zern,  Festungsmauem  u.  dergl.  beschränkt,  während  die,  in  grösserer 
Anzahl  zuizleicb ,  als  Schrot  schuss  verfeutften  Vollgeschosse  nur 
gegen  Tiuj>|)en  Verwendung  finden. 

Jene  sind  für  gezogene  Geschütze  von  cylindroconischer,  für 
glatte  Bohre  von  kugelförmiger  Gestalt,  diese  haben  ausschliesslich 
die  letztere  Form  und  werden  Kartfttschen  genannt 

Die  Vell-  oder  KanoMeikogeto  (btmiei*)  sind  gewflhnfich  aas  (dnn- 
kel-)  halbirtem  Gusseisen  hergestellt ;  zur  Demolirung  von  Schiffspanzem 
hat  man  aber  auch  Stahlkugeln,  welche  aus  derlei  ge.'^climiedeten  oder 
gegossenen  Blöcken  gedreht  weiden .  vorsucht.  Sie  werden  stets  nach 
ihrem  eigenen  (nur  oft  in  Nürnberger  rfunden  ausgedruckten  1)  Gewichte ') 
benannt  und  —  selbstverständlich  —  vor  ihrer  Annahme  geeigneten  Pro- 
ben auf  Festigkeit,  Kalibermässigkeit ,  Dichte  u.  s.  w.  unterworfen. 

In  baycriBchea  Ealiber^TitMM  üiidet  nr  Ztit  nw  noch  di«  IS^mid  die 
84-PfBiider  YcUkagd  Tervendoiif ;  Jene  hü  einen  nonuütt  Darcbmetter  vob 
4,86**  (11,4'^'"^ ,  diese  einen  solchen  von  5,50"  (14,4"")  ihre  resp.  Gewichte 
beüri^rpn     Pfund  24  Loth  (5.4G  Kil.)  und  19  Pftnid  20  Loth  haycr.  (10,99  Kil.). 

Die  vollen  Spitzgeschosse  sind  eigentlich  erst  in  neuerer  Zeit  und 
zwar  speziell  zur  Panzerbreschirung  wieder  in  Aufnahme  gekommen,  da 
zu  diesem  Zwecke  weder  mit  Sprengladung  armirte,  noch  mit  Eisen  oder 
Blei  ausgegossene  (selbst  stählerne)  Hohlgeschosse  —  eben  der  dünnen 
Wände  wegen  »  genügende  Leistungen  eigeben  konnten. 

Nadi  dem  gegenwirtigen  Stande  der  Technik  ist  es  woU  daa  On- 
sen'sche Hartgussgeschoss welches  den  ersten  Plats  imter  den  hieher 
bezttglicben  Projektilen  einnimmt  ond  die  VorzQge  ansaerordentlicher 


*)  Dm  Gewicht  (W)  eiiener  ToHkngehi  litst  lieh  sofar  nanlhflnd  doreh 
die  Cabiksfthl  ihrer  Badian  nnedrfleken.  D*  nlmlidi  das  ipec  Gewicht 
eines  rh.  Cnb.**  Eiaen  (W)  =  0,8518  ZoUpiond  is,  so  wird  im  derFenMl 

W  ^  4    TT  X  ▼ ,  das  Produkt  4  «r  x  w  nahem  ^ich  1  (ninHeh  1^) 

und  es  bleibt  nur  W  —  r'  stehen. 

*)  GruKon  int  Brsitzcr  der  GiesRerc-i  zu  Burkau  bei  Magdeburg. 

•)  Zum  „Hartgus.>)e"  bedient  man  sich  besonders  ausgewählten,  weissen 
Roheisens  und  metallcucr  Formen  (jsogvn.  Schalen),  mittels  wolchen  das 
Gueetack  der  raschesten  Abkahlung  unterworfen  .werden  kann. 
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Härte  und  Festigkeit  noch  mit  dengenigeii  grosser  Wohlfeilheit*)  ?ereinigt. 
Es  ist  mit  einer  scharfen  Spitze  Tersdien,  welche  beim  Auftreffen  auf 
Fftnzerziele  nicht  deformirt  wird. 

Andere  Techniker,  so  speziell  Whitworth  und  Armstrong  zo- 
gen auch  für  massive  Langgeachosse  die  abgeplattete  der  vollen  Spitze  vor. 

M'  diese  Projektile  Bind  «itmder  nach  ihrem  nirklidien  Gewichte, 
oder  nach  den^igen  ehier  EisenToUkugel  glddieii  Ealibere  benannt; 
in  Allgemeinen  verbilt  sieb  jenes  zn  diesem  wie  3  :  1. 

Je  nach  der  bezüglichen  Führungsweise,  müssen  diese  Projektile 
endlich  mit  Zapfen  oder  B  leim  ante  In  versehen  werden  undlässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  das  eine  wie  das  andere  dieser  Führungsmittel, 
dem  Eindringen  der  Geschosse  in  Panzerplatten  eine  immerhin  hemmende 
Wirkung  entgegensetzen  muss.  Von  Bleimänteln  gilt  diess  besonders 
dann,  wenn  sie  nicht  innig  genug  mit  dem  Eisenkerne  verbunden  sind, 
am  jede  Loekening  unmöglich  zn  machen.  Es  Usst  sich  diess  wnU  nur 
durch  ein  emriges  Veifthren,  nimtich  das  Auflöthen  des  liantehi 
^Ach  BasUey-Britften)  mit  voUer  Sicherheit  erreichen. 

Hiezo  werden  die  Eisenkerne  von  der  Gussrinde  befreit,  so  dass  sie 
eine  reine,  metallische  Oberfläche  erhalten ;  hierauf  envärmt  man  sie  ge- 
nügend, um  eine  Salmiaklösung,  in  welche  sie  nun  getaucht  werden, 
zischen  zu  machen ;  setzt  sie  dann  in  ein  Zink-  und  hienach  in  ein  Blei- 
bad, worauf  endlich,  umnittelbar,  das  eigentliche Angie2>sen  des  Mantels 
erfolgt.  Dieser  letztere  kann  hiebei  auf  ein  Ifinfannm  reduzirt,  der  Ei- 
senkern selbst  aber,  mit  TQUig  gtetter  Obeiflfieiie(veigL  XVn,  Fig. 
5*)  borgestellt  und  dadurch  wieder  jene  Bippen  imd  Wrtlste  (veigL  Taf. 
XYn,  Fig.  6'  nnd  8)  an  ihm  vermieden  werden,  welche  aussei  (lern  nur 
Haftung  des  Bleimantels  nothwendig  sind,  gerade  aber  die  Massenver- 
grösserung  des  letztem,  zum  Nachtheile  der  Eisen-  oder  Stahlmasse  des» 
Geschosses  bedingen  und  abenuals  dessen  Eindringungsfähigkeit  behindern. 


^  D$t  ZoUMBtner  Omsoii'sdier  HartgeeehoH»  beradmel  sieh  im  Hitld  rat . 
9  TU.  (d.  i  «twas  tiSm  doppelt  iQ  hock  ab  der  PjmIi  gnrShpficlisrGn«- 
dMOgM^Mie);  Jener  Kr«pp*ielMr  StaUgeiehone  cu  80-40  Th.,  wahrend 

die,  gleichfalls  sehr  bewährten,  TOoGrason  aber  flbertroffenen,  Dnaa'aehen 
GussstahlvoUgeschosse  des  norwegischen  Hüttenwerkes  Aal!  u.  Comp,  zu 
100  Thlr.  per  ZollzPntner  peliefert  werden.  (Vergl.  hirrüber  auch  die 
Schriftendes  kpl.  preuss.  Majors  Sander,  als:  „Bericht  über  die  Schiess- 
▼ersuche  gegen  den  gepanzerten  Schumann 'sehen  Geschützstand,  ausge- 
führt auf  Veranlassung  des  Deutscheu  Bundes  etc."  Berlin  1867,  Yoasiache 
Bnchhandlnng  —  und  »Zar  Eiaenpanierttngsfrage*«  FhakAuta.]!* 
186S,  Ento-Sduaitt.) 
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In  der  bayer.  Artillerie  siad  zur  Zeit  noch  keine  roassi^-on  Spitzgeschosse 
im  Gebrauche,  die  Einführung  solcher  aber  in  Aaseicht  genommeu;  indess  besitzt 
dieselbe  in  der,  mit  Elten  oder  Blei  ausgegosienen  24'Pfflnder-Or«c 
nAke  ein  BreechgeschoM ,  dai  eine  ireit«n  Unreiefaenda  Wirkung  gegen  Huarw 
aiele  AnnerL  Die,  mit  Eisen  TdlgegeaBeme  S4-PfBnd0r-Onu»t«  ist  60  Pftei 
(88,6  Eil.),  die  mit  Blei  gefällte  67  Pftmd  (87,6S  KU)  [gegen  48*/,  Pflmd 
(87,16  KU)  der  Sprenggranate]  schwer. 

Die  Kartätschen  (balles  ä  «niraille^  bedürfen  zu  der,  von  ihnen  ge- 
forderten und  oben  bereits  erwähnten  Wirkung,  weniger  eines  bedeuten- 
den Gewichtes,  als  einer  grossen  Elasticität:  um  nicht  bloss  bis  zu 
ihrem,  oft  seiir  nahen  ersten  Autschlage,  sondern  —  durch  ein  kräfti- 
ges'Gellen  —  andi  noch  Aber  diesen  hinaus  gefährlich  m  werden. 
Man  stellte  sie  daher  frflher  anssdüiesBlicfa  ans  Schmiede  -  oder  (i>o 
ntogUäi  fiberschmiedetem)  Gnsseisen  her  ond  stufte  ihr  Gewilsht 
derartig  nach  Lothe n  ab,  wie  das  der  Kanonenkugeln  nach  Pfunden. 
So  erhielt  man  3,  6,  12,  18,  24  und  32  oder  4,  8,  IG  u.  s.  w.  löthige 
Schrote  und  verfeuerte  dieselben  dann  auch  —  in  stets  gleicher  Menge 
—  aus  den ,  niit  ihrer  Gewichtszahl  correspoudirenden  Kalibern ;  aiso  die 
31othigen  aus  der  3-,  die  ülüthigen  aus  der  G-,  die  Tilöthigen  aus  der 
12-Priinder  Kanone  etc.  und  zwar  immer  eine  so  grosse  Anzahl  derselben 
(in  Bayern  41  Stück),  dass  ihie  Oesammtschwere  ungefähr  anderthalb 
Kngelgeiriditen  gleidi  kam. 

Gegen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  auf  grössere  Kaliber,  liess 
sich  indess  der  begründete  Vorwurf  gdtend  machen ,  dass  es  —  Truppen 
gegenüber  —  doch  weit  erfolgreicher  sein  iniisj^e,  eine  nit  lirfache  Anzahl 
kleinerer,  wenn  nur  genügend  durchschlagsliUiiger,  statt  jener  beschränk- 
ten Menge  schwerer  Schrote  zu  verfeuern ,  deren  grössere  l'ercussion  ja 
hier  nur  iiburflüssig  scheine.  Es  führte  diese  Anschauung  denn  auch 
dazu  —  neben  jenen  normalen  Eartätschladungen  —  solche  von  ent- 
sprechenden Quantitäten  kleinerer  Schrote  fOr  die  schweren  Geschütze 
herzustellen  und  nur  diese  gegen  freistellende  Troppen,  die  grösseren 
Schrote  aber  dann  anzuwenden,  wenn  es  galt  gegen  Truppen  hinter 
leichten  Deckungen  (Sappkörben  etc.)  zu  wirken,  diese  aisu  zu  durch- 
schlagen. (Ilicnach  verfeuerte  z.  B  der  bayer.  lanf^e  24-Pfiinder  ent- 
weder 41  Stück  24löthige  oder  189  kStück  61ötliige  Kartätschen.) 

Endlich  aber  kamen  auch  —  um  beide  Wirkungen  zu  st  icinen  — 
aus  kleinen  und  grossen  Schroten  gemischte  Kartätschladungeu  vor.  (So 
bestand  eine  Ladung  der  bayer.  langen  25-FfÜnder  HauMtze  aus  263 
Stück  6-  und  3  Stück  8218thigen  Eart&tschenlnigeln.) 

Mit  Einführung  der  gezogenen  Kanonen /erlitten  all*  diese  Anord- 
nungen vielfache  Modifikationen.  So  fand  num  es  allenthalben  geboten, 
die  Kartfttschkugeln  —  zur  besseren  Schonung  der  Züge  —  nunmdir 
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aus  Zink  herzustellen,  obwohl  diesea  Material  weit  weniger  Elasticität 
als  das  Ki'-pn  besitzt ') 

Vuu  den  bisher  gebräuchlichea  Kaliberstufen  etc.  gieng  mau  iiiebei 
ab  *)  and  rttstete  endlich  auch  mir  dieFeldgeschlltse  mit  KartfiladieD  aus, 
behidt  aber  für  den  Festungsdienst  besondere  glatte  Bohre  (bayer. 
leichte  12-  and  knrze  94-FflDnder)  mm  Sehrotschusse  beL 

Die  Kartätsebbflehsen  (hoUes  ä  mitraHle).  Es  liegt  nahe,  dass  die 
Kartätschen  nicht  lose,  sondern  in  eine  Hülse  oder  dergl.  eingeschlossen, 
zur  Ladung  gebracht  werden.  Diese  Hülse  wird  gewöhnlich  durch  eine 
cylindri:sche  Büchse  il>",ir,  Taf.XVH,  Fig.  9,  bh,  Taf.  XXII,  Fig. 3,  b) 
gebildet,  welche  aus  Weissblech,  für  glatte  Fcstungs-  und  ÄLirriuege- 
schütze  wohl  auch  aus  Sturzblech,  für  gezogene  Rohre  endlich')  zu- 
weilen  aus  Zinkblech  zusammen  gK^öthet  oder  genietet  ist  Mit  ihrem 
unteren  (ruckwtrtigen)  Ende,  wird  die  KartätschenbOchse  meistens  an 
einen  hölzernen  Bodenspiegel  (Taf.  XVII,  Fig.  9,  hs)  festgena- 
gelt (n),  auf  welchen  dann  ein  eiserner,  oder  zinkener  Treib-  oder 
Stossspiegel  (ruhi)  gegeben  wird,  der  den  Zweck  hat,  eine  möglichst 
gleichiuässige  Fortbewegung  der  Schrote  zu  erzielen  und  zuweilen,  be- 
sonders bei  gezogenen  Geschützen ,  auch  den  IJodenspiegel  ersetzt  (So 
in  iaf  XVI,  Fig.  IS'  und  in  Taf.  XXII,  Fig.  3,  ts.) 

Die  Eartatschkugeln  (Taf.  XXII,  Fig.  3,  k)  werden  in  glddmdiaai- 
gen  Lagen  in  die  Büchse  eingeschichtet  und  die  dabei  entstehenden  Zwi- 
schenräume mit  SSgeqiAhnen  ausgefiUlt,  oder  auch,  besonders  bei  geso- 
genen Geschützen  (Oestfineich)  mit  Schwefel  ausgegossen.  Auf  die  oberste 
Lage,  in  welcher  die  mittelste  Kugel  gewöhnlich  wci^bleibt  (daher  die 
Zahlen  41,  189  etc.),  wird  ein  eiserner,  oder  zinkeiiei  Deck  Spiegel 
(Taf.  XVII,  Fig.  9  und  Taf.  XXII,  Fig.  ds)  gelegt  und  unmittelbar 
über  demselben  die  Hülse  umgenietet. 

Die  gefüllte,  fertige  Büchse  heisst  Bfichsenkartätsche  (botte  ä  ml* 
tniUO  und  wird  am  Deckspiegel  mit  einer,  ihrem  Inhalte  entsprechen- 
den Beseichnung  und  zuweilen  (Tai  XYI,  Fig.  18^  audi  mit  einer 
Handhabe  Tecsehen. 

In  Festungen  und  auf  Schiffen,  sind  —  fdr  glatte  Geschütze  —  auch 
sogen.  Beutel-  oder  TtMbenkJueiAMumOfrappe»  de  raüiuj  gebräuchlich, 


')  So  viel  bekauat  bat  nur  Frankreich  —  trotz  seiner  metaUeuea  tiohre  -~ 
■ebsiedetsern«  Bchrota  fikr  die  gezogenen  fifoMhfltae  iMibtthaUea. 

*)  8o  enthih  der  KirttteehechoM  des  Siterr.  gengeaen  Feld-i-FfBaden 
Tat  ZVI,  Fig.  18*)  56  Stock  SlOthige,  jener  dei  8-PllBnden  87  Stflck 
41ttUge  Zinkkugebk 

*)  So  üi  Frankreich  und  Oeiterreieh* 
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bei  welchen  die  Büchse  durch  einen,  auf  einem  Iloizspiegel  (TaL  XXII, 
Fig.  4,  8)  befestigten,  an  bäden  Enden  offenen  ZwiUichbQntel  €r- 
setet  ist  Die  —  hier  das  Kogelgeiviclit  in  ihrer  Oeaammtechwere  ge- 
w<HmUcli  nicht  übersteigenden  —  Schrote,  werden  om  einen  vertikalen, 

im  Spiegel  eingelassenen  Zapfen  herum  geschlichtet  und  darch  eine 
Umstrickung  festgelagert,  welche  in  eine  Handhabe  (h)  endigt. 

In  Bayern  sind  zur  Zeit  nur  die  gezogenen  FpI  d  pesc  h  üt  ze  ,  dann 
der  leicbte  12-  und  der  kurze  24-Pfünder  mit  Büchsenkartätschen 
aoBgerüstet.  Die  4-PfQnder  Bachsenkartfttsclie  (Taf.  XXII,  Fig.  3)  tsl  nifc 
48  Stade  SlötiilfMi  Ziakkttg«ln  in  7  Lagen,  die  S-Pfander  mit  41  StAek 
SlMhigfln  derlei  Schrote  in  GSchiditeB  gefQllt.  Jene,  die  sogen.  Spielraumi- 
kartätsche,  6  Pfd.  19  Lth.  (3,6925  Kil )  schwer,  kann  mit  einem  beliebigen 
Ende  voraus  geladen  werden  und  ist  in  der  Mitte  mit  einem  Wulste  (w)  ver- 
sehen ,  der  ihre  richtige  Lage  im  Kohre  sichert.  Diese  (Taf.  XVII,  Fig.  9) 
ist  am  BodwMPie  mit  duem  Holzspiegel  (hs)  tefsehen,  der  ia  dne  bWena 
Treibiclieibe  (b^  elngeeetat  and  befan  Laden  etels  nadi  tednrlrls  an  «en- 
den ist.  Sie  wiegt  7  Pfd.  19  Lth.  (4,2525  Kil).  Die  24-Pfünder  Büchsen- 
kartätsche  enthalt  75  Stück  ß löth.  geschmiedete  Kugeln  in  4  Lagen  und 
wiegt  17  Pfd.  (9,52  Kil.)  Die  12-Pfünder  Kartätsche  enth&lt  69  Stück  6  löth. 
geschmiedete  Schrote  und  ist  13 Pfd.  8,5  Lth.  (7,42875  Kil)  schwer.  S&nunt- 
lidM  Jtotatsddiflduen aiad  vonWeiteblecb;  die  Zwiiebenilama  der  Bdwofie 
mit  fiigeipahnm  anegefaiH. 

9.   IMe  IIohlireii«hoHse  {projeetiks  creux). 

Die  Hohlprojcktile  zerfallen  ihrer  Form  nach  wieder  in  Kugeln 
und  Langgeschossc;  ihre  grösseren  (iattungen  heisst  man  Bomben 
Cbombes)^  die  anderen  Granaten  (ubusj. 

Beide  Arten,  besonders  aber  die  Granaten,  eoOen  weniger  durch 
Ihre  eigene  Perkussion  als,  neben  dieser,  oder  hanptMdieh,  dnrch  den 
Effekt  flueB  Inhaltes  anf  feindliche  Ziele  wkan.  Dieser,  im  Hehl- 
lanme  des  Geschosses  eingescfahissene  Inhalt  kann  dreierlei  Nator 
sein  und:  entweder  das  Zersprengen  des  Projektiles,  also  eine  minen- 
artige Wirkung  desselben  gegen  feste,  eine  kartätschenäbnliche  gegen 
lebende  Ziele  veranlassen;  uder,  um  weniger  durch  heftig  umher  ge- 
schleuderte Sprengstücke,  als  durch  eine  concentrirte  Geschossgarhe  g(*gen 
Truppen  zu  wirken,  aus  Schroten  (neben  einer  geringen  Sprengladung), 
oder  endfich  ans  Brandsätzen  bestehen,  |um  Feoer  an  l^dliche  Oh- 
jekte  legen  na  kifonen.  Nadi  dieser  Tenddedenen  Beatunmnog  aerfbUen 
die Hohlpn^ektile  in  Spreng-,  Kart&tsch-  und  Brandgeschosse, 
immer  aber  erscheinen  sie  gewissermassen  nur  als  Träger  des  beabsidi- 
tigten  und  erst  am  Ziele  hervorzurufenden  Effektes  und  müssen  denn 
stets  für  einen  solchen  und  seinen  rechtzeitigen  Eintritt  geeignet  vorbe- 
reitet werden.    Die  Abhandlung  der  Uohlgeächosse  wird  sich  demnach 
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Torant  mit  dm  PnjoktilflD  Bdbst^  dann  abor  tiidi  mit  flmr  iMsoiidirai 
Zuriditiingi  dem  »Laboriren«  derselben  m  behnen  heben. 

Bomben  ond  Granaten. 
ÄUgemeineB. 

Es  sind  zwei  Bedingungen,  welchen  die  Construktion  und  das 
Material  der  Hohlgeschosse  unter  allen  Umständen  zu  entsprechen  hat, 
.genOgender  Hohlraum  zor  Anlrahme  der  bestimniten  Spreng-,  Bnmd- 
oder  ^rtäteddadong,  daneben  aber  hinreichende  Festigkeit  nnd 
8tirke  der  W&nde,  um  dem  Stosse  der  Pnlfeigase  widerstehen  sa 
ksSnnen. 

In  letzterer  Hinsicht  bietet  schon  Gusseisen  (halbirtes,  lichtes) 
hinlängliche  Sicherheit  und  Möglichkeit,  dem  ersteren  Satze  ^'crecht  zu 
werden,  doch  stellt  man  in  neuerer  Zeit  Hohlgeschosso ,  welche  mit  durch 
ihre  Durchschlagskraft  auf  das  Ziel  wirken  sollen,  auch  von  Hartguss 
oder  Gussstahl  her.  Als  Minimum  der  Wandstärke  eiserner  Hohl- 
kugehi  darf  '/„  ihres  Durdimessers  angenommen  werden. 

Die  ferti^jeu  Projektile  müssen  —  neben  der  Revision  bezüglich  ihrer 
DimenflioiMn,  WanWikef  Festigkeit  n.  s.  w.  —  ganz  besonders  anch 
Unaichtlicfa  ihrer  yollen  Diditi^ieit  untersucht  werden,  da  Risse  etc. 
hl  den  Gesdraeswanden  sehr  leicht  das  Springen  des  ProjcMes  im 
Bohre  ^anlassen  können. 

Die  Benennung  der H<dilgeschosse  nach  ihrem  KaliberTerhält- 
nisse  ergibt  sich  bereits  aus  den  bezüglichen  Abhandlungen  der  Ge- 
schützrohre. Es  kann  dabei  angenommen  werden ,  dass  die  wirkliche 
Schwere  der  (laborirten),  nach  dem  Gewichte  gleichkalibrigcr  Steine 
benannten,  Hohlkugeln  und  ebenso  jene  der,  nacii  entsprechenden 
eisernen  VoUkugeln  benannten,  hohlen  Langgeschosse,  ungefähr 
•  das  Doppelte  dieses  Nenngewichtes  beträgt;  dagegen  die,  nach  Kano- 
nenkugeln bezeichnete  runden  Granaten  etc.  nor  gut  halb  so 
schwer  sind,  als  sie  benannt  werden.  (So  wiegt  die  kngelf(}nnige  7- 
FfilDdsr  und  die  cylindroconische  6-Pf&nder  Granale  gewöhnlich  nahe  an 
14  resp.  12 ,  die  12-Pfünder  Cöhem-  etc.  Granate  nur  wenig  über  6  Pfd.) 

Die  Gränze  zwisdien  »Granate«  und  »Bombe«  ist  dabei  nicht  gerade 
sehr  strenge  gezogen  und  so  gut  es  Haubitzen.  Mörser  und  Bombenka- 
nonen von  gleichem  Kaliber  gibt,  ebenso  bat  man  Granaten  und 
Bomben  von  einerlei  Durchmesser. 

Die  kleinsten,  gewöhnlich  nach  Kanonenkugeln,  als  3- und  4-Pfünder 
bezeichneten,  runden  Granaten  heisst  man  Handgranaten  (grnmdes) 
imd  bdiieudert  sie  auch  —  wie  ihre  Benennung  uideutet  —  aus  freier 
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Hand,  nicht  minder  aber,  in  grösserer  Anzahl  zusammen,  als  > Wacht el- 
wurf«  (coup  d  perdiavir)  aus  Steiumöriici u ,  woher  sie  auch  den  Namen 
Wachteln  (perdramx)^  oder  —  weil  sie  über  einem  gcmeinfldiafUiclM& 
Hebspiegel  eingesetzt  werden  —  Spiegelgranaten  flUum 

üni  die  Spreng-  oder  Brandladang  etc.  einsetzen  in  kfionoi,  ist 
jedes  Hohlgeschoss  mit  einem  sogen.  Mundloche  (h miete)  versehen, 
neben  welchem  sich  nicht  selten  noch  ein  besonderes  Filll«  oder  Sei- 
tenloch (Taf.  XVI,  Fig.  18f,  sl)  angebracht  befindft. 

Das  Mundloch  wird  gewöhnlich  durch  die  Vurnchtuug  geschlossen, 
welche  die  Entzündung  der  Sprengladung  etc.  zu  bewirken  bat;  um 
diese  YorriditUDg  festzuhalten ,  verengt  es  sich  entweder  bloss  oonisch 
nach  innen  (vergl.  Taf.  XXII,  (Mg.  1  und  2")  oder  es  wird  mit  Mutter- 
gewinden u.  s.  w.  versehen  (veigl.  Taf. XVII,  Fig.6^  mfy  Mundlficiier 
der  ersteren  Art  heissen  auch  Brandlöcher  und  finden  sicli  vorzugs- 
weise bei  kugelförmigen  Hohlgeschossen.  Der  Abschluss  des  FüUloches 
wird  darcli  Schrauben  bewerkstelligt. 

Zur  Kartütschwirkung  bcstiniiiite  Granaten  (»Ka rtätsch  -  Gra- 
naten«) erhalten  gewöhnlich  möglichst  (V,g  Kaliber)  dünne  Wände,  um 
einen  desto  grösseren  Iluhhaum  zu  gewähren. 

Brandgeschosse  werden  dagegen  meistens  mit  mehreren  Oeff> 
nongen  —  Brandlöchern  (Taf  XXII,  Fig<21,  bl)—  vers^en,  durch 
welche  die  Brandladung  gedgnet  nach  aussen  zu  widren  Teimag. 

Besonderes. 

Hohlku<;;eln.  Es  wurde  bereits  früher  iS.  iKr — iS8)  einiTchend  er- 
örtert, von  welcher  Bedeutung  die  Schwerpunkts  läge  des  Geschosses 
im  Rohre  für  die  Fortbewegung  kugelförmiger  Projektile  ist.  Die  Hohl- 
kngeln  sind  es  nun,  bei  welchen  dieses  Veihültniss  seine  Tolle  Wür- 
digung findet,  aber  auch  finden  muss,  weil  die  grösseren  Durchmesser 
derselben  bedeutendere  Ezeentricitttten  zulassen  und  wieder  sdbst  deren 
Einfluss  erhöhen,  endlich  ebenso  finden  kann,  weil  einestheils  der  Lade- 
vorgang hier  selten  ein  so  übereilter  werden  wird,  dass  dabei  die  Schwer- 
puiiktslage  des  Geschosses  nicht  mehr  genau  geregelt  werden  krönte, 
andernthcils  iiber,  gerade  bei  Hohlkuszelü.  sehr  leicht  gefliesscntliche  Ex- 
centricitäten  herzustellen  sind.  Es  ist  dah-r  üblich,  alle  Hohlkugeln,') 
(di^  Handgranaten  ausgeuununeu)  Behufs  der  Ermittlung  üuer  Öchwer- 
punktslage,  dem,  S.187,  Note  1,  angegebenen  YerfiahreB  zu  unterwerfen, 
das  man  mit  dem  Namen  des  Centrireis»  BesKlürena  oder  Patou 
(iquiHbrer)  bezeidmet 

')  In  einigen  ArtiUariea  (apeaieU  in  Schweden)  centrirte  nun  anch  die 
Vollkugeln. 
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Indem  man  nun  nicht  allein  den,  liiebei  gefundenen  »leichten 
Pol«  des  Geschosses,  ,sowohl  mit  einer  eiugemeissoltcn,  als  auch  mit 
einer  farbigen  Marke  (einer  Pfeilspitze,  vergl.  XXII,  Fig.  2\  p) 
sondern  auch  den ,  durch  jenen  gelegten  grussten  Kugelkräs  mit  einer 
siciitlMrett  Linie  (von  weisser  OeUarbe)  bezeichnet,  gibt  man  dem  laden- 
den Manne  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  den  Schwerpunkt  des  Geschosses, 
bdm  Ansetzen  desselben,  nach  Bedarf  Uber  o<lrr  unter  die  Seelenachse, 
dessen  Schwerebene  aber  in  die  Vertikalebene  des  Rohres  zu  brinffcn. 

Die  Berücksichtigung;  des  Schwerpunktes,  zos;  indess  sehr  bald  dns 
Bestreben  nach  t>ich,  die  Lage  desselben  im  Geschosse  wenig.^teus 
einigenuassen  zu  tixiren,  da  es  sonst  leicht  geschehen  konnte,  dass  er 
an  Steilen  fiel,  denen  man  die,  im  Rohre  erforderliche  Lage  nicht  zu 
geben  vermochte.  Diese  Gefahr,  unerwOnscfater  Exoentricit&ten,  lag  bei 
Bom1>en  —  nicht  allein  ihres  grO:$seren  Durchmessers  wegen,  sondern 
auch  deshalb  um  so  nllher ,  weil  sie  zu  den  Seiten  des  Brandloches  ge- 
wöhnlich mit  Gehren  und  Ringen  (Taf.  XXII,  Fig.  1,  o  u.  r)  ver- 
sehen waren,  welclie  ihre  Handhabung  erleichterten,  d.  h.  speziell  zum 
Einhän^^en  (U-r  lionihenliakeu  dienten.  Man  verstärkte  daher  bei  Bomben 
gerne  die,  dem  Mundloche  gegeniiher  liegende  Innenwand,  indem  man 
dieselbe  entweder  mit  einem  S eg nie n tan s atze  (vergl.  Tai.  XXII, 
Fig.  1,  s)  versah,  oder  den  Mittelpunkt  des  Hohlianmes  nicht  mit  jenem 
der  Bombe  msammeniallen  Hess,  sondern  jenen  nSher  gegen  das  Brand- 
loch rückte.  Durch  solche  Anordnungen  erlangte  man  zugleich  den  Vor* 
theil,  dass  das  Brandloch  der  Bombe,  hv\m  Liegenbleiben  dieser  nach  ^ 
dem  Aufschlage,  gegen  aufwärts  gestellt  und  damit  die  Zttndvorricbtnng 
niclit  so  leicht  erstickt  wurde. 

Mit  der  vülliücn  Erkenntnis»  aller  der  Erscheinungen,  welche  die 
Querrotatiou  der  Kugel  begU'iten,  ')  versuchte  man  aber  weit  bedeuten- 
dere Excentricitfiten  derselben')  dadurch  herrorzurufen,  dass  man  dem 
Hohhraome  eine  ellypsoidale  Gestalt  gab  und  die  grosse  Achse  dieser 
mO^chst  mit  der  gewflnschten  Rotationsaxe  der  Kugel  zusammenfallen 
liess.  Dieses  Verfahren  wandte  man  bis  jetzt  vorzüglich  auf  Granaten 
an,  die  man  dann  als  excentrische  bezeichnete  und  zur  Lö.sung  der, 
S.  188  angedeuteten,  ballistischen  Aufgaben  verwandte  [vergl.  Taf.  XXII, 
Fig.  2,  die  excentrische  Gran,  des  bayer.  leichten  12-rfUuders, 
(vv  Vertiefungen  zum  Eingreifen  der  Setzergabel)]. 


*>  YogL  hierflber  »Die  Rotation  der  rvadaa  ArtilUri«-0e> 
tehofse"  voa  H.M  Aller  IL,  Fremi«rlleiil«uuit  la  d«r  Bnmdaalrais'sehen 
Anlll.'Brigwte.  Barlin,  A.  Bath,  1668. 

')  In  Schweden  Innehte  aun  Muh  —  diir^  Bingiet^tn  Ton  BIni  — 
«xeentriseh  gomaoht»  Yollkagala  b  YoneUag. 
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Hohle  Lan^^eschosse.  Die  cyIindio-CDDisciie&  Granaten  sind  ge- 
wöhnlich mit  abgestumpfter,  aber  sehr  verstärkter  Spitze  (vergl.  Taf. 

XVI,  Fig.  17^  18*  -  '  11.  19s  Taf.  XVII,  Fig.  5%  6"  u.  8,  Taf.  XXÜ, 
Fig.  21  u.  22)  construirt ,  um  hiedurch  der  Zündvorrichtung  einen  ge- 
nügenden Halt  zu  geben  und  zugleich  eine  günstige  Schwerpunktslage 
des  Geschosses  zu  erlangen. 

Die  FttllOfTnungen  sind  Ider  mdstens  am  Bodenthrite  aogebiadit  und 
werden  deren  VerschlnssstAdce  hiemdi  als  Boden  schrauben  (Tsl 

XVII,  Fig.  8,  Is)  oder  Bodenplatten  XVn,  Fig.  5s  br)  be- 
zeichnet. 

Zur  Panzcrbrcscbining  bestimmte,  lango  Hohlprojektile  entbeh- 
ren fies  Mundloches  und  der  Zündvorrichtung,  da  ihre  Sprengladung 
durcli  den  gewaltigen  Anprall  des  Geschosses  von  selbst  zur  Explosion 
gebracht  wird.  Öie  köuuen  daher  mit  völlig  massiver  Spitze  hergestellt 
werden  und  hiedurch  nur  wieder  an  Duvdisdilagskraft  gewinnen. 

Wie  die  ToHen  Langgeschosse  mOssen  anch  die  hohlen,  je  nach  den 
Systemen,  welchen  sie  angehören,  mit  Zapfen  (Tergl.  XVI,  Fig. 
17»  u.  ig»»"^  ,  ä)  oder  Bleimänteln  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig.  18  ••«••< 
m,  Taf.  XVU,  Fig.  5*«-  6  u.  8  und  Taf.  XXII,  Fig.  21,  bm)  ver- 
sehen werden.  Jene  werden  durch  eigene  Druckmaschinen  eingepresst, 
diese  wieder  nur  an  den  erwärmten  und  geeignet  gerippten  Eisenkern 
(ek  in  den  bezeichneten  Figuren)  angegossen,  oder  angelöthet 
.  (Flg.  5* ,  Taf.  XVII). 

Das  letsetere  YerMren  empfidilt  sich  dnestheils  —  der  dadurch 
ermöglichten  Yergrösserung  des  GeschosshoUranmes  wegen  —  ganz  be- 
sonders fUr  Kartätschgranaten,')  andemtheils  —  zur  Gewinnung 
grösserer  Wandstärken  —  für  Breschgcschosse  und  gestattet  (nadi 
Krupp 'sehen  Angaben  nnd  Versuchen)  eine  Herabsetzung  des,  gewöhn- 
lich '/}  Gescbossgewicht  betragenden  Bleimantels,  auf  '/»  der  Gesammt- 
schwere  des  Projektiles. 


*)  Für  MldM  ist  ei  bdm  previt.  Feld*4-Pfllnd«r  fai  Ainmiddng. 
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n.  Spitz 


Besondere 
Bezeichnung 

und 
Bestimmung. 

Durchmesser 
des  Eisenkernes. 

Durchmesser  des 
ummantelten  Geschosses. 

Durchmes- 
ser des 
cjiindri- 

Kalif»pr. 

am 
Boden- 
reifen. 

Ober  den  4 
abgesetzten 
lieifeu. 

in  den  Ver- 
tiefungen 
zwischen  d 
4  abgesetzt. 
Reifen. 

über  den 
4  Wülsten, 

an  den  Ver- 
tiefun  gen 
zwischen 

den 
4  Wülsten. 

schen 
Theiles  des 
Gfschoss- 
lohlraumec. 

rh.  Z.| 

mm.  |rk.  Z. 

mm.    |rii.  Z. 

mm. 

rk.  Z. 

rh.  Z.I 

mm. 

rh.  Z. 

mm. 

1-Pfünder, 

Granate  f Qr 
den  gezogenen 
Feld.pfündor 
(Taf.  XVII, 

f  lg.  O  ) 

2,92 

76,37 

2,75 

71,93 

2,55 

66,69 

3,10 

81,08 

3,00 

78,46 

1,85 

48,39 

II 
% 

G  ranate  für 
alle  Feld-  und 
den  eiserneu 
Batterie- 
6-Pfttndcr 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,60 

94,16 

3,50 

91,51 

2,02 

52,83 

6-Pfünder. 

V'JiiUUL"  1  Iii 

metallene 
Batterie- 
G-Pfünder 

3,42 

89,45 

8,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,75 

98,08 

3,65 

95,46 

2,02 

52,83 

o  1 

i 

Kart  Atsch- 
graiiaie  lur 
Feld-  und  den 
eisernen  Batte- 
rie-6-Pfttnder 
^lai  Wii, 
Fig.  8) 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,60 

94,16 

3,50 

91,54 

2,32 

60,68 

.  6-Pfünder. 

Kartätsch- 
g  r  a  n  ii  t  e  für 
uen  m  c  i  a  1 1  e- 
n  e  n  Batterie- 
6-Pfünder 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

8,75 

98,08 

3,65 

95,46 

2,32 

60,68 

) 

Granate  für 
alle  KPZügtMicn 
12-Pfünder 

4,50 

117,70 

4,30 

112,4b 

3,84 

100,43 

4,70 

122,93 

4,60 

120,31 

2,73 

71,40 

ti 
s 

s 

■ 

Granate  für 
alle  gezogenen 
1  24-Pfünder 

j,58 

145,94 

5,40 

14l,?3 

4,86 

127,11 

5,82 

152,22 

5,70 

149,08 

3,26 

85,26 
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L  .f  a  g  • 

5  -.A  1 

Hittieres  Gewicht 
des  Qciclioiios 

ohne        1  mit 

des  cylindri- 
Bchen  Thei- 

les  des  Oe- 
se husses. 

des  ganzen 
Qiteliofiat» 

des  cylindri- 
schcu  Thei- 
les  des  (ie- 
schosühohl- 

des  gmozeu 

rk.  Z. 

mm.    |rb.  Z. 

1  1 

rh.  z. 

■m.     |rh.  Z. 

PM. 

1  Kilofr. 

Llk. 

1  Ul«gr. 

2,95 

77,16 

6,25 

163,47 

1 

2,96 

77,16 

4,4 

115,08 

4 

17 

2,5375 

9 

1 

1 

4,0776 

3,85 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

6 

22 

3,745 

11 

16 

6,41 

3,85 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,;n'> 

'>,;}0 

138,62 

6 

22 

3,745 

12 

18 

7,085 

3,85 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,(J2 

22 

3,185 

10 

16 

5,88 

3,85 

1Ü0,GU 

7,11 

185,9Ü 

3,4U 

ö8,y3 

5,30 

138,62 

5 

'1> 

3,185 

11 

18 

6,475  1 

4,95 

129,47 

8,06 

210,81 

4,20 

109,85 

6,05 

158,21 

15 

12 

8,61 

24 

16 

13,72 

6,1U 

160,07 

U,12 

5,57 

HC). CS 

7.20 

188,31 

S2 

6 

18,025 

48 

19 

27,2125 
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Laboriren  der  Hohlgeschosse. 
Es  wurde  schon  in  der  Abhandlung  über  Granaten  und  Bomben 
hervorgehoben,  dass  die  Zurichtung  der  Hohlgeschosse  diese  mit  zwei 
zusammengehörigen  Faktoren  auszurüsten  habe:  mit  einer  Fällung  und 
der,  dieselbe  in  Hurtigkeit  aetzendea  ZMmriehtiig. 

Die  Geschossfüllung. 

Sprenggeschosse  CprojecHies  Matants).  Die  Ladung  der  Sprengge- 
schosse hat  nicht  allein  den  Zweck,  das  Zerspringen  »Crepiren« 
(criver)  dieser  am  Ziele  hervorzubringen,  sondern  sie  muss  auch  darauf 
berechnet  sein,  das  Projektil  in  eine  möglichst  grosse  Zahl  genügend 
durdiBdilagsfilhiger  Sprengstücke  za  zertrOmmem  und  diesen  sdbet  noeh 
eine  bedeutende  Gesdiirindigkeit  m  erCbefleo,  um  dadnidi  ihre  Percns- 
sionskraft  zu  erhöhen  und  ihr  Wirkungsfeld  zu  TeigrSsscrn.  Sie  besteht 
gewöhnlich  aus  Musketen-,  zuweilen  auch  aus  Geschütz-Pulver') 
und  nimmt  bei  cylindro- conischen  (vcrgl.  Taf.  XVI,  Fig.  IS* )  und  ex- 
centrischen  (TaL  XXII,  Fig.  2)  Granaten  stets  den  ganzen  Geschoss- 
hohlraum ein. 

Bomben  und  Rundgrsniten  werden  meistens  nur  für  besonders  hef- 
tige Effekte  ganz  voll,  ausserdem  aber  bloss  mit  einer  Vmt— >4»  des Oe- 
sdiossgewidites  betragenden  Pulvermenge  geladen. 

Die  in  Bajen  üeitgaMtetai  Sprengladungen  («IwyM  cagriMMf)  afad 
am  der  nadutthentoi  TilMÜe  m  enefafln. 


Kaliber. 

n&here 
Baseidmong. 

eewieal  «r 

fewShnlichen  |  Tollen 

Sprengladung. 

Pul  ver- 
aorte. 

Numialgewicht 
d.  fertig  laborlrten 
Spren^gesoboeaea« 

Pd.l 

Uh. 

Gr.  \fi. 

Lth. 

r,r. 

pf<i. 

Llh. 

;  Kllurr. 

^-Pfän- 

Ihiudgranate 

3V, 

61,25 

63,44 

GeschüU- 

1 

I,0oti75 

der 

14  ' 

pnlver 

IS-Pflknd. 

('(ilioniirran. 

245 

14', 

253,75 

»' 

6 

16 

8,M 

12.  , 

exceotr.  Urau. 

lO'A 

183,75 

{• 

7 

28 

4,8295 

owtontr.  Gr. 

26 

455 

1 

56() 

» 

18 

28 

7,77 

10-  „ 

concentr.  Gr. 

1 

560 

1 

10 

735 

'  » 

19 

4 

10,71 

25-  , 

Bombe 

2 

112Ü 

3 

24 

2100 

45 

25.2 

60-  • 

Bombe 

5 

8 

2940 

9 

8 

5180 

n 

108 

16 

60,76 

*-  . 

Onnate 

9 

157,5 

Muüket- 

7 

29 

4,806 

«-  » 

eylindroc  Gr. 

polver 

f.  Feld-  u.  eis. 

BaU-6-PfQnd. 

14 

245 

12 

6,79 

fBrmetall  Bat- 

terie-e-Pf&nd. 

14 

245 

13 

2 

7,315 

12-  „ 

eylindroc  Gr. 

24 

420 

» 

25 

16 

14,28 

2*-  » 

eylindroc.  Gr. 

3 

1 

18 

875 

48 

16 

27,16 

0  Die,  in  der  Tedmologie  angeflUnten  explosiblen  Snbitanson  lind 
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Bnundgesebosse  (projecuks  incendiaires).  Den  verschiedenen  Anfor- 
derungen des  Emstfalles  sucht  man  im  Allgememen  durch  zweierlei 
Gattungen  von  Brandgeschossen  zu  entsprechen. 

Die  eine  enthält  neben  einer  —  Keringeren  —  Sprengladung  ge- 
wisse Braudkörper,  weicht;  bei  der  Explosion  des  Geschosses  umher- 
geschleudert werden  und  eignet  sich  dadurch  besonders  zum  Gebrauche 
gegen  leichtere  Gebinde,  Scieonen,  Veriune  etß.;  die  andere  Gattong 
(vergL  Tsf.  XVf,  Fig.  18^  nnd  Taf.  XXll,  Flg.  91)  erhiU  käne  Spreng- 
ladang,  sondern  wird  lediglich  mit  Brandsatz  (b8)aii8gefiUlt, dessen 
Flamme  durch  besondere  Oeffiiungen  (s  1 ,  b  1)  nach  aussen  treten  kann. 
Geschosse  dieser  Art  werden  gegen  Objekte  verwendet,  zu  deren  Ent- 
zündung es  einer  möglichst  intensiven  und  concentrirten  Einwirkung  be- 
darf. Es  eignen  sich  ln'sonders  Spitzgeschosse  für  diese  Laboriruiig-^weise. 

Als  Brandkörper  dienen  entweder  blosse  Brandsatzs tUcke, 
oder  eigene,  dra  Sdiw&rmem  der  Feuerwerkerei  ähnliche  Brand  ein, 
Brander,  oder  Btandcylinder  (vergl.  Taf.  XXII,  Fig,  20),  bei 
welchen  derBiandaats(ba)tn  eine  2— 2,5"  (5»--65"*^  luige,  0,5"  (14"-) 


geirthnlich  aUsa  aBpfindUohr  um  nicht  idioii  durch  d«i  StoM  der  Fnhw* 
gue  auf  da»  Geschosi  aktiv  na  werden  und  eignen  sich  daher  nicht  aar 
Ladnag  der  SpienggeichoMn. 

Es  gilt  dleis  —  weaigiten»  bii  jetit  noch  —  aodi  von  den,  in  neoeiter 
Zeit  iMkannt  gewordeneu  Dynamit,  welcher  indess  (Sommer  18G8)  von 
einer  preuäsischen  Milit&rkomnuBsioa  für  das  aichente  aller  explosiblen 
Präparate  erklftrt  wurde. 

(Der  „Dynamit",  von  Alfred  Nobel,  dem  Besitzer  einer  euglischen  Nitro- 
glycerin-I-abrik,  erluudeii,  bösieiit  uus  7ü7»  Nitroglycerin  (sieh'  S.  13ü) 
and  2,5V4  sehr  porfltor  Kieielardo  (sieh'  8.  15).  Er  besUit  nnr  V«  der 
SpreagiEraft  des  rehien  Kitroglycerins,  aber  inunerhin  noch  die  aehnfaBhe 
das  gewöhnlichen  MinaD|NilTers.  Er  int  von  teigiger  Beschaffenheit,  brennt, 
in  eine  Flammt»  ^'ehalten,  ohiio  Explosion  ab,  zersetzt  sich  selbst  nicht 
dorch  ungewöhnliche  JblrächüUeruugen ,  dagegen  sehr  verläBsig  durch  den 
elabtfiseben  Fonken  nad  den  Fenerstrahl  des  chlorsauren  Kalis.  Feoch- 
tii^elt  beeinträchtigt  eeine  Exploeibilitat  nicht,  die  rm  ihm  cntvidnlten 
Dimpfe  sind  unschädlich.  Professor  AbeFs  c o  m  p  r  i  m  i  r  t  <>  S  c  h  i  e  a  s- 
bäum  wolle  (Dingler's  polyff^rhnischos  Journal,  Band  CLXXV  S.  154) 
kömmt  d<>m  Dynamit,  bezüglich  der  Sprengwirkung,  am  nÄchsten ,  ist  aber 
kostspieliger  herzustellen.  (Dingler's  polyt.  Journ.  Bd.  CXC  ü.  124jJ. 
Als  zur  Brandlegung  bestimmte  Geschosse  sind  hier  auch  die,  in  England 
Tersochten  „iron  thdU"  d.  s.  Bomben,  velcfae  tot  den  Laden  adt  scbmd- 
lendeia  Eisen  geAUIt  wdea,  eowie  die  glflheaden  Ingeln  in  erwih- 
aen.  Ueber  dieie  ai«h*  nater  »Glühkngelachna«. 
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weite  und  0,1"  (2,6"'"')  starke,  an  beiden  Enden  zugewürgte  Papierhülse 
eingeschlagen  ist.  Solt'lu*  Brandcylinder  (yißindres  imenJiaires)  haben 
vor  blossen  Satzbruckeu  besonders  den  Vorzug  einer  länger  dauernden 
Bnudwirkung  voraus;  denn  während  diese  sofort  an  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche Feuer  fimgen,  also  nscb  venehit  sind  [um  so  mehr,  als  sie  ja 
ancfa,  der  EinfilUnog  dnrch's  Mundloch  wegen,  nur  hfichstens  ea.  1" 
(2,6  Durchmesser  haben],  können  sich  jene  nur  an  einem  Ende  ent- 
zünden und  —  der  Hülse  \se<^on  —  nur  sdiichtenweise  verbrennen. 

Das  eine  Endo  der  Braiidcylindor  ist.  dem  entsprechend,  fest  ge- 
schlossen, das  andere  dagegen  mit  scigm.  Anfüui  iiug  {amorce^  aa) 
und,  durch  Drahtstiftchen  (dd)  oder  sonst  leitgehaltenen  Stuppiuen 
(st)  versehen,  um  desto  leichter  Feuer  fiangen  zu  können.  ■)  Sie  erreichen 
gewöhnlich  eine  Brennzeit  von  1'/*-^  Minuten. 

Die  Tollen  Brandgeschosse  sind  so  eingerichtei,  dass  sie  sich 
die  Ganäle,  durch  wekhe  ihre  Füllung  nach  aussen  wirken  soll ,  selbst 
zu  öffnen  vermögen.  Hiezu  werden  hinter  die  Verkappung  (Taf.  XXU, 
Fig.  21,  vk)  und  die  Pfropfen,  mit  welchen  diese  Canäle  geschlossen 
sind,  kleine  Pulverladungeu  (p)  gegeben,  welche  sich,  gleicliiceitig  mit 
der  Anleurung  (a)  des  Brandsatzes  selbst,  durch  die,  unter  der  Zünd- 
vorrichtung des  Geschosses  angebrachte  Stuppinenleitung  (st  stj,  entzün- 
den und  dadurdi  jene  Verpfropfungen  ete.  gewaltsam  ausstossen.  Je 
nach  ihrem  Kaliher  und  dem,  zu  ihrer  Fttllung  Terwendeten  Satze  er- 
reichen sie  eine  Brennzeit  von  3^7  Minuten  und  darüber. 

Was  die  Brandsätze  (compositiom  inrnuhaires)  betriflt,  welche 
sowohl  zu  den  (>x))l(idiren(lcn ,  wie  zu  den  vollen  Branil'^'eschossen  An- 
wendung finden,  su  müssen  dieselben  mit  möglichster  Intensität  brennen 
und  nur  durch  Erstickung  löschbar,  dabei,  genügende  Achtsamkeit  vor- 
ausgesetzt, ohne  eigentliche  Gefishr  hensustelleu  sein. 

In  Bijera  «bd  für  die  geiogenen  Batteriegeaehatse  MUichliflullch 
ToUe,  fOr  glatte  Rohre  und  deu  gezogenen  Feld- iPfQndcr  dagegen,  ledig- 
lich mit  Brande yliiidorn  GTofüllti',  für  den  gezogenen  Fe  1  tl-ß-Pfündpr  aber, 
sowohl  volle,  als  mit  B r  u ii d c y  1  i  n d e rn  gefüllte  Ikandgeschosse  eingeführt. 

Braudcylinder  sind  2  Gattungen:  grosse,  d.  h.  2,6"  (ö5""")  lauge  für 
die  Bomben  nnd  kleine,  9"  (68*")  lange,  fBr  di«  Gianalan  im  Oeteanehe. 
IhM  Halaen  sind  au  ttbenhumdcrgeroUtem  Fflanaenpapier  gefertigt. 

Der  Brandsatz  für  die  vollen  Geschosse  ist  ein  Gemenge  aot  Salpeter, 
Schwefel,  Mehlpulvpr,  KolojOioninm  und  Terpenthin ,  jener  für  dip  Brand- 
cyliudcr  ist  der  sogen.  Z  ü  n  dl  ich  tc  rsat/  (sieh'  Geschützzündung,  S.  4tj2). 

Die  vollen  Braudgrauateu  sind  durch  den,  über  ihre  Brandlöcher  (beim 

*)  „Anfeurung"  nennt  man  sehr  leicht  entzündliche,  meistens  nur  aus 
Mehlpidver  und  Weingeist  bestehende  S&tse.  üeber  S  tappinen  flieh' 
oater  ^Geschtttf.sflndiing'^. 
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6-  Pftiiider  8,  beim  IS-  imd  24-PfilBder  4)  geklebten  LeinwandatretflBii,  die,  mit 
Brandcylindeni  gefällten  4-  and  6-Pittnder  LanggescboMe ,  durch  eine,  mit  Br 

bezeichnet«* ,   weiss  bemnlte  Gesrhossspitxe .    die  kugdfOnidgeil  Bnmdgeichome 

endlich  durch  die  Bezeichminp  z  d  keiiutlich  tr<'m;icht 

Die  Fu Hangen  fQr  Geschosse  mit  Brandcylindern  betxvgen: 

bdm  gengenen  4-FAader:     4  Bnmdcylindero*     6Lth.  (lOft  Gr.)  Sprengladung. 
»  »       «•   „         te         »        n      8»,,  (148,76 Gr.)  » 

„  glatten  kurz  2-1-  10  ,         ,     20    «  (^r.O  Gr.)  , 

beider  10-PfOiuteJ  (T rannte:   24         ,        „     24   „  Cr.) 
„   „  Bombe:     ÜO  „  „  1  Pfd.  16 Lth.  (S40 Gr.)  , 

„    „  üu-    „  ,        160  ,         „  4  Pfd.  IG  Lüi.  (2j2U  Gr.)  , 

Der  leichte  gktte  IS-Pf&ader  und  der  CQhenimOner  terfiMmm  keine  Brand» 

geschone. 

Die  Gewichte  der  Brandgeschosse  sind  denen  der  Sprenggeschosse  gleich. 

Neben  dio'-cii,  lipsonders  hezeiclniPtcn  Hrandpeschössen,  sind  für  frlattn  Uohre 
auch  noch  Holilkiigeln  in  Verwendung,  welche  mit  Sprengladung  und  Brandsatz- 
Stücken  gefüllt  sind.  Letztere  besteben  aus  sogen,  gescbmolzeueni  Zeuge 
(roekt  h  fmj ,  der  elii  Qemeoge  tob  Salpeter ,  Sdurefel,  Mehlpiiher  «nd  gezupf- 
ter  Lunte  ist. 

Die  normirten  Ladungen  solcher  Projektile  sind : 
12-Pfaoder  Cehomgranate  10  Lth  (17ö  Gr.)  Spreiigladnng,  4  Lth.  (70  Gr.)  ge- 
schmolzener Zeug. 

7-  PfiUidAr  Oimmte  20  Ltb  (360  Gr.)  Sprengladung,  6  Ltb.  ( 1 05  Gr  )  geschm.  Zeug. 
10-     ,       *      U  n  (420Gr.)         ,  8  ,  (140Gr.)  , 

25-     „    Bombe  1  Pfd.  16  Lth.  (840  Gr.)    „         18»   (280  Gr.)     »  , 
Kartätsch^esehoMe.  Als  Kartätschgeschosse  werden  gewöhnlich  nur 

Granaten,  die  hicnach  den  Namen  ran atkartlit sehen  r^f'*"'f 
oder  —  nacli  dem  Erfinder  dieser  Laboriruiigsweise  —  die  Bezeichnung 
Shrapnels  ')  führen,  gebraucht.  Ihre  Sclirot  fii  Illing  bt^teht  au.s  (Klein- 
gewehr-) Bleikugeln,  die  0  diirch  ein  UnchLtiussiges,  im  erkalteten 
Zustande  aber  genügend  baltbaies  und  zugleich  —  der  leichteren  Trenn- 
ung am  Ziele  wegen  —  mfigliGfast  sprOdes  Bindemittel  (meistens  Schwe- 
fel) ia  ihrer  Lage  festgehalten  werden. 

Die  Pul  Verladung  hat  hier  lediglich  die  Aufgabe,  die  Granate 
am  geeigneten  Sprengpunkte  zu  öffnen ;  jede  übennüssiue  Kraft iiusserung 
derselben  muss  die  beabsichtigte,  concentriite  Wirkung  der  Schrote  ver- 
mindern und  eine  unerwünschte  Streuung  der  letzteren  veranlassen. 

')  Shrapnel  war  Anfangs  dii  <<'^  Jnhrhniuii  rts  e  n  1  i  s c h  e r  Artillerieoberst 

und  trat  im  Jahre  I80.'j  mit  seinen  Vorschlägen  auf. 
*)  Nachdem  in  den  dreisaiger  Jahren  erfolgten  Vorschlage  des  damali- 

gn  kaammi'ediea  ArtnieriehaaptniHBin  flleMiu.    Bb  daUn  finttte  aun 

die  Sekrete  iinr  leie  in  dift  Granete. 

29» 
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Geschatze. 


Zur  Aufnahme  der,  hier  meistens  aus  Musketenpulver  bestehenden 
Sprengladung,  dient  entweder  ein  —  nach  Richtung  der  Mundlochaxe  — 
in  der  Geschossfüllung  ausgesparter  Canal,  oder  eine  eigene  >Kammer«, 
welche  sowohl  durch  eine,  jenen  Canal  erselzende,  metallene  Röhre  (vergl. 
Taf.  XVII,  Fig.  8)  als  — bei  Spitzgeschossen  —  auch  durch  eine  besondere 
Abtheilung  des  Geschos-shohlraumes  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig.  18%  pl)  ge- 
bildet werden  kann  und  in  letzterer  Anordnung  zugleich  eine  vortheil- 
hafte  Stosswirkung  auf  die  Schrote  verspricht. 

Als  eine  Abart  der  Granatkartätschen  muss  hier  noch  die ,  in  der 
englischen  Feldartillcrie  eingeführte  Armstron^^'sche  Segmentgra- 
nate  (Taf.  XVII,  Fig.  5' »  ■*)  erwähnt  werden.  Dieselbe  ist,  statt  der 
Bleischrote,  mit  (49)  prismatischen  Eisenstücken  »Segmenten«  (8  8)  ge- 
füllt, welche  sich,  wie  die  Steine  eines  Gewölbes,  in  den  Hohlraum  des 
(sehr  günstig  gebauten)  Geschosses  einfügen.         '  • ' 

Die  Details  der,  in  Bayern  gebrÄuchlichen  Granatkartätschen  sind  aus  fol- 
gender Zusammenstellung  zu  entnehmen  : 


Kaliber. 

Nähere  Bezeich- 
nung und 
Bestimmung. 

Anzahl 
der  Blei- 
kugeln. 

Gewicht 
einer  Blei- 
kugel. 

Gewicht  der 
Spreng- 
ladung. 

Gewicht  des 
fertig  laborirten 
Geschosses. 

Lth.  1  Gr. 

Lth. 

Gr. 

Pfd. 

Lth|  Kilgr. 

12-Pfünder 

für  den  leichten 
glatten  12-Pfünd. 

120 

1 

17,5 

IV, 

82,795 

9 

25 

5,4775 

7 -Pfänder 

für  den  kurzen 
glatten  24-Pfünd. 

195—200 

1"/» 

23,5 

2"/u 

49,2 

19 

20 

10,99 

6-Pfünder*)/ 

für  die  gezogenen 
Feld-6-Pfünder 
(vergl.  Taf.  XVII, 
Fig.  8) 

fflr  die  eisernen 
gezog.Batterie- 
6-Pflmder 

für  die  metallenen 
gezogen. Battorie- 
e-Pfünder 

1  90 

1 

17,5 

IV.« 

21,87 

( 

jl4 

[ib 

26 

7,735  J 
8,4/ 

Alle  Sprengladungen  der  Gran&tkartätscben  werden  in  Musketenpulrer 
gegeben.    Zum  Einguss  dient  Schwefel. 
...•)  Die  cylindroconischen  Granatkartätschen  sind  (ausser  der  Bodenschraube) 
durch  eine  roth  bemalte  Geschossspitze,  die  kugelförmigen  durch  ihre 


9 
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Die  Gcschosszündung. 

Schon  aus  den.  weiter  oben,  über  die  eigentliche  Bestimmung  der 
Hohlge^chossc  gegebenen  Andeutungen,  musste  zur  Genüge  hervorgehen, 
dass  diese  Bestimmung  nur  dann  vollkommen  erreicht  werde,  wenn  die 
EntzanduDg  der  Spreng-  oder  Brandladung  des  Geschosses  genau  mit  dem 
EintreSen  des  letetcra  am  Ziele  «iwmtnfinflJlft  Diese  Aufgabe  IM  Sick 
auf  swelerlei  Weise  Ufeen: 

1.  doreli  Zündvorrichtung ,  welche  mit  der  Flugzeit  des  Ge- 
schosses in  Einklang  gebracht  ist  —  Zeitsfinder  und 

2.  durch  eine,  erst  mit  dem  Aufschlage  des  Geschosses  in  Wirk- 
samkeit tretende  ZUudvorricbtuiig  —  Coaeossiaiis  -  und  Fer- 
cussionszfinder. 

Es  ist  dabei  eine  selbstverständliche  Bedingung  für  jede  dieser  Ein- 
ricbtungen,  die  Gefahr  der  Entsftndaqg  auf  dem  TraoBporte  und  im  Bebra 
anssnsclilieeseii. 

Zeitzflider.  Das  Primip  aOer  hielier  gehörigen  Vorrichtungen, 
gipfelt  in  der  Anordnung:  gleichzeitig  mit  der  Fortbewegung  des  Ge- 
schosses, das  eine  Ende  einer  festumschlossenen,  also  nur  allmälig  ver- 
brennenden Satzsäule  zu  entzünden,,  deren  anderes  Ende  mit  dem  Inhalte 
des  Geschosses  in  unmittelbarer  Berührung  steht  und  deren  Länge  eine 
Verbrennungsdauer  bedingt,  welche  der  speziellen  Flugzeit  des  Geschosses 
entspricht. 

Dieses  Prinzip  findet  seine  einfiuliste  AnsfUnimg  im  BiaidMbre 
dessen  man  sich  aUenthaiben  fUr  kagelfOrmige  Spreig- 
ond  Brandgesehosse  bedient.  Dasselbe  (Taf.  XXII,  Fig.  1,  I)  be- 
steht aus  einer  conisch  gestalteten,  cylindrisch  ausgebohrten  Röhre,  von 
Linden-  oder  Birkenholz , ')  welche  mit  (einem,  meist  aus  Salpeter,  Schwe- 
fel und  Mehl|nilver  conibinirten)  Zündsatz  vollgeschlagen  und  an  ihrem 
oberen,  ausgetieften  Ende,  mit  Stuppinen  etc  angefeuert,  endlich  mit 
einem  Leinwandpflaster  »verkappt«  O'oiffi)  ist. 

Das  Bnodrolir  ufrd  mittels  dner  fehlen  Siga  aof  sefne  bestimmte 
Lftnge  und  zwar  meistens  —  am  eine  grössere  BrandiBdie  f&r  den  Zflnd- 
satz  zn  erlialten  —  sdirSg  abgeschnitten  und  sodann ,  mit  HQlfe  eigener 
Schlagweiioeuge,  so  fest  in  das  Brandloch  eingetrieben,  dass  das  letztere 
selbst  hermetisch  abgeschlossen  erscheint;  hierauf  wird  eine  fernere  Ver- 


Zander  kenntlich  gemacht  Die  Ifltilire  Gattung  enth&lt  kdae  Kammer- 
rtbn. 

*)  Die  Bnuidrahn  dar  bayer.  «kesaMMhoi  U-Pfbader  Qniiate  (M  TDl, 
Fig.  S^,  b)  liBd  am  garoPtai  Ffitmcapaplar  fciartigt 
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kappung  (Taf.  XXII,  Fij?.  5,  k)  vorgenommen  und  die  Granate  etc. 
.sdili<'>.slich  mit  ihrer  BrandlochstHle  in  flüssitxcs  Pech  »getaucht«  0/""- 
(/nnnin)  uud  hier  uicht  selten  noch  nuL  Öagespähuen  bestreut,  um  ja 
jede^  Eindringen  der  Feuchtigkeit  Ahamhulten.  Alle  diese  Yerkappungen 
und  Pflaster  müssen  natflrlich  bei  der  Aktion,  mit  eigeiiea  Schnitsern 
(eotUnur),  abgenemmen  und  die  Anfeurung  des  BiandrohreB  bloeagdest 
wden ,  «emi  dieses  durch  die  PiÜFerilamme  mr  EntsOndoiig  gdaiigea 
können  soll. 

In  dem  Umstände,  das  Brandrohr  vor  seinem  Liiiset/eii  in  das 
Geschoss  auf  eine  gewisse  Länge,  und  danut  auf  eine  bastimmte  Brenn- 
zeit bringen,  »tenipiren«  (ftj-ri\  nyicrj  zu  müssen,  liegt  nun  eine 
auääerordeutliche  Beschränkung  seiner  Anwendbarkeit :  Eine  Brandrohr- 
Vkagß  wird  strenggenommen  nur  einer  einzigen  Wurfweite  entsprecbeii, 
fOr  alle  anderen  Entfemnngen  wird  das  Geachoss  entweder  zu  früh,  oder 
m  spät  explodiren. 

Für  gewöhnliche  Spreng-  und  Brandgranaten  hatte  dieser  Mangel 
indess  doch  k(Mno  so  grosse  Bedeutung,  als  diess  vielleicht  im  ersten 
Augenblicke  scheint.  Der  heAbsichti^^ten  Wirkung  des  deschosses  sollte 
ja  doch  stets  dessen  Aufschlag  vorau.sgelien  und  öb  dieselbe  mehr  oder 
minder  unmittelbar  —  im  Zeiträume  weuiger  Sekunden!  —  auf  diesen 
folgte ,  das  war  am  Ende  nicht  immer  von  sdur  erheblidiem  Werthe, 
wenn  die  Explosion  etc.  nnr  nicht  vor  dem  Aufschlage  eintrat  Man 
begnügte  sich  daher  in  der  Begd  damit,  die  Hohlmnnition  fOr  den 
Feld  dienst  auf  die  längste  Flug-  und  Brennzeit  zu  tempiren,  wih- 
rend  man  sie  ja  im  Festungskriege  leicht  für  ein  bestimmtea  Feuer  m 
Jaboriren  veniiuchte. 

Anders  gestalteten  sich  diese  Betrachtungen  für  die  Kartätsch- 
geschosse. Die  Shrapnelgranate  wiid  nur  dann  ihre  Bestimmuug  gauz 
erfüllen  und  die,  ihrer  Cfmstruktioa  au  Grunde  liegende  Absicht  voll- 
ständig eiTeichen,  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  vor  und  über  dem 
gegnerischen  Truppenaiele  (vergL  Taf.  XXIV,  Fig.  7  und  die  sp&tei« 
Abhandlung  über  den  GranatkartätschschuBs)  springt  und  ihre  Schrot- 
garbe von  oh(  n  lierab,  auf  den,  hiegPG;en  schwer  Deckung  findenden 
Feind  wirken  lässt.  Ihrer  Thätigkcit  soll  also  kein  Aufschlag,  wohl 
aber  muss  derselben  eine  ganz  genaue  und  für  jede  bchussweite  ver- 
schiedene Regelung  ihres  Zünders  vorhergehen,  wenn  der  erwartete  Kffekt 
wirklich  erlangt  werden  will.  Man  löste  diese  Aufgabe  anfänglich,  durch 
die  Hitfflbrung  verschieden  langer,  gewdlinlich  metallener  Brand- 
öder  ZflndrOhrchen,  welche  man  erst  im  Momente  der  Aktion  in  das, 
mit  einem  Holzfutter  Otmpnnieiir}  versehene  Hundloch  eindrückte;  oder 
(wie  in  Frankreich)  durch  Bmidrohre  mit  3  Satzkanälen  VM  vor-  * 
schiedenci'  Brennzeit,  von  welcheu  man  mt  eüMo  entkapi^ — ein  immer- 


Die  Geschosazündaag. 


455 


hin  uiiTollknaiiiieneB,  iveil  nidit  alten  EntfennmgeD  genügend  entsprechen- 
des Vei  fahrcn ;  oder  endlich  durch  tempirtare  Zeitzinder.  Der  wich- 
tigste Vorschlag  für  die  Einrichtung  tempirbarer  Zeitziinder  jjienf»  (im 
Jährt'  183."))  von  dorn  damaligen  belgischen  Artillerie- Hauptmann  Kormann 
aus  und  bestand  einfach  darin,  sich  einer  h  orizont all  i ehrenden, 
statt  • —  wie  bisher  ~  einer  vertikalen  Zilndsatzsäule  zu  bedienen.  Er 
vertauschte  das  Brandrohr  mit  einer  metallenen  (vergl.  S.  40)  sdieiben- 
fltamigeD  Zttndseliraabe  (vergl.  Taf.XXII,  Fig.  19)  und  brachte,  anter 
der  ObeiiUiche  dieser,  einen  Satzring  an,  dessen  eines  ESnde  dnrdi 
einen  kleinen  Querkanal  (c)  mit  einer  Pulverkammer  (pk)  ver- 
bunden war,  welche  sich  an  der  Iniirnfläclie  des  Zünders  befand  und 
deren  Kx[»losion  jene  der  Sprengladung  zur  unmittelbaren  Folge  hatte. 
In  die,  den  Satzring  deckende  Metallschichte,  ward  eine  Scala  einge- 
prägt, welche  entweder  die  Brennzeiten  des  Zünders  nach  Sekunden 
oder  ~  bequemer  —  die  Scbussweiten  angab,  denen  die  einzehien 
Längen  des  Satzringes  entsprachen.  Eine  Vertiefung  (vv)  in  der 
Mitte  der  ZOndschnuibe  diente  zum  Ansetzen  des  Schraubensdilflssels  und 
zur  Einlage  der  Anfeurungsstupi»inen.  Zur  Aktion  öffnete  man  die  Decke 
des  Satzringes  an  dem,  duix:h  die  Scala  bezeichneten  Punkte,  mittels 
eines  Hohrer  oder  Meisel  ähnlichen  Instrumentes,  drückte  die  Stuppinen 
in  die  geölfnete  Stelle  und  hatte  damit  die  Tempining  der  Granate  voll' 
zogen. ') 

Selbst  dieses  Verfahren  wurde  aber  noch  (1854)  durch  den  Zünder 
des  (damaligen)  chorfaessiBchen  ArtHlerie-Haiiptmanns  Breithaipt  verdn- 
fiMfat  Breithanpt  gab  dem  Satzringe,  statt  einer  festen  fifetaUschlchte, 

welche  erst  durchbohrt  werden  musste,  eine  starke,  ledeigefütterte 
Scheibe  (TergL  Taf.  XVI,  Fig.  19«)  lur  Decke,  welche  an  ihrer  Peri- 
pherie mit  einer  Kinkerbung  versehen  war.  die  eben  jene,  bei  Bormann 
erst  herzustellende  Tempiröffnung  ersetzte.  Eine  Pivotschraube 
presste  die  Tempirscheibe  fest  grgen  dt-n  Zünderkörper  an .  üher  dessen 
massivem,  zwischen  den  beiden  Knden  des  Satzringes  liegenden  Theile, 
die  »Tempiikerbe«  bdm  Transporte  ete.  des  Genchosaes  stand.  Wörde 
die  Pivotsdnaube  gelüftet,  so  konnte  die  Tempirscheibe  um  jene  selbst 


')  Pnr  Bormann'sclic  Zünder  ist  aurh  in  Bayern  in  einem  nnd  demselben 
Modelle  (Taf.  XXII,  Fig  19)  für  die  Grauatkartätschen  des  kurzen  (glat- 
ten) 24-  und  des  leichten  (glatten)  12-Pfünder8  eingeführt.  Der  Sauriug 
ist  hier  mit  einer  eiugepnssten ,  dünnen  Kupferplatte  bedeckt,  die  Seal« 
naeh  der  Bmumit  (5  Sekiindeii)  eingcUMilt.  Der  feite  Anftats  und  di« 
Schieeetaftlii  pbeo  die  «MUgeit  Anbütipankte  fBr  die  rfditife  Teniphtiiig 
In  gmen  md  Aehtel^Sekunden. 
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gedreht  und  ihre  Kerbe  dadurch  Ober  jede  beliebige  Stelle  des  SataingeB 

gebracht  werden. 

Gescliah  diess  nach  der.  auf  dem  Zündorkörper  vorgezeiclineten 
Scala  und  wurde  die  Pivotschraubc  hienach  wieder  angezogen,  so  war 
damit  die  Tempirung  des  Zttnders  vollendet  In  dem  Umstände,  dass 
die  letztere  aber  auch  mwh  tot-  mid  ittckirilrts  d.  h.  fiir  weitere  and 
nähere  Distanaen  Yeiftndert  werden  konnte,  lag  ein  fernerer  Vortheü  den 
Breithaupt'ächen, «)  gegenüber  dem  Bormann'achen  Systeme,  weldiea  nur 
mehr  eine  Verkürzung  der  Tempirung  zuliess. 

Mit  Eiuführunf?  der  [Tf-/n[ronf>n  Hrsrhützr  nahm  auch  Frankreich  dio  hori- 
zoutale  Sat!58äule  für  sciue  (iranatzumii  r  (Taf.  XVI,  Fip.  17«  »•  ^ ,  zs)  au. 
Dieselben  (/us4es  hexagmale*  ä  deux  dwit»)  bilden  ein  metallenes,  einge- 
sdvmUM  Braadrolir  mit  MdiiseiUg  prinuUicheDi  Kopfe.  In  dm  Seittuflaehem 
des  letitera  sind  ndiile  Gaille  (ivmn»)  angebnidit,  wdeho  nm  flstgiin» 
fahren }  toh  denen  aber  nur  zwei,  jener  fnr  die  kleinste  und  der  für  grMsfee 
Brennzeit,  zur  Tempirung  benützt  werden.  Dieser  ist  in  dor  Aktion  immer, 
jener  nur  dann  zu  öffnen ,  wenn  die  Scbusswcitc  gleich,  oder  kleiner  ist,  als  die 
grössere,  auf  der  Verkappung  des  Canales  markirte  Portöe. 

FOr  oblonge  Shrapnels  wnxde  diu  frohere  Brandrohr  mit  8,  dweh  efn 
solches  von  Metall  (fttUt  h  4  dturit)  xbdA  mit  4  parallelen  LingenkanAlen, 
welche  den  Diatanzen  von  500,  800,  1000  und  l2nOMotorn  entsprachen,  ersetet. 
Aiicii  hier  wird  der  ZOnder  stets  auf  die  grdsste,  neben  der  eigentlichen  Schos- 
weite  tempirt. 

Die  PiAegBemlichkdt  adir  vtfter  und  ndi  im  ESiea  TenUtekler  Mmidia^er, 
welehe  beeondeit  mit  dem  Boramnn'sdien  Zander  Terimnden  war,  nnd  Tielleidit 

auch  die  Ungenauigkeiten ,  welche  durch  das  nahe  Aneinncderliegen  der  Tempora 
bei  der  ringförmigen  Zundioitung  oiiitreton  konnten,  veranlassten  dio  pren^sisehe 
Artillerie,  zur  vertikalen  Satzsäule  znrtukzukehren.  Sie  gelangte  hicdurch 
zu  einer  selir  cintachca  Vorrichtung  (Taf.  XXll,  Fig.  17),  welche  nur  au.s  zwei 
Theilea:  einem  Satsatflcke  (Fig  17« ,  ar)  nnd  einer  Zandröhre  (Fig.  17, 
a  r) ,  dieae  von  gelegenem  Measini^Ieche,  jene  von  veninntem  Schmiedeiaen,  be- 
stand. Das  Satzstück  enthält  die  festgeschlogcnc  Zündmasae  ttiid  iat  an  seiner 
Maiitnlfliirlic  mit  kleinen  Oeflfnungen  (o,  o)  versehen  ,  deren  Reihe  eine  fortlau- 
ieude  Spirale  bildet.  Es  steckt  in  der  Zünderröhre  (vergl.  Fig.  17  b)  und  ist 
oben  mit  einem  Brandboden  geschlossen,  an  welchem  sich  eine  ellyptische  Oeff> 
nnng  (Fig.  17«,  t)  far  den  Tempirschlttssol  und  den  Tempiraeiger  (fi)  «ngdiracht 
findet.  In  die  Zünderröhre,  deren  Kopf  (Fig  17«  o*  kk)  die  Tempiiscala 
trägt,  ist  ein  vertiknlor  Lilngciis<lilitz  (Fig.  M  ^  .  t  s")  ringe«!rhnitten ,  ihr  oberes 
Ende  aber  mit  dem.  zum  l^iusetzen  des  Zünders  notliigcn  Sehraubengewinde  ver- 
sehen. Wurde  das  Satzstück  so  in  der  Zänderrühre  gedreht,  dass  sein  Tempirzei- 


>)  Eile  Moditcatien  des  Brdthaopt^aohen  Zflndera  iafc  fnr  die  fflmpnela  (Taf . 
XYI,  Fig.  18<)  der  Oaterr.  geaogenea  Geachotaa  gehrincUleh. 
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ger  tat  eben  b«stiinmteii  Punkt  der        tnrf;  ao  var  daait  mchebe  Mfanmte 

OeflFnunp:  (•)  desselben  in  den  Längenschlitz  der  Zündröhre  gBitelU  (vorgl.  Fig. 
17  >> ) ;  das  Feuer  der  Satzsäule  konnte  sa  dieMT  Oefiumg  henm  Und  durch,  die 
Zünderrühre  »ur  Sprengladung  treten. 

Alle  diese  Zünder  setzten  indess  die  Nothwendigktit  voraus,  durch 
die  Pulverloft  der  GeedifltKladung  Feuer  fangen  zu  küuneu.  Bei  yoU* 
stibidig  forcirten  GesehosBen  mt  diese  Bedingung  aber  schwer  zu  er- 
ffiUen.  Wollte  man  daher  auch  for  sie  tempirbare  Zünder  heisteUeii»  so 
mussten  dieselben  mit  einem  Apparate  versehen  werden,  welcher  ihre 
Selbstentzündung  in  dem  Momente  berbeifilhrte,  in  wekton  sidi  ^ 
Geschoss  in  Bewegung  setzte. 

Solche  tempirbare  Zeitzünder  für  Pres.sionssysteme  sind  bis  jetzt 
nur  in  zwei,  einander  nicht  unähnlichen  Constniktioiien,  der  preussi- 
schen  (nadi  Bauptmann  Richter)  und  der  englischen  (nach  Arm- 
stroii^)  bekannt  geworden.  Sie  verbinden  im  Allgemeinen  den  Brett* 
hanpt*schen  Mechanismus,  mit  einer  Meinen,  dordi  den  Stoas  der  Pol- 
▼eigase  thätig  werdenden  Perkussionsvorriditung. 

Per  prens.si.sche  S  h  ra  r  nel  zü  nde r  (Taf.  XXII,  Fig  23)  hat  in  der  dorti- 
gen Artillerie  bereits  für  die  cylindroronischen  Oranatkartätschen  der  Batteriege- 
schütze Annahme  gefunden  und  wurde  auch  für  jene  des  gezogenen  Ir  eid-l-Pfauders 
in  yonchlag  gebiadht.  Die  SpifaM  des  LaoggeschoBaes  erginceiid,  beeft^t  «r  au 
einem,  den  Bnldiaapt*feehen  IhnlicbeB,  Zanderteller  (F!g.  2S<,  dann  Fig. 
23«.  «,  tt),  Ton  Antimonzinn,  der  jedoch  hier  nicht  den  Satzring,  sondern  in 
der,  ihm  unten  angeieteton  Hohlaehraube,  nur  den  »Schlagkanal"  (Fig.  23s 
enthält. 

Iii  der  Achse  des  Zimdertellers  ist  ein  messingener  „Schraubeusüfi"  (ss)  er- 
richtet, desieii  untere  Hälfte  dieAchwfUr  die  beweglichen  ZODdertbeOe  bildet,  also 
cylindriscb  allgearbeitet  iit,  der  aber  gegen  oben  in  ein  Sechskani  (Fig.  28^,  ilt) 

übergeht,  an  welches  die  sogen  Führungeplatte  Fig.  23'»  «  «,  fp)  von  Mes- 
sing angesteckt  wird,  ühnr  welcbf  ondlirb  — ,  vom  nowindcstflcke  (;*)  des  Schran- 
benstiftes  gehalten,  die  f^loithfalis  messinKonc  Stell  mutier  (Fig.  23    ^  «, 
dee  Zflnden  zu  stehen  kommt.    Die  letztere  ersetzt  die  Pivotschraube  des  Breit- 
hrapt^eehen  ZtUiderB  and  ist  mit  nrei  Yertiefiiogeii  (Fig.  25«.  ^  n.  «^) 

für  das  Temphinstrument,  der  Ztaderldler  aber  mit  drei  Einschnitten  (Fig. 
23».  b  «.  Cj  a,  a.,  a/i  für  den  Angriff  des  Schraubenschlüssels  verHebf^n.  Dir  Führ- 
ungsplatte  verhindert  das  Mitdrebcn  der  beweglichen  Zündertlieile  beim  Anziehen 
oder  Lüften  der  Stellmutttr.  Die  Oberllucbe  des  Zündcrtellers  ist  mit  cmer  Lcder- 
und  ^ner  Papiendieibe  (Fig.  23  s  11)  bedecict,  welche  jedoch  über  der  Eiamflii- 
dong  des  SeUagcanales  (bei  bl,  Fig.  28«)  durchbrochen  sind.  Diese  SteUe  ist 
am  Teileirande  durch  eine  besondere  Marke  (Fig.  2S*>  '  *■  m)  bezeichnet* 
Der  Satzring  des  Zünders  (Fip:.  23«'.  r  ■.  rr")  findet  sich  in  einem  (um  ss)  be- 
weglichen Satzstücke  (Fi;;.  23».  f  ■•  «,  dann  Fig.  23«'  •>  «•  Kt)  eingeschlossen, 
das  eine  kurze,  au.sseii  conisch  gestaltete  Röhre  bildet  und,  gleich  dem  Teller, 
an  AntliiMiHriBn  gegossen  ist. 
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ZwiMben  den  Endaa  dei  flatiringies,  retp.  in  der  Verlängerung  dlewr,  flndst 

sirh  riiie  Oeffnung  (Fig.  23'.  '  «,  o)  im  Bodontlieile  des  Satzslilrkes  anprbracht 
und,  in  radialer  Richtnni;  zii  dieser,  die  Zündnadel  (n )  des  Schl»gHpi)aratrs 
auf  Jener  Bodenscheibe  beftätigt.  Die  M&ntellläche  des  ijaizstuckea  it>t  mit  der 
Tcmpirscalft  T«radbai,  aa  Jener  Stolle  aber,  veldw  ilmr  dnr  Bedenöflkwing  (oj 
li^  (d.  i.  bei  t1)  dnreUwoeiKa. 

In  daa  Satcatflck  wird  der  Schlaf appant  etofaeetit    Derselbe  besteht 

ans  einem  massiven  Scfalagstflcke,  dem  sogen.  Pillen  bolzen  (Fi^'.  23«,  h%) 
von  sprödem  Antimonzinn,  welcher  mittels  kleiner  Zapfen  (Z2)  in  den  inneren 
Rand  des  Satzstückcs  oinpreift ,  an  seiner  Üf^is  aber  ein  Zündhütchen  (h) 
enthält.  Das  letztere  kommt  über  die  Züuduadcl  des  äut^ätückes  zu  stehen 
and  nittss  daher  eine  gefährliche  BwQhmng  dieser  durch  ehien  kleinen  Yor- 
Btecker  (Fig.  98 dann  Fig*  28*,  v)  verbotet  werden,  wdeher  in  die, 
hienach  als  Vorsteckerloch  (fl)  bezeichnete  ,  oben  erwähnte  Oeffnung  der  Man- 
telfläche des  Satzstftckes  einpi'-rlx.bon  wird,  Z«r  Aktion  wird  dor  Vorstecker 
herausgenommen  und  dudunb  dem  rillenbolzen  genügender  bpiclr&um  gegeben, 
an  heftig  auf  die  Zündnadcl  zu  treffen ,  sobald  —  wie  diese  behn  Bchnaeo  ein> 
tritt  ^  der  Stoss  der  PiÜTertediuig  auf  das  Oesehoss,  seine  spröden  Zapfen  (ii) 
sobrochen  hat.  Der  Zünder  ist  anfdie  kOneste  Brennzeit  tempirt,  wenn  dieOeiF- 
nnng  (o)  im  Bodeu  des  S  itzstttckes  mit  jener  (bl)  im  Ziindertfller.  also  auch  die 
Marke  (m)  an  letzterem  mit  dem  Vorsteckcrlodic  (vi)  correspondirt  (Fig.  23«. 
Man  bezeichnet  diese  Stellung  als  die  Kartätschen  Stellung  und  macht  sie 
dareh  ein  K  anf  der  «l^MtdlochpIatte"  (Fig.  23 1* ,  b  p)  orkenntlidt.  Dreht  nun 
das  Satsstflck  ans  dieser ,  audi  fOr  den  Transpert  TM^chriebenen  Lage  und 
stellt  damit  einen  beliebigen  Theilpnnkt  der  Tempirscala  auf  die  Marke  (m)  (}(>•> 
Zündertellers  ein,  so  kann  dir  Feuerstrahl  des  Zündhtitchena  nicht  mehr  direkte 
zum  Hthlagkaual  gelangen,  sondern  nur  den  Satzring  entzünden  und  erst  wenn 
dieser  bis  zum  Brand  loche  (bl)  herumgebraimt  hat,  wird  der  Zündsatz  im  Schlag- 
kanale  nnd  damit  die  Sprenf^adnng  des  Oeschoeses  zur  Explosion  gelangen. 

ConcassioQä •  und  Percusslouszüiider.  Dus  sicherste  Mittel,  Ge- 
BchoBse  immittelbar  nach  dem  Auf-  resp.  Eiosdilsgeii  krepirai  za  nacben, 
nerdeo  immer  solche  ZündvonicbtttogeD  bilden,  welche  gerade  dmch  daa 
Auftreflfeii  des  Gesdiosses  auf  daa  Zielobjekt  aar  Wiikuog  gelaDgen.  Sie 
bonhen  entweder  auf  der  Zertrümmerung  (Coiicu ssion)  eines  ge- 
wissen Zündcrtheik's  durch  den  Stoss  des  Aufscldage.s ,  oder  auf  der, 
durch  diesen  (also  durch  Tercussinn)  hervorgerufenen  Entzündung 
eines  Knallpräparates ,  oder  verbinden  endlich  (wie  der  Schlagapparat 
des  üben  besprocheneu  preuss.  Shrapnelzünders)  Concussion  und  Per- 
cassion  zusammen  in  ihrer  Anordnung. 

Würden  die  Lauggcschosse  immer  genau  mit  ihrer  Spitze  zuerst  auf- 
schlagen, so  mOsste  schon  ein,  an  jener  befestigtes  Zfindhtttchen  den 
▼ofgeaeCiten  Zweck  erfüllen  liönneD;  wenn  indeas  dieGescbosaapitie  andi 
auf-  nnd  sotwirta  abweicfat,  so  bleibt  sie  doch  im  AUgsmeineii  aleta 
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ttadi  ironvflits  gewendet  und  gestattet  hiediudi  bnmmiiin  die  Anwendung 
gans  verlfisager  Fercassionsapparate.  Anders  ist  diess  bei  kugelförmigen 
Hohlgeschossea ,  dnrch  deren  Querrotation  gerade  ein  steter  Wechsel  in 
der  Vorwirtsbewegung  ilirn  KörpertheUe  bedingt  ist.  Zünder  für  Pro- 
jektile dieser  Art  werden  daher  wohl  immer  mitPercussionseinrichtungen 
armiit  sein  müssen. 

Als  die  einfachsto,  transportsicherste  und  doch  vorlässigste  der  letz- 
t<^rcn  kann  der  (im  Jahre  1850  bekannt  gewordene)  Concnssionsziinder 
des  (damaligen)  l)el'_'ischen  Artilleriehauptmanns  Splin^ard  angesehen 
werden.  Der  Sylingard'sche  Ziiucier  (Taf.  XXll,  Fig.  18)  besteht  aus 
einer  CartoohQlse  ^h),  in  weldie  eine  hfdite  Satzsäule  (z)  eingeschlossen 
ist,  deren  Seele  mit  Fimiss  fiberzogen  und  dann  mit  Gyps  ausgei&Ut 
wild.  Ein,  tot  ihrem  Erhirten  in  die  Gypsfüllung  emgetriebener  Dom, 
ersengt  auch  in  dieser  einen  oben  geedilossenen  LftngenkanaL 

Der  obere  Theil  der  flfilse  ist  mit  Anfearongssatz  (a)  ausgeschlagen 
und  entspraebend  verkappt  (r  k).  Zum  Gebrauche  wird  der  Zünder  uoi 
ein,  gewöhnlichen  Brandrohren  äbnlidies  Holzfuttcr  (amp  mMte)  und  erst 
mit  diesem  umgeben,  in  das  Mundloch  des  Geschosses  eingesetzt. 

Die  Yerzehmng  der,  in  ihren  oberen  Schichten  aus  einer  rasch  ver- 
brennenden Misehnng  btst^enden  Satssfiule,  isolurt  die  GypsrOhre  (f;r), 

die  nut  mit  Sicherheit  zerbricht  und  damit  den  Feuerstrahl  des  Zünd- 
satzes zur  Sprenghuinng  leitet,  sobald  das  Geschoss  den  Boden  etc. 
berührt 

Im  Priasipe  dem  Spliigari*ic1ien  Zftnder  ähnlidi,  doch  complidirtor,  war  dar 

metallene  und  mit  einer  Glas-  statt  GypirAbre  arrairte  Concnssions/Onder  des 
hollÄTKlischen  Artilleriflmtiptmanns  Schönstedt  coustruirt;  jener  (um  1840  bekannt 
gewui'deue)  des  schweiiisciien  Artillciic-IIauptuianns  Callertitrölll  beruhte  dagegen 
•nf  der  Zersetzung  retip.  Eubcüaduug  des  Chlorkalis  durch  Schwefelsäure.  Eio 
Tropfen  der  letzteren  war  in  ein  Glaaröhrclien  eiafeschloesen,  das  gleichfalk  beim 
AnftcUage  «erbrach  und  damit  leinen  Inhalt  auf  das  genannte  Knallpräparat 
erfross.  Dieser  Zflndci  entbehrte  zwar  der  Bedingung,  im  Roliro  schon  FeiuT 
fangen  zu  müssen ,  führte  aber  trot/dcm  häutige  Kxpbisionen  in  diesem  herbei 
und  litt  an  Uuzuverlässigkcit  und  Gefährlichkeit  bei  seiner  Herstellung  und  Trans- 
peitirung. 

y<m  Spitzgeschocsen  sind  auch  die  5sterreiehlseh«n  Spreuggranaten  (Taf. 
XX1I|  Fig.  18*  mit  einem  Coneaaaiones Ander  armirt,  dessen  Einrioiit- 
nag  jedoch  geheim  gehalten  wird. 

Unter  den  l^ercussionszündera  für  oblonge  Uohlgeschosäc  nimmt 
der  prmusiBi]ie.(nacli  einem  Vorschlage  des  bayer.  damd.  Genidiaupt- 
manna  Emil  Wahl,  Terbessert  vom  preoes.  ArtilL-Obecst  tob  Neuman) 
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die  erste  Stelle  ein.  *)  Seine  zwei  Haupttheile  bilden  ein  Schlagkörper 
und  ein  Zündhütchen.  Jener  —  der  Nadel  bolzen  (Taf.  XXII,  Fig. 
22.  nb;  ist  aus  Messing  gegossen,  der  Läufje  nach  durchbohit  und  an 
seinem  Kopfende  mit  einer  kurzen  Spitze  —  der  Zündnadel  (n)  armirt. 
Er  liegt  lose  in  der,  gleichfalls  messingenen,  in  das  Mundloch  eingesetz- 
ten Bolzenkapsel  (bk),  deren  Boden  durchlocht  nnd  hier  mit  einem 
starken  Leinmnd-  (sogen.  Oambrai-)  Blittdien  (e)  belegt  Ist,  am  das 
Eindringen  der  Sprengiadimg  in  die  Bolzenkapsd  abzuhalten.  DasZQnd- 
btttcben  (h)  ist  im  hohlen  Schafte  einer  messingenen  / ii nd schraube 
(zs)  befestigt,  welche  erst  im  Momente  der  Aktion  in  die  eiserne,  ver- 
kupferte Mundlochschraube  (ms)  einfi'^sctzt  wird.  Es  steht,  in  der 
Richtung  der  Gcschossachae,  der  Zünduadel  des  Schlagkörpers  gerade 
gegeniiber. 

Ein  stälilemer,  <lie  dcschossspitze  qnvr  duicliLireifender  Stift  — 
Vor  Stecker  (v)  genannt- —  liült  dun  Nadelbolzen  in  der  Bolzeukapsel 
lorfflek,  wild  aber  dnrAdteRotatiomdiewegung  des  GesdiosaeB  von  selbst 
aasgeworfen,  sobald  dieses  das  Bohr  verlassen  hat  Trift  das  Prtqektfl 
nunmehr  aaf  Widerstand,  so  wird  es  dadnrch  sdbst,  nicht  aber  der  Na- 
delbolzen ,  in  seiner  Vorwärtsbewegung  auff?ehalten ;  dieser  trifft  gegen 
die  Ziindschraube,  seine  Nadel  durchstösst  das  Hütchen  und  entzündet 
damit  dessen  Füllung ,  deren  Feuerstrahl  nunmehr  durch  die  Bohrung 
des  Nadelbolzens  und  der  Bodenöffnung  der  Bolzenkapsel  zur  Spreng- 
ladung dringt.  (Wollte  man  diesen  Fffekt  verzögern,  so  brauchte  man 
nor  eine  langsam  brennende  Satzmi^chung  in  der  Durchbohrung  dos  Na- 
delbolzens oder  sonst  zwischen  Hütchen  nnd  Sprengladung  einzuschalten.) 

Ein,  dem  prennbchen  In  «eineii  Theilcn  Ähnlicher,  in  der  Lagerung  dicMr 
tbvr  entgegengeaetst  angeordnoter  Percnaslonssander  ffuti*  fmrtnOmm)  ist  in  der 

französischen  Artillerie  geliränchlidi ,  derselbe  ist  jedoch  mit  festen  Vor» 

Steckern  (poinles  iVnrrrij  vprsohiMi ,  deren  Widerstand  <  rsl  dun  )i  den  Kinschlag 
des  Geschoüsrs  überwunden  wird.  Fs  ist  alsD  hier  wieder  eine  äussere  Einwirk- 
ung auf  den  Schlogkürper  (tamjMfn,  percuteurj  uöthig ,  um  dessen  Spiel  henrw- 
xtunfen. 

III.  Die  flesehltsslairag. 

Mit  Einführung  der  Knallpräparate  in  die  KriegstechnUc,  bediente 
man  sich  derselben  sehr  bald  auch  zur  GeschtttzzUndung  und  versuchte 
diese  vorent  mit  starken  Zandhiltchen,  die  eich  aber  im  Allgemeine 
doch  als  nicht  loiftig  genug  erwiesen  nnd  daher  allenthalben  durdi 


*)  Br  iit  adbitmtiatnieh  auch  üi  Bayern  «nd  allen  d«n  Staates  adoptfrl, 
«ddie  dM  pnut.  STStem  flur  fesogSM  Gesehatas  aageneimiMa  haben. 
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d^ne  Zünd röhrchen  (HoupiUes')  ersetzt  wurden.  Erst  später  hegrann 
man  die  Reibung  statt  des  Schlages  zur  E:ntzündung  des  Explosions- 
mittels  zu  benützen  und  gelangte  damit  nicht  allein  zu  transportsichere- 
ren, wenn  auch  complicirteren  Züuilvorrichtuiigen,  sondern  auch  zur  Ent- 
behrlichkeit eines  besonderen  Schloss-  oder  sonstigen  Schlagapparates 
am  GeaehUtie.  Zur  Zeit  wird  die  PowoBsioiiBSItaidaDg  nur  noch  lue  uod 
da  im  UarioedieDste  benflttt 

FQr  gewisse  FlUle  (Fteer  mit  CohommSfser  oder  Mangei  ao  anderen 
Zündmitteln  etc.)  bedient  man  sich  indess  heutigen  Tages  noch  der 
Lunte  und  des  Zündlichtes,  mit  Stuppinen  oder  Sctiilfzttnd- 
röhrchcn,  zur  Gcschntzzündung. 

Die  Percussioiis-Zünd -  oder  Sclilngröhrchen  (^luupHlex  «  per- 
citssion)  bestehen  aus  einem  Blech-,  iSchilf-,  Carton-,  oder  Federkiel- 
Röhrchen  (Taf.  XXII,  Fig.  U,  r)  vom  Durchmesser  des  Zündloches, 
das  mit  .Polrer  oder  Pniverbrei  gefüllt ,  am  unteren  Ende  woU  Terkoifct 
und  teridttet,  am  oberen  aber  mit  einem  Knopfe  (k),  oder  einem 
knieflSnnigen  Ansätze  Tenelien  ist,  in  weldiem  sich  das  ffiiallprftpaiat 
befindet. 

Die  Frictions-Zilnd-  oder  Schlagröhrchen  ä  fricHon) 

sind  ebenso  aus  den  oben  genaimten  Materialien ,  ^lute  Modelle  aber  doch 
immer  aus  gezogenem  Messing-  oder  Kupferblech  und  gleichfalls  in  der 
Weite  jdes  Zündloches  hergestellt.  In  dem,  wieder  mit  Pulver  etc.  (Taf. 
XXII,  Fig.  13,  p)  gefüllten  und  (mit  Asphalt  oder  dergl.)  verkitteten  (k) 
ROIirchen  (mr)  selbst  (Bayern,  lYÜnbeicb),  oder,  in  einem  beson- 
deren QuerBnaatie  dasu,  (Prensaen),  befindet  sidi  der  Reibapparat  einge- 
addossen.  Derselbe  besteht  gewöhnlich  aus  dner  Rciberhalse  (rh) 
Ton  geripptem  Messingbleche,  in  welche  —  vom  Reibsatze  (rs)  um- 
geben —  der,  aus  einer  zusammengewundenen  Drahtschlinge  (ds) 
oder  gerippten  Blechschleife  gefertigte  Reibe r  (Jroittur)  einge- 
legt ist. 

Um  das  Hineinfallen  des  Röhrchens  in  das  Zündloch  zu  verhindern, 
musa  —  wenn  nidit  der  Beibapparat  aetbat  einen  solchen  bildet  —  ein 
ümbng,  «ne  Krempe  (Frankreich),  oder  ein  besonderer  Qoersteg  (Bayern) 
daian  angebracht  werden.  Der  letztere  wird  gewölmlich  durch  ein  Draht- 
kreuz  (dk)  gebildet,  das  in  einer  angewürgten  Kehlrinne  lißgt  Diese 
verhütet  zugleich  das  Herausziehen  des  ganzen  FrictionsapparatCB  auf 
einmal,  indem  sie  die  Reiberhülse  im  Röhrchen  zurückhält. 

[Beim  bayerischen,  vom  Oberfeucrw«>rk8incistcr  M^jor  von  tirondkcrr 
coutruirten  „BrnbittudrOhrclieii"  (Taf.  XXII ,  Fig.  13}  wird  die  Wirkimg  der 
Kiiilriiiiie  nodi  beMuden  durch  efami,  «a  d»  Beiber  gdcgten  Maatingriiif 
(r)  gesichert,  dar  g^sscrmasAcn  eine  fernere  yereogniig  der  Wftrgkehle  bildet] 

Das  Abfeuern  der  ftictionerMMfchea  vallaieht  sich  «iniMh  durch 
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einen  kräftigen  Zug  an  einer ,  in  die  Reiberscfalinge  ftingeh«kten  Ab- 
zieh schnür  {cmilnn  ,  tirc-feii). 

[Das  bayerische  Röhrcheu  erfordert  uur  3ü— 40  Pfund  Abziipskraft .  fs 
wird  ohne  jedeu  Zusatz  von  Feuchtigkeit,  Lack  oder  dergl.  an  irgend  einem  sei- 
ner Theile  zubereitet,  bedarf  also  keiner  Trocknung  nnd  kann  ttett  rnimiltfilhir 
oadi  Minier  Vollendung  Terfisuert  werden.  Sem  Beibwti  bortdit  «u  chlarnnran 
Knli  und  Schwcft'lautimon  in  gleichen  Theilen.] 

Die  Lunte  (meche) ,  das  älteste  Zündiuittel ,  wird  durch  Tränken 
mittelstarker  Hanfseile  in  BleizuckerlüsuiiK'  (vergl.  S.  36)  erzeugt. 

Zum  Gebrauche  wiid  sie  um  das  eine  Ihule  eines  ca.  3'  (1"  )  langen 
Stabes  —  des  Luntenstückes  (bouie-feuj  gewunden  und  niuss  bei 
feuchtem  Wetter  durch  eine  eigene  Blecbkapsel,  Luntenver berger 
Cboäe  de  tök)  genannt,  magUchat  vor  Nilase  etc.  geschützt  iverden.  Bei 
ruhiger  Luft  Teibreiuien  per  Stunde  &HI"  (18—16*")  guter  Lunte. 

Das  Zfindlicht  (lame  t,  feu)  dient  ab  Ersats  der  Lunte,  wenn  die 
Anwendung  dieser  durch  Witterungsverhältnisse  unmöglich  ist.  Es  be- 
steht aus  einer  12— 15"  (30— 40"")  langen,  au  '/,"  (h  "  )  weiten,  schliess- 
lich mit  Schellack  oder  dergl.  überzogenen  Hülse  von  starkem  Schreib- 
papier ,  in  welcher  ein,  mit  spitzer  Flamme,  ohne  Fuukensprühen  und 
nichi  zu  rasch,  aber  auch  bei  Regen  und  Wind  gut  verbrennender  Zuud> 
satE  festgeaddagen  und  an  seinem  oberen  Ende  geeignet  angefeuert  wird. 
Zum  Gebrauche  wird  das  Zttndlidit  mittels  einer  eisernen,  auf  den  Lun- 
tenstock befestigten  Zttndlichter klemme  dwrfe-tence)  gehalten. 

[Das  bayerische  14"  (36,6""')  lange  Zündlicht  brennt  8  Minuten,  seine 
Sat7.misclmiig  hostrlit  :uis  7  Thin.  Mehlpulver,  6  Thln.  Salpeter,  1,5  Thln.  Schwe- 
fel, 1   l  'il-  Antimon  und  U,  5  Thln.  Kolophonium.] 

Die  Stnppinen  (Houpilies)  und  Schilfzündröhrchen  (eumpiUes  <> 
roseuiixj.  Da  der  Feuerstrahl  des  Züudlichtes,  oder  die  Gluth  der  Lunte 
nicht  unmittelbar  zur  Oeschtitzladung  selbst  treten  kann,  so  ist  einZvi- 
achengUed  notfawendig,  welches  die  Wirkung  jener  geeignet  fortpflanzt 
In  den  ältesten  Zeiten  bediente  man  sich  hie^u  des  sogen.  Zand  krau- 
tes  (anu)rce) ,  d.  h.  man  schüttete  das  Zündloch  einfach  mit  Pulver  voU 
—  ein  Verfahren .  desscii  Nachtheile  keine  weitere  Aufzahlung  bedürfen. 
Man  ersetzte  es  dvm  auch  sehr  bald  durdi  die  Anwendung  besonderer 
Feuerleitungen,  in  1  oini  der  Stuppincn  und  Zündröhrchen. 

In  Pulverbrei ,  d.  h.  in  eine  Mischung  von  Mehlpulver  und  VVein- 
geiat  (vergl.  S.  72)  mit  geringem  Zusatz  von  arahlBdiem  Gummi,  ge. 
trioktea,  starkes  (4— 8fidiges)  Bnumwollengani  (veigL  8.  70)  nennt 
man  Stuppine.  0 


*)  In  der  £m8tfennrerkerei  bezeichnnt  man  die,  cur  OeschOtzzQndung  be- 
ttimiäm  StnroiBtt  qpaneU  als  fiftcbUge  fMnyiVe  «tee^  und  bereitet 
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7m  MHtfw<lmig  der  Ents&ndimg  ist  die  —*  ausserdem  leicht  dordi 
die  EÜDflflfise  des  Transportes,  Verstaubung,  Feuchtigkeit  etc.  beschädigte, 
also  gerade  nicht  für  den  Felddienst  taugliche  Stuppine ,  indess  nur  bei 
losen  Geschützladungen  (so  findet  sie  denn  auch  in  Bayern  beim  Cö- 
hornmörser  Anwendung)  mit  Sicherheit  zu  gebrauchen ;  zum  Durchschla- 
gen starker  Patronenhülsen  bedarf  es  aber  eines  kräftigeren  Feuer- 
strahlts,  den  man  sich  dann  durch  sogen.  Schilfzttlld*  oder  Schlag- 
röhrehen  (Fig.  XXn,  Fig.  15)  zu  verwhaifoa  wosste.  £b  siiid  diese, 
den  Dimensioiieii  des  ZOndlodies  entspieebende  SdiUfrjKhrdien  (sr),  dn 
mit  Zündsatz  gefüllt  und  am  ober»,  pisifeiiaitig  aigeschnittenen  Ende 
mit  Stuppinen  (st)  angefeuert  werden,  welche  man  durch  omwickdte 
Hanftäden  (bf)  am  Böbrchen  MhiUt. 

Veri)ackuug,  Transport  und  Aufbewahrung  der  Ge.schützuiunitiüD. 

Die  Munition  der  Feldgeschütze  wird  entwe<l('r  in  besondere 
»Verschläge«  (caisses  a  mniHiioiis)  \oü  weichcm  Holze  und  erst  mittels 
solcher  in  die  Protz-  und  Wagenkasten ,  oder  unmittelbar  in  diese  selbst 
feipacbt. 

Bei  beiden  Anordnungen  ist  die  TonsUndigste  Sidierstdlung  der 
Hmütion  vor  jeder  geg^isoltigen  Beschädigung  durch  RUttdn  u.  s.  w. 
selbstverständliche  Bedingung  mid  dienen  hiezu  sowohl  genaue  Einsatz- 
vorrichtungen,  als  das  Ausfüllen  der  entstehenden  Zwischenräume  mit 
Wergu.  s  w.   Zündungen  werden  stets  in  eigene  Verschläge  gegeben.  * 

Die  unmittelbare  Verpackung  der  Geschosse  etc.'in  die  Wagenkasten 
gewährt  im  Allgemeinen  eine  ausgiebigere  Benützung  des  gebotenen 
Raomes,  bedingt  aber  oft  eine  solche  ESniicbtang  jener ,  dass  rie  eben 
nur  filr  ein  bestimmtes  Gesdriltzkaliber  branehbar,  damit  also  in  ihrer 
Verwendbarkeit  beadirSnkt  erscheinen.  Indess  hat  sich  diese  Packweisc 
besonders  für  die  gezogenen  Geschfttie  nothwcndig  gemacht,  bei  wel- 
chen auch  stets  Geschosse  und  Patronen  —  letztere  dann  wohl  in  Ver- 
schlügen—  getrennt  von  eiiiandiT  {geführt  werden,  während  bei  glatten 
Rohren  meistens  nur  :5(  hurle  i'atrunen  im  Gebrauche  waren. 

[Vergl.  hiezu  iuf.  XX,  Fig.  5,  Durchschnitt  durch  den  Kasten  dos  bayor. 
Hunitioinwagess ,  Hod.  1862,  f&r  gezog.  ©-Pflliider  efngerichtet,  wolrai:  pr,  (2) 
Patronenveradilige  {k  27  8diiu«iMtroiien),  p  Bam  tu  (8)  oombinlvte  Sehow- 
Patronen  (und  lose  PresBspahnböden) ,  dann  S  Fach  for  Seilwerk  bezeichnet,  sowie 
Taf.  XX,  Fig.  6,  Querschnitt  durch  den  bayer.  Protzkasten  mit  Munitioii  fflr 
leichten  12-PfQnder  (m  YerschlAgeu),  hiebei  rf  Requiaiteofach.] 


atuaerdem,  für  besondere  Brandswecke,  faale  Stappinen  (äoupiües  len- 
m)  «ua  Banfwerg,  daa  in  einem,  adt  Waner  aagnrflbrtem  PoherM 
gakodit  niid» 
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Der  Tr.msport  der  Foldmunit  ion  ist  von  (Tanz  besonderem  Ein- 
flüsse auf  die  Kaliberfrage  und  die  Zusainnu  nsetzuug  der  Batterien.  Wenn 
man  —  und  das  ist  wohl  das  Durchsdinitt liehe  —  30()  scharf«!  Schüsse ') 
als  die  completc  Feldausrüstung  eines  GescliUUes  auniiumt  und  lüevon 
an  Drittel  in  der  Batterie  selbst,  ein  nrdtes  in  den  MimitionscoIoBaai 
der  mobileo  DtvisUnieD  mid  das  letzte  in  der  Haiiptiiiimitioii8reser?eiBit- 
fttbreo  will,  so  madit  es  eineo  sehr  beUrächUidieD  Untendiiedfflrdie,  dam 
nöthige  Sonune  von  ManilSGliaften,  Pferden  und  Wagen,  ob  die  letzteren 
•  (wie  beim  bayer.  gezo^jenen  l'eld-4-Pfitnder)  136,  oder  nur  90  (wie 
beim  bayer.  gezogenen  Feld-G-Pfiinder)  Chargirungeii  in  beiden  Kasten 
fassen.  Solche  Umstände  sind  es.  welchi«  zuweilen  auch  aus  berechtigten 
administi-ativen  Envägungen,  auf  die  Aimahme  eines  kleineren  Feldkalibers 
(4-PfQnder)  dringen,  wenn  dieselbe  nicht  schon  vom  Standpunkte  d^ 
grfiBseren  Leichtil^eit  des  GesditttEes  und  der  tmndttdliareii  gritoserai 
ScfauBSzahl  aus,  erwOnscht  ersdiieiie. 

Die  Munition  der  Batteriegeschütze  wird  stets  erst  an  Ort 
und  Stelle  laborirt:  auf  weitere  Strecken  also  die  (leeren)  Geschosse  für 
sich  (in  den  Eisennnmitionswa^'en  mit  Zwisclicnlaize  von  Stroh  etc)  und 
auch  das  Pulver  unverarbeitet  (in  Fässern)  fortgeschafft. 

Kart  ätsch  kugeln  werden  zu  500 — 1000  Stück  in  Kisten  verpackt. 

Die  AofbewaliruDg  der  laborirten  Munition  geschieht  mi  ver- 
packten Zustande,  in  besonderen  Magazinen  und  erfordert  fleiBSigBte 
Nacbsiclit  der  letzteren.  Vollgeschosse  und  nichtlaborirte  Gra- 
naten werden  in  Reckten  Bimnen  oder  auch  im  Freien  —  in  sogen. 
Kugelgärten  (parcs  de  boulets)  —  in  pyramidale  Haufen  —  Kugelr 
häufen  (pties  des  projertiiesj  L'escliichtet  uttd  zuweilen  durch  Betbee- 
ren oder  der^^l  vor  Piost  geschützt. 

[Diese  Kugelhaulou  haben  entweder  ein  gleichseitiges  Dreieck,  oder  ein  Qua- 
drat, oder  eadiicli  ein  Rechteck  zur  Grundlage;  ia  jedem  dieser  Fälle  istnier 
libalt,  d.  b.  die  KngeUabl,  diut  HmAim  gleich:  dem  Drittel  des  Prodnktee 
«M  der  Geschosszahl  einer  Stirnseite,  mal  der  Snmnw  der  Knfdn,  udehe  in 
drei  parallolen  Kanten  liegen.  Beim  drei-  und  vierseitigen  pyramidalen  Haufen 
ist  jede  Seite  Stirnseite;  bei  enterem  enthalten  nrei,  bei  letiterem  entliilt  eine 
Kante  nur  eine  Kugel.] 

Die  Kriegeraketen.*)  (Taf.  XIUIL) 
Bänleitong. 

Denkt  man  sich  einen  massiven  Pulverkuchen  in  eine  cylindrische 
Hülse  eingepreest,  deren  eines  Ende  fest  Yerschlossen  ist,  so  wird  die, 

*)  lu  Bayern  beträgt  die  complete  Feldausruätuug  des  guz.  6-Pfüuders  230, 

jene  dce  gei,  4-PfBnden  880  SehttSB. 
*)  Fflr  ebi  eingebendes  Stadimn  derKiieigeraketeneeisB  bleait  dieTorsflgliefaen 
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dnrch  eine  allmälijre,  vom  offenen  Finde  der  Hülse  ausgehende  Verbrenn- 
•    ung  jener  coinpakten  Sat^menge  entstehende  Gasentwicklung ,  fortbe- 
wegend auf  die  Hülse  einwirken  müssen.   Feuerwerkskörptr ,  deren 
Einrichtuiig  das  eben  angedeutete  Prinzip  zu  Grunde  liegt,  nennt  man 
BftketQBV  Hüte  iddM  ftb  IVager  fibr  GesdiotaB,  BcaiMlkarper  fte. 
beatttrt,  w  hciBsai  sie  Kriegsraketea  0*««^  ^fi$em}. 
Jflde  RakUe  MtH  sich  ma 
Hülse  (Fig.  1,  M), 
Treibsatz  (Fig.  10,  T), 
Versetzung  (Fig.  1,  V)  und 
Stab  (Fig.  1,  8)  zusammen. 
Die  verschiedene  Anordnung  dieser  Bestandtheiie  hat  zwei  Haupt- 
Raketensysteme  entstehen  lassen,  die  man,  nach  den  Staatm,  in 
fwtohon  sie  aasgebihtot  wurden,  ate 

englisclies  (FSg.  10) 
nnd  österreichisches  (Fig.  1,  2,  5,  7) 
bsnidnieL  Jones,  von  General  Con^reve')  in's  Leben  gerufen,  hat 
ausserdem  in  Frankreich,  Russland,  Preussen  u.  s.  w.  Annahme  gefun- 
den, dieses,  von  FeldmarschallHeutenant  Baron  Angustin  *)  entwickelt, 
gelangte  (!llls^ier  Oesterreich)  wiUirend  des  Befreiungskampfes  in  Griechen- 
land zur  Anwendung  und  war  speziell  audi  in  Bayern  ^xiul'augs  der 
60er  Jalire)  angehenden  Versiulien  wrtenrorfen,  die  jedodi  nur  Votbe- 
reltttngen  zo  einer  eventoeUen  ESnfidvnng  aur  Folge  hatten.  Aefaalich 
nar  diese  in  Württemberg  der  Fall ,  indess  die  Schweis  das  Augustin'- 
sehe  System  definitiv  adoptirte.  In  Oesterreich  selbst  ist  es,  nach  den 
Jahre  18&9,  dnieh  die  Hale'sche  fiotationarainte  (worüber  oalea  das 


und  pMchuoU  anigettattetra  Werke  6m  ma.  ArtQlerie-Oeflerala  Kon- 
stantinoff  idtanlich:  ^^(moin  sar  let  fiii<M  de  gtiene*  und  „Iiectnret 

■nr  les  ftuAe»  d«  goerre",  Paris  18ö8  n.  1861  (Typogrt|diie  Morris  et 
Comp.))  aowie  auch  Schmölz Is  „FirgAnzuiigsvaSBiilelur»"  bestens  empfohlen. 

')  Congreve  lernte,  bei  der  Belagerung  von  8  erin  gapatam,  (1799)  die 
i  n  d  i  8  0  h  e  u  Brandraketio  kenneu  und  versucht^  «Ubald  deren  Kachahmnpg 
und  Vervollkomranuni?. 

*)  Die  „Congreve 'seilen"  ßakctca  fanden  von  Seite  Englands  bereits  im 
Jahre  1807  doe  enMte  Anwaadeng  gelegentlieh  die  BoBUfdnatnti  tob 
Kopenhagen ,  ffAmgjtta  aber  eben  hledoKh  aneh  mr  Keaatain  der  diai- 
•eh«B  ijtülarfo,  dem  Haaptiaaiiii  MehMAer  lieh  speiMl  ihrem  Sta- 
dhiB  nakoeg  und  der  Eiale  ner»  «dfliMr  die  Bakoten  anm  oigattUebA 
QeB«ho88trager  benatzte  und  ihre  ballistischen  Gesetze  aufsuchte*  Seine 
GamtraktioiMB  haben  jaaen  ABgaatia's  aar  Qrandlage  gedient. 
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Nähere)  vordrängt  wortlen,  was  jedoch  seine  nachstdifioda  ErörteroQg 
neben  deui  englischen  Systeme  nicht  entbehrhch  macht 

Die  Hauptbestandthdle  der  Kriggaraketen. 

Die  BiketeaMlM  (earKmekt  4»  fuMie)wm  do,  in  flie  eingaadileB* 
seneo  Tkeib8ats  vor  jedem  scbBdliiiMii  Eininsae  st  edittlMii,  mußriA 
aber  dem  Oasdrocke  und  derWfinneeiitmddimg  hiiirekfaaid  Widentaad 
za  teiaten  vermögen ,  welche  die  Verbrennung  des  ersteren  in  ihrem  In- 
nern erzmitrf.  Sie  \vird  aus  Eisen-  oder  Kupferblech  gefertigt  und 
an  deu  liändcru  durch  Nieten  (lirets,  ösir.  s.  Fig.  1,  5,  7,  17*)  oder 
harte  Löthung  (fnnl.  s.  Fig.  1(>)  zusanunengehalten.  EiseiiR'  Hülsen 
erhalten  gewöhnlich  einqn  Oelfarb-  oder  Thueransthch  als  Rostschutz. 

Den  Dnrdmieaaer  der  Hülse  im  Lichten  (dmu  oewre)  vmX  maa 
das  Kaliber  der  Bakete  und  bentttit  dasaeibe,  neben  der  Veraelniig, 
zur  Bezeichiniog  dieaer. 

Die  alten  ö»/r.  Raketen  waron  nur  2  und  2% Köllig  und  wurden  sowohl 
hienacb ,  oder  als  6-  iiiul  r2-Pfüniif'r  Kakcten  bezeichnet.  Die  eji'jl.  Raketen 
Hind  nach  dem  Gewu-htc  einer  eisernen  Volikugd  voD  gleichem  Kalib«r  beuatuit 
imd  steigt  dieses  bis  7  und  8". 

Die  Länge  der  liaketeuhüläe  erreicht  das  6-(a«(r.  .s.)  bis  S Fache 
(«•ni//.  s.)  ihrea  Kafibera. 

Der  VeraehUBs  dea  vorderes  HfÜBeneDdea  wird  entweder  Uoaa 

durch  den  Treibsatz  aetbat  nnd  die  Versetzung  ,  oder  durch  eine  einge- 
Bchraubte  Eisenpktftte,  einen  Lehm-  oder  Bleipfropf  etc.  hergestellt 
und  erhält  —  wenn  der  Versetzung  irgend  eine  Entzündung  durch  die 
Flamme  des  Treibsatzes  mitgetlieilt  werden  soll  —  eine  centrale  Aus- 
bohrung (Fig.  2,  t).  Ain  rückwärtigen  Ende  ist  die  HUlsf  entweder 
bloss  umgebogen  .s.  Fig  2),  und  geeignet  verkappt  i,Fig.  1,  p), 

oder  durch  eine  eiserne  Bodenplatte  (Fig.  11)  versddoeaeo  {engl, 
iüg.  10). 

Im  eratereii  Falle  iat  der  Baketenatab  gewOlmlldi  aeitw&rta  der 

Hülse  und  hiezu  an  dieaer  eine  be.sondere  Stabkapsel  (Fig.  1  u.  2,  k) 
angebracht,  im  letzteren  enthält  die  Bodenplatte  (culot)  ausser  5 — 6  di- 
vergirenden  Durchlochungen  (Fig.  11,  11)  für  den  Austritt  der  Gase,  auch 
ein  centmies  Muttergewinde  (g)  zur  Aiifnahnie  des  Stabes  (Fig.  10,  8). 

Der  Treibsatz  der  Kriegsraketeii  ((oinpiisiiKni  fitsanie)  ist  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  nach  (trotz  aUer  hierüber  bestandenen 
nnd  noch  beatehenden  Staate-  und  Zunflgelidnmisae)  nii^ta  anderes, 
als  mehr  oder  minder  atarkdoairtea Mehl  pal  ver;  die  meehaniacbe 
Bearbeitung  desselben  fordert  aber  nidit  allein  die  denkbar  ianigt^ 
Mischung  der  Satzbestandtheile,  sondern  ancfa  die  Vereinigmig  derselben 
in  Einen  ganz  und  gar  homogOBen  KiOfper  und  dieae,  zur  £iziefaiiig 
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gleichmässiger ,  verlässiger  Rt'siiltatt»  ganz  unumgängliche  Bedingung  ist 
es,  welcher  so  aiuserordentlich  schwer  vollkommen  Genüge  geleistet 
werden  kann. 

lu  iriUierer  Zeit  versuchte  man  diese  gleichmässige  Verdiditung  des 
Tnfbntiei  dmdi  blossei  Einsclilageo  deBaeSben  in  die  Büke  liena* 
siellflii,  gsgemiirtig  bedtent  man  sich  luem  aUgenem  hydraaliseher 
P reuen,  dadi  dcrai  Anwendung jedenfallB  ein  bedentäider  Fortsöhritt 

in  der  Raketenfabrikati(m  erzielt  wurde. 

Der  Treibsatzkörper  füllt  die  einschlicsscndc  Hülse  nur  an  ihrem 
vorderen  Endo,  auf  eine  Länge  von  ca.  1/«  Kalibern  gänzlich  aus.  in 
ihrem  übrigen  i'heile  ist  die  Satzsäule  concentrisch  und  meist  naliezu 
cylindrisch  au.sgehühlt.  Diese  Aushöhlung  (Fig.  10,  8)  wird  durch  Ein- 
setzen eines  Dernes  beim  Satzpressen,  oder  durch  Ausbohren,  erzeugt; 
flie  beiast  die  Seele  (äme)  der  BalKte  und  hat  den  Zfredc,  die  Ver- 
brennung des  Treibsatzes  sofort  Ober  eine  mOgUohst  grosse  ittcbe  ans- 
zudehnen ,  damit  schon  die  primitive  Gasentwicklung  die  nOthige  Knft 
zur  Fortbewegung  der  Rakete  erlange. 

Der  voniire,  massive  Kopf  des  Satakdrpers  (Fig.  10,  i)  heisat  die 

Zehrung  (masse^  masstf). 

Um  die  Versetsasg,  nach  dem  Abbreiuten  des  Treibsatzes,  von  der  Rakete  zu 
trauen, bnchte MMUi  froher  bda  a«ir.&  eine  beBondiraAnittogaUdnng  am 
vorderen  Ende  der  Zehmng  an;  qiAter  hat  man  dieidbe  durch  eine  Bchichte 
BrnndsaiB  (Fig.  8,  aa)  ersetzt,  welche  die  Yerbindong  der  Yereelnng  mit 
der  Hülse  ebenso  sicher,  aber  ohne  ballistische  Nachtbeile  lAste. 

Die  Versetzung  fimniHuir .  mmtire),  d.  i.  jener  Wurf-  oder  Feuer- 
werkskörper, welcher  durch  die  Rakete  getra^^en  und  dem  Ziele  entge- 
genf?etrie]ien  werden  soll,  wird  beim  ustr.  s.  durch  gewöhnliche,  kugel- 
förmige Artilleriegeschosse  (Fig.  1  u.  3),  Kartätschbüchsen  (Fig.  5  u.  6) 
und  beaondeie  cylindrosphäriscbe  Brandgeschosse  (Fig.  7  n.  0),  beim 
engiisehs»  aber  in  der  Regd  durch  em  Lnnggeachoaa  gebildet, 
irakheB  daa  Kaliber  der  Hübe  nicht  ttbcRigt  (Etg.  10, 1^  TfliMtnngen 
letMer  Art  werden  in  die  Hülse  selbst  cingeaelst,  solche  der  ersteien 
aber  mittels  Blech-  oder  Leinwandstreifen  u.  s.  w.  an  der  Rakete  be- 
ÜBBtigt.  (Hiezu  Wulst  ww  in  Fig.  2  hinter  dem  leeren  Räume  e.) 

Der  Stab  (bagueue,  rerge)  hat  die  Aufgabe,  die  Rakete  zu  einem 
pfeilartigen,  mit  günstipjen  Flugbedingungen  ausgestatteten  Geschosse 
zu  machen.  Hienach  musä  derselbe  sowohl  der  Schwere  der  ganzen 
Rakete  das  Gleichgewicht  halten  und  damit  den  Schwerpunkt  des 
»Syatemea«  nodi  ni0g]iitet  in  die  flahe  aelbat  m  bringen ,  ab  auch 
don,  von  der  Bahnte  errqgten  Luftwiderstände  ein  aidieiea  Aeqni- 
valent  zu  bieten  yermOgen.  Die  entere  Bedingung  bestimmt  die  Schwere, 
die  leteteie  die  Orftase  der  OberfUebn  dea  Stabes  und  es  ist  Mcht 
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einzusehen,  dass  eben  dieser  Anforderung  wegen,  an  den  Ersatz  des 
Stabes  durch  ein  blosses  Gegengewicht  nicht  gedacht  weiden  kann, 
sondern  gerade  ein  spezifisdi  leichtes  Material  za  seiner  Anfertigung 
benfltzt  werden  mOsse.  Es  dient  denn  auch  meistens  Tannenholz  dazu. 

Die  84lbe  dorScir.  Baketea  wen  Tierkantig  (Fig.  1,  5,  7)  Jene  der  tngL 
tluA  aechs-  bie  «diüatttig  fefemt   Die  efeteren  eneickteB  Stiriieii  von  «enif 

unter  und  über  iitte  Länge  betrug  9—18'  <Jl,8— i").  Sie  wurden  (wie 
Billardqucues)  aas  mehreren  Längenstückon  zusammengeleimt,  um  sich  nicht 
werfen  zu  können.  Für  den  Gcblrgsdieuät  stellte  mau  sie  iu  2  Tbeiicn  her, 
welche  zur  Aktion  tineinauder  gefügt  wurden  (vergl.  Fig.  4).  Die  engliiehen 
Baketensttbe  aind  66  Kaliber  lang.  Die  sussenurdentUcheii  üabeqwlidiltdten, 
weldie  mit  langen  Bnintenst&ben  verbunden  sind,  haben  indesa  (beaondeKs  in 
Frankreich)  ZU  eingehenden  Versuchen  ül>er  deren  Abkflrziuig  geführt  und 
waren  denn  auch  von  günstigem  Erfolge  begleitet.  Indem  man  den  Durolimesser 
der  Stäbe  bis  zur  Kaliber^öase  steigerte,  ihre -Oberfläche  aber  noch  durch  Ca- 
nellimngen  veifrOieefte  ,  deren  jede  einer  Darchbdirdng  (4veta)  der  Bodenplatte 
entsprach ,  endlich  daa  Stabgevldit  dnrcfa  eine  centrale  Auabobnmg  venainderte 
(vergi  Fig.  IS  o,  18),  «ar  ee  mOf^ch,  die  Stabliage  lelbet  bb  anf  60**  herab- 

Die  Rakete  im  Ganzen. 

Das  Abfeuern  der  Raketen  geschieht  entweder  mittels  Lunte  und 
Zündlicbt,  oder  durch  Percussious*  und  Frictiüu&zUudung ,  beim  enyli' 
sehen  SjBteme  von  der  fiodenplaftte  ans,  üsfr,  dmch  dn  beson- 
deres sdtwMges  Zandloch  (Fig.  1  u.  2,  z). 

[Das,  in  das  Letalere  einzusetzende  RaketeMeUagrObrohen  findet  sich  in 
Fig.  9  abgebildet  ud  beaeidinet  dert  hh  KnpforhOlM,  ?  ?  deren  Yentirkong; 
f  Piaton,  ff  Zflndaatafllllliuig,  a  Ansbobnmg  dieaer,  s  Zflndhatdien]. 

Als  Schiezsgerttste  dienen  dabei  gewShnUdi  dreibeiaige 
Or^pMM)  AhümMgßfuMU  CcMtu),  deren  Obertheil  bebn  6»$k  s, 
Uoss  mit  einer  Leitrinne  Ca«geO  für  den  Stab,  beim  eit^/.  mit  einer, 
ZOT  Aufnahme  der  Rakete  selbst  bestimmten  Röhre  (tube)^  ausserdem 
aber  mit  einem  Quadranten  für  die  Höhenrichtmif^ ,  den  nöthigen 
Stellschrauben.  Abfeurungsapparaten  (Percussionsschloss)  u.  s.  w.  ver- 
sehen ist  und  um  einen  Pivotzapfen  in  horizontalem  Sinne  gedreht  wer- 
den kann. 

[Vergl.  Fig.  18,  das  Kaket  enges  ob  atz,  Mod.  1852,  worin  1  Leit- 

rinae,  von  Bromes  h  SeUieisai  (ttpagnoteHm)  derselben,  9Bun  rieb  beim  Ab> 
feuern  von  selbst,  %  Quadrant,  d  dessen  Drehsehraube,  k  Sperrklinke  ftUr  dioae^ 

8  Btellsclirnube  der  Sperrklinke,  ps  Perkussionsschloas  nnd  hs  Stellschraub«  für 
Seitenrichtuug  bezeichnet;  dann  Fig.  20,  das/ransd«.  ^twaUt-tr^jpM  für  die 
6'"  Feldrakete,  ModeU  lä^J. 
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Zum  Abfeuern  schwerer  &iketeD  bedient  man  sich  voDständig 
l4fleten  Umlicher  Gestelle. 

[Vorg].  Fig.  19.  die,  «I«  Raiceteiigflai&flta  mtt  4  Leilrinn«,  Mod.  1830, 

aumCirte  franz'6».  Gebirg8-Haubitzlafr(^«]. 

Die  Haketenbatterien  setzen  sich ,  ähnlich  gewöhnlichen  FeUlbatte- 
rien,  aus  6  his"  8  (in  Oeste rr oich  selbst  12)  RakefongeschütziMi  und 
ebensoviel  Munitionswagen  etc.  zusammen  und  tln  ileii  sich  wie  jene  in 
F'uss-,  fahrende,  reitende  und  Gebirg s-Ri\ketenbatterien  ein. 
Inclusive  des  Gescbtttzkommandauteu,  reichen  im  Allgemeioen  4  Manu 
CfuOens)  zur  Bedieoang  eines  Raketeogestelles  nos. 

Die  hallistisehen  Leistnn^n  der  Kriegsnketen  stehen  sowohl  be- 
züglich der  Tragweite,  als  der  Treffwahrsdieinlichkeit ,  ganz  besondere 
aber  hinsichtlich  der  Streckung  der  Flugbahnen,  selbst  hinter  denjenigen 
der  glatten  Kanonen  zurück.  Es  liegt  (liess  einestheils  in  der  Natur  des, 
hiei-  noch  dazu  sehr  grossen,  Pfeilgeschosses,  das  eben  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Empfindlichkeit  gegen  jede  Luftströnuing  zeigt  und  sich  dabei 
ste»^  gegen  die  Richtung  dieser  kehrt,  zugleich  aber,  in  Folge  von  nie 
gänzlich  fermeidbaren  Ungenaoiglidten  der  Fabrikation,  Wittenmgs-  und 
TransporteinfiQssen  etc.  bedeatenden  Abweiehiingen  onterworfen  ist;  an* 
demdieilfi  hingt  es  mit  der  natfirticlieii  Thataacfae  zusammen,  dass  die 
bewegende  Kraft  (forre  moinre)  der  Rakete  doch  deijenigsa  Steigerang 
nicht  fähig  ist,  welche  nothwcndig  wäre,  um  dem  pianzen,  aus  Hülse, 
Versetzung  und  Stab  conibinirten  Feuerwerkskörper ,  die  Anfangsge- 
schwindigkeit eines  geschossenen  Projektiles  zu  ertheilen.  Indess  un- 
terscheiden sicli  das  öxir.  und  das  em/l.  Raketeusystem  auch  bezüglich 
ihrer  ballistischen  Leistungen  sehr  erheblicli  von  einander.  Die 
grosse  Seele  der  &9tr»  Bakete  and  die  ndte  Oefihung  derselben  ftr 
den  QasabiuSB,  bedingen  eine  mfigUcfast  gesteigerte  Anfangsge- 
schwindigkeit, aber  eine  kurze  Dauer  der  bewegenden  Kraft 
Die  entgegengesetzten  Construküonen  des  englischen  Systemes  werden 
eine  geringere  Abgangsgesch windigkeit  aber  eine  anhalten- 
dere AVirkung  der  treibenden  Gase  zur  Folge  haben  müssen.  Das 
öst  r.  System  hat  denn  auch  zuerst,  neben  seinen  Wurf-,  noch  (aber  nur 
2  zuil.)  »Schubsrakcten<  (/us^es  de  tir)  aufgestellt,  während  die 
engliaeken  ausschliesslich  ids  »Wurfraketen«  (fiuiu  de  jetj  auge- 
sehen werden  mUssen.')  Uebiigeaa  untefscfadden  sich  die  ottr,  Schnas- 
und  Wnrfealraten  nor  darch  die  grossere  oder  geringere  Schwere  ihrer 
Versetaong,  also  die,  dadnrch  bedingte  Vennehmng  oderVemdnderung 


*)  Die  in  Schweden  eingoführten  3zuU.  Raketen  engl.  Systemes  werden 
dort  als  R 
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dflB  Gewammtgewkhtes  mid  in  Folge  hievoo  eiMte  oder  radoiirte  An- 
ftqgBgoscbviiidi^Eeit  von  einawkr.  *) 

Die  excentrisclie  SfelluiiK  des  Stabes  der  öttr.  Rakete,  bedingt  aber  für 
diese  eine  weitere  biilliätische  Eigenthümlichkcit ,  durch  weiche  sich  ihre  Bahn 
▼OD  derjenigen  aller  andern  Geschosse  und  Wurtköri)er  wesentlich  unterschei- 
det. In  Folge  des  üben  bezeicimeten  Umstandes  befindet  »ich  uainlich  der 
Sflihwcrpunkt  der  gumm  Bakefee  nicht  in,  londera  Aber  der  An  iltrer  Seele. 
IMo,  in  W<<^rig  der  lelsteren  wiriteode  Triebkmft  iinin  aleo  eine  Drabnng  dee 
Systemes  nm  seinen  Schwerpunkt  und  in  der  Richtung  gegen  ihn,  d.  h.  nach 
aufwärts  verursachen.  Diese  Aufwärtsbewegunsr .  der  sogen.  Aufschwong 
(MtorJ,  der  Öitr.  llakete ,  gibt  sich  beim  Beginne  ihrer  Bahn  (Taf.  XXIV,  Fig. 
12)  durch  einen,  gegen  den  Horixonk  eonvexen  Bogen  (ab)  zu  erkennen  und  en» 
dfgk  cnt  ah  der  Tollttftndigen  Tenehmng  dee  Treibntaei  (vesn  kann  1  Sekonie  . 
■fllMg).  Daa  tbrige  (nng^eich  grössere)  Stück  (b  v.)  der  Raketonbahu ,  die  BOfU. 
Kl  ongation  (Omigtiim)  etAwiekeH  sich  nach  den  aUgemeinea  ballistiedMn  Ge* 
setzen. 

[Den  Winkel  welchen  die  Hulsenaxe  iw  Endpunkte  (b^des  Aufschwunges^ 
■it  ihrer  nwprflngliehen  Abgangsrichtung  eiaaehUeeBt«  nennt  man  den  A«f* 
sehwongwink  eL) 

Üfltar  die,  ftr  dm  Effekt  der  KriogHaketeo  noümeiidigeii  Ele- 

vationen  and  die  dadurch  erlangten  Tragweiten,  mifgeD  die  naA- 
atehenden  Daten  nühere  Anhaltspunkte  bieten. 

Die  »«<r.  Schussrakete  (ohne  Stab  an  5,6  Pfund  schwer)  erreicht,  bei 
hori  zonta  If  ni  Abgänge,  einen  ersten  Aufschlag  von  250"*" ,  bei  2"  Elev.  einen 
solchen  von  ,  bei  40—400+,  bei  6»— ö40+,  bei  8»— 740+ ,  \m  lO»— 7öO+, 
beilS*— 800^,  bei  15*--10(XH-  nnd  bei  85<— 1800+  als  grteste  Portte. 

Di«  6*Pfilader  Wurfrnkete  ctlangt  eine  Tragweite  wn  000+  mit  16*  nnd 
eine  solche  von  1000+  mit  28°  Elevation. 

Die  12  PfOndLi  Wurl'rakete  bedarf  fOr  eine  Sntfenung  ven  900+  8*, 
für  1600+  ao"  Elevation. 

Die  S  chussraketen  sollen  noch  auf  lOOO'''  50"/«  Treüer  gegen  eine  Wand 
toa  90  Klafter  Lingtt  and  1  Klafter  Höhe,  die  Wnrfnketen  bis  800+  naksn 
100%  AnftehMge  in  ein  Qaadrak  von  40+  Seitenlinge  geben. 

Die  engl.  6-PfQnder  Feldraketen  bedürfen  10"  Elev.  fflr  die  Portee  von 
420  Yards  (508  baycr.  Artiii.  Sehr.),  mit  1.5"  erreichen  sie  1100  Y.  (isno  Sehr.), 
unter  37"  2800  Y.  (2780  Sehr.).  —  Gegen  die,  einer  iSchwadronsfront  gleiche 
Scheibe  rechnet  man  noch  25%  Treffer  auf  1100  8chr. 

Die/ransüfc  6*»  Feldrakete  giiM  mit  10*  Elev. 600* ;  oft  15*  1000*; 


')  Die  Benennung  „S ch uBsraketC*  ist  auch  in  ßutsland  für  die  2  zöll., 
nur  mit  einitr  2pfUnd.  Granate  versetzten  Feldrakete,  zur  Unterscheidung 
dei'islben  vea  der  gtsielNiif  mit  einer  g-PAnder  HoUkngd  tnnirten,  wddM 
dann  »Wmrfraketa*  iMial,  gdnindiUch. 
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mit  20*  löOO"'  ;  mit  25'»,  1800-  ;  mit  .W,  2200"  j  mit  »5',  aöW  i  mit  40», 
2800"  uud  mit  ib",  3000"  Wurfweite. 

Scliwere,  Ar  den  Bdagaruugs-  und  SM^ieaat  begtiant«  KiieiBralMtMl,  erw 
lADgeu  in  dm  Regel  mit  46  IiIb  60*  EleratH»,  Wirfwettw  tob  8000  Mt  4G00^ 
ond  aelbct  4500  and  6000+. 

Die  Rotationsrakete.  (Taf.  XXJU.) 

Die  lästige  Mitführung  des  (früheren.  Imi^'cn}  Stiibes  und  die  geringe 
Trcttwahrscheinlichkeit  der  pfeilähnlichen  Kriegs raketen.  uab  die  wieder- 
holte Aiireuunf^  zu  eingehenden  Ik'strchungen,  beide  Uebelstäudc  zugleich, 
durch  die  Constiuktion  rotir ender  iiaketen  zu  beseitigen.  Dem  Eng- 
länder Haie  gelang  es  (1845)  dleee  Aniisabe  in  möglichst  sweckent- 
BpnAßoder  Weise  n  lOsen.  £r  versali  die,  soort  nadi  em$ii*eh9m 
Systeme  «ogeoidiiete  Rakete  (Fig.  16),  an  äurem  Bodeneode  mit  taam 
gasseisernen  Conduktor  (C),  in  welchem  sich,  neben  einem  weiten, 
centralen  LÄngencanale  (L)  noch  5-7-6,  im  Schraubengange  gewundene 
Seitencanälc  (11)  antifhracht  finden.  Die,  durch  die  letzteren  ausströ- 
menden Gase  bcAvirki  ji  die  llotation  der  Rakete  um  ihre  Längenaxe, 
indes»  das  Gewicht  des  Ck^oduktors  die  Schwerpunktslage  des  Systemen 
regelt ') 

Daallal«*8clie  Abfenrungsgestell,  (Fig.  2 1) setst  sidi  ans  einem 
dnibeinigen  (fil^ft)  Stative  mit  einer  Leitrinne  (1)  zusammen.  Oto 

letztere  tritt  mit  ihrem  Mündungsende  durch  einen,  im  vorderen  Gestell- 
fosse  (fi )  angebrachten  Vertikalschlitz,  und  greift  zugleich  mit  2,  Schild- 
zapfen ähnlichen  Armen,  in  die  seitlichen  Längenschlitze  jenes  Fusses 
ein.  Zwei,  an  den  Annen  der  Leitrinne  aufgesetzte  St«'llsc}inuil)en  (ss) 
erhalten  diese,  in  der  gewülilten  Elevation  fest.  Das  liickwärtiL'f'  Ende 
der  Leitrinne  nimmt  die  Ilakete  (r)  aul ,  weldie  durcii  den  iiaupt- 
eanal  des  Gonduktoiw  in  Brand  ges^  wird ,  sich  aber  erst  dann  tor- 
wlrta  bewegen  kann,  wenn  sie  Triebhnft  genug  besitzt,  om  eine,  in  die 
Leitrinne  eingelagte  Elappe  (k)  zu  öffnen ,  deren  Drehung  (um  die 
Adise  a)  durch  ein  (am  Kniehebel  h  befestigtes)  verschiebbares  Gegen- 
gewicht (p)  behindert  wird.  Diese  Vorrichtung  sichert  den  Eiatcitt  dv 
rotatorischen  vor  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Bakete. 


*)  Die  HaU'sdMB  CoutnktiMMn  «cinneni  «a  die,  8.  107,  NMe  »  «nrtkn- 
tn  «TvrbinttB*  oder  ,D«moiitirf  efsehoite*,  wie  giein  Pteaitea 
tMuil  wvcdta,  voMlbil  Siek  AitflL-Obaik  HarftaaBB  eiagahend  nit 
ihrer  AimpHW"P  boschäfligte.  Oberst  Taubert  spricht  denselboi  (bl 
der,  S.  249  Note  1  empfohlenen  Schrift)  oae,  den  Randkugeln  weit  Ober- 
Ifigaoe  Trelhicherheit,  aber  nur  «ine       gmSagß  Tta^^roite  «n. 
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80  viel  bekannt,  ist  das  System  Haie  bis  jetzt  erst  iu  der  ö  stor  reich i- 
8 eben  Armee,  hier  aber  auch  unter  völligem  Auischlafie  des  Augustia'tdMii, 
mr  deAnttiTeii  AimaluBe  gdMigt.  Nadi  9m  Angtban  Kttller'a  (,y«rw«idiingt- 
lehn  der  AitlUtrit*  sieh'  8.  846  Note  1)  ist  die  Treffwah  rs  (  hoinlicbkeii 

der  Rotationsrakpton  nicht  eröK«pr  diejenige  der  Augiistiu'scheu ,  wohl  aber 
ihre  Tragweite.  Man  hat  —  nach  dem  Gewichte  ihrer  Holilgeschosse  benannte 
4-Pfander  Schuss-  und  b-Ffander  Wurfraketen  Uale'scheu  Systemes 
in  Oesterreich 'ftdopUxt  Die  grSnte  Tragweite  jener  ist  1900,  dieicr  1200 
Sdiritt.  Gegen  ein  Objekt  too  20+  Breite  ebenaolcher  Tiefe ,  und  6'  Hfthe,  er> 
gab  die  ßchussrakete  60  Vo  Treffer  auf  500  ,  30Vo  auf  1000.  20%  auf 
1500  und  15*/»  Bof  IdOO-*-;  die  WnrfrAkete  40 V«  Treffer  auf  500  bis  800^ 
a5V«  auf  1200*. 

Das  östr.  A  bfeuruugsgestell  wiegt  26  Ffuud.  Die  Fe ue rge»ch via- 
di^keii  iit  geringer  als  jene  der  OesdifllM  md  kaott  naa  donhiehBillUflii 
nnr  1  Scbosa  per  Minote  rechnen. 

Schlussbeiuerkuugen. 

Die  Verwendbarkeit  der  Kriegsrakete  ist  eigentlich  durch  kein  Ter- 
lainhindemiss ,  das  dem  Mensdien  Uberhaupt  noch  zugänglich  ist,  be- 
schränkt ;  man  kann  sie  von  Kirchthümien  herab ,  zu  Fenstern  heraus, 
von  der  leichtesten  Fischerbarke  oder  einem  Tlosse  aus,  auf  dem  Boden 
li^nd  u.  8.  w.  verfeuern;  sie  eignet  sich  ebenso  zur  Beschiessung  fester 
Plätxe  m  weiter  Feme,  ate  zum  Kampfe  gegen  die  voigeediobeiMtea 
AogrÜrBbfttterien  des  Beliigerare  0;  aie  Inim  mit  ExplosioDskSrpeni 
setst  werden,  deren  Empfindüdikeit  den  Stoss  einer  Geschtttzladung  nicht 
ertragen  wlbde  a.  t.  tt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  diese  All> 
seitijjkeit  von  ausserordentlichem  Werthc  und  der  Gedanke  entschieden 
bestechend  ist:  die  Wirkung  des  Artilleriegeschosses  hervorbrincren  zu 
können,  ohne  viel  mehr  als  es  selbst  und  seine  liinterladung  (in  Gestalt 
des  Treibsatzes)  mitfuhren  zu  müssen.  Diese  Vorzüge  mindern  sich  jedoch 
sehr  erheblich  dnidi  den  Mangel  einer  ansehnlicheren  Schusswirkung, 
durch  die  geringe,  den  andern  Feld-  und  besonders  den  gesogenen  Oe- 
eehatien  Menllber,  kmm  ein  GefechtaverlittüiiBS  ndassende  Treffmhr- 
Bchptnlichkwt,  ganz  besonders  aber  dorcb  die  geringe  Conservir- 


■)  Ein  Beiipial  bieio  bildet  die,  gelegentlich  der  grSeaeren  Herbatviffeii- 
nbHagea  im  Jalire  1868  m  Gnaden«,  HÜem  der  prenst.  AitiOarie  ver> 
aodtla  BwtfMimmg  der ,  160  Sehr,  aatferaten  Breaehbatttfien  lait  S  lOlL 
Spreograketea.  Dieeetbea  ergaben  die  Wirkang  mid  die  DnffmihneheiB- 

lichkeit  der  25-PfQnder  Bombe.  [Die  preu$$.  Rakete  scheint  eincglflck- 
liche  Combinatiou  des  Augustin'schen  Prinzipes  (weite  Seele)  mit  den  fran- 
sösisdiea  Modifikationen  des  engüichen  Sjitemes  (kuner,  candirter  Stab.)] 
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barkeit  der  Rakete.  Bietet  eine  wirklich  gleichmäasige Fabrikation  der 
Kriegsraketen  schon  die  bedeutendsten  Schwierigkeiten,  so  steigern  sicii 
diese  noch  bezü^'lich  der  Aufbewahrung.  So  j^ut  das  Schiesspulver  bei 
längerer  Magaziniruu^  uud  andauerndem  Trausport  Schaden  niiumt,  ebenso, 
aber  nur  in  Tiel  Mhaem  Masse,  moss  di^  beim  (unpolirteu)  Trettnati' 
Piüverkaclieii  der  Bakete  der  Fall  sein.  *) 

Yerdorbraes  Pulver  kann  oft  mit  geringen  Mitteln  wieder  brauchbar 
gemacht,  unter  allen  Umständen  aber  docli  überhaupt  erkannt  werdeo 
•  .  —  wie  soll  man  dagegen  eine  ganz  verlässige  Untersuchunj?  dos  einge- 
schlossenen Treibsatzes  vornehuien  V  Verdorbene  Patronen  venuindern 
eben  die  Treftresultate,  bei  der  Rakete  ist  aber  nicht  allein  diese,  son- 
dern auch  noch  die  weit  bedeukhchere  Folge  ihrer  Explosion  zu  befürch- 
ten, welche  diejenige  der  Versetzung  in  den  meisten  Fällen  nach  sich 
lieben  wird.  Diese  Uebelstände  erfordern  Einnditnngen,  welche  nodi 
eine  massenhafte  Eneiigimg  der  Raketen  im  Augenblieke  der  Mobil- 
machung  und  damit  die  Ausrüstung  der  bezOglicfaen  Artillerieabtbeilangea 
mit  vollständig'  frischer  ^lunition  gestatten.*) 

Der  Zusannneuhalt  all  dieser  Vor-  und  Naclitheile  rechtfertigt  wohl 
das  ürtheil:  »die  Rakete  ist  weder  ein  unentbehrliches  Kriegsmittel, 
noch  wird  sie  das  Kanonenfeuer  jemals  in  irgend  einer  Beziehung  völlig 
ersetzen;  sie  darf  aber  als  eine  nützliche  Ilülfswatfe  betrachtet  werden, 

welcfae  man  immerhin  sdonerzUdi  ▼eimissen  fdid,  ivenn  sie  nicM  rar 
VcffQgmig  steht«  >) 

Einige  besondere  Kriegsfeoerwerkskörper. 

Ausser  den  bialher  keimen  gelernten  Geschossen  bedient  man  sidi 

im  Kriege  noch  verschiedener  Feuerwerkskörper,  deren  gebrSuddichste 

hier  wenigstens  eine  fliichtigc  Erwähnung  finden  sollen. 

Um^  die  Stellung  und  '^nm  besonders  die  nächtlichen  Annäherungs- 
arbeiten des  Feindes  vor  Festungen  zu  beleuchten,  bewirft  man  das 
Vorterrain  mit  Leuchtkugeln  oder  Lenchtballen  (haiies  imsanies,  hauiets 
AuiiAinnr,  iolbv  ä  feuj.  Es  sind  diess  mis  Leuchtsatz,  der  in  ein  eiser- 


')  Das  russ.  RoKlemeut  nimmt  (nach  Konstftiitinoff,  „Lcctures  etc."  8.  294) 
oino  Auft)(  wiilitiiiii^.^dauer  vod  vier  Jahren  als  Grenze  für  die  Sicherheit 
der  iCnegsrakctiii  an. 

*)  In  diesem  Bimie  hat  Frankreich  (i808)  in  Uets  ein  varfrefOidm 
BaketeaotnbUapgnent  «cridilet,  dai  mit  16  hydmdiMhm .  Premn  ausfe- 
Mattet  iit. 

*>  Motto  m  KönrtiaHaoff*«  »Lectnra«  «te.*,  d«a  ofHdeUeii  Berlehta  derftaa- 
^  aSriMhaa  Aflillarie  aber  die  Belagenng  too  Scbaetopet  mtamamm. 
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nes,  mit  Zwillich  ül3przop:enes  Kuiielgerippe  (rarraxse,  Taf.  XXII,  Fig  11) 
eiugeschlagen  wird,  gebildete  Projektile,  welche  man  zur  grösseren 
Festipfung  mit  Seilwerk  unistrickt  iTaf,  XXII,  Fig.  10)  und  zur  Abhalt- 
ung der  Feuchtigkeit  iu  Pech  etc.  taucht  uud  darauf  mit  Sägespähnen 
bestreut 

Ihr  Kaliber  entspricht  dem,  der  grösseren  gebrihidiUchfln  Hohlku- 
geln.  Um  ihr  Auslöschen  etc.  dardi  den  Feind  m  vertündern ,  spickt 
man  sie  mit  kurzen,  spitz  zugeschweissten  und  hier  mit  einem  Zündloche 
fFicr  12,  z)  versehenen  Laufstücken,  die  eine  Pistolenladung  erhalten 
uud  Mord  schlage  genannt  werden.  In  grosse  Leuchtballen  legt  man 
zum  gleichen  Zwecke  auch  Handgranaten  ein.  Je  nach  Kaliber  und  Satz- 
mischung,  brennen  derlei  Leuchtgeschosse  2  bis  5  Minuten  laug  uud 
eihellen  ihre  Umgebung  auf  einen  Umkreis  von  100  Schritt  Durchmesser 
und  darttber.  Sie  «erden  ans  Hörsem  oder  Haubitsen  geworfen  nnd 
wirken  am  gttnstigsten,  wenn  sie  etwas  Uber  das,  ta  belenditende  Ob- 
jdct  hinaus  zu  liegen  kommen ;  doch  beschränk-t  sich  ihre  Anwendvog 
(da  sie  nur  schwache  Hinterladungen  vertragen)  auf  eine  Entfernung  von 
800  Schritt,  während  ihr  Effekt  sehr  leicht  durch  TeminanebenheiteQ 
oder  weieheji  Buden  beeintriiehtigt  wird. 

In  der  hayt^r.  Artillerie  sind  10-PfUnder  Leuchtkugeln |  dann  25-Pt'üiider 
Und  60-Pf Ander  Leuchtballon  gebräuchlich. 

Dte  Lencht>  oder  Fallschirmraketeu  (fMiet  d'Mpuaye,  fmtin  ä 
paraehute),  deren  man  sich  vorzOglicih  in  Oesterreich  Itedient,  haben 
den  Vortheil,  das  Terrain  Ton  oben  herab  m  belencbteny  bei  bewegter 

Luft  können  sie  aber  ^^ehr  leicht  in  anderem  als  gewünschtem  Sinne  zur 
Wirkung  kommen.  Als  Ver.setzung führen  sie  eine  Leuchtsatzbüchse 
(Taf.  XXIU  Fig.  17'» ,  Ib),  die  geeignet  an  einem  Fallschirme  (Fig. 
17«  0.  vQjj  Wollen-,  Seiden-  oder  RaumwoUenstoft'  befestigt  ist  und 

mit  diesem,  durch  eine  kleine  Ausstossladung  ausgeworfen  wird,  sobald 
die  Rakete  ihre  grösste  Öteigkraft  erreicht  hat.  Zugleich  entzündet  sich 
die  PQUung  der  LeachtbOcbse,  die  nnn,  durch  den  Fallsdunn,  schwebend 
in  der  Luft  erhalten  wird  und  nmr  allmühlig  und  erst  nach  vollzogenem 
Zwedm  zu  Boden  fidlen  kann. 

(Die  Fa1Ischtan«k«te  wurde  aaeh  fSr  dM  Haltt'telM  System  In  Oeetecreidi 
beibehaltt^ii.) 

Derlei  Leuchtraketen  selbst,  oder  ähnliche  Feuerwerksköi-per.  benützt 
man  auch,  um  —  aut  weite  Entfernungen  hin  —  nächtliche  Signale  zu 
geben. 

Signalraketen  cf"'^'  ^  »iifnai)  sind  mit  verschieden&rbig  bren- 
nenden Leucfatkorpem  —  »Sternen«  (AoUes)  —  und  —  um  dnrdi 
einen  weithin  vernehmbaren  Schall  auf  ihr  Erechenien  aufineritsam  sn 
machen  —  gewShtdieb  aocli  mit  sogen.  KanonensehUgen  (mmfrviu) 
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vecaetit  Letztere  bestehen  tos  starken,  ein  paar  Zoll  langen  Papier- 
UUsen,  die  mit  PdlviBr  gebuten,  an  beiden  Enden  mit  Pfiropfim  ver- 

schlossen  und  fest  zugewüigt,  endlich  mehrfach  mit  Bindfilden  omwickelt, 
in  Leim  getoocbt  und  —  um  ein  Zttndloch  an  ertialten  angebohrt 

werden. 

Die  Signalraketen  sind  meistens  nur  1  oder  2  zöllig  und  werden  zum 
Abfeuern  vertikal  aufgehangen.  Sie  erreichen  eine  mittlere  Steighöhe 
von  800—900'  (230—260"") ,  wonach  ihre  Lichtwirkung  unter  günstigen 
UmsÜnden  8  bis  9  und  selbst  12  Meflen  weit  SEsiditlidi  werden  kann, 
indess  die  KianonenschHigB  doch  kaom  Uber  2 — 3  Meilen  hinaas  ver- 
nehmbar sind. 

In  der  bayr  r.  Artillerie  sind  l-PHSwIer  (veigL  Hg.  14  dar  Tai  XXUQ 

nnd  2-Pfftndpr  Si;^'ualrakctPn  gebräuchlich. 

Eine  lici-oiidere  Erwähnung  verdient  die  Si^imlrakete  der  fr  an  s  6  Mari  ne 
(Taf.  XXIII,  Pig.  15)  wegen  des,  bei  ihi-  verbuchten  Ersatzes  des  Stabes  durch 
Windflflgcl  iaibtt»,  fff),  eio  Ezperimenl,  das  sich  ftbrigeat  nv  Ar  Steig- 
nkvten  bevalirte,  iiinierli]ii  ab«r  dM  üebargug  mr  Ihuisfitisclian  StttUbrai  bil- 
dete. Die  höl/enien  WindflOgel  sind  in  ein  eiSttTlMS  Stabgerippe  fss)  eingefügt 
und  dieses  (Ähnlich  der  Befestiguiigsweise  des  Stab«)  durch DrahtbOnde 

(4  d)  mit  der  Raketp  verbunden. 

Zur  Abwehr  des  Sturmes  bedient  man  sich  der  StnnufHsser 

(barils  foudruijants)  und  Storuisäcke  (sars  foudroyants ,  sacs  a  poudre). 

Jene,  schichten  weise  mit  Handgranaten,  faulen  Stuppinen,  geschmolzenem 
Zenge  etc.  gefüllt,  werden  dem  Feinde  entgegengcroUt,  diese  gewfihnlkh 
nur  dne  —  nnter  Zngabe  fihnlidier  BrandkOrper  —  in  dne  Pappen- 
deckelhfllse  eingeschlossene  Handgranate  enthaltend,  werden  entweder 
einieln,  aus  freier  Hand,  oder,  in  grosserer  Anzahl  lugleidi,  aosMltr- 
aem  geworfen. 

Zum  Einsprengen  von  Thoren  hat  man  sich  besonders  fiiiher 
sogen.  Petarden  (petards)  bedient.  Das  sind  kleine  Mörser  oder 
Glocken  (vergl.  Taf.  XXVI,  Fig.  19,  mj,  oder  in  deren  Eimangluug 
Starke,  eiserne,  oder  beschlagene  hölzerne  Kasten,  nd^  mit  Pulver 
<  'gefönt,  mit  einem  Brandrohre  versehen  und  endlich  mit  ihrer  Ifilndung 
auf  eine  didce  Bohle  (b)  —  das  >liadrillbrett«  (piaiemO  festge- 
schraubt werden.  Zum  Geibraudie  wird  die  Petarde  an  dem  einzuspren- 
genden Thore  aufgehangen,  oder  gegen  dasselbe  angelehnt.  Die  inten- 
siven Sprcngmittel  der  Neuzat  haben  indess  derki  Behelfe  wohl  ziemlich 
entbehrlich  gemacht 

Die  Schnss-  und  Wnrfarten  der  Artillerie.  (Taf.  XXIV.) 

Die  Feuerwirkung  der  Geschütze ')  (s.  nächste  Snte)  l&sst  sich  im 
ADgemeinen  nach  den  drei  Hauptge^icht^punkten  betraehten: 
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Geschütze. 


1.  nach  der,  dabei  eneogteD  Geschossbahn  und  deren  Lage 
zam  Ziel  and  Sehassterrain  in  vertikaler  nnd  borixon- 
talcr  Richtung; 

2.  nach  der  verfeuerten  GeschossgaUnng  und 

3.  nach  der  beabsichtigten  Wirkung  auf  das  Zielobjekt. 

1.  ScfaoBS-  und  Warfarten  nach  Grstalt  und  Lage  der  Gescbossbahn. 

Bezüglich  der  ballistischen  Unterscheidung  der  einzelnen  Feuerarten 
dürfte  den ,  hierüber  bereits  im  III.  Abschnitte  enthaltenen  Erklaiiingeu, 
nidits  mehr  beizufügen  sein.  Ebenso  mode,  bei  Abhandlung  der  Ge* 
schütze  selbst ,  vielfiich  auf  ihre  Leistnngsflhigkeit  aufmerksain  gemacht. 
Hienach  genügen  wohl  die  folgenden  Zusätze. 

a.  Der  direkte  Schuss  wird  durch  einen  Terrainwinkel  von  ±5* 
noch  wenig  in  seiner  Wirktinp:  bceintTfichtigt ;  grössere  Höhenunterschiede 
alteriren  aber  den  iScliu.s.scrtVkt  itk  rklich  genug  und  bei  Senkungen  oder 
Steigungen,  welche  über  den  Winkel  von  10"  gehen,  lässt  sich  schon 
kein  genügender  Erfolg  des  direkten  üeschiit/feucrs  gegen  Truppenziele 
mdir  erwarten. 

Der  direkte  Schuss  ist  ein  senkrechter,  wenn  seine Richtungsebene 
rechtwinklig  zur  Zielfronte  steht  und  eignet  sich  in  dieser  Anordnung 

am  besten  zu  starken  PerkussionswirkuDgcn  (Breschirungen  etc.).  Er 
heisst  Schrägschuss  (in-  e»  Miarpe) ,  wenn  seine  Direktionslinic  schief 
gegen  die  /ielebene  geneigt  ist  und  verspricht  in  diesem  Falle  besondere 
Wirkung  gegen  einigennassen  tief  aufgestellte  Truppen. 

Wird  der  Schrägschuss  gegen  feste  Ziele  und  in  der  Absicht  ange- 
wendet, durch  seinen  Abprall  von  den  Wandungen  dieser  wirksam  zu 
werden,  so  heisst  er  Brieelsehnss  (ür  ä  bHcoQ,  als  welcher  er  gegen 
gekrOnunte  Hohlwege,  zorflckgezogene  Festungsweike  (OriUons)  etc.  eine, 
jedenfalls  nicht  zu  erfolgreiche  Vcrwerthung  finden  kann. 

Fällt  die  Schusslinie  mit  der  VeilSngerung  des  Zielobjcktes  zusam- 
men und  kann  dieses  somit  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  »bestrichen« 
werden,  so  heisst  diese,  natürlich  höchst  erfolgreiche  Feuerwirkung, 
gegen  Truppen  angewendet,  eine  flankirende,  gegen  Festungswerke 
abgegeben,  eine  enfilirende.  [Der  Eiililirschuss  Qir  d'eufilade)  findet 
sich  in  Fig.  2  versinnlicht;  ff,  bczeic3met  dort  die  Rückenansicfat  der 
enfilirten  Face,  aa,  die  Geschossbahn,  s,  deren  ersten  Aufschlag]. 

Verwehren  Nebel,  dichter  PuWerdampf  oder  deiigl.  ein  genaueres 


')  Zu  oingchenderen  ütudieii  hierüber  sei  die  „Anleitung  zum  Schiessnii 
und  Werfen"  von  Franz  Freiherrn  von  Schleich,  k.  b.  ArtilL-Lieutc* 
n&Qt,  München,  Cotta  1867,  empfohlen. 
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Zielen,  oder  will  man  sehr  tief  aufgestellte  Tnii)pen  beschiessen  u.  s.  w., 
so  kann,  bei  glatten  (ieschützeu ,  der  Rollsehuss  (tir  roulant)  in  Anwen- 
dung treten.  Derselbe  (vergl,  Fig.  1)  wird  mit  horizontal  gestelltem 
(vergl.  8  8t  Seelenaxe)  oder  wenig  elevirtem  Kohre  abgegeben  und  ver- 
Bpridit,  bei  hartem,  ebenem  Boden,  eine  Aadaufveite  (aw)  bis 
sa  9000  Schritt,  indesa  der  erste  Ankdatg  (»,)  zwiadien  300  und  400^, 
der  zweite  (at)  beinahe  doppelt  so  weit,  imd  der  dritte  (ii)  viellddhA 
800—900^  vom  Geschütze  (g)  liegt.  Ein  unebenes,  weiches,  oder  an- 
steigendes Vorterrain  bei-inträchtigt  die  Wirkinitj:  des  Rollschusses  sehr, 
eine  sanfte  Neigung  des  Geländes  begünstigt  iiin.  Ruhige  Wasserspiegel 
oder  Eisflächen  eignen  sich  sehr  gut  zu  seiner  Anwendung.  E.xcentrische 
Granaten  werden  zum  liüiisdmsse  mit  Schwerpunkt  unten  (»Pfeilspitze 
oben«)  gebMiea  nnd  TeiBprechen  geringeren  £rfulg  als  conoentriedie 
HohlkugehL 

b.  Der  indirekte  Sehm  (Heocktt  umäm)  hat  durch  die  Binftthmng 

der  gezogenen  Geschütze  gau  ansserordentlich  an  Bedeutung,  Anwend- 
barkeit und  Wirksamkeit  gewonnen,  erfordert  indess  die  gründlichste 
Kenntniss  dw  Waffe,  um  mit  Erfolg  angewendet  werden  zu  können. 
"Währen<l  es  ]>eim  direkten  Schuss,  und  auch  beim  Wurfe,  genügt,  die 
Flugbahn  so  zu  bestimmen,  dass  sie  den  Zielpunkt  schneidet,  also  nur 
der  Aufschlag  des  Geschosses  richtig  zu  wählen  ist,  wirkt  hier,  neben 
diesem ,  noch  tin  aveitar  Ponlct  bedmgend  anf  die  Ffaigbahnermittlung 
ein  und  €8  maaa  in  jedem  apenelien  Falle  eine  aoldie  in  geeigneter 
Weise  stattfinden. 

W'ollte  man  z.  B.  die  Stirnmauer  eines,  in  Fig  3  angedeuteten, 
gedeckten  Reduits  auf  indirektem  Wege  breschiren ,  so  wäre  hiezu  das 
doppelte  Problem  zu  lösen:  dass  das  mit  der  stärksten  hicfflr  zulässigen 
Ladung  abgefeuerte  Geschoss,  einmal  jene  ^iiuer  ungefähr  hart  über 
dem  zweiten  Drittel  ihrer  Höhe  (von  unten  gerechnet),  allenfalls  in  der 
Scfaarteogegend  (bei  a)  treffe,  dabei  aber,  zweitens,  die  Grete  (c)  der 
deckenden  Bmatwehre  fiberflicge.  Znr  zwedmiMgen  Aosftthnuig  dieeer 
Anilgabe  sind  die  Entfernung  von  a  und  der  Abstand  Ton  e  mit  den, 
diesen  Distanzen  entsprechenden  Elevationen  und  Ladungen  und  endUdl 
die  Terrainwinkel ')  für  jeden  dieser  Punkte  in  Rechnung  zu  ziehen, 
deren  Vornahme  dem  Artilhn  ieoltiziere  durch  besondere  Anleitaugen  und 
die  bcbiess-  und  Wurftafeiu  erleichtert  ist. 


^  hk  Hat  tqgnngeiieii  Flgnr  iMiaichiiit:  HH,  den  Bettimgshorboiil,  8k  dm 
Scliild«ipfaiihori«mt  das  vaSgetUiaitm  CteidriiUsi;  kfl a  =  f  den  mgßüf 

gedaihten  Terraiuwinkel  fnr  a,  cSh  —  ß  dm  poeitivoi  Tearrtllivillkiel 
fftr  «,  8,Sk  =:  a  doa  ermittelten  Elerationnrinkd  fttr  a. 
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Der  indirekte  Schus.s  erlaubt  indess  weder  sehr  bedeutende  Abweich- 
ungen von  der  senkieihttii  Stt'lluug  seiner  Richtungsebene  zur  Zielfronte, 
noch  beträchtliche  Uüheuunterscliieüe  zwisclieii  üeächUtz  und  Aufschlag. 

e.  Der  Rieedhetsekias  Oir  a  HetAtO  Ist  stets  ein  enfilireiider  *) 
und  whd  nur  gegen  Festangalimen  «ogeimidet  Er  lerflUlt  In  einen 
flachen  (Fig.  4,  fr)  und  einen  hohen  (hr,  u.  hr,)  Bicochetschuss. 
Jener  (nrudiet  tendu)  nntcischeidet  sich  nur  insofeme  vom  indirdcten 
Sclmsse,  als  er  nicht  gegen  ein  aufrechtstehendes,  sondern  gegen  ein 
horizontales  Ziel  gerichtet  ist,  dieser  (ncuchet  mim,  n'mrhet  roM/A/*^  kann 
entweder  die  Aufgabe  haben,  durch  wiederholte  Geller  Cricochets)  die, 
zuiu  JSchiitzc  gegen  Elnfilirung  erbauten  Traversen  eines  Werks  zu  über- 
springen (hr,),  oder,  siriidien  solcfae  hinein,  liegenbleibende  HoUge- 
scboeae  sn  idilendem  (hr^).  lUr  den  hohen  Bkodralsdiass  sind  fame 
Bohre  und  grosse  KaKber  —  speziell  andi  Mörser,  weldie  liioa  eine 
geneigte  Bettung  erhalten  —  geeigneter  als  kleine  Kaliber  und  lange 
Rohre,  die  sich  dafür  besser  zum  flachen  Ricochetschuss  qiialificiren. 
Kugelförmige  Geschosse  ricochetiren  besser  als  längliche  (die  dann  na- 
türlich nicht  mit  Percussionszündem  versehen  sein  dürfen) ,  indess  wer- 
den auch  bei  ihuen  die  Absprünge  ungenügender,  sobald  die  Einfall- 
winkel eine  Grösse  von  W  übersteigen.  Hiedurch  sind  bedeutende  Hö- 
henanterscUede  zwi8Glie&  QescfaütK  nnd  Zid,  scnrie  Entfenuingen  fUter 
1000'''  von  sdbst  nusgesdiloBsea.  Beattglkh  des  Finflosses  der  Bodens 
beschafiiaoheit  gelten  die  beim  Bollschuss  gegebenen  Andeutungen.  Die 
Ladungen  nnd  Elevationen  sind  auch  hier  für  jeden  speziellen  Fall  be- 
sonders zu  berechnen  und  fallen  erstere  auf  '/,o  bis  '  ,0  der  GeadhoflS- 
BChwere  herab ,  indess  diese  bis  10  und  15"  steigen  können. 

d.  Der  flache  Wurf  (jct  mou)  tritt  im  Allgemeinen  nur  gegen  Ziele 
in  Anwendung,  welche  durch  den  Schuss  nicht  zu  erreichen  sind.  Seine 
Hnvationen  steigen,  je  mehr  man  eine  dnicfasGUagende  Wukong  des 
Geschosses  von  oben  nach  unten,  oder  ein  sicheres  LiegenbleibeD  des- 
selben beabsichtigt,  oder  je  weniger  erreichbar  das  Ziel  durch  kldne 
Ein&Uwinkel  ist.  Er  wird  wenig  durch  Höhenunterschiede  beinträchtigt, 
80  lange  diese  das  Mass  seiner  Ausführbarkeit  nicht  überstei'-^en. ')  ' 

e.  Der  hohe  Bogenwurf  [fm  rertirai)  wird  eigentlich  nur  uutar 
drei  verschiedenen  Elevationen  abgegeben: 

unter  30**  (oder  35°) ,  wenn  die  Beschädigung  des  Zieles  keine  bed^ten- 
den  Einfallwinkel  fordert,  seme  Beschaffenheit  oder  Umgebung 


<)  Er  ist  die  Erfindung  VaalMl's ;  vergl.  hierflber  Abschnitt  VII. 
")  Fig.  &  gibt  eine  ZiMniiBemteUang  flacher  Wu{lMüb]ie&  bayerischer 
Qcachfltie, 
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einschlagender  Geschosse  befürchten  liesse; 
unter  4ö°,  wenn  die  grössten  Wurfweiten  überhaupt  oder  die  relativ 
grössten  mit  drn  geringsten  Ladungen  erreicht  werden  solleD 
und  daneben  keine  besondere  Durchsdikgswirkuog  gefordcxt 
wird; 

unter  60*  (oder  75<*),  wenn  es  Bidi  mn  groew  vertikale  FercusBionswiiknn- 
gen,  den  DuiehscUag  eteiker  Eändedcnngen  etc.  (veigl.  Fig.  9) 
handelt ,  oder,  auf  sdir  nahe  Entfernungen ,  zum  Steinwu^ 

desson  Wirkung  durch  grosse  Fallwinkel  erhöht  werden  muss. 
Der  hohe  Bogenwurf  ist  natürlich  noch  unabhängiger  Ton  Uöhen- 
diflfeKenzen  zwischtsn  Geschütz  und  Ziel,  als  der  flache. 

2.  Schuss-  und  Wurfarten  nach  der  angewandten  Geechossgattong. 

a.  Der  SeliBfS  «it  Vellprojektilen  (Kngelaetaa)  (Ur  ä  pmieetiieg 
ma$»if*n  tir  ä  houtet),  Mber  die  BsaptsdunBart  der  ArtiUerie,  kSmrnt 
jetzt  nur  mehr  in  Ausnahmsfällen,  zu  Bresehtnuigra,  oder  in  Verwertb- 

img  alter,  glatter  Geschiitze  zur  Anwendung. 

b.  Der  Gltthkugelschoss  (tir  ä  houhts  lotiges)  dient  zur  Brand- 
legung aufrechtstehender  Ziele  (Balkenwände  etc.).  Er  wird  nur  aus 
glatten  Rühren  und  mit  etwas  geringerer,  als  der  vollen  Schussladung 
abgegeben,  um  die  Durchschlagskraft  des  Geschosses  zu  mindern  und 
dessen  Stedcenbleiben  im  Ziele  za  veranlassen.  Man  wühlt  dasu  Voll- 
kngdn  mit  kleinerem  als  dem  Normaldnidunesser  (verwitterte)  ans,  da 
sich  dieselben  ja  beim  Glühen  ohnehin  vergrössem.  Die  GesduMwe  wer- 
den in  der  I 'eidschmiede,  oder  besonderen  Kugelglühöfen  gut  lothwarm 
gemacht  und  dann  in  das,  bereits  mit  Pulvtjr  und  einem  nassen  Heu- 
pfropfen  (Vorschlag)  geladene  und  gerichtete  Hohr  hincingerollt. 

Ein  langes  Verweilen  der  glühenden  Kugel  in  der  Seele  des  (  ie- 
schützeb  bringt  zwar  —  bei  richtiger  i^adung  —  kerne  Selbstentzündung 
hervor,  bescäuiigt  aber  das  Bohr  nnd  vermindert  die  Zündfahigkeit  des 
GesduMsee» 

c.  Der  KartfttsekstAnsB  Oir  a  baa»,  tir  4  märaitlt)  wiid  mit  hori- 
zontalem oder  (auf  die  grösseren  Entfernungen  und  bei  etwas  weichem 
Boden)  wenig  elevirtera  Rühre  und  nur  auf  kurze,  bereits  im  Bereiche 
des  Infanteriefeuers  liegende  Schussweiten  abgegeben.  Seine  Wirkung 
erstreckt  sich  für  Feldgeschütze  im  Mittel  auf  6ÜU+,  für  schwere  Kiino- 
nen  bis  800+ ,  kann  indess  durch  ein  ebenes,  oder  sanft  abfallendiis,  be- 
sonders aber  hartes,  das  Gellen  der  Schrote  (wenn  diese  selbst  elastisch 
genug  sind)  begünstigendes  Yortenain,  entschieden  gesteigert  werden. 
Seine  fireitenstreonng  betrügt  im  Allgemeinen  '/,•  der  Schossweite  (veigl. 
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Der  Kartätschschuss  greift  die  Rohrseele,  besondere  wenn  selbe  von 
weicherem  Metalle  als  das  der  Schrote  ist,  erheblich  an  und  kann  daher 
vor7ilglich  «rezop^enc  Goschütze  empfindlich  beschädigen.  Er  wird  für 
diese,  ihrer  grösseren  Ti-agweite,  Treffsicherheit  und  wirksamen  Hohl- 
geschosse wegen ,  weit  seltener  Anwendung  finden ,  als  diess  bei  glatten 
Bohren  der  Fall  war,  aber  dücli  nucii  oit  genug  Gelegenheit  haben,  ent- 
Bdiädeiid  auf  dm  Gang  des  Gefeehtes  dnmwirlraii  und  gilt  daher  vici* 
fiuili  und  voU  mit  Becht,  als  dn,  besonders  der  Feldartillerie  unent- 
behrliches Vertheidigungsmittel.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird 
sidi  daher  die  Frage  nufwerfen,  ob  man  den,  seiner  Zinkschrote,  seines 
geringen  Ladimgs Verhältnisses  und  auch  —  wenigstens  l)ei  Pressspahn- 
lidcruiig  —  (Ii  s  vorsichtigen,  keine  IJebereilung  duldenden  Ladevorganges 
wegen,  bis  jetzt  noch  ziemlich  ungenügenden  Kartätschschuss  der  M- 
cisionsgeschütze ,  geeignet  zu  verbessern  streben,  oder,  neben  diesen  be- 
sondere Kartatschgesdiiltae  mitlUireii  mflsse.  Gerade  der  selteneren 
Amrandttog  des  Schrotfeuers  wegen,  durfte  sich  der  erstere  Weg  besonders 
80  lange  mehr  empfäilen,  als  die  hiezu  noch  gebotenen  Hilf smittd  nicht 
sdion  slmmtlich  erschöpft  sfaid.  Es  liegen  solche  unzneiliBUiaft  in  der 
Anwendung  kupferner,  oder  ans  entsprechenden  Legirungen  ei-zeugtcr 
Schrote');  in  der  Vermeidung  jedes  Eintritte  der  KartätschbüclLse  in 
die  Züge ;  in  der  Auswahl  des  riclitigcn  Materiales  für  die  Büchse  (die 
übrigens  innner  im  llolue  springen  muss!);  in  der  Anwendung  der  Vor- 
«ürtsladung  für  den  Kartätschschuss  bei  Pressspahnlidenmg  (indem  man 
vieMcht  den  Pressspahnboden  des  Torausgegangenen  Schusses  im  Lade- 
laume  beüast)  und  endlich  in  der  —  bei  ToBem  Spielnmme  der  Bttchse 
wohl  noch  möglichen  Steigerung  der  Pulverkdung. 

d.  Der  Cfranatkartfttselisehnss  (Hr  f>  oims  ä  baiies)  setzt  zu  einer 
vollkommenen  Wirkung  den  Einfall  seiner  Schrote  von  oben  (vergl.  Fig.  7) 
mid  hiezu  eine  verlässige  Zündvorrichtung  und  die  genaue  Kcnntniss  der 
Distanz  voraus.  Gegen  am  lioden  krei)irende  Geschosse,  kann  man  sich 
oft  durch  Niederlegen ,  Benützung  kleiner  Gräben  etc.  schützen ,  ebenso 
durch  ESnschneidungen  u.  s.  w.  gegen  das  direkte  Feuer,  die  Wirkung 
des  richtigen  Shrapnelschusses  kann  nur  durch  feste  Eindeckungen  abge- 
halten werden.  Es  liegt  hierin  em  ganz  ausserordentlicher  Werth  dieser 
Schussart  fUr  die  offene  Feldschlacht  sowohl ,  wie  für  den  Festungskrieg 
nnd  nur  die  Schwierigkeit  der  genanen  Lösung  ihrer  Aufgabe  ist  eSi 
welche  diesen  Werth  herabmindert. 

Der  Gebrauch  der  Granatkartätsche  begann  bei  den  glatten  Rohren 
gewöhnlich  mit  jeneu  Distanzen,  auf  welche  die  Büchsenkartätsche  an 
Leislüng  abnahm;  fOr  lähere  E^emungen  hatte  man  ja  diese  seibst 


*)  Yeiigl.  den  f^ansöiltehen  yartMwinffawi. 
/ 
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nnd  auch  noch  n  flache  BahncurreB,  um  gate  Einschläge  zu  bekommen, 
für  welche  man  eine  Entfernnnjj  von  40—80+  vor  dem  Ziele,  als  beste 
»Sprengintervalle«  (i)  und  eine  ^Spren^hühe«  (Ii)  von  6 — lö'  Über  dem 
Boden,  als  entsprechendste  Mass«?  feststellte. 

Bei  der  geringeren  TreflfwahnjcheiuUchkeit  uud  1  ragweite  der  Kugel 
beschränkte  sich  der  glatte  ShrapnelsdiiiBB  noch  auf  die  Distanzea  yoa 
IS^-löOO*-  als  insaente  Giftiiie&  einer  verUsiigw  LeiBting.  DieaeEnl- 
femnng  ist  diifdi  die  gesogenen  Geschitlse  bis  auf  1800^  and  9000^ 
(j*  selbst  darüber)  vergrössert  und  zugleich  gcbiüUChUch  worden ,  die 
OranatkartiUsche  auch  an  Stelle  der  Schrotbüchse  auf  die  nächsten  Ent- 
femun<;en  zu  verfeueni;  dagegen  ist,  speziell  bei  Hinterladungssystemen 
nach  preussischeui  Muster,  die  ^,Mn/.e  Natur  des  Shrapnelfeuers  durch 
die  Annahme  nicht  tempirbarer  Percussionsziinder  für  die  Streugranate 
vollständig  alterirt  worden.  So  schätzenswerth  der  Vortheil  des  Weg- 
fidles  jeder  Tempimng  wäre,  so  kann  derselbe  doch  den  Mangel  an 
LeistongsiUiic^eit  nicht  eraetcen,  der  tinet,  erst  nach  dem  An&chlage 
und  somit  von  miten  nach  oben  streuenden  Granatkartätsche  (vei^^. 
Fig.  8),  gegen  welche  jede  Terrain  welle  Deckung  gewährt,  im  Vergleiche 
zur  richti^fn  Sbrapnclwirkiini  anhaften  muss.  Dieser  Mangel  wird  mit 
der  Vergi'osserung  der  fSchus^sweite ,  d.  h.  mit  jener  der  Emfallwinkel 
des  Geschosses  zunehmen,  weil  damit  auch  die  Abprallwinkel  der  Schrote 
etc.  wachsen,  die  von  selben  bestrichenen  liäume  sich  also  vermindern. 
Diener  ünstaad  swingt  auch«  die  SpreugintervaUe  mit  der  ^ahme  der 
Distaas  (von  60'*'  bis  herab  anf  lO"^)  zu  Termindem.  Msn  liann  indess 
wohl  erwarten,  dass  die  UnmttngliGhkdt  des  fihrapndsdinsses  mit  Fer^ 
cussionsziindem ,  sehr  bald  durbh  tempirbare  Zünder  beseitigt  werd(>, 
wie  solche  bereits  in  der  Abhandlung  der  Geschützmunition  (S.  457) 
Erwähnung  fanden  und  durch  welche  (mittels  ihrer  >  Kartatschenstellung«) 
die  Streugranate  auch  eher  zu  einem  Ersätze  der  bchiotbüchse  werden 
könnte,  als  diess  jetzt  der  Fall  ist. 

e.  Der  dranat»  und  Bomben-Sehnss  und  Warf  (tir  et  ä  «Am 
H  ä  bombu)  sind  die  gebiiaehUäisten  Feuerarten  der  heutigen  ArtOleiie^ 
deren  ganae  Feldmunition  zum  grossten  Theile  in  Sprenggeschossen  be- 
sieht. Die  Leistung  der  letzteren  ist  durch  die  Einfahnmg  der  gezoge- 
nen Geschütze  noch  in  weit  bedeutenderer  Weise  gesteigert  worden,  als 
diess  durch  die  Anwendung  excentrischer  Hohlku^eln  der  Fall  war  und 
hat  für  die  Langgeschosse,  neben  erhöhter  Treti Wahrscheinlichkeit  und 
Tragweite,  auch  den  weiteren  Vorzug  einer  leichten  Ausfflhning  d<^r  Per- 
cussious/üuduug  mit  sich  gebracht.  Ein  besonderer  WeiUi  der  Ictzleren 
liegt  in  der  Möglichkeit  des  Einsehiessens  auf  unbekannte  Entfernungen, 
die  eben  (wenn  die,  hiesu  nOthige  BeobacMui«  der  E^Iosion  des  abge- 
feuerten Piojektiles  auch  manchmal,  dnich  gleichi^tiges  Abbrennen  des 
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feiiidlidieii  Geschützes,  vom  Gegner  behindert  weiden  wird  I)  doch  keines» 
wegs  in  ähnliclier  Weise  bei  Bmndrohrjreschossen  und  vollen  Projektilen 
ausführbar  war.  IjeV/Xartu  gegenüber  genügt  es  wohl,  auf  den  Unter- 
schied hinzuweisen ,  der  z.  B.  in  der  Wirkung  einer  ogivalen  G-Pfünder- 
üranate  mit  ihren  (durchschnittlich)  54  Sprengstückeu  (wovon  36  auf 
deo  Eisenkern,  18  auf  den  Bidmialel  treffen  mid  ca.  die Bilfte  sdiwerer 
als  6  Ltk  oder  lOö  Gr.  and)  im  Veigleidie  aur  VcUkagel  desaeUMii 
Kaliben  Uegen  müsse,  um  den  anaaerordentUdien  Gewinn  an  LeiatungB- 
flttdg^t  anschaulich  zu  machen,  den  die  Artillerie  der  Einführung  des 
gezogenen  Geschützes  verdankt.  Dabei  darf  freilich  der  Umstand  nicht 
übersehen  werden,  dass  die  lilinfallwinkel  der  Langgeschosse,  jenseits 
der  Entfernungen ,  welche  sonst  allerdings  auch  die  äus.serste  Grenze  des 
Kugelschu^eä  bildeten,  so  bedeutend  werden,  dass  uicht  allem  jeder 
wesentliche  beetrichene  Banm  wegfällt,  sondern  amdi  die  Sprengwbinuig 
der  Geeduxfl»,  dnrdi  ihr  m  tiefes  ElndriDgeo  AiiMiage  abnimmt 
(besonden  warn  das  2iel  anf  wekliem  Boden  sCebtl).  £a  folgt  dam» 
die  einfache  Lehre,  dass  man  auch  mit  dem  gezogenen,  wie  seiner  Zeit 
mit  dem  glatten  (ipschütze,  diejenigen  Schussweiten,  als  die  mör- 
derischsten gegen  Trupiienziele  anzusehen  habe,  welche  zunächst  der 
Grenze  des  r  euei  b(»reichcs  der  Infanterie  liegen.  Damit  bleibt  der  ogi- 
valen  Granate  mnnerhiu  eine  enünente  Ueberlegenheit  gegen  das  Feuer 
aus  glatten  Geschützen,  die  sich  durch  ihre  so  weit  b^;renzte  und  so  be- 
deutende Fsroewjiknng  gegen  feste  Ziele  noch  aaaseroidentiicli  steigert 

f.  Der  BraadgraMteii-  ui  BraidbembeB-Selini  ud  Wwf  0«^ 
cf  jef  des  H  de*  bombes  utcendiairet)  hat  —  wie  diess  zum  Theil 
schon  aus  der  Erörterung  der  hieher  gehörigen  Munition  hervorgieng  — 
ebenfalls  sehr  erheblich  durch  die  Einführung  gezogener  Geschütze  an 
Leistungsfähigkeit  gewonnen.  Brandgeschosse  mit  Percussionszündeni 
werden  gewöhnlich  mit  schwächeren  Ladungen  verfeuert,  um  die  Streuung 
ihrer  Braudcyliuder  nicht  zu  sehr  durch  eine  grosse  Eüdgeschwiudigkeit 
zu  vennehren. 

g.  Der  Waebtelwirf  a«e  de$  $ntuuiu)  besteht  gew6lmlidi  aas  40» 
60  in  einen  Korb  oder  Sadc,  oder  nur  Aber  einem  Hebspiegel  in  den 
Flug  des  Steinmörsers  eingeschichteten  Bandgnuaaten  und  wird,  meistens 
unter  30— Sö'' Erhöhung,  auf  EntfermiBgen  von  100— und  natttrlicfa 
nur  im  Festungskriege  angewendet. 

k.  Der  Stein-  und  Kugelwupf  (itr  du  piemer)  wird  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  Wacbtelwurf  nur  statt  Handgranaten  aus  Kartätschen- 
oder Kanonenkugeln  kleineren  (3-,  4-,  bis  6-pfänd.)  Kalibers,  oder  ca. 
90  Pfond  (50  Kil.)  je  1'/,  bis  2V«ffuid  (800  bis  1400  Gramm.)  sdnufr- 
ren  Steinen  zuaammengesetat  und  anl  dieselben  Entfanrnngen,  aber 
anter  steueren  Eleratiooen  (45—60  )  Yersendet 
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i  Der  Brdinirf  (Fig.  10)  ist  seiHer  Natur  nach  eine  Ifine  und 
wird  dahfir  auch  als  sotehe  Bdt  dem  Namen  9ilibivmlm%(fimgtu9e~pierrier) 
besefchnet.  Der,  im  Erdreldie  aasgebobcne  Minentrichter  (T)  dersell»eD, 

erhält  eine  Axenneigung  von  45*  und  wird  mit  40—50  Pfund  (22— 
28  Kil.)  Pulver  und  —  bis  zum  Hundertfachen  dieses  Gewiclites  —  mit 
3—10  Pfund  (1,68— 5,6  Kil)  schweren  Steinen  (8)  geladen;  die  letzteren 
sind  durch  einen  Stossspiegel  (vv)  vom  einj,'esetirten  und  wohlverdünini- 
ten  Pul  verkästen  (L)  getrennt.  Eine,  nach  rückwärts  geführte  Feuerleit- 
SBg  (Z)  Tennittelt  die  SntsOndung  der  Ifine,  deren  Wirlnmg  dorch  die 
AnacMItang  der  ansgdiobenen  Erde  (E)  am  lüntefenTiiditenrande,  noch 
m^  naeh  vonvlrts  eimoentrirt  wird  nnd  sich  im  Dorcbscbnitte  auf  eine 
Streuungsflnche  von  200  Sahritt  Liänge  und  halb  so  viel  Breite  erstreckt 
Derlei  Erdwarfe  finden  nor  in  befestigten  Stellangen  Anwendung. ') 

3.  Schoss-  und  Wurfarten  nach  der  speziellen  Wirkung  auf  das  Ziel* 

Ausserdem,  bereits  mehrfach  charakterisirteii  Schlachtfeuer  gegen  Trup- 
pen, hat  das  Geschütz  —  speziell  im  Behtgenuigsdienste — zweiUaupt- 
an^saben  ansnifttfarai: 

Die  Zerstörung  des  feindlichen  Artilleriemateriales 
und  die  Niederlegung  deckender  Mauer-  und  Erdwerke. 
Der  crstere  Zweck  wird  durch  den  Demontir-,  der  letztere  durch 
den  Brescheschuss  erreicht. 

a.  Der  Demontipschnss  (ür  de  pUiii  f^nrt  «  demmter)  ist  stets  ein 
diroktiT  und  möf^lichst  senkrechter;  er  winl  nur  auf  jene  Entfernungen 
abgegeben,  innerhalb  wclclieu  das  üeschoss  noch  wenig  au  seiner  Durcii- 
schlagskraffc  yerloren  hat 

b.  Der  Breaeheaehus  (Ur  «n  bräche)  dagegen,  kann  sowohl  ein 
direkter  als  ein  indirekter  sein. 

Der  direkte  Brescheschuss,  zu  welchem  im  Allgemeinen  nur 
die  schwersten  Kaliber 'i  ausf^ewählt  werden,  ist  stets  ein  voller,  ganz 
oder  doch  nahezu  senkrechter  Kern  schuss ;  (erbat  in  der  U^el  mir  die 
Grabenbreite  zur  Schussdistanz,  vergL  Fig.  11).  Seine  Aufgabe  besteht 

^  Zm  Gibraltar  finden  sich  die  Aostiefungen  fSr  solche  Steinminen  bereits 
in  den  Felsen  gehsnen  vorbereitet. 

*)  Indeis  haben  die,  in  September  1860,  von  Seit«  der  k.  prensi.  Artillerie- 
prftlkmgBeoinmiiaioB  m  JOlieh  TOfsciiosuDeae  SehicM-  und  Breschver- 
•adle  znrGe&Qge  dargethan,  dass  SQgsr  der  gezogene  Feld  -6*Pfan- 
der,  mit  hinreichendem  Erfolgo ,  zur  Breschirnng  von  Festangsmaaem 
angewptiJpt  wonlen  könne.  (Vergl.  hierüber  „die  Schiess-  und 
Br  CS  chiiv  ersuch  e  z  ii  .Till  ich"  von  G.  Weigeit,  Hauptmann  etc. 
Berlin,  100 i.  Yosaische  BuchhuDdlung.) 
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aber  nicht  bloss  darin,  in  deo  feindlichen  Umfassungswerken  einen 
Durchbnich  von  bestimmter  Grösse  zu  erzeugen ,  sondern  es  muss  hiebei 
auch  darauf  Rücksicht  Kenomuie«  werden,  dass  die  niedei^elegt«  Stelle 
leicht  gangbar  gemacht,  d.  h.  ohne  zu  grosse  Mühe  in  eine  praktikable 
Rampe  verwandelt  werden  könne.  In  Folge  dieser  Ikätiiumuiig  und  der 
EigenaumlicMMiten  d€8  bezüglicban  ZSiäeB ,  raoBS  der  direkte  Brasebe- 
sdiass  gegen  Maoerwerke  auf  andsra  Weise  wie  gegea  ErdwfiUe 
ausgefOhrt  werden. 

Manerbreschen  werden  zoent  dadarch  vorbereitet,  dass  msa 

den  niederzulegenden  BIodE  Tom  übrigen  Mauerkörper  abtrennt.  Man 
stellt  hiezn  vor  allem  den  sogen.  Horizontalschnitt  (Fig.  11,  hh,) 
der  Bresche  her,  indem  man  Geschoss  neben  Gcschoss  setzt,  bis  eine 
volle  Mauereohichte  auf  eine  gewisse  I/äiige  durchbrochen  ist.  An  den 
Enden  des  Horizontalschnittes  und  —  wenn  nötliig  —  in  gewissen  Ab- 
standen zwischen  diesen,  legt  man  sodann,  durch  ein  ähnliches  Ver- 
fahren die  VerticalsehBitte  (TiTtTaYi)  der  Breeebe  an.  Ist  damit 
das  »Trac£«  der  letztem  voUeiulet,  so  beginnt  man  die  losgeUtateB 
MsuertheOe  dnrch  stail»  Scbllge  (Salven!)  zu  zertrmnmem  und  zu  IUI 
zu  bringen. 

Bei  freistehenden  Mauern  legt  man  den  llorizontalschnitt  so 
tief  nls  möglich  und  jedenfalls  derart  an,  dju^s  der  bleibende  Mauer» 
stunjpf  nicht  mehr  gut  als  Deckung  benützt  werden  könne. 

Escarpemaucrn  (Fig.  11)  packt  man,  bei  trockenen  Gräben, 
über  dem  untersten  Drittel  ihrer  Höhe,  bei  nassen  hart  am  Waaeer- 
spiegcl.  Hier  dienen  die  abfidlenden  Ifanertrltannier  und  die  nadurat- 
scfaende  Erde  des  Walles  zur  Rampenbildung. 

Für  die  Herstellung  des  Trac^'s  eignen  sich  Spitzgeschosse ,  durch 
ibre  minenartige  Wirkung  im  Mauerwerk  (besonders  im  gelockerten), 
besser  als  massive  Projektile,  welche  dagegen  vortreffliche  Dienste  bei 
Zertrümmerung  der  Blöcke  und  Pfeiler  leisten.  Uohlkugein  zerschellen 
leicht  an  guten  Steinbekleidungen. 

Breschen  in  Erdwälle  müssen  entgegengesetzt  der  Mauerbre- 
sdien,  nftndich  durch  Abk&mmen  von  oben  nach  unten  erzeqgt  wer- 
den. Dez  umgekehrte  Verfthren  wttrde  zwar  den  festen  Znsammenhaqg 
des  WallkGrpers  aofheben,  aber  kerne  praktikable  Breaebe,  sondern  einen 
lockern  Erdhaufen  herstellen,  durch  den  die  Geschosse  fiut  schadlos 
durchLTchon  würden.  Gegen  Erdwerke  sind  Hohlgeschosse  weit  wirk- 
samer als  volle;  indess  machen  Erdbreachen  gewöhnlich  mehr  Schwierig- 
keiten ,  als  solche  in  Mauenverk. 

Der  indirekte  Brescheschuss')  wurde  bereits  früher,  als  iudi- 

*)  TojgL  auch  hicrflber  die,  In  vorheiBaheiMbr  Note  fenaiiata  Sdiiift. 
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Mkter  SduBB,  geoOgend  erörtert.  Er  hat  mir  die  Zerstörung  von  Stirn- 

maaem  u.  s.  w.  aber  nicht  die  Herstellung  gangbarer  Breschen  zur  Auf- 
gabe. Seine  Beolmchtung  muss  vorzüglich  auf  die,  durch  den  Einschlag 
des  Geschossfs  emporgeschleuderten  Trümmer  etc.  gerichtet  .sein  und 
läsät  sich  hiebei,  vorzüglich  für  Spitzgeschosse,  der  Staub  von  Mauer- 
werk (besonders  wenn  dieses  aus  Ziegeln  besteht!)  ziemlich  sicher  von 
MntgBWtftfnct  Erde  unteradieidra.  * 

Andeutungen  über  Zerstörung  und  Wegführung  von  Geschützen 

im  Nothfalle. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  Geschütze  möditc  es  geeignet 
encheiDeD,  einige  flodhtige  Andeutungen  daittber  zu  geben,  wie  man, 
bei  eintretender  SacUage,  eigenes,  oder  feindliches  ArtiUeriematerial 
rasch  ausser  GefeditsfllliglBBit  m  seilen,  oder  derlei  erobertes  u.  s.  w. 
fortamschaffen  vermöge. 

Die  rascheste  Verfahningsweise ,  'eine,  dabei  ziemlich  gründliche 
Kampfunfähigkeit  eines  Geschützes  herbeizuführen ,  bleibt  immer  das 
»Vernageln«  (fmlouer)  desselben.  Es  besteht  einfach  darin,  einen 
starken  Nagel  in  das  Zündloch  einzutreiben;  indess  erfüllen  doch  nur 
st&hlerne  Hagel  den  beabaiehtigteD  Zwedc  Tonkommen;  eiserne  kön- 
nen eher  hetausjgebohrt  werden  u.  s.  w.,  wogegen  stiUüenie  dn  neues 
Yeradmin^  des  Bohres  erfordern.  Man  flthrt  denn  aoeh  bei  jedem 
Geschütze  derlei  besondere  Stahlstifte  (Taf.  XXII,  Fig.  16)  mit  und  sind 
dieselben  gewöhnlich  noch  nüt  Widerhaken  versehen,  um  auch  nicht 
herausgeschossen  werden  zu  können,  während  sie  keinen  Kopf  haben, 
sondern  in  einen  glatten  Hals  endigen,  der  hart  am  Zündloche  abge- 
schlagen wird,  wenn  der  Nagel  genug  in  dieses  eingetrieben  ist.  Ma^i 
kann  den  Zweck  des  Vernagelns  gewissermassen  noch  gründlicher  er- 
reidien,  wenn  man  glddudtig  ebien  abgebrochenen  Wjscherlcolben 
in  den  Laderanm  treibt  und  von  der  NageJsidlse  fassen  Usst  Dvgegen 
sind  in  manchen  Artillerien,  zur  IlersteUnng  einer  mehr  vorübeigdienden 
Gebrauchsunfähigkeit  eigenen  Geschützes,  wenn  man  auf  dessen  sofor- 
tige Zurückeroberung  hoffen  kann,  besonders  vorgerichtete  Sterknägol 
im  Gebrauche,  welche  durch  eine  starke  Fedemng  im  Zündloche  fest- 
gehalten wenlen ,  deren  Wirkung  nur  mittels  bestimmter  Griffe  oder 
Schlüssel  (wie  diess  z.  B.  ähnlich  bei  Vexirschlösscrn  der  Fall  ist)  auf- 
gehoben werden  kana> 

Eine  grOndKdiere  Beschädigung  des  Bohres  als  durch  Vernageln,  kann 
durch  das  Abschiessen  eines  Scbildzapfens,  durch  das  Hinein- 
schiessen  eüies  gleichkalibrigen  Projektiles  in  die  MUadnog,  durch 
das  Sprengen  verladener  Geschosse  im  Rohre  etc.  erzeugt  werden. 

Das  Abnehmen  von  Yerschlusstheiien,  der  Riclitschraube, 
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des  Ladzeuges  u.  s.  w.  sind  Ifitlel,  inddie  jedenfidls  eiiifl  vuülMr- 

gebende  Kanipfiinfähigkeit  erzeugen. 

Laff('t<«n  zerstören  sich  am  nachbaltit^stcn  durch  ein,  unter  und 
etwas  hinter  ihrer  Achse  explodirendes  Sprcnggeschoss ;  durch  Altscliiessen 
eines  Achsschenkels,  oder  blosse  Entfernung  der  Rädo:,  wird  ihre  Traits- 
portabilität  wenigstens  vorübcrgeliend  beschränkt 

Ein  Geschützrohr  kann  —  bei  demontirter  Laffete  —  am  Ein- 
tadabea  durch  die  Frotze  fortgcschalft  werden,  wenn  man  es,  von  tmten, 
raü  dem  eben  Ende  am  Protznagel  oder  Hsken,  mit  dem  an^tem  an 
den  Deichselannen  fe.^tbindet. 

Räder  müssen  durch  Schleppbäume  ersetzt,  zerbrochene  Achsen 
durch  unterbundene  Kichthebel  etc.  vorübergehend  reparirt  werden. 
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Sechster  Absebnttu 


BohtttEwaffeiL 


Rekleidunf^sstücke ,  welche  so  widcrstandsfähip:  sind ,  da^^s  sie  die, 
von  ihnen  bedeckten  Theile  des  Körpers  nicht  allein  gegen  Hieb  und 
Stich,  sondern  auch  ge^en  die  Geschosse  der  Handfeuerwaffen  zu  schützen 
vermögen,  nennt  man  Schatzwaflfen  (armes  defensives).  Dieselben  sind 
TOD  Eisen-  oder  Stahlblech,  oder  aadi  too  MesBing  gefertigt, 
ndch'  lelsteres  indflaa,  aeiner  grOsBern  Sdmere  imd  geringeren  Festigkeit 
wegen,  den  ersteran  Stoffen  entschieden  nadistebt  Das  epeiifiadie  Ge- 
wicht, die  gute  Warmelcitung  und  die  völlige  ünschmiegsamkeit  dieser 
Materialien,  sind  Quellen  ebensovieler  Belästigungen  für  den,  mit  Schutz- 
waffen ausgerüsteten  Mann  und  bilden  die  Ursachen  ihrer  steten  Ver- 
minderung. Sie  sind  zur  Zeit  nur  mehi-  bei  einem  Theil  der  schweren 
Reiterei,  den  Cui rassie ren ,  Carab iniers  u.  s.  w.  sowie  für  die, 
dem  feindlichen  Feuer  am  meisteu  ausgesetzten  Vorarbeiter  der  Sap- 
peare  gcbiSuddidi  imd  erstroclBeii  rid^  bei  ersteren  lediglich  anf  die 
schosBÜBBte  Deckung  der  Brost,  durch  den  Cnirass,  bei  letzteren  anf 
den  Schutz  von  Brost  und  Kopf  doich  Gnirass  und  Pickelhaube. 

Der  Cnirass  (cuirasse)  der  schweren  Reiterei  (vergl.  Taf.  II, 
Fig.  25)  besteht  gewöhnlich  aus  Brust-  und  Rückenstück  (b  und  r, 
plastnm  et  dos) ,  von  denen  jedoch  nur  das  erstere  schussfest  ist ,  das 
letztere  indess  ein  vortheilhaftes  Gegengewicht  zu  jenem  bildet,  nicht 
selten  aber  auch  gänzlich  weggelassen  ist. 

Beide  Iiieile  werden  den  Formen  des  menscUicben  KSipere  mög- 
fidiBt  annqpBBen  gasudit  und  demnich  das  Broststflclc  nut  einer  WOl- 
bongskante  (k)  in  seiner  Mitte  versehen,  das  Badrantbeil  dagegen  zwi- 
sdien  den  SchnltemnAssig  eingesenkt  SdmppenbSnder  (s)  und  Gttrtd  (^) 
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balten  Brost  und  Rückenstäck  nisaromeD,  indess  ein  Fat t  er  {t,f)  von 
Tuch  oder  Leinwand  sein  Tragen  erlocbtert  StahkiiuuBe  amd  gpiohgk- 

lieh  blank  ixtlirt  oder  blau  angelassen ,  eiserne  zuweilen  schwarz  ange- 
strichen, oder  {^gleichfalls ,  wie  die  messingenen,  i)liink  gehalten.  Jeder 
Cuirass  ruuss  auf  die  Schusshaltigkeit  seines  Brnststuckes  geprobt  wer- 
den«  was  durch  ein  ^'Beschiesseu«  desselben  mit  dem  Infanteriegewebre 
avt  90^95  Sdiritt  Entfenrnng  gesdiiäit  Der  AludiUig  des  GesdiosBes 
eneugt  hiebd  eine  Udne  Dalle,  welche  man  die  Schussprobe  (p) 
nennt. 

Der  SappearenirMS  (Fig.  24)  entbehrt  'stets  des  Rückentheiles,  wird 
gewöhnlich  aus  Eisen  gefertigt  und  geechwänt,  aber  nicfai  minder  auf 
seine  iSchussfestigkeit  geprobt  (p). 

Die  Pickelhaube  (casque)  der  Sappen re  (Fig.  23)  wird  meist  in 
mittelalterlicher  Form,  sonst  aber  aus  gleichem  Materialc  etc.  wie  deren 
Coiraas  hergestellt 

Die,  in  der  bayerisehea  Arno»  eiagefHUirteB  SehstiwaiiMi  ifail  hi  den 
oliea  aageMgeaen  Figuren  dai^eiteUt. 

Der  ("nirasss  der  schweren  Oavajeric,  ans  blankem  Stiihlbladl, 
wiegt  U  rfiuid  1  Loth  (8,9775  Kil.) ,  wovon  11  Pfd.  4  Lth  («,i'3  Kil.)  auf 
das  schussfeste  BroatstUck,  4  Pfd.  29  Ltb.  (2,7476  Kil.)  auf  das  Räckantheil 
treffen. 

Der  Sappenrevirasi,  am  «eadiwinten  EiieaUecbe,  i«t  18PH.  1414h. 

(7,525  Kil.),  dio  Sa  ]*  p u  r  p  i  c  k  e  Iii  a  übe  8  Pfd.  10  Lth.  (4,966  Kil.)  eelnraB. 
Alle  drai  WafEeo  und  «u£  20  Sebri»  beiclMMnn. 
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Siebenter  Abschnitt 


GMdüoMe  40r  Waffen. 


Es  war  die  Absicht  de*s  vorlief^enden  Werkes,  die  Kriegswaffen  nur 
von  d  e  iii  Standpunkte  aus  zu  betrachten ,  den  Derjenige  gegen  eiD« 
mndimen  ]iat,  Der  berufen  ist  sie  zu  handbaben,  ndt  ihnen  so  bimpfeo, 
dnrcb  sie  taktische  Erfolge  m  erringen.  Es  wollte  nmnsgesetst  dami 
erinnert  werden,  dass  die  Waffen  zwar  die  Taktik  bedingen,  dass  es 
aber  erst  die  Taktik  ist,  welche  den  Kampf  entscheidet  Der  W^erth 
der  Kriegswaffe  wollte  nach  dem  Verhältnisse  bestimmt  werden,  nach 
welchem  sie  zu  eiiieni  erhöhten  taktischen  Erfolge  berechtigte.  Wenn 
der  letzte,  Abschnitt  einer  solchen  W^affenlehre,  die  Geschichte  der 
Waffen,  sich  im  Einklänge  mit  den  vorausgehenden  befinden  soll,  wird 
er  wenige  eine  archäologische  Behandhing  dieser,  als  viehnehr  eine,  .an 
die  Kriegsgeschichte  auch  anlehnende  vnd  nach  den  Epocbeo  dieser,  resp. 
der  Taktik  afagetheilte^Beschreibong  der  Kriegswericseoge  frttberer  Zeiten 
an  geben  haben. 

Eine,  nach  diesen  Anschsmiinj^en  entworfene  >(jreschichte  der 
Waffen*,  kann  auch  keine  Kinleituii^j:  zur  exakten  Waffenlehre,  wohl 
aber  deren  Abschluss  bilden.  Sie  läbst  sich  hiebei')  nach  zwei  Haupt- 
perioden scheiden,  deren  erste  die  Kriegswaffen  vor  der  durchgreifenden 
EinfiUming  der  Fieuergc wehre,  die  zweite,  jene  nach  dieser  Epoche 
unfiisst« 

In  der  ersten  Periode  werden  die  Waffion  der  Griechen  and 
Römer,  sowie  diejenigen  des  Mittelalters  —  in  der  zweiten,  der 
dreissigjährige  Krieg  und  die  französische  Revolution  die 
UnterabtheUungen  bilden. 


*)  AiiBcliKessend  ftn  J.  f.  Rrartege)**  nVorleiniisea  Uber  Kriegt- 
f  eschiehte*,  Slnltgvt,  Tolag  von  FIraiit  KSbler. 
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L  Die  Kriegswaffen  vor  Verbreitung  des  Schiesspulvers. 

[voa  ööO  (Cynu)  vor,  bii  ISÖO  nach  Christus.] 

1.  Die  Waffen  der  Griechen  ond  BOmer. 

Der  vorstehende  Titel :  »Die  Waffen  dor  Griechen  und  Römer« ,  ist 
hier  einfach  als  der  Gesammtausdmck  für  die  »antiken«  Waffen  gewählt 
Grieeheo  und  BSnwr  muren  nicht  aUeb  die  hemrragendBfcen  Gidtar-  . 
und  Kriegsvolker  des  Alterthums,  aondern  es  sind  anch  diejenigen,  deren 
Geschichte  am  genauesten  bekannt  ist.  Ihre  kriegerisdien  E^richtangen 
haben  wirklich  taktischen  Formen  zur  Grundlage  gedient  und  waren  auch 
für  die,  von  ihnen  unterjochten  oder  mit  ihnen  verbündeten  Völker  mu- 
stergültig. Die  Kenntniss  ihrer  Waffen  schliesst  daher  von  selbst  die- 
jenigen der  meisten  übrigen  alten  Völker  in  sich  ein ,  iusoferne  dieselben 
irgend  von  taktischer  Bedeutung  waren.  Allerdings  über  sind  hiebei, 
dem  ^ronologischem  Gange  ent8|irediend,  die  Grieehon  ond  Börner 
nicht  als  gteidiMitig  neben  ebuüider  tonangebende  Völker,  aondem  jene 
ab  die  Voiginger  dieser  m  betrachten. 

Die  Nähewaffen  waren  es,  weiche  damals  die  Hauptmasse  der  Krie^is- 
werkaenge  bildeten,  und  deren  Anwendung  die  eigentliche  Entscheidung 
der  ScUachten  herbärafohren  halte.  Sie  wui'den  anfftogUch  ans  Kupfer 
oder  Legirungen  desselben,  später  aber  auch  aus  Eisen  hergestellt  und 
htösen  Bich  schon  damals  in  Stoss-  und  Hiebwaffen  unteischeiden. 

rt,  Stosswaffen. 

Die  Lanze,  bei  den  (iiierhen  -orissp.  bei  den  Römern  basta  und 
lanrea  genannt,  ward  sowohl  vom  Fussvolkc,  als  von  (l(!r  Reiterei  ge- 
führt und  erreichte  für  jenes  14—15'  (4,4— i,?""),  für  diese  eine,  das 
genannte  Usas  noch  ttbereteigende  lünge. 

Der  Wnrfe|»iesa  (pih)  der  BSmer,  eine  Kebenart  der  Lanse,  ward 
anfänglich  IC  (9")  lang  und  4—5"  (10—15*")  stark  hergestellt,  und 
dem  Mannederen  zwei  zum  Wurfe  aus  nächster  Nähe  gegeben.  Spttter- 
hin  verkürzte  man  dieselben  (nannte  sie  nun  jamlae)  und  liess  sie,  an 
je  fünf  bis  sieben  an  der  Zahl,  vom  leichten  Fussvolke  führen. 

Der  Dolch  wurde  —  neben  dem  Schwerte  —  als  Waffe  des 

liaud^emcuges  gebraucht. 

ß.  ilauwaffen. 

Das  Schwert  (gladius,  spata)^  das  beim  Fussvolkc  nur  r  ,  —  2' 
(47 — 63°*")  lang  >  mit  einÜMbem  liieiugrifie  und  gerader,  bmter,  stumpf 
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gespitzter  Klinge  versehen  war,  bei  der  Keilerei  aber  länger  und  später 
auch  zuui  Ötoijse  brauchbar  oder  —  nach  orientalischem  Muster  —  ge- 
krüouut  gefuhrt  wurde,  bildete  die  einzige  iiiebwaÖ'e  der  Gnecheu  und 
Bfimer,  doch  sdbrt  die  gennaniflche  Keule  iDiiMfee  üm  wekhait 

Die  Feraevmieii  der  AHeo  sdieideD  neh  nickt  Uobb,  glekfa  denen 

der  Jetztzeit,  schon  in  Hand-  und  schwere  Femewaffen,  sondern 
auch  bereits  nach  Schiess-  und  Wu  rf gowehren  und  linden  sich  die 
beiden  Ictztrt  on  Arten  sowohl  unter  den  ÜandwaÖeu,  als  bei  den  (Fle- 
schützen vertreten. 

«.  Handferse Waffen. 

Die  Sehlender  (fimda,)^  tSa^  Yom  telditenFossTolke  geftthrtee  Worf- 
gewdir,  bestand  aus  einer  einfachen,  breiten  Gurt  -  oder  Lederschlinge» 
deren  eines  Ende  fest  unfs  rechte  Handgelenk  gewunden,  das  andere 
aber  nur  mit  voller  Faunt  ergriffen  wurde.  Auf  den  Boden  der  Schlinge 
kam  ein  ausgesuchter  Stein,  oder  —  spätt-r  —  eine  metallene  Kugol  zu 
li<^en,  welche  nun,  durch  kräftiges  Schwingen  der  Schleuder  und  plotz- 
lidies  Loslassen  ihres  einen  ükides,  dem  Feinde  mit  ziemlicher  Geschwin- 
dii^t  entgegengewoifen  müden.  Der  Baleare  and  Kreter  soll  auf 
190— 160  Schritt  seinen  Hann  mit  der  Schleuder  nicht  f^eUt  haben. 

Neben  der  funda  kam  sp&ter  auch  die  Stabs  chic  uder  (fiuUMm) 
mit  einem,  bis  4'  (l'/*")  hingen  Griifstocke  in  Gebrauch. 

Der  Bogen  {arcHs.  vergl.  Taf.  XXV,  Fig  3)  ward  von  den  Vöikeni 
des  Orients  überkommen  und  bildete  sowohl  die  Schusswaft'e  besonderer 
Fusstruppen,  als  der  Keiterei.  Er  fand  indess  im  römischen  ileere 
selbst  weniger  Eingang,  sondern  wurde  hier  mehr  den  Verbündeten  über- 
knen.  Die  FfeOe  dier  fieigbenohner  Thrakiens  soUea  selbst  bis  150 
Schritt  ihren  Gegner  mit  Sicherheit  getraffisn  haben. 

ß.   Schwere  Fcrnewaffeu. 

In  Ennangelung  anderer  Triebkräfte,  waren  auch  die  schweren, 
gleich  den  kleinen  Ferne\vntle!i  lediglich  auf  den  Fugalschwung  oder  die 
Elasticität  von  Thiersehnen  etc.  augewiesen. 

Die  SeUeaier^  oder  WirflniiehiBen  (fundiboiae)iidt¥vfSß3aAmnigt 
hatten  ongeOhr die  Einriditimg  einer  Sdiaakd(veigi  T^XXVI,  flg.  l)w 
Der  Kasten  oder  Korb  (k)  donelbeo  wurde  mit  Steinen  etc.  gefüllt  und 
die  SdiAukelstange  (s)  mittels  eines  Zugseiles  (z),  das  über  eüie  Rolle 
nach  rückwärts  lief,  in  Schwingung  vcrseb:t.  Man  soll  damit  Ingweiten 
von  20()  und  selbst  300  Schritt  erreicht  haben. 

Die  Baliistftn  oder  (griechisch)  Onager  (Taf.XXYI,  Fig.  2)  waren 
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auf  dic^  Benützung  der  Elasticität  basirte  Wurfmaschinen.  Sie  bestanden 
aus  einem  starken  liahmen,  zwischen  dessen  Langschwellen  ein  löffel- 
artiger Balken  (1)  lag,  der  (ähulicli  dem  iSchnelier  einer  Öäge)  mit  seinem 
Stielende  in  zusammeagedrehte  Tuie  etc.  eingespannt  war,  die  mittete 
Zahniidem  (s),  nach  Bedarf,  fester  aogeeogeii  werden  konsten.  Ifit 
Hilfe  einer  Winde  wurde  der  L6ffiel  niedergelegt  und  nun  mit  Steineo, 
Kugeln  oder  sonstigen  Wnrfkörpem  geladen.  Liess  man  ilm  ab,  so 
schnellte  er,  sobald  er  in  eine  nahezu  vertikale  Stellung  kam,  gegen 
einen  Quergalgen  {^)  und  entsandte  damit  seine  Ladung.  Man  sdileu- 
derte  mit  diesen  Wurfniaschiuoii  Wuifköritcr  von  2  bis  6  Centner  Ge- 
sammtschwere  und  erlangte  Porteen  von  1000  Schiitt.  Sie  waren  vor- 
zäglich  zum  Belagerungsdienste  bestimmt  und  wurden  erst  an  Ort  und 
Stelle  gennnnert  oder  dodi  susammengestellt,  fllr  den  Fddgebmoch  aber 
ancfa  (als  Carroballisten)  auf  Bäder  gesetzt 

üm  mit  ihrer  Wurf-  auch  eine  Schusswirkung  zu  verbinden,  brachte 
man  später  am  Quci-galgen  eine  Leitrinne  (r)  an,  in  welche  nun  ein 
Wurfspiess  oder  dergl.  gelegt  und  durch  den  Anschlag  des  Löffels  fertr 
getrieben  werden  konnte. 

Die  Katapulten  (ai  cobaUisiaej,  die  Schiessmaschinen  der  Alten,  (Taf. 
XXVL  Fig.  3)  bestanden  gleidifella  aus  einem  aehweren  Balkengestell, 
das  auf  dner  Art  Uscfaplatte  eine  SchnsBrimie  (r)  trug,  Uber  weklier 
sich  zwei  Spannarme  (aa)  bewegten,  die  wieder  mit  dem  einen  Ende  ia 
Taustrihne  eingesteckt,  mit  dem  andern  aber  gegenseitig  durch  ein 
weiteres  Spannseil  oder  rleri;!  vcrl)nnden  waren.  Das  Spaimseil  konnte 
mittels  einer  Windenvorrichtung  augezogen  und  dadurch  die  Anne  g^en- 
einander  bewegt  werden.  Die  Rückwirkung  dieser,  nach  Ablassen  des 
Spannseiles,  liess  das  letztere  heftig  gegen  das,  in  die  Öchussriune  ge- 
gebene Geschoss  anprallen  und  temrsadite  demnach  die  Fortbewegung 
desselben.  Diese  Hasebinen  bedurften  10—12  Msun  zur  Bedienung  und 
schössen  6—12'  (1,88—3,77*)  lange  Wuifepiesse  900  bis  500  Schritte  weit 
Für  den  Felddienst  wurden  sie  gleichfalls  auf  Räder  gestellt,  aber  auch 
vielfach  durch  kleinere  und  leichttTe  .Modelle  ersetzt,  die  dann  Scor- 
pione,  Handkatapulten,  Manuballisten ,  Toxoballisten 
u.  s.  w.  hiessen  und  im  Allgemeinen  grossen  Balesteru  ähnlich  waren. 

Der  Helm  C9«^^  mv^)  ans  Erz  oder  Thierfdlen  gefertigt  und 
dann  durch  Metallbesdillge  verstärkt,  liess  das  Gesicht  frei,  schützte 
aber  den  Nacken  und  wurde  mittels  Schuppenbäadern  oder  Ketftche^ 
unter  dem  Kinne  befestigt. 

Der  Harnisch  oder  Panzer  Ooiica)  war  ebenfalls,  entweder  ganz 
aus  Metall  gearbeitet ,  oder  er  bestand  luis  einer  Unterlage  von  starkem 
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Leder,  abereinandergelegter  Leinwand  eto.,*  welche  mit  MetaUidinppeii, 

Kettcben  u  dergl.  besetzt  war.  Er  sohützto  p-ewöhnlich  den  ganzen  Ober- 
körper und  den  Unterleib,  indem  er  hier  m  eine  Art  Schurz  endigte; 
die  Arme  aber  Hess  er  unbedeckt.  Fiir  den  gemeinen  Mann  wurde  er 
wohl  auch  auf  ein  blosses  Bruststück  cpectoiale)  reduzirt. 

Die  Beinschienen  iocreae) ,  ähnlich  wie  der  Harnisch  sellHit  herge- 
stellt, bedecktea  den  Unteradienkel  and  wurden  oft  nur  am  rechten, 
Toin  Schilde  nicht  gedeckten  F^isse  aMn  getragen. 

Der  Schild  ("«rirfuir»},  ganz  aus  Metall,  oder  nur  von  Holz  und 
Fellen  gefertigt  und  mit  Metall  beschlagen,  hatte  beim  Fussvolke  ge- 
wöhnlich eine  ovale,  oder  oblonge  Form  und  deckte,  bei  3—4'  (1 — 1'/»™) 
Höhe  und  2—3'  (GO— DO"')  Breite,  fast  den  ganzen  knieenden  Mann. 
Die  Reiterei  führte  einen  kleineren,  runden  Schild,  den  man  parma 
nannte. 

B«iionder«  üHinpriuitt«!. 

Ausser  den  oben  aufgeführten,  sind  noch  einige  hefjondere  Kampf- 
mittel zu  erwähnen,  welche  sich,  ihrer  Natur  nach,  nicht  in  den  allge- 
meinen Rahmen  der  k'ewdhnlichen  Kriegswaffen  einfügen  hissen. 

Der  Streitwagen  der  Griechen  mimnt  hierunter  die  erste  Stelle 
ein.  Es  war  diess  ein  zweirädriger,  mit  Klingenspitzen  ver^e- 
dener  Art  be|iflanzter  und  dadurch  vor  direkter  Anhiherung  geschätzter 
Kairen,  dessen  Obeigestell  eine  Art  Brustwehre  bildete  und  einen  Rosse- 
lenker  and  einen  Kämpfer  aufnahm.  Die  (2—4)  vorgespannten  Pferde 
^wen  durch  Harnische  vor  feindlichen  Pfeilen  etc.  gedeckt  Später  wur- 
den selbst  vierrädrige,  mit  8  bis  10  Mann  besetzte  Streitwagen  ange- 
wandt, um  damit  die  feindlichen  iänien  zu  durchbrechen. 

Die  £iephanten  des  Königs  Pyrrhus  von  Epirus  wui^den  den 
Römern  zuerst  in  der  Schlacht  von  Heraklea  (280  v.  Chr.)  ver- 
dorhBch,  dann  aber  bemiditigten  sie  sich  seihet  dieses  Kriflgamittels  und 
brachten  es  nicht  minder  TorthdUnlt  zur  Anwendung;  Jeder  Elephant 
war  mit  einem  kleinen,  festen  Thurme  bepackt,  in  weldiem  10—20 
Mann  Bogenschützen  etc.  Platz  fanden;  die  Tliiere  selbst  waren  darauf 
abgerichtet,  die  feindlichen  Reihen  zu  durchbrechen,  einzelne  Gegner 
mit  dem  Rüssel  zu  ergreifen  u.  s.  w. 

Der  Stormbock  oder  Widder  {aries)  diente  zum  Breschiren  des 
Mauerwerkes.  Er  bestand  aus  einem  oder  mehreren  zusanuDeugerügten, 
00—100'  (10-~80")  langen  Balken,  doen  Stammende  mit  einem  me- 
taUenen  Thierkopfe  (veigL  Tif.  XXVI,  Fig.  4)  beschtageD  war.  Der 
ganze  Sturmbock  lag  auf  Bollen,  oder  hieng  in  ( inem  fahrbarro  Holz- 
gerüste und  wurde  mit  diesem  an  die  finndlichem  Werke  herangeschoben 
und  durch  das  Zusammepgreifen  einer  entsprechenden  Anzahl  Bedicn- 
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imgniiiinnsdiaft,  die  gew6lmficli  selbst  wieder  dardi  das  Dach  des  Holz- 
gerllstes  gesditttzt  war,  in  Aktion  gesetzt. 

2.  Die  Waffen  des  Mittelalters  bis  zur  Einführang  der 

Fcu  oifjo  wehre. 

Den  Ilaupttypus  dieser  Periode  bildet  dir  ;inss(  rorilriitlirhc  Entwck- 
lunp;  der  SclmtzwaftVn,  deren  Werth  zuerst  durch  den  Sit!g  der  Schweizer 
über  die  üsterreichisclie  Ritterschuft  am  lü.  Nov.  1315  hei  M  orgarten 
bedenklich  herabgennndert ,  später  aber,  durch  die  Verbreitung  der 
Feuerwaffen  endlich  nahezu  vemichtet  wird.  • 

».  IfMhewaflT». 

Die  Nähewaffen  des  Mittelalters  zeichnen  sich.  gej?enuber  ihi^en  Vor- 
gängern, ganz  besonders  durcli  die  ausschliessliche  Anwendung  des  Ei- 
sens und  Stahhis  für  ihre  Klingen  aus,  in  deren  Herstellung  vielfach  ein 
ausserordentlicher  Grad  der  VoUkomroenheit  erreicht  wurde. 

a.  Stosswaffen. 

Die  Lanze  bildete  auch  in  diesem  Zeiträume  die  HauptwalTe  des 
Fussvolkes  und  der  Ileitcrei.  Für  diese  erlangte  sie  (als  Speer)  bis 
20'  (0")  Länge  und  die,  von  ihr  bedingte  (Telechtsweiso  eine  ganz 
besondere  Ausbildung  durch  das  Ritttsrwesea  und  seine  Tourniere  etc. 
Die  Lanze  des  Fussvolkes,  auch  Picke  (i>i(iu")  genannt,  gieng  im  14. 
Jahrhundert  vklfisu^  in  die  kürzrare  schweizerische  Hellebarde 
(ktttiOaede)  mit  beüfSrmiger  Klinge  (Taf.  XXV,  Fig.  !  a.2)  ftber,  an  deren 
Blicken  ein  Haken  (»Desarmirhaken<)  aufgesetzt  war,  mittels  welchen 
man  feindliche  Reiter  vom  Pferde  zu  reissen,  oder  sie  doch  ihrer  Rüst- 
nngen  zTi  eiitblüs?en  suchte. 

Der  Wurfspiess  oder  Ger  (jareht)  verlor  dagegen  nach  und  nacli 
an  taktisclier  Ikdeutung;  doch  fehlte  der  Dolch  Cftoitjnard)  oder,  an 
seiner  Stelle  ein  starkes  Messer  (coutean)^  nicht  in  der  Ausrüstung  des 
Rifttero  wie  des  Reisigen. 

ß.  Ilauwatfen. 

Das  Schwert  (i/hitp ,  ^pee)  des  Mittelalters,  unterschied  sich  von 
demjenigen  der  Römerzeit  vornehmlich  durch  seine  Länge,  welche  sich 
bei  den  Berittenen  bis  zu  36"  (1"')  und  darüber  erstreckte  (vergl.  Taf. 
XXV,  Fig.  G)  und  nur  beim  Fussvolke  auf  30"  (78  ■")  und  weniger  (vergl. 
Taf.  XXY,  Fig.  7)  besdnfiidct  blieb;  doch  kaineD  auch,  gerade  bei  die- 
sem, schon  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes  jene  riesigen,  bis  Uber 
6'  (2"")  langen  Schwtitcr  vor,  welche  man,  ihrer  Handhabungsweise 
fregm.  Zwei-,  oda:  Bihänder  (vergl.  Taf.  XXV,  Fig.  9)  nannte. 
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Dieselben  wurden  selten  in  einer  Sdidde  versoigt,  aondeni  gewOhnUcb 
blank  auf  der  Schulter  getragen« 

Um  indess  noch  wuchtigere  und  besonders  die  Panzerun?  sichorer 
durchdringende  Hiebe,  als  mit  dem  Schwerte  führen  und  dem  Gt^er 
auch  die  Rüstung  vom  Leibe  reissen  zu  können,  bediente  man  sich  der 
Streitkolben  (fnasmes)^  Streitbänmier  (vmtleaui  d'arme)  und  Streitäxte 

{haebe$  ^armö^  Tal  XXV,  Fig.  8),  deren  crstere  von  hartem  Holze, 
keatenfiinnig  gestaltet  und  .am  starken  Ende  mit  eisernen  Spitzen  besetzt 
waren.  Sie  enraiciiten  bis  4'  (l'/*")  Länge  und  an  20  Pfund  (10,8  EiL) 
Sdiwere. 

Eine  Nebenart  derselben  bildeten  die  Morgensterne,  mit  welchem 
Namen  man  Waffen  bezeichnete,  die  aus  einem  3—4'  (1— IV«'")  langen, 
starken  Stiele  bestanden,  an  dessen  vorderem  Ende,  mittels  kurzer  Ket- 
tenstücke, eiserne,  mit  Spitzen  versehene  Kugeln  befestigt  wann.  In 
den  Sdivisizer-  vnd  späteren  Bauenikricguu  etc  worden  solche,  den  Uoc^ 
genslemen  Shnliche  Waffisn  auch  aus  Dreschflegeln  eraeugt  (TUT. 
XXV,  Fig.  10). 

Den  Femewaffen  des  Mittelalters  stand  bereits  die  Elasticität  des 
Stahles  als  TrieWoraft  zu  Gebote  und  gewannen  sie  hiedurch  erheb- 
lich an  WiiknngBfiBhigkeit 

a.  Handferaewaffcn. 

Am  meisten  gilt  diess  bezuglich  der  Handfernewaffen ,  als  welche 
nunmehr,  neben  dem  Bo^en  (arc) ,  noch  der  Balesfer  (orhahte)  oder 
die  Armbrust  auftrat.  Jener  war  besonders  in  England  beliebt  gewor- 
den, dieser  dag^en  in  Deutschland,  Fraidireich,  Italien  und  der  Schweiz 
mehr  im  Gebraudie.  Der,  ungefähr  mannshohe  Bogen  (Taf.  XXV, 
Fig.  3«)  schoss Iddhte,  bis  3'  (1"*)  lange Hette  ifiehe»,  Taf.  XXV.  F^.  3») 
und  bot,  bei  seiner  ansserardentlichen  Einfachheit,  besonders  den  Vorzug 
des  Sehn  eil  schiessens;  auch  konnte  die  Sehne  desselben  ohne 
Schwierigkeit  abgenommen  und  dadurch  auf  Märschen  etc.  vor  liegen 
geschützt  werden.  Die  Armbrust  (Taf.  XXV,  1)  dagegen,  war 
umständlich  zu  spannen  und  bedurfte  hiezu  nieisteiis  einer  eigenen  Vor- 
richtung, ihr  Schuss  war  zwar  sicherer,  doch  weit  langsamer  als  jener 
m&t  dem  Bogen;  sie  schoss  kons  aber  sdiwere,  mit  einer  starken,  vier- 
kantigen  Eisenspitze  versehene  Heile  (eammwjf  die  selbst  anf  200 
Schritt  Entfernung  noch  ein  Fauzeihemd  dorehdrangen,  später  aber  viel- 

durch  metallene  Kugein  ersetzt  wurden. 

Die  englischen  Bogenschützen  (aichers)  tnigen  je  21  Pfeile  im 
Köcher  und  konnten  10  bis  12  Schasse  per  Minute  veräeoden,  welche 
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mit  Sicherheit  auf  200  bis  300  Sdiritt  trugen.  Ihr  »Schnellfeuer« 
schlug  bei  Crecy  (134G)  die  genuesischen  Haiesterschützen  (arba- 
Utriers)  der  französischen  Anni«,  wclclic  ihrei-seits  mit  je  18  Pfeilen 
ausgerüstet  waren,  aber  nur  2 — 3  mal  per  Miaute  zu  scbiessen  ver- 
mochten. ') 

ß.   Schwöre   Fernew äffen. 

An  die  Stolle  der  Feldkatjipulten  und  Scoiiiione  traten  in  diesem 
Zeiträume  sogen.  Wag-  und  Thuraiarm brüste  C^spi*nyoUes .  arbaltte*  ä 
umr),  deren  entere  (Taf.  XXVI,  Fig.  6)  in  der  ganzen  Anordnung  ihres 
Tkansport-  und  Schiessgestelles  dem  hentigeD  Feldgesditttze  noch  nther 
kamen ,  als  diess  bereits  bei  manchen  Feldkatapulten  der  Fall  mr. 

Die  Thurmar  m brüst  stand  zum  gewOhoIicto  Balestcr  ungeiähr 
in  demselben  Vprhältniss(> ,  welches  heutzutage  zwischen  der  Wallbiichse 
und  dem  lufantoriegewehre  besteht.  Ihr  Hogon  erreichte  von  5  bis  zu 
30'  (IV, — 10"")  Spannweite  und  soll  Pfeile  von  ca.  1  Pfund  Schwere  bis 
800  Schritt  weit  geü*agen  haben.  Indess  führt  selbst  ein  Schriftsteller 
des  XV.  Jahrhnnderts ,  Valtnrias*)  noch  eine,  von  ihm  als  Kata- 
pulte baekhnete  Wafiie  ao,  deren  Einrichtung  (Taf  XXVI,  Fig.  6) 
allerdings  an  iltere  als  balesterartige  Constnikti<men  mahnt 

Die  schweren  Wurf maschinen  des  Mittelalters  wurden  in  Deutsch- 
land mit  verschiedenen  \amen  als:  Gewerffen,  Petrern,  Tuniler, 
A  n  t  w  e  r  k  e ,  U  u  1 1  c  n  etc.  bezeichnet .  hauptsächlich  aber  unter  dem 
Sanimelnanien  Hlyden  oder  Bleiden  zusammengefasst.  Scbiess  ma- 
schinen bie;s8en  Maogeu  oder  Bolcr. 

Die  BedieoQqs  der  Krifigsmaschinen  bildete  eine  besondere  Zunft: 
die  »Bleidner«,  während  man  Bedienung  und  Maschine  zusammen 
die  »Arcolei«  (von  arcus)  nannte. 

Vielleicht  von  der  Zeit  der  Kreuzzüge  an  kamen  vorzüglich  Schleu- 
der maschinen  in  Gebrauch,  welche  den  Namen  Tryhöcke  (ti^lmcheis) 
führten.  Dieselben  waren  in  ihrer  Zusammensetzung  den  alt^'u  Fundi- 
bolen  (Taf.  XXYI,  Fip;.  1)  niclit  unähnlich,  unterschieden  sich  von  diesen 
aber  sehr  wcsentlicl»  dadurch,  dass  dieLast,  welclie  dort  als  Ladung  erschien, 
hier  das  Gegengewidit  bUdste,  durch  dessen  Wirkung  gerade  die  ganze 
Thätigkeit  der  Maschine  henroigerufen  nard.  Am  entgegengcseCiten 
Ende  des  Balkens,  welches  jenes  Gegengewicht  trug,  &nd  sich  nimlich 
und  zwar  an  euiem  weit  längeren  Hebelsannc  als  dieses,  eine  grosse 
Schleuderschiingo  befestigt  Wurde  nun  das  Gegengewicht  in  die  Höhe 
gezogen,  die  Schleuder  geladen  und  jenes  darauf  losgelassen,  k»  musste 

')  „Etudes  Bur  rartillerie"  par  Napoleon.  I.  Hd  H.  16. 
')  .Etades  sur  l'artilierie'*  par  Napoleon.  IL  Bd.  S.  32. 
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dasselbe  mit  aller  Wucht  nach  abwärts  schwingen,  dadurch  aber  den 
Hebelsarm  der  Schleuder  iiarh  aufwärts  schnellen  und  so  den  Inhalt 
dieser  im  hohen  Bogenwürfe  entsenden.  Ein  Tiybock,  dessen  grösse- 
rer llebelsarui  un  20'  (6"),  der  koizere  ca.  6'  (2"')  Länge  hatte  und 
nüt  einem  Gegengewicbte  von  60  ZoUcentneni  (9000  Kit)  belastet  ?nur, 
konnte  ein  200  ZoUpfund  (100  Kil.)  scfaweies  Gesehoss  100  Scfaritt  (70*0 
tveit  schleudern. 

Statt  des  Widder^>  wurden  ähnliche,  mit  eisernen  Spitzen  etc.  be- 
adtlagene  iSchwingbfiame  gebraucht,  wddie  man  IgeUwehren  hiess. 

e.  HchoiKwalTen. 

An  die  Stelle  der  alten,  römischen  Haniisdie  trat,  zu  Anfang  dieses 
Zeitraumes,  das  Fanzerhemd  ^rnite  de  mailicj ,  ein  sehr  geschätztes,  weil 
zugleich  schmiegsames  und  wenig  belästigendes,  auch  im  Ganzen  nur 
ca.  20  Pfand  (11  EIL)  schweres  Schutzmittel ,  das  aber  später  dodi  noch 
durch  die  dardber  gezogene  RQstung  (ammre)  verstärkt  wurde,  mit 
der  weiteren  Gewichtszunahme  dieser  aber  wieder  in  Wegfall  kam;  indess 
wurden  Stücke  solcher  Kettenpanzer  (als  sogen.  M  u  s  s  e  i  s  e  n ,  Taf .  XXV, 
Fig.  11,  m)  innner  zur  Bedeckung  jener  Körpertheile  (der  Gelenke  (  tc.) 
benützt,  welche  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  verlangten,  oder  durch 
die  Rüstung  selbst  nicht  gehörig  geschützt  werden  kuiinten. 

Die  Rüstun^^  war  nicht  allein  verschiedenen  Entwicklungsstufen, 
sondern ,  bezüglich  ihrer  Furnien ,  selbst  der  Mode  unterworfen ,  (worauf 
aber  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kannl)  indess  setzte  sie  sich, 
im  Allgemdnen ,  doch  immer  aus  denselben  Iheilen  zusammen  (und  so 
mag  es  auch  statthaft  snn,  die,  in  Fig.  11  der  Taf.  XXV  dargestellte 
RQstung  Kaiser  Max  I.,  welche  also  erst  der  lächsten  Periode  ange* 
hört,  schon  der  hier  folgenden  Erklärung  zu  Grunde  zu  legin). 

Sie  begann  am  Ilal^e  mit  dem  Ringkragen  oder  Halsberge 
(hausse-col) ,  der  anfänglich  breit  auf  den  Schultern  lag,  später  dagegen 
schmäler  wurde,  dafür  aber  an  Höhe  zunahm  und  nun  Bart  (b)  hiess. 
Er  war  von  Stahl  und  2  bis  3  Pfund  (1— 1',,  Kil.)  schwer. 

Der  Cuirass  (c)  ging  gegen  unten  in  den  Blechschurz  oder 
Krebs  (k)  über,  welcher  den  Unterleib  deckte,  später  aber  zu  blossen 
»Leibreifen«  reduefart  wurde.  Onnass  und  Krebs  zusammen  wogen 
15-dO  Hund  (ar-ll  KiL).  • 

Die  Arme  waren  durch  Schulterdecken  (upmaoreg,  t)  und  die 
von  den  EUbogenkacbeln  zusammengehaltenen  Ober  -  und  Yor- 
derarmschienen  (brassaris),  an  wdche  sich  endlieb  die  Blech- 
hand schuhe  (gantelettes,  h)  schlössen,  gedeckt.  Arm-  und  Schulter- 
decken erreichten  raiteinander  bei  6 —-10  Piund  (3'/, — 6'/»  KiL),  die 

V.  lauer,  Waflnltihra.  82 
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Blechbandschuhe  3— 4  Pfuud  (ly«— 2V;  Kil.)  Schwere.  Sogen.  Schweb- 
geheiben  (s)  sdifitztea  die  AchselbdideD. 

In  gfaniidier  Weise  mnak  die  üntefgliodineiwm  mit  Schenkel- 
decken  (emüMtU)^  Kniebuckeln  (sMouiiiteres)  und  Beinschienen 
(jambieres)  verwahrt,  deren  Gesammtgewicht  sich  auf  8—15  Pfund 
(4'/»— 8'A  Kil.)  belief.  An  den  Füssen  trugen  besonders  die  deutschen 
Bitter  bis  in  s  15.  Jahrhundert  hinein  sogen.  Schnabelschuhe,  weldbe 
das  Festhalten  des  Steigbügels  erleichterten. 

Jene  Eustungstheile ,  welche  eine  gewisse  Schmiegsamkeit  besitzen 
BNunten,  Handaduthe»  SdndfecfdedceD  eCc,  mra  tu  l^ehuppen- 
gtaeken,  der  Hanüscb  eelbet  aber  «ob  SUblplatten  geadiniiede^ 
wther  mlche  Rflstangen  als  Plattenkarnische  (and  ihre  Yerfertiger 
als  Plattoer)  ZOBI  Unterschiede  der,  vor  ihnen  gebiinchiichen  Ketten- 
und  Schuppenpanzer  bezeichnet  wurden.  Sie  erlangten  eine  Gesammt- 
schwere  von  30  —  50  Pfund  (16  —  28  Kil  ). 

Hiezu  kam  noch  der ,  zwar  gleichfalls  in  seinen  Formen  wechselnde, 
nun  aber  immer  auch  das  Gesicht  durch  ein  V  i  sir  (visiere ^  yj  schützende 

Hehl  (casque,  heaume)  und  dcr  SckUi  (boueiier)^  mMet  steta  die  kalbe 
Mannshohe  ttbemigte  nnd,  semer  Gestalt  nach,  meistens  dn  gewölbtes, 
Umgsebenkliges  Dreieck,  mit  abwärts  gekehrter  Spitze  bildete.  Der 
Helm  wog  6—9  Pfund  (a,86-5KiL),  der  Schild  10— aoPfund  (5*/t— 

U  Kil  ). 

Der  gemeine  Mann  führte  einen  kleineren,  runden  Schild  und  war 
gewöhnlich  nur  durch  einen  eisernen  Cuirass  und  eine  eben  solche, 
wieder  verschieden  gcstaltige  Pickel*  oder  Sturmhaube  CsalaäeJ  geschützt 
(vergl.  Tsf:  XXV,  Fig.  5),  indeas  der  Bitler  sdbat'  sem  Streitiees  in 
einen  deckenden  Panier  hfillte. 

IL  Die  Krieg9wata  nach  EinfühmDg  des  SchieMpnlven. 

Einleitung. 

Obwohl  das  Schiesspulver  in  Europa  erst  gegen  die  Mitte  des  14. 
Jalirhunderts  als  Triebkraft  zur  Anwendung  kam ,  so  war  dasselbe  doch 
lange  yor  diesem  Zeitpunkte  achon  andemirta  bekannt  Ea  aehefait 
xiemlicb  zweilelloa,  dasa  die  Chineaen  die  nnprünglieiien  Eiftider  des 

Schiesspulvers  sind  und  dieses  Gemenge  von  ihnen  aus  zu  den  Indieni 
und  Arabern,  durch  Letztere  aber  schliesslich  nach  Europa  gelangte. 

Für  diese  Behauptungen  sprechen  nicht  allein  der  Salpeterreichthum 
China's,  wie  des  Orients  überhaupt,  sondern  auch  *^^"^^[raphi8i^  und 
etymologische  Entdeckungen  manchfacher  Art. 

So  Wird  in  den  ältesten  Werken  des  Sauscrit  der  Salpeter  und 
andi  das  Pulver  als  »sinesiaekes  (d.  i.  chineaiaches)  Sala«  be- 
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laidinfit,  iHUnend  der  Gelehrte  ParaTey.vw  der  französischen  Akademie 

erörterte,  dass  in  chinesischea  Sdiriften  eines,  im  Jahre  618  v.Chr.  ge- 
brauchten Geschützes  Erwähnung  geschehe,  und  der  Engländer  Sta  u  to  n 
in  seiner  »Emhassy  to  China*  erzählt,  dass  die  chinesische  Mauer, 
die  um  200  v.  Chr.  vollendet  ward,  ganz  unleugbar  mit  Scharten  und 
dergL  für  Feuergeschütz  eingerichtet  sei  und  stets  gewesen  sein  müsse '). 

Andeneits  sollen  die  Inder  eehon  gegen  Alexander  den 
Grossen  (380  t.  Chr.)  Feaeigescfailtoe  ancpBwendet  haben,  ivihrend 
Mohamed  712  n.  Ghr.  die  Festong  Taif  nüt  Geschütz  (Manjanik  ge- 
nannt) belagerte. 

Auch  das,  bei  den  Belagerunpren  von  Konstantinoin  l  (  070  u.  713  n.  Chr.) 
durch  die  Sarazenen;  gegen  diese  gebrauchte,  >griechisclie  Feuer« 
(fen  yreynis)  des  Kallinikos  war  ein,  dem  Schiesspulver  verwandtes, 
d.  h.  gleichfalls  salpeterhaltiges  Präparat  und  endlich  beschreibt  bereits 
Marcus  Grleus  (846  n.  Chr.)  in  seinem,  zu  Gxfoid  aufbewahrten 
»Uber  ignimm  ad  nmbmrmdoM  AocTm«  ein»  auS  6  lUn.  Salpeter,  2  Thln. 
Kohle  und  1  Thl.  Schwefel  bestehendes  Pulvergemenge. 

Hienach  erscheint  es  gewiss  äusserst  wahrscheinlich,  dass  die  beiden 
europäischen  Erfinder  des  Schiesspulvers  —  Roger  Baco  in  England 
(1220)  und  Berthold  Schwarz  in  Mainz  (1290— 1320)  — enitach  durch 
das  Studium  arabischer  u.  a.  Schriften  und  in  Folge  davon  angestellter 
Versuche,  zur  Entdeckung  dieses  treibenden  Elementes  gelangten,  das 
aber  nun  eist  zu  jener  epoehenachenden  und  von  so  entscheideaden 
Folgen  begleiteten  Anwendung  g^rscbt  wurde,  weldie  man  im  Oriente 
wohl  nie  Ton  ihm  geahnt  hatte. 

Während  die  Osmanen  in  der  Schlacht  bei  Liegnitz  (am  15. 
April  1241)  und  auch  die  Mauren  bei  Belagerung  von  Alikante 
(1331)  immer  noch  bloss  Geschütze  in  Verwendung  hatten,  wur- 
den nicht  allein  solche  schon  (1308)  bei  Belagerung  von  Gibraltar 
durch  die  Spanier  in  Anwendung  gebraclit,  sondern  bereits  wenige 
Jihra  spftter  (angeblich  1364)  zu  Pistoja  (500)  »Knallbflchsen« 
mit  eine  Spanne  langem  Laufe  (fttr  die  Stadt  Perugia)  gefartigt,  mit 
wichen  man  einen  Hamiaeh  dmrdisehiessen  konnte. 

Ja  Berthold  Schwarz  soll  selbst  eine  HandfeoerwafilB  construirt 
oder  doch  besessen  haben,  welche  heute  noch  im  historischen  Museum 
zu  Dresden  aufbewahrt  und  dort,  eben  ihrer  muthmasslichen  Abstamm- 
ung w^en,  als  »Mönchsbüchse«  bezeichnet  wird.  Dieselbe  ist  sogar 


^  TeigL  hiarsber  aadi  i^Oetehiehte  der  Haadfeaerwaffea*  von 
J.  Schon,  kfL  Mehl.  BMp«naiia.  HÜ  82  Ttfehk  Dmdea,  Rudolf 
KnatM,  1868. 
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schon  mit  einer,  weon  auch  sehr  primitiven,  SteinfeaeROndong  f er- 
sehen.') 

1.  Waffen  vom  Beginn  des  Schiesspulvergebrauches  (1350) 
bis  Bar  allgemeinen  Einführung  stehender  Nationalheere 
als  Folge  des  SOj&hrigen  Krieges  (1650). 

In  diese ,  drei  Jahrhunderte  umfassende  Periode,  ftOt  die  Kindheit 

der  Feuerwaflen,  von  welchen  dieselbe  denn  auch  die  verschiedenartig- 
sten Modelle,  neben  den  beibehaltenen  Kriegswehren  älterer  Art,  auf- 
zuweisen hat.  Da  es  aber  eben  die  Entwicklung  der  Feuerwaffen  ist, 
welche  dieser  Periode  ihr  eigenthümliches  (Gepräge  aufdrückt  und  eine 
begreifliche  Ue^iktion  auf  die  überkommenen  Kriegswerkzeuge  des  Mittel- 
alters ausübt,  so  scheint  es  gerechtfertigt,  dieselbe  auch  zoent  in  Be- 
tnchtung  an  zidien. 

a.  FcnerwafTen. 

Die  Feuerwaffen  fanrlen  vorzüglich  in  den  reichen,  freien  Städten  des 
Mittelalters  Aufnaliine  umi  weitere  Entwicklung.  Es  erklärt  sich  diess  nicht 
allein  duich  den  liohen ,  industriellen  Standpunkt  dieser ,  souderu  auch 
durch  die  Natur  der  neuen  Wallien  selbst,  «eiche  ganz  besonders  aar 
Stidtevertheidigung  geeignet  erschienen  and  anch  die  ZusamnenhilliB 
mehrerer  Wcrkleute  aa  ihrer  Herstellung  sowohl ,  wie  zu  ihrer  Bedien- 
ung bedm'ften.  Letzteres  galt  speziell  vom  schweren  Geschütze  und  auf 
solches  fand  ja  die  erste  Anwendung  des  Schiesspulvers  statt. 

Das  erste  Pulver  wurde  lediglich  durch  Mengung  seiner  Bestand- 
theile  aus  freier  Hand  hergestellt,  doch  aber  hiebei  schon  das  Verhält- 
niss  von  6:1:1  wenigstens  annähernd  beobachtet.  Diese  Erzeugung^- 
weise  Terbesserte  sich  indess  bald  daidi  den  Gebrauch  von  Handpul- 
vermühlen,  welche  bereits  um  1340  in  Augsburg  auflamen  und 
andi  in*s  Feld  mitgenommen  wurden. 

Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stand  dagegen  zu  Nürnberg 
schon  eine  Pulverstampfmühle  im  Betriebe  und  im  16.  wurden  auch 
Walzmühlen  angewandt.  Bis  zum  letztgenannten  Zeiträume  hatte  man 
sich  aber  des  Pulvers  immer  noch  in  Meiilform  bedient  und  erst  gegen 
Ende  der  vorstehenden  Periode  begann  man  dasselbe  zu  körnen. 

«.  OeiehflU«  (Taf.  ZXTI.) 

Wenn  aoch  die  ersten  Gesdifltze  nur  roh,  ans  hohlen,  dsengefiltter- 
ten  BanmstSaunen,  oder  fiosdaabenartig  xnaaamiengONhweissten  Eiaeii- 


*)  Yeisl.  SeliSB  8.  10  oad  Fig.  8. 
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sttben  0,  8.  w.  hergestellt  iroien,  so  kam  doch  sehr  bald  der  Metallguss 
lllr  sie  in  Gebmicb.  So  bewahrt  Amberg  noch  heute  eiii,  dortaelbat 
hn  Jihro  1301  gegosaenes  Kanonemrohr»  während  Angab  arg  schon 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  eine  Geschützgiesserei  beaaaa. 
Im  Jahre  U76  Stellten  aber  die  Schweizer  beieita  Gusseiaen' 
röhre  her. 

Die  Fomi  der  Geschüt/e  ischwankte  anfänglich  zwisthen  mehr  Mörser 
und  mehr  Kanoneo  ähnlichen  Construktionen ,  doch  scheinen  solche  der 
letzteren  Art  bald  den  Voizug  errungen  zu  haben.  Man  warf  (mit 
ea.  V»  kiigelachwerer  Ladnng)  ana  dieaen  Rohren  (Fig.  7  u.  8)  sdiwece 
Steinkngeln  (Fig.  3)  nnd  nannto  aie  daher  anch  Steinbttchaen 
oder  Steinrohre,  neben  Bombarden  (bombanies)  und  Donner- 
büchsen, gab  jedoch  den  einzehien  Geschützen  schon  besondere,  oft 
sehr  bezeichnende  Namen  ')  und  Inschriften  [so  der  »Weckauf«  Fig.  8, 
womit  Kaiser  Maximilian  im  Jahre  1504  die  Festung  Kufstein  belagerte]. 
Diese  Rohre  entbehrten  noch  der  Schildzapfen  und  ifvurden  mittels  sehr 
unbeholfener  Gerüste  (Fig.  7)  zur  Aktion  gebracht,  konnten  also  noch 
kone  eigentliche  Verwendung  im  Feldkricge  finden^  aondeni  nur  m  Be- 
kgerongen  etc.  geraucht  werden. 

Indess  vervollkommneten  aidi  diese  Geschütze  oodi  im  15.  Jahrhun- 
dert zu  eigentlichen  »Kanonen«  oder  »Karthau nen«,  welche  bereita 
eiserne  Vollkugeln  schössen  und  hiezu  selbst  mit  kngelschwe- 
rer  Ladung  bedient  wurden.  Daneben  trieb  man  die  Rohrkonstruktion 
aber  auch  in 's  Ungeheuerliche  und  glaubte  die  Wirkung  der  Feuerwaffe 
im  gleichen  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  ihrer  Dimensionen  steigern 
a  kSnneo.  So  lieaa  Mohnmed  n.  eine  Kanone  von  27"  Seelenweite 
gieaaen;  dieselbe  achoaa  laoOpfUndige  Stelnbngeln,  bedurfte  zweihondart 
Menschen  zur  Bedienung  und  70  Paar  Zugthiere  zum  Tranaporte,  ond 
erforderte  einen  Zeitaafwand  von  2  Stunden  sar  Ladong.  Sie  aprang 
nadi  wenig  Schüssen. 

Aehnliche  Monstregeschütze  finden  sich  noch  heute  in  den  verschie- 
denen Museen  und  Zeughäusern  als  Kuriositäten  aufbewahrt,  andere  goss 
man  spater  zu  rationell  construirten  Rohren  um. 
•  Derlei  UngethQme  luden  jedoch  acbon  damala  ein  Gefenatflok  in 
den,  dordi  lieaige  Unge  (40—60 fiobnmgaweiten,  neben  geringem  Kn- 
Uber  (1—4  Pftmd)  aoagcntelmeten  Feldschlangen,  Serpentinen 
(jwyMMMO,  GooieTrinen  (eouieprinet)  (vergLFig.  9),  Falknnnen 


')  El  war  ja  auch  gebräuchlich  gewesen ,  die  Schwerter  a.  a.  herrorragend» 
Waiui  (baaoBdiiit  BcUlde)  mit  Kamm  n  baiflgaa*  (So  hmtm  Kaiur 
]i»«iailiaB  «ia,  ab  .TheaardaBk*  beaiiefcaalst  Bckvmt) 
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(faucotisj  Oller  Falkonets  (fauconeaux)  ^  welche  die  eigentliche  Feld- 
artillerie jener  Zeit  bildeten.  Sie  fichosften  eiserne»  die  Meinerai 
anter  ihnen  audi  bleierne  Kugeln  ond  worden  —als  sogen.  Regi- 
mentsstftcke  der  Fusstinippen  —  auf  Schiesagerttsten  mitgeftthrt, 

welche  schon  den  heutigen  LafTeten  ähnelten ,  aber  noch  der  Protze  ent- 
behrten. Solch'  kleinere  Feuerrohre  stellte  man  nun  auch  aus  S  c  h  m  i  e  d  e- 
eisen  her  und  versah  manche  derselben  sogar  mit  Zügen,  welche 
übrigens  Icdii^Uch  zur  Forcirun^'  dt  s  Geschosses  und  nicht  zur  Einleitung 
einer  rotatorischen  Bew^ung  des  letzteren  Uieuteu,  da  sie  des  Dralles 
enlbdiiten. 

Endfidi  vereinigte  man  audi  6,  12  und  noeh  mehr  Ideine  Fener^ 
röhre  auf  Einem  Schiessgerüste  und  nannte  die,  dadurch  entetendenen 
Waffen  Orgelgeschütze  {ribeaudequhis^  orguet,  Fig.  23). 

Boi  so  langen  und  enggebohrten  Rohren,  wie  sie  oben  aufgeführt 
wurden ,  mochte  der  Ladevorgang,  besonders  unter  Anwendung  losen  und 
ungekürnten  Pulvers ,  manche  Schwierigkeiten  bieten ,  und  diese  waren 
vielleicht  Ui'sache,  dass  man  sehr  bald  versuchte,  dieselben  für  Rück* 
ladnttg  dnzmichteD.  Deriei  Hinteilsderimien genObnlieh  mit  einer  he* 
weglicfaen  Kammer  (Fig. 9,  k)  TerseheD,  in  nddie  die  Ladung  gebrsdit 
und  die  dann  geeignet  in  ihr  Lager  eingesetzt,  dort  aber  durch  Keile 
festgehalten  wurde,  woher  solche  Rohre  auch  den  Kamen  Keilstücke 
erhielten.  Fs  waren  dazu  meistens  zwei  bis  drei,  (auf  dem  Transport  ge- 
laden mitgeführt f)  Kammern  i>er  Piece  vorhanden,  und  konnte  dadurch 
deren  tiuc  bequem  geladen  werden,  während  die  andere  im  Rohre  lag. 
Was  man  im  Kleinen  erprobt  hatte,  wandte  man  aber  bald  wieder  auf 
grössere  Verhältnisse  an  nnd  versachte  so  Tenehiedene  Hinterlad  an  g  s- 
ein rieht ungen  (vergl.  Fig.  10  u.  11),  in  weldien  sieb  abermals  Ideen 
ausgeführt  fanden,  welche  noch  heute,  oder  heute  wieder  Geltung  haben. 

Mit  der  Vervollkommnung  der  Rohre  hielt  aber  auch  diejenige  der 
Laffetirung  und  der  Munition  gleichen  Schritt.  So  führte  Karl 
VIIL  von  Frankreich  bereits  hundert  Geschütze  aufWandlaffeten 
und  zum  Abprotzen  eingerichtet,  im  Kriege  mit  Neapel  (1495)  nach 
Italien,  während  Alfons  Y.  von  Aragonien  kurze  Zeit  vorher  (1421) 
die  feste  Stadt  Bonifacio  auf  Gorsica  ndt  »Bomben«  bewerfen 
lieBs,  welche  aus  swei,  dnicfa  Bolzen  und  Scfannben  ete.  znssmmenge- 
haltenen  Halbkugeln  (vergl  Flg.  15)  bestanden  und  vorsttglich  Brandzeog 
enthalten  haben  sollen.  Begann  so  das  Hohlgeschoss  (dessen  Brandroiir 
vorerst  noch  beim  Abfeuern  des  Geschützes  von  der  Mündung  aus  ent- 
zündet wurde!)  an  die  Stelle  der  Steinbombe  (Fig.  12")  zu  treten  und 
damit  wieder  das  Wurfgescbütz  an  Bedeutung  zu  gewinnen,  so  dass 
bd  demselben  mit  dem  15.  Jahrhundert  der  Mörser  inmier  mehr  in 
den  Yordeignmd  trat,  so  Yersocbte  man  anf  der  andern  Seite  noch  sohmi 
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dM  ScUachtlBiier  dmrdi  eiBe  gewisie  Ver?ielfllltigaiig  dar  Sdnmwiilniiig 
m  erböhen.  Man  bediente  sich  biesa  der  sogen.  Ketten-  uml  Stan- 
genkugeln (bovteis  ram^s)^  wovon  Fig.  16«.  *  ■  <"  der  Tafel  .XXVI 
einige  Modelle  darstellen,  gieng  aber  sehr  bald  von  diesen  zu  den  Büch- 
senkartätschen  über,  deren  ei-ste  Anwendung  den  Griechen  (gele- 
gentlich der  Belagerung  von  Konstantinopel  dorch  die  Türken  1453)  zu- 
geschrieben wird  ond  allerdings  nur  in  dem  Yerfeoem  starker  Blei-  und 
Btoenrtttdro  bestand,  mkbe  hi  eine  geeignete  HelibodBe  ciDgeeddoBeen 
naien  (ytsiß.  auch  Fig  31).  Solche  »Hag^lgesehoasec  wurden  aber 
auch  zum  Sprengen  eingerichtet  und  bildeten  so  die  ersten  Aofilnge  der 
heutigen  Shrapnels. 

Eine  minder  überraschende  Verwendung  —  man  hatte  ja  schon  aus 
den  alten  Bailisten  »Feuerkugeln«  geworfen  —  lag  in  dem  Gebrauche 
der  Kartliaunengeschosse  als  glühende  Kugeln,  was  zuerst  bei  Be- 
lagerung der  scblesiacben  Stadt  Sagau  (U72)  stadtgefünden  haben  soll 

AnfiaUend  bleibt  es  dagegen  hnmer,  daes  die  Einftthrong  der  Pt^ 
tronen  sieb  Hi  som  Bcgime  des  17.  JahrfumdeitoTenQgerto  ond  ancfa 
dann  noch  anfanglich  nur  für  schnelleres  Feuern  Berücksichtigung  fand. 
Ausserdrai  bediente  man  sich  (bei  Vorderladern)  der  Ladeschaufel 
(rhargeoir)  und  hatte  das  Pulver  dazu  in  besonderen  Säcken  oder 
Fässern  (vergl.  Fig.  12"  •  offen  neben  dem  Geschütze  stehen. 
Besser  ergieng  es  mit  der  Geschütz  Zündung,  als  welche  schon  seit 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  die  Lunte  (statt  blosser  glühender 
Kohle)  in  Gebnneh  war,  m  der  sieh  dsim  Anfang  des  17.  ancfa 
das  Zftndlieht  gesdUe.  Audi  in  der  Ycrwenduog  des  PnlTers  als 
Sprengmittel  blieb  man  nicfat  mrU  und  sdieinen  es  in  dieser  Richtung 
speziell  die  Hugenotten  gewesen  zu  sein,  wekhe  sich  suent  (1579) 
dir  Petarden  (Fig.  19)  bedienten. 

Benders  epochemachend  für  die  Entwickelung  der  Artillerie  war 
aber  die  Regierungsperiode  Kaiser  Karl  V.  Hatte  schon  dessen  ritter- 
licher Vorgänger,  Kaiser  Maximilian  L  dem  Geschützwesen  eine 
grosse  AwfknfiriiiHimkrit  zugewendet so  wellte  nun  Karl  Y,  jw  aUeoi 
Qjntem*)  und  Oidmmg  In  dassdbe  bringen.   Er  Hess  den  bentts 


*)  So  liesa  er  um  l&OO  auch  den  ganzen  Geschutzbestand  des  deutschen  Reiches 
aufnehmen  und  bewahrt  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  unter 
aCodez  gennanicufl  iooDographicas  Nr.  222"  das,  hierüber  von  Bartholomäus 
FriisUhen*  kaM.  ObcnlhuMmpMiMir,  wrlhiHe,  wdnAaft  pnehl- 
fdl  tmgMtMif  Werk.  (JHmmtbm  M  die  1%.  8»  10^  U  aad  tS  te 

tu:  xzn  «MaMM). 

')  Haoh  eiNa,  ia  dir  »hlloaMk  la  Paria  aiAMiihilMi  IbuMrivte,  ba> 
t 
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1521,  m  Brttssel,  OTifiMWide  Vefsiidie  Uber  die  beste»  Htn^,  Qe^ 

wichts-  und  Ladungsverhältnisse  der  Kanonen  anstellen  und  hienadit  m 
Malaga,  zwölf  Mustcrgoschütze  (die  »zwölf  Apostel«)  giessen,  welche 
ferner  in  allen  seineu  Staaten  als  Vorbild  dienen  sollten  Diese  Modelle 
schosbii  n  eine  45-Pfünder  Eisenkugel  und  hatten  —  nach  Diego  Ufano') 
—  18  Kaliber  Länge,  das  155fache  Kugelgcwicht  zur  Schwere  und  am 
Bodenstücke  Vm  Zapfen      und  am  Halse  V.  KaUber  Wand- 

stärke. £s  muen  Vorderlader  und  ihre  PolTeichargiiuog  soll  an  Vi 
Geeefaossgewidites  betragen  haben. 

Ein  Muster  kleinerer,  aber  doch  nicht  unbedeutender  Art,  steUte 
am  dieselbe  Zeitperiode  (1540)  der  Nürnberger  Jakob  üartmann  in 
seinem  Kaiiberstabe  (vergl.  S.  333)  auf. 

Air  solche  Bestrebungen  deuten  auf  den  achtbaren  Standpunkt, 
welchen  besonders  die  deutsche  Artillerie  im  16.  Jahrhunderte  ein- 
nahm, und  für  welchen  auch  die,  in  Fig.  9  (Coulevrine),  Fig.  11  (Kar- 
tfaaune).  Flg.  12  (der  Mftrser  »Narr«)  und  Fig.  20  (deotscher  13-Pfiln- 
der)  der  Tai.  XXVI  gegebenen  Abbildungen  damaliger  GeMiriUae,  ein 
Idares  Zeugniss  ablegen. 

Mit  dem  Eintritte  des  17.  Jahrhunderts  begann  die  Feldartillerie 
immer  mehr  an  Ausbildung  zu  gewinnen  und  war  es  besonders  der 
Schwedenkönig  Gustav  Adolph,  welcher  hiezu  die  eiiei^iscliste  Ini- 
üative  ergriflf.  So  liess  derselbe  (1628),  um  seine  Artillerie  so  viel  als 
möglich  zu  erleichtem  —  nach  den  Vorschlügen  des ,  aus  kaiserlichen 
IMensten  za  ihm  IlbeigeMenen  Obersten  Wnrmbrand  ^  sogen. 
derne  Kanonen  Ceammt  de  tuir)  herstellen.  Dieselben  bestanden  aas, 
angeblich  nur  V>  Zoll  starken  Kupferrohren,  ndche  mit  eisernen 
Reifen  bezogen  und  in  den  Zwischenräumen  dieser  —  zur  Ausgldchui^ 
der  Oberfläche —  mit  Seil  werk  und  Gyps  belegt  waren.  Zum  Schutze 
der  letztem  Materialien  diente  eine  Umhüllung  ^on  starliem  Leder, 
welche  der  ganzen  Gonstruktion  auch  den  Namen  gab. 

.Kail  V.,  «n  Jioch,  bSO  OwcMitM  m  mehr  60  t«nefcie> 
d«Bm  ModdleD.  (Kapoltoi,  Etwies  mt  Partilloria,- Toüe  III;  pt  498i) 
U«ber  die  dc«itt<dae  Artillerie  zu  joner  Zdl  tehrieben  ausserdem  Leonhard 
Fronsperger,  um  1566  Bürger  yon  Ulm,  in  seinem  „Kriegsbuch* 
and  etwas  nach  ihm  Souftenborg,  Cbmmandant  der  ArtiUeHe  TOn 
Dantzig.  (Napoleon ,  Etudes  etc.  T.  III.  p.  264.) 

*)  Diego  Ufauo  war  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  Anillerie-Crtpiiäii  von 
Antweipea  und  ist  der  Verfasser  eines  wahrhaft  klassischen ,  glücklicher- 
wciM  aber  amh  in  oUreloheD  Original-  wie  SborMMn  tenq^laren  «c^ 
halten  geUiebuien  Werket  Uber  dM  GeeeUttMann:  «»«ftad»*  iAbhaad- 

.  hof)  Mm  <artakrki*  M18  (v«q|2;  aoeh  ITaiioUen  ,  Tome  HL  ^  M)0). 
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Biese  Geschütze  hatten  das  Kaliber  des  6-Pründers  und  eine  Länge 
Völl  15  SeekmraiteD;  sie  mreo  ftst  ansscUiesBlidi  gamKaratBfhschusge 
bestiBUDt  und  erlnelten  hieia  IV«  Pfimd  PulTerladung.  Indeas  litten  sie 
in  dem  Uebelstande  rascber  ErMteung  and  wurden  daher  bald  durch 
leichte  4-Pfttnder  ersetzt,  zu  welchen  spftler  nodi,  fttr  Vs  kugelscliiveie 
Ladung  konstruirte  Fcld-6-Pfiinder  kamen. 

Mit  dem  drcissigjährigen  Kriege  und  durch  denselben  wurde  die 
Feldartillerie  demnach  zu  einem  volljniltigen  Faktor  der  Taktik,  während 
die  Belagerungsartillerie  vorzüglich  durch  die  Kämpfe  in  den  Niederlan- 
ieo  ab  yoHkonuneiibelt  mnahm.  [liier  wurden  (1594)  auch  die  ersten 
Handgranaten  und  (1603)  Lenelitkogeln  angewandt].  Der  An« 
fang  des  17.  Jahrhnndera  Calirte  sodann  die  Haubitzen  und  Grana- 
ten in  das  GeschUtzwesen  ein,  das  natürlich  auf  dem  Gebiete  der  L äf- 
fet irung  und  Krnstfeuerwerkerei  nicht  minder  Fortschritte  madite. 
(So  kann  hinsichtlich  jener  erwähnt  werden,  dass  im  Jahre  1650  ein 
Jesuit  zu  Warschau  die  erste  Schrauben-Richtmaschine  herge- 
stellt haben  soll;  bezüglich  der  Entwicklung  dieser  vergl.  auch  Napo- 
ttSB  T.  ni  Ik.|256.  >U  tiwre  dt  eofiomwrie  et  miifke  iefeu*^  Paris  1561). 

Aodi  die  Kälteten  sind  in  der  ersten  Entwiddungsperiode  der 
Feuerwaffen  schon  belouint  gewesen  nnd  wohl,  gleich  dem  Pulver,  aus 
dem  Oriente  überkommen  worden.  1448  soll  sich  Orleans  mit  Brand- 
raketen vertheidigt,  im  16.  Jahrhunderte  will  man  sie  zu  Beleiichtungs- 
zwecken  gebraucht  haben«  von  da  ab,  verwandte  man  sie  aber  nur  mehr 
zu  Lustfeuerwerken. 

ß.  Rand fenerw äff «B  (Tkf.  XXY.) 

Die  Handfeuerwaffen  entwickelten  sich  theils  direkte,  für  sich  selbst, 
aus  den  Verbuchen ,  die  Palverkraft  auch  auf  kl<'ine  Verhältnisse  anzu- 
wenden, anderntheils  entstanden  sie  durch  eiue  furtgesetzte  Keduktion 
des  leichten  Feldgeschützes.  Auf  dem  letzteren  Wege  bildeten  sich  vor 
«nem.sdliwere  Wallgewehre  berans,  weldie  man  als  Hanjl-  oder  Fauste 
röhre,  Arkebttsen,  Terrasbttcbsen  (von  Terasse  als  synonym  mit 
^all?;  u.  8. w.,  am  allgemeinsten  aber  (nach  dem,  an  ihnen  aagebrach« 
ten:Bückstosshemmungshaken)  als  Hakenbüchsen  (arquehuga  ä  eroe) 
bezeichnete.  Man  stufte  dieselben  bald  nach  ihren  Kaliberverhältnissen 
ab  und  nannte  die,  für  2  löthige  Bleikugeln  bestimmten,  halbe,  jene 
für  4löthige:  ganze  Haken,  die  für  8  Loth:  Doppeihaken  und 
solche  für  16löthige  Kugeln:  doppelte  Doppeihaken. 

Nor  die  halben  Haken  konnten  mit  in'sFeld  genommen  werden  und 
'selbot  diese  erreichten  schon  ftber  10  Pfund  Schwere,  so  dass  auch  sie 
iuditi'aus  freier  Baad  abgefeueit,  sondern  hiesu  aof  eigene  Gabeln 
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anMigt  worden  (vergL  Fig.  13).  So  lange  'diese  fwmmBm  jeder 
SeblosaeiDricfatung  entbehrten,  fanden  sie  —  selbstverattndlicli  —  nur 
eine  sehr  spärliche  Verbreitung:  [Die  30  Hakenschützen,  welche 

Augsburg  (1381)  im  Kriepro  gegen  die  schwäbische  und  fränkische 
Ritterschaft  stellte,  scheinen  die  ersten  ihrer  Art  gewesen  zu  sein.]  In- 
dess  versudite  man  es  bald,  wenigstens  einen  Lunteuhahn  (serpentin) 
an  den  Uakenbüchäen  auzubriugeu  f  dem  rasch  die ,  fast  noch  wichtigere 
EüuriditiiQg  einer  fichliegsbareo  Pfanne  (hanniei)  folgte.  So  bildete 
aidi  nadi  und  nach,  am  den  primitivstoi  AnordniingeB,  bis  gegen  Be- 
ginn des  1 5  Jahrhunderts  hin ,  ein  höchst  sinnreicber  und  mglßidl  sehr 
einfacher  MechaDiamns  in  der  Gestalt  des  Luntenschlosses  (ipliiäM 
ä  mirhe)  heraus. 

Das  Lnntenschloss  (Fig.  12)  bestand  im  Wesentlichen  aus  .einem 
zweiarmigen  Hebel  (aiE^),  der  längs  der  Innenseite  des  Schlossbleches 
mit  einer  Pivotschraube  (p)  befestigt  war.  Der  rückwärtige  Hebelsann  (&■) 
wurde  durch  eine  Art  Stangenleder  (f)ttadi  abwirts  getbiickti  sein  fräes 
Ende  biktete  den  Angrifli^wl^t  fOr  die  Absugsvorriditong.  Der  vordcvs 
Schenkel  (•()  des  gedachten  Hebels  griff  in  eine  kleine  Excentrlx  (e)  ein, 
welche  mittels  Vierung  auf  eine  kurze  Welle  befe.'^tigt  war ,  die  zugleich 
dem  Hahne  (h)  als  Drehungsachse  diente.  Der  letztere  endigte  in  zwei 
federnde  Lippen  (vergl  audi  Fig  13  u.  141,  zwischen  welchen,  mittels 
einer  besuudem  Klenunschraube  (s)  ein  Stück  Lunte  festgehalten  wurde. 
An  der  oberen  Kante  des  Scblossbleches  fand  sich  eine  kleine  Pfanne 
(pf)  eingesetzt,  weldie  mit  dnem  drehbaren,  baldaudi  mitemen  Fener- 
sehkm  Terbundenen  Dedcel  (mumw  Aocnncr,  d)  verscfakssen  war  und 
mit  ihrer  inneren  Oeffnong  an  die  äussere  des  Zttndkanales  stiess. 
Wurde  der  Abdrücker  (a  b)  angezogen,  damit  also  der  kurze  Arm  (a,)  des 
Schlosshebels  aufwärts  p;ehoben,  so  musste  sich  der  andere  Schenkel  (Si) 
desselben  und  demnach  auch  die  Elxcentrix,  nach  abwärts  bew^en  und 
dadurch  der  Hahn  gegen  die  Pfanne  geführt  werden  (vergL  Fig.  12«). 
Liess  der  Druck  auf  das  ZUngel  nach,  so  brachte  die  Wirkung  der  Stan- 
genfeder den  Hahn  wieder  in  die  voilierige  Lage  (vergl.  Fig.  12 

So  bedeutend  indess  der  Fortschritt  war,  welchen  das  Luntenschlosa 
leprilsentirte.  er  konnte  doch,  für  sich  allein,  keine  rasche  und  allgo- 
meine  Einführung  der  Handfeuerwaffe,  speziell  als  Hauptwaffe  des  Fuss- 
volkes veranlassen.  Abgesehen  von  der  bedenklichen  Unverlässigkeit  bis 
gänzlichen  Unbrauchbarkeit  des  Luntenrohres  bei  r^erischer  W^itterung, 
hatte  man  es  auch  noch  nicht  vermocht,  hinreichend  bequeme  Mass- und 
Gewichtsverhältuisse  für  ein  *  praktisches  Infanteriegewehr  zu  ermitteln, 
sondern  hielt  hieAlr  um  so  mehr  an  schweren  Eatihem  fost,  ab  man  ja 
stets  noch  geharnischte  Gegner  hatte.  So  kamen,  sposieil  unter  Kaiser 
Karl  V.  ond  suorst  bei  dessen  sparischen  BsgfaMBlBra,  Luntcngewatee 
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in  Gebrauch,  welche  4 löthige  Bleikugeln  schössen  und  damit  die  stärkste 
BUstong  durclischlugeiL  Mau  nauute  solche,  wieder  nur  aufgelegt  zu 
biBiidiende  Fenenraffim  (Fig.  13)  Musketen  (mamsqwts)^  Idiätere, 
nun  Anechlflge  ans  freier  Hand  bestimmte  Gewehre,  bezeichnete  man 
dagegen  als  Arquebfisen  (arqueitues)  und  verstand  denmach  auch 
unter  den  Musketieren  (mnusquetaires)  eine  schwerere,  unter  den 
Arquebüsiren '(arquebusipr.<)  eine  leichtere  Gattung  Infanterie. 

Nachdem  aber  der  Zweck  der  Muskete:  die  gänzliche  Entwerthung 
des  Harnisches  erreicht  war,  stand  man  indess  —  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts—  nicht  an,  das  Kaliber  derselben  wieder  auf  2  Lotli  zu  redu- 
dien  und  dadarch  eine  bendsamere,  nidit  nvr  iw  beBonden  ausgewähl- 
ten Leuten  ftthrbafe  Feoenraffe  ni  erlangen. 

Neben  der  Abhängigkeit  von  atmosphärischen  Einflössen  war  es  aber 
auch  derlangsameLadevorgang,  welcher  einer  umfassenden  Annahme 
des  Feuergewehres  hindernd  im  Wege  stand  und  die  Beibehaltung  einer 
guten  Nähewaffc  (der  Lanze)  für  das  Fussvolk  unentbehrlich  machte. 

Man  konnte  mit  dem  Luntengewehre  höchstens  1  Schuss  per  Minute 
abgeben  und  vermochte  demuacli  schon  mit  der  Armbrust  die  doppelte 
bis  dreifoche,  mit  dem  Bogen  aber  mindestens  die  sechsfoche  Feueige- 
Mfanrindii^eit  zu  eilangen. 

Es  begreift  sich,  dass  man  hiedarch  in  erster  Linie  dazu  angeregt 
'  wurde,  die  Ladeweise  des  SchieSBgewehres  zu  beschleunigen  Ohne  schon 
Patronen  zu  haben,  versuchte  man  doch  die  Pulverladungen  gleich 
einzeln  abgemessen  mitzuführen  und  gab  dieselben  in  längliche  Holz- 
kapseln  (Fig.  13,  k),  welche  an  einem  Bandeliere  befestigt  waren, 
das  der  Schütze  über  die  Schulter  hing  (Fig.  13).  In  einem  besonderen 
Lederbeutel  (b)  be&nden  sidi  die  Kugeln  nntergebrad^  Das 
AttfsebttttpnlYer  oder  Zündkraut  for  die  Pfanne  aber,  in  einem 
Pulverhorne  (h).  Eigentliche  Patronen  wurden  vor  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  nicht  gebraucht  und  die  schwedischen  Regimenter 
Gustav  Adolphs  waren  es ,  welche  zuerst  mit  >  den  jetzigai  fthilifhpp 
Patro  n laschen  ausgerüstet  erschienen. 

Das  Streben,  die  Feuergeschwindigkeit  zu  erhöhen,  führte  aber 
schon  in  den  Anfängen  der  Gewehrtechnik  zu  Construktionen ,  welche  — 
wenigstens  der  Idee  nach  —  mit  solchen  der  neuesten  Zeit  vollkommen 
fibereinstionnten. 

So  fanden  sich  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  »Drehlinge«' 
(Flg.  14)  in  Deatschland,  welche  sich  vom  heutigen  Revolver  nur  dadurdi 
unterschieden,  dass  die  Bewegung  der  Ladetrommel  mit  der  Hand  ge- 
schehen musste  und  nicht  durch  einen  besonderen  Mechanismus  vollzogen 
werden  konnte.  Doch  hielt  eine  starke  Druckfeder  (1)  die  Trommel  fest, 
sobald  einer  ihrer  (ö;  Pulvcrsäcke  in  der  Verlängerung  der  Lautboiiiung 
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Stand,  indem  4ie,  m\^/dt  eineB  knraen  Zapflßi»,  in  dje  Ideine  Vertiefnncr 
(t)  eintrat,  welche  sieb  Uber  jedem  Laderäume  befand.  Den  einzelnen 
Kammern  entsprachen  besK>ndere  Ffonnen  (p),  welche  mit  SchuhdedEeln 
(d)  verschloBsen  werden  konnten. 

Blieben  solche  Vcrsiicliswnffcn  auch  viMcinzplt  ,  so  können  sie  doch 
heute  noch  als  ein  Beweis  der  Rejisaniki  it  angesehen  werden,  welche  die 
Feuerwaffen  bereits  uin  jene  Zeit  in  den  Geistern  wachgerufen  hatte  und 
der  dann  bald  ein  weiterer,  sehr  wichtiger  Fortschritt  derselben^entsprang. 

Es  war  diesa  die  Einfiihning  der  Steinfener-  an  Stelle  der  Lm- 
tenzUndnng  und  wie  es  im  16,  Jahrhundert  vorzüglich  Deutsdiland  und 
das ,  speziell  unter  Maximilian  I.  und  Karl  V.  eng  mit  ihm  verbundene 
Spanien  war,  welches  sich  besonders  um  die  Vervollkommnung  der  Hand- 
feuerwaffen verdient  machte,  so  gienp:  auch  die  Anregung  zur  Steinfeuer- 
zündung speziell  von  einer  deutschen  Ötadt  —  von  Nürnberg  —  und 
von  Spanien  aus. 

Das  deutsehe  Radschloss  (phtime  A  rouet))  wurde  um  1515  eifunden 
und  hatte  seinen  Namen  von  dem,  ausserhalb  seiner  Platte  unter  einem 
Dedcel  angebraditni,  oder  in  einem  besonderen  GelAuse  eingeschlossenen, 
stählernen  Rade  (Fig.  16,  r),  dessen  gerippte  Peripherie  durch  den  Bo- 
den der  Zündpfanne  (p  trat  und  das  an  einer  AVelle  befestigt  war, 
welche  einestheil«,  innerhalb  des  Schlossbleches,  in  einer  Studel  (s),  an- 
demtheils  im  [{jid^ehäuse  {^)  lajierte,  ausserhalb  diesem  aber  in  einen 
vierkantigen  Zapfen  (v)  endigte.  Der  letztere  diente  zum  Ansetzen  eines 
kurbelformigen  Schlüssels,  mittels  welchen  das  Rad  gedreht  und  damit 
—  wie  sich  gleich  zeigen  soll  —  das  Sehloss  gespannt  werden  konnte. 

Auf  dem,  zwischen  der  Studel  und  der  innerni  FU&die  dsr  SchlosS" 
j^atte  liegenden  Stücke  der  Radwelle,  war  eine  Excentrix  le)  befestigt, 
an  welcher  eine  kurze  Spannkette  (k)  hienfr,  in  deren  unteres  Ende  der 
be\vcfi:liche  Ann  <'i,)  einer  Schlngfeder  (fi  f.-)  griff,  wcldic  derjenigen  des 
heutigen  rerkus.^iunsschlosses  ähnelte.  Wurde  das  Rad  gedreht,  so  wand 
sich  die  Kette  um  die  Teripherie  der  Excentrix  auf,  und  zog  damit  den 
fireien  Arm  (f,)  der  Scblagfeder  gegen  den  festen  (f,)  derselben,  ver- 
setzte jene  also  in  Spannung.  Die,  zur  Erhaltung  dieser  nölhige  Hemm- 
ung, bestand  in  einem  zweiarmige&  Stangenhebel  (hth,),  der  sich  um 
eine  vertikale  Pivotschraube  (d)  gegen  die  Innenfläche  des  Schlossblechss 
hin  und  von  dieser  ab  bewegen  lief5s  Eine  kleine  (in  der  Zeichnung 
punktirte)  Druckfeder,  drängte  den  rückwärtigen  Arm  (h.)  dieses  Hebels 
unausgesetzt  vom  Schlossbleche  ab,  presste  also  gleichzeitig  den  vorderen 
Stangenarm  (h,)  fest  gegen  jenes  an.  Dieser  vordere  Schenkel  (hj)  der 
Stange  endigte  in  einen  kurzen  Hemmstift,  wdcher  (bei  a)  doidi  ein» 
entsprechende  Ausbohrung  des  ScUossblecbes  trat  und  hienüt  im  Stande 
war,  die  Scheibe  des  Bades  selbst  zu  erbssen,  sobald  eine,  In  ^esar 
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angebrachte,  gewissennassen  die  Spannrast  bildende  Vertiefung  auf  jene 
AusbohruDg  (a)  im  Schlossbleche  traf.  Am  rückwärtigen  Schenkel  (h,) 
des  Stangenhebels  fand  sich  endlich  ein ,  nach  innen  gei  ichtetes  Knie- 
sttick  (h,)  angesetzt,  welches  dem  Abzüge  zum  Angiitie  diente.  Die 
Pfanne  konnte  mit  einem  Schubdeckel  (pdj  verschlossen  werden,  dessen 
Fuss  (df)  im  Innern  des  Schlossblechcs  verschraubt  war.  An  der  Aussen- 
aeite  des  letzteren  befand  sich  endlidi  noch  ein  Hahn  befestigt,  der  auf 
dem  freien  Anne  einer  staiken,  zwdscbenkligen  Drackfeder  ruhte  und 
zwischen  seinen  Lippen  ein  Stück  Schwefelkies  (vergl  S.  11)  festhielt, 
das  beim  Umlegen  des  Hahnes  auf  die  Pfanne  des  Schlosses  traf  (vergl. 
Fig.  16 1").  War  das  letztere  gespannt,  der  Pfannendeckel  zunickgesciio- 
ben  und  der  Hahn  in  die  eben  bezeichnete  Lage  gebracht,  und  wurde 
jenes  nun  abgelassen,  d.  h.  durch  den  Druck  des  Abzuges  auf  das  Knie- 
Bt&ck  der  Stange,  der  Hemmstift  dieser  ausgehoben,  so  rieb  sich  der 
Knnz  des  ScUoesrades-  heftig  an  dem,  mittels  der  Hahnenfeder  fest 
gegen  ihn  gedrückten  Schwefelkies  (nräe),  die  biedorch  erzeugten  StaU- 
funken  entzündeten  das  Au&chüttpulver  und  dieses  die  Ladung. 

Man  vt  rbesserte  diesen  Mechanismus  bald  durch  die  Anordnung 
einer  Federung,  welche  den  Schlus.s  des  Pfannendeckcls  besorgte,  sowie 
die  Einrichtung  von  Stech  tu  pfern  und  Versicherungen,  trotzdem 
war  aber  das  Kadschloss  eigentlich  doch  nicht  im  Staude,  speziell  für 
den  Mussengebrauch  die  Luntenzünduug  zu  verdrängen.  £s  war  hiefUr 
einesdieils  sn  cemplieirt,  andemthetls  za  langsam  in  seiner  Hamlhabung 
und  doch  aueh  nidit  'vollkommen  sicher  bei  regnerischer  Witterung.  Ja 
man  hielt  am  einfachen  Lontenschlosse  so  fest ,  dass  man  es  sogar  mit 
dem  Radmecbanismus  zu  vereinigen  strebte  (vergl.  Fig.  17),  um  s^ 
des  Luntenhahncs  (1)  wenigstens  bei  trockenem  Wetter,  oder  bei  einge- 
tretenen Störungen  im  Kadschlosse  oder  —  zur  Beschleunigung  des 
Feuers  —  neben  diesem  bedienen  zu  können. 

Einfacher  und  bereits  dem  späteren  Steinschlosse  ähnlicher,  war  das, 
gegen  Ende  desr  le.  Jahrhunderts  auftretende,  spanisehe  Sehnapphahi- 
iehloss  C^atitte  espatptoh)  oonstruirt  (vergL  Fig.  18).  charjikt«Tisirte 
sich  vorzQi^Uch  dadurch ,  dass  fast  alle  seine  Hauptthdle  ausserhalb  und 
nur  Stange  und  Abzug  innerhalb  des  Schlossbleches  angebracht  waren. 
Gegenüber  diesem  Mangel  besass  es  nber  den  wesentlichen  Vortheil  eines 
verbesserten  Pfannendeckcls  (p<l)  Derselbe  bildete  hier  eine  starke 
Klappe,  deren  Fuss  aut  dem  fielen  Arme  einer  besonderen  Deckelfeder 
(dl)  auflag,  welche  den  AbschluiS  der  Pfanne  durch  ihren  Druck  ver- 
sflrkte  und  den  ganzen  Gang  der  Klappe  regelte.  Zu  ihrer  Handhabung 
fwr  dte  letstere  mit  ebiem  aufwärts  gerichteten  Ansätze  venefaen,  dessen 
rückwärtige  Seite  (entgegengesetzt  b)  zugleich  die  Schlagfläcbe  für  den 
Stein  des  Hahnes  biklete.  Beim  Abjgaoge  des  Schlosses  glitt  der  VjtiX 
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mit  grosser  Enft  an  dieser  »Batterie«  benib  und  öffnete  dadurch  von 
sdbst-  die  Fbime  fttr  die  ittndendeii  Funken. 

Der  Hahn  des  spanischen  Schlosses  endigte  in  einen  doppelten  Fbaa, 
dcFSeii  rückwärtiger  Schenkel  (f,)  abgerundet  zu^^carbeitct  war  und  un- 
mittelbar auf  dem,  durch  die  Studel  (st)  geschützten,  freien  Arme  einer 
starken  Schlagfeder  fsf)  auflag.  Der  vordere  Schenkel  (f,)  war  dagegen 
durch  eine  gerade  Kante  begiäuzt.  Beim  Zurückziehen  de^  Hahues 
spannte  der  hintere  Foss  {(,)  dessdben  die  Schlagfeder,  der  voidHre  (ft) 
diente  der  Hemmuig  som  Angriffe.  Die  letztere  bestand  ans  einer,  als 
Winkdhebel  niikenden,  (um  den  Drehstift  d  beweglichen)  knieförmigcn 
Stange,  deren  längerer  Arm  (ai)  an  der  Innenseite  des  Schlossblecbes 
anlag,  indess  der  einwärts  gewendete,  kürzen'  'a.\  die  Verbindung  mit 
dem  Abzüge  herstellte.  Der  vordere  Stangenarm  (a«)  endigte  in  einen 
starken  Hemmstift  Ch,),  welcher  durch  das  Schlossblech  nach  aussen 
trat  und  su  vom  Drucke  der  einarmigen  Stangenfeder  (stl)  in  dieser 
Stellung  erfaalteo,  die  Buh  rast  des  Hahnes  bildete.  Ein  smitarflienutt* 
Stift  (ht)  mr  an  das  freie  Ende  der  Stangenfeder  selbst  angesetzt  und 
niricte  als  Spannrast.  "Wurde  der  Qaerarm  (at)  der  Stange  dnrch  den 
Abzug  nach  rückwärts  gedrückt,  se  hob  sich  ihr  Längenarm  (a,)  vom 
Schlossbleche  ab,  und  diese  Bewegung  hatte  nicht  allein  das  Zurück- 
treten des  ersten  (h,),  sondern,  weil  die  Hebelwirkung  der  Stange  auch 
das  freie  Ende  der  Stangenfeder  nach  innen  bog,  gleichzeitig  das  Aus- 
heben des  zweiten  Uemmstiftes  (hj  und  Uaiiiit  den  Abgang  des  iiaiiues 
rar  Folge,  dessen  Schlag  gegen  die  Bsltarie  aOadings  die  SidMriuit 
des  Schusses  eher  beeintrichtigen  konnte,  als  die,  ohne  eine  sokhe  Er- 
schfitterung  eintretende  Zündung  des  RadscUosses  Dafilr  entbehrte 
dieses  der  Ruhrast  und  war  seine  Handhabung  jedenfalls  umständlicher 
und  zeitraubender  als  diejenige  des  Schnapphahns,  dessen  Thätigkeit 
wohl  auch  minderen  Störungen  ausgesetzt  war,  als  das,  dem  Kindringen 
des  Pulvcnlickstandes  so  unmittelbar  unterwoiiene  Bad  des  deiUscben 
Schlosses. 

Neben  dem  spanischen,  trat  bald  auch  ein  hellllÜMkM  Schnapp- 
hahnschloss  anl,  das  insofenie  für  eine  yeri)e88erung  des  enfceroi 

gelten  könnte ,  als  seine  Schlagfeder  nicht  mehr  aussen,  sondern  inner- 
halb des  Schlossbleches  lag  und  die  Verbindung  deiBSlhen  mit  dem 
Hahne  durch  ein  Nusagetnebe  heigesteUt  nar.')   Dagegen  lehlte  die 


0  Dioir  ndiige  Abgang  war  «t,  wddtar  du  Badtditow  tdbat  Ut  nur  Per- 
eawionimiif  httaaf ,  für  8Mb«i^;eiralife  ete.  beibdialtflii  liiiin, 

0  Y«fgL  Sehda:  ,G«iehichte  d«r  Handfeoenrtffn*  8.  37  und  TaL  Xm, 
Fig.  4S. 
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BafanuA  oad  UM»  die  Pfume  noch,  ihnl&ch  don  BidseUosse,  )  mit 
einem  Schabdeckd  Terschlossoi,  der  jedoch,  beim  Abkeeen  des  Htthaeo, 
dmxh  flfaM  besondere,  mit  der  ituas  Terbondeiie  Luteteage,  von  eelbet 
mrUckgestoseea  nurde 

Üas  spanische  Schnapphahnschloss  fand  auch  auf  tfirkische  Ge- 
wehre Anwendung  und  kam  bei  diesen  sowohl  mit  dem  Luntenhahn 
verbunden,')  als  auch  in  Modellen  vor,  welche  —  gigenüber  der  oben 
beschriebenen  Zubaiuniensetzung  —  eine  besondere  Vereinfachung  zeigen. 
Ib  dv  tB**«»JM«  CoiiBtraction')  ist  nilmlidi  die  ^hk^irfwlfr  siudekh 
als  Pfimendednlfeder  bcniktrt  imd  drückt  non,  mit  ihrem  gnMeenArme 
von  oben  snf  den ,  hieni  krepfenf^rmig  geluldeten  (voidereii)  Fuss  des 
Hahnes,  mit  ihrem  kürzeren  Schenkel  aber,  von  unten  gegen  den  Püyi* 
nendeckel.  Derlei  Schlosser  sind  ausserdem  mit  Sperrhaken-Ver- 
sicherung versehen  und  durch  eine  vortreffliche  Ausarbeitung  ausge- 
zeichnet. Die  zugehörigen  Gewehre  fallen  durch  ilire  besondere  Länge 
auf,  welche  sich  übrigens  wohl  durch  das  starke  Laduugsverhäituiäs  ^\:\) 
erkfibt,  fitar  udehee  ale  beelimnit  mm.*} 

Ifit  der  StemfBoenEttnduig  waren  anch  andere  YeibesflemngHi  der 
FenemafüBtt  Hand  in  Hand  gegangen.  So  hatte  die  Schäftung  eine 
handlichere  und  iireckmiasigere  Gestalt  gewonnen,  die  Garnitur  an 
Gefälligkeit  zugenommen  und  auch  die  Visirung  entsprechende  Be- 
rücksichtigung gefunden.  "Wie  sonst  die  Uüstung  und  das  Schwert,  so 
wurden  jetzt  die  Gewehre  der  Edlen  und  ihrer  Lciliwachen  etc.  mit  be- 
sonderer Sorgiall  augeieitigt  und  oft  mit  wahrem  Luxus  ausgestattet 
(vergl.  Fig.  15). 

Zn  diesen  Fortaehritten  geseUte  aifili  nun  idier  anch  die  widrtige 
Undnng  der  ZtgeL  Schon  au  Ende  des  15.  Jalirhnnderts  eonahroirle 
der  Wiener  Büchsenmacher  Kaspar Zollaer  geradlinige  ZUge,  welche 
indess  lediglich  zur  Stauchung  des  Geschos<;es  und  zur  Aufhebung  seines 
Spielraumes  dienen  konnten.  Bald  aber  heng  man  an,  den  Zugrinnen 
einen  leichten  Drall  zu  geben  und  die  ent,ftflbiedene  Besseniog  der 


0  IH«  Niederlmd«  mit  ihm  blOhcodan  Stite,  battan  (UmiJs  wohl  eb«a  «o 

lebhafte  Beziehangn  m  Spanien,  als  n  DeutscUtid,  so  dm  «•  fMS 
eridirlich  scheint ,  wenn  die  Entwickdung  ihrer  Fenerwaffen  sieh  iptoi- 
8che  and  deutsche  Coustruktionen  gleichmässig  sim  YorbilAs  aaka* 

»)  Vergl.  Schön  S.  51  und  Taf.  XV.  Fig.  50. 
^)  Vergl.  Schön  S.  37  und  Taf.  XII.  Fig  41. 

*)  Vergl.  Montecuculi'a  Memoiren  beaw.  Napoleon,  TomelV,  p.  14. 
iynaii  heute  nock  seichneii  sich  die  ortentaliichen  Handfouerwaffim  doreh 
ihre  Liege  und  die  Anfiuigigeichwiiidigkait  ihrer  Kafdn  am. 
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TreflBresaltate,  wdcfae  man  hiemit  «langte ,  führte  natflrlkfa  iMCh  nr 
weiteren  YeiTollkoiiminoiig  (Amrendung  der  Pflasterladung)  der 

gezogenen  Waffim. 

In  Leipzig  soll  bereits  um  1498  ein  Sclieibenschiessen  mit  gem- 
genen  Büchsen  stattgefunden  haben,  wieder  aber  scheint  es  Nürnberg 
gewesen  zu  sein ,  welches  sich  auch  um  die  Vervollkommnung  der  ersten 
Präcisionsgewehre ,  für  welche  Radschloss  und  Tupfer  einen  ganz  beson- 
deren Werth  hatten,  henorragende  Verdienste  erwarb.  Im  Felde  traten 
gezogene  Büchsen  aber  doeh  erst  mit  dem  17.  Jahiirandert,  d.  h.  spesiell 
im  dreissigjflhrigen  Kriege  auf,  nnd  atellte  biecn  Landgiiif  Wilhelm 
Ton  Hessen,  mn  1631,  drei  Kompagnien  BttchsenschlltseB, 
frelcbem  Beispiele  Churfürst  Maximilian  I.  um  1645  folgte. 

Air  diese  Foitschritte  hatten  das  Feuei^ewehr  aber  noch  immer 
nicht  zur  ausschliesslichen  Waft'e  des  Fussvolkes  erhoben.  War  das  im 
15.  Jahrhunderte  noch  übliche  Verhältniss  von  '  ,0.  als  Gesamintzahl 
der  Hakeuschüt^ieu  gegenüber  den  übrigeu  Fui>struppen  schon  im  kn- 
&nge  des  16.  Jahrhunderts  auf  ond  bis  m  dessen  Ende  noehanf  1 : 1 
gestifgen,  so  erlangte  es  doch  im  Heere  Gustav  Adolph* s  nur  die 
Hohe  von  3  :  2. 

Die  Reiterei  führte  vor  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  noch  gar 
keine  Schusswaffen  und  scheint  (was  auch  sehr  begreiflich  ist)  sich  der- 
selben ei-st  nach  Erfindung  des  Rad-  und  Schnapphahnschlosses  alige- 
mein bedient  zu  haben.  So  war  die  deutsche  Reiterei  (Kürassiere),  von 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an,  durchgängig  mit  Hadschloss-Pisto- 
len  bewaffnet,  voiher  aber  nur  dnzelne  (speziell  unter  Kaiser  Maidmi- 
lian)  mit  sogen.  Petrinals  oder  Poitrinals  (d.  h.  auf  ca.  SO"  abge- 
kürzten Hakenbüchsen)  ausgerüstete  Schwadronen  »reitender  Haken- 
schützcn«  und  Arkebusirer  gebräuchlich  gewesen. 

Die  Pistolen  hatten  gewöhnlich  einen  Schuh  lange  Läufe  und  waren 
am  Griffende  so  stark  beschlagen,  dass  sie  im  Handgemenge  auch  als 
Ersatz  des  Streiihammers  dienen  konnten. 

Karabiner  finden  sich  zuerst  in  der  spanischen  und  niederländi- 
schen Rriterd;  dort  unter  Alba  (1507),  hier  unter  Morits  Ton  Ora^ 
nien  (1690);  jene  waren  lediglich  knne  Haken,  diese  dsgegen,  mit  2* 
langen  laufen  versehen ,  näherten  sich  bereits  den  heutigen  Modellen. 

Vierläufijro  Karabiner,  dopj)elläufige  Pistolen  u.s. 
w.  fanden  sich  bald  als  (jlegenstücke  zum  Drehlinge,  wiihrend  man  sich 
ausserdem  ,  gegen  Ende  der  gegenwältigen  Periode,  auch  besonderer 
kurzer  Streurohre  Orompom)^  mit  trichterförmiger  Bohrung,  zum 
8chrot8chusse  und  sogenamter  Granaten  werf  er  nun  Terfeuem 
kleiner  Handgranaten  bediente. 


Digitized  by  Google 


I 


NAhewaffen  det  14.-17.  Jahrh.  513 

b.   NAbewafTen.  (Taf.  XXV.) 

Die  Nähewaffeii  dieser  Periode  uuterschiedcn  sicli  iin  ÄUgemeineii 
sehr  wenig  vt»ii  denjenigen  der  vorhergehenden ,  wie  denn  auch  ihre  takti- 
sche Bedeutung ,  besonders  diejenige  der  Hauptwaffe  des  Fussvolkes,  der 
Lanze,  nur  langsam  abDahm  *)  und  diese  sich  noch  bis  zum  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  hin,  sehr  in  Geltung  m  erhalten  wusste.  Ja  die  »Lan- 
zentaktik« gelangte  sogar  erst  mit  dem  Auftreten  der  Feuerwafien  zur 
eigentlichen  Blüthe  und  gerade  Kaiser  Maximilian,  der  Kenner  und 
Förderer  jener  war  es,  der  hiezu  durch  die  Errichtung  der  deutschen 
Landsknechte  unter  Georg  von  Frundsberg  (aus  Mindelbeim) 
am  meisten  beitrug. 

Die  Lanzen  dieser  wohlorganisirten  Infanterie  hatten  18  Fuss 
Linge,  nur  OfiBziere  und  Unterofliziere  trugen  die  kltozeie  HeOebaide, 
die  ausserdem  auch  von  den  forstlichen  Leibwachen  und  sonstigen  EUle- 
korps  geführt  wurde,  bei  welchen  sich  Partisane  und  Cuise  ja  selbst 
bis  heute,  als  Paradewaffen,  erhalten  haben  (bayer.  Hart  schiere). 
Auch  in  der  Reiterei  blieb  die  Lanze  bis  zum  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Hauptwaffe;  mit  dem  Auftreten  der,  bloss  Schwert  (Fig.  6> 
und  Pistolen  führenden  Cuirassiere  — Mitte  des  16.  Jahrhunderts  — 
verschwand  sie  aber  fast  ganz  aus  den  Reihen  der  Gavalerie,  um  (durch 
die  pobische  und  russische  Rriterei  neuerdings  zu  Ebren  gebracht)  erst 
«ieder  mit  dem  18.  Jahrhunderte  eine  grftsere  Rolle  in  denelben  zu 
spielen. 

«.  (Taf.  XXY.) 

Wie  die  Picke,  so  behauptete  sich  auch  die  Rüstung'  nicht  allein 
standhaft  gegen  die  ersten  Feuerwalleu,  sondern  sie  gelaugte  durch  diese 
eben&Us  erst  zu  ihrer  grössten  Vervollkommnung:  sie  wurde  schuss- 
fest.  Damit  bekam  sie  aber  auch  —  d.  h.  speziell  Brustbamiseh  und 
Helm  —  eine  solche  Schwere,  dass  ihre  Last  zuletzt  an  die  Grenze  des 
Unerträglichen  streifte.  *)  Obgleich  schon  Karl's  des  V.  Musketiere  den 
"Wegfall  des  Panzerschutzes  vorbereiteten,  so  ward  derselbe  doch  erst 
mit  (leni  dreissigjährigen  Kriege  endgültig  aufgegeben  ,  resp.  auf  das  bis 
heute  übliche  Mass  des  Cuiras.ses  der  schweren  Reiterei  zurückgeführt. 

Kaiser  Maximilian  L  trug  eine  der  stärksten  llüstuugeu  (vergl  Fig.  11), 


I)  Noch  Montecacali  (1608  —  1681)  nennt  die  Lause  die  Königin  der 
Waffen. 

*)  80  bewahrt  daa  lUndiaiiiar  Bfls|inaa^na  data  Haniach  ana  dam  16. 
Jahrhaatet,  deaiea  BcnMaek  aOala  99  PAud  wiegt  (Yargl.  dartbtt 
aneh  Braoa:  JDtM  Laadwehr^Zaa^iaiia  in  Hflnchan*  1866). 
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aber  erst  in  den  letzten  Dezennien  des  16.  und  den  Anfängen  des  17. 
Jahrhunderts  (zur  Zeit  fiodolfs  IL),  eneicbtea  die  Haniische ihr  giösstes 
Gewicht. 

2.  Waffen  nach  dem  30jährigeii  Kriege  (1650)  bis  zur 

fiii  n  züsischen  Revolution  (1790). 

Die  militärische  liauptfolge  des  30jährigen  Krieges:  die  Einführung 
stehender  Nationalhei'n^ ,  wirkte  besonders  günstig  auf  die  gleichartigere 
und  einheitlichere  Kutwickluug  der  Waffen  ein,  deren  Beschalfung  nun 
ancfa  nicht  mehr  den  Einzelnen  ttberlasseu  Ukl»,  tondarn  dnrdi  Staats- 
bbriken  etc.  erfolgte. 

au  ren«rw«iflr«au 

a.  OetchfttBe.  (Tkfl  XXTL) 

In  der  nraitenHIUfIte  des  17.  Jahrimndorts  wurde  der  Qebrandi  der 
Oeschfttspatronen  (vergl.  Fig. 21),  zu  nekfaemsidi  in Eanem auch 

derjenige  der  Schlagröhrchen  ( Schilf- Zündröhrchen)  gesellte,  immer 
allgemeiner.  Speziell  von  der  französischen  Artillerie  scheinen  die 
ersten  Versuche  der  Herstellung  von  Gebirgsgeschützen  (vergl. 
Fig.  14)  ausgegangen  zu  sein  und  während  man  in  Deutschland  den 
Haubitzen  ein  besonderes  Augenmerk  zuwandte,  beschäftigte  man  sich 
dort  noch  mehr  mit  dem  schweren  Wurfgeschütze.  Vorzüglich 
war  es  der  Steinmörser  (Fig.  13*)  >  deu  mm  häufig  in  Anivendung 
hradite  und  dessen  Waehtelwnrf  msn  Yiel&ch  venrollkonnnnete. 
(Fig.  13*  zeigt  einen  solchen  in  eine  eigene  Holzbüchse  eingesdiiditet, 
welch'  letztere  der  Form  der  Mörserbohrung  entsprach ;  eine  besondere 
Feuerleituug  diente  zur  Entzündung  der  geladenen  Granaten  beim 
Schusse ) 

Eine  wichtige  Verbesserung  erfuhr  die  Belagerungsartillerie 
durch  die,  dem  damaligen  französischen  Generallieutenant  Vauban  zu- 
zusehrdbende  Erfindung')  des  Bicoc  he  tschasse  s,  dessen  erste  An- 
wendung dieser  geniale  Ingenieur  hei  der,  von  ihm  geteiteten  Bdagenug 
YOn  Ath  im  Hennegau  (heutiges  Belgien)  im  Jahre  1697  versodlt  haben 
soll ,  wogegen  sein  holländischer  Rivale,  Generallieutenant  Coehorn ,  die, 
oach  ihm  benannten,  kleinen  Mörser  in  die  Festungsartillerie  einführte. 


*)  Dar  Rieoeh9tsehoss  soll  bcraüs  in  16^  Jahrhiuid«rt  itftlienl* 
tehen  lageniearen  hi  Y<imeUig  getaeeht,  aber  «nt  dwch  Yaaban 
war  AmwmäHBg  gekuimnstt  leitt.  (Yefgi.  NapaUoB,  Etutai  Mir  PttlillBrle^ 
•?aiit-prop«  p.  VI.) 
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Air  diese  Fortschritte  wurden  aber  weit  ttbertn^kn  durch  diejeni- 
gen, welche  die  Artillerie  im  18.  Jahrhunderte  erwarteten.  Hier  sind  es 
in  erster  Linie  die  Namen  Friedrich  des  Grossen  und  Gribeau- 
val's,  welche  sich  an  die  VervuUkuninmung  des Geschützwesens knüpfen. 

König  Friedrich  II. ,  gleich  bedeutend  als  Feldherr,  wie  als  Staats- 
mann, nar  dessen  Geiue,  SbnUch  den\jenigea  Gustay  Adolph's,  vof- 
zttglieh  die  taktische  Ansbfldimg  der  ArtiUerie  und  also  ipeadl  dar 
Feldartillerie  in's  Auge  fasste,  während  sich  General  GriiteanTiä*)  hanpt- 
sftchlich  der  technischen  Verbeaaerung  doraelbai  unterzog. 

So  führte  der  Schöpfer  der  preussischen  OmssTnncht  vor  allem  die 
Trennung  der  Feld-  von  der  Festuugs-  und  Belageruugsartil- 
lerie  durch,  und  orgaiiisirte  (1759)  die  erste  reitende  Artillerie, 
welchem  Beispiele  i  raukreich  (vergl.  Napoleon  T.  IV.  p.  102)  erst  im 
Jabre  179S,  Oesterrefidi  aber  acfaon  1776,  durch  Einfttfarung  seinea  »On- 
Ttleriegeschtttzes«  folgte.  Friedrich  der  Grosse  beadiainkte  (1758) 
das  Feldgeschütz  auf  das  3- ,  6-  u.  i2-pf&ndige  Kaliber  und  führte  von 
tolaterem  leichte  (12  Kaliber  lange)  und  schwere  (18  Kaliber  lange)  Ka- 
nonen, dafür  aber  keine  (kurzen)  24-Pfrmder  (zu  12  Kaliber  Länge)  mehr 
in  die  Schlachten  mit.  Diese  Anordnunfzcn  zwaugeu  speziell  Frankreich 
und  Oesterreicli  zu  ähnlichen  Erleichterungen  des  Geschützes  und  so 
Hess  jenes  uuch  während  des  Tjährigeu  Kiieges,  aushilfsweise,  seine  12- 
PAnder  auf  16-FfBnder  und  seine  8-Fftnder  auf  iS  PIttnder  auabohven, 
«ibrand  dieses  schon  früher  die  Lfaige  seiner  3-,  6-  u.  12-Ffttnder  auf 
16  Kaliber  reduzirte. 

Mit  Gribeauvars  Eintritt  in  die  französiscbe  ArtiUerie  (1732) 
fiel  die  Einführung  eines  neuen  Syst^^nies  in  diesen  zusammen.  Das- 
selbe, nach  seinem  Construkteur  -  System  Valliere< ')  genannt,  beschränkte 
die  Kanonenkaliber  bereits  auf  die,  fast  bis  heute  in  Geltung  gebliebene 
Beihe  von  4-,  8-,  12-,  IG-  u.  24-Pfünder,  gab  den  entsprechenden  Rohren 
25,  24,  23 ,  22  und  20  Bohrungsdurchmcsaer  Länge  und  280,  263, 
266,  262  und  225  Eugelachweren  zum  Gewichte.  Die  Schildsap len 

*)  Gribeaaval  (1715—1789)  war  geboreopr  Franzose,  diente  auch  von  1782 
bis  1752  im  französischen  Artillerie-  und  lugenieurcorps ,  von  1752—1762 
aber,  unter  Kaiserin  Maria  Theresia,  in  der  österreichischen  Armee, 
woselbst  er  den  iüiiig  des  t  oldniarsrhallicutenants  erreichte,  1763  nach 
Frankreich  zurQckgekehrt ,  wurde  er  (1776)  zum  Gcueralinspektor  der  Ar- 
tillerie ernannt.   Ucber  sein  System  sieh'  Napoleon  T.  IV.  p.  107. 

*)  JMeph  Marqiris  riu  YellUre  (1717—1776)  war  imtar  Loaii  Aagtttte 
de  Bonrbon  Dne  in  Haine,  grmtd-maUn  d»  VmrHUtri«,  Conunudaat 
de«  frBniOaiadte&  Qenelifltiweniu.  üeber  YalliteM  System  rieliP  Nqpditai 


Dlgitized  by  Google 


51« 


OwMelm  4«r  Waftn. 


erhielten  ein  Kaliber  zur  Länge  und  zum  Durchmesser,  aber  keine  An- 
gussscheiben, ihre  Axe  wurde  um  den  halben  Seelendurchmesser  unter 
die  Rohraxe  versenkt,  lür  das  Zündloch  aber  ein  besonderer,  kupfer- 
ner Züadkera  Cma$8e  de  ImUre),  beim  Gusse  des  Rohres  in  dieses 
eingesefamolzeii.  Der  Spielraum  nihm,  mit  dem  Kaliber,  von  2,25  bia 
1,26  Linien  ab,  die  SuaBeie  Verzierung  der  Bobre  wurde  wahrhaft 
ktbistlerisch  augeordnet  (vergl.  Fig.  22). 

Für  die  Borabenmörser  blieben  nur  zwei  Flugweiten  12"  und 
8,25",  jene  des  Steinmörsers  fveri:!.  Fig.  13«)  aber  zu  15"  beibe- 
halten. Dieser  hatte  eine  coniscbe,  di(3  BombeumOrscr  cylindrische,  die 
zwölfzölligcn  auch  birntörmige  Kammern. 

Den  Bombenwurf  vereinfachte  Valli^  dadurch,  dass  er  (zuerst 
bei  der  Belagerung  von  Bergen-op-Zoom,  1747),  ciifB  besondere 
EotzOnduQg  des  Brandrobres  nnterliess  und  diese  geftbrlicfae  und  smt- 
raubende  Funktion  —  wie  diesa  heute  noch  gescfaiebt  —  der  Fttlver- 
flamme  der  Ladung  übertrug. 

GribeauvaTs  refonnatcrische  Thätigkeit  (17G3)  begann  mit  der 
Nachahmung  Friedrich  de^  Grossen  bezüglich  der  l'rennuDg  des  Feld- 
vom  schweren  Geschütze. 

Jenes  wurde  auf  3  Kaliber,  4-,  8-u.  12-Pf (Inder  beschränkt  und  die 
beattglicben  Moddle  Vallitees«  deren  HassrerbUtnisse  —  wie  oben  be- 
rührt—sich  im  7,^ttirigen  Kriege  als  zu  bedeutend  herausgestellt  hatten, 
auf  18  KaliberUngen,  150  Kugelgewicbte  und  V,  kugelschwere  Ladmg, 
bei  l"'  Spielraum  reduzirt 

Die  äussere  Verzierung  der  Tlohre  wurde  bedeutend  vermindert  und 
dadurch  das  Abdrehen  derselben  ermögliclit,  dieScliilfizapfen  mit  An- 
gussscheiben verseilen  und  die  Axe  jener  nur  mehr  um  '/i,  der  Bohr- 
ungsweite unter  die  Seelenaze  versenkt  Traube  und  Delphinen  erhielten 
die  heutige  (auch  noch  in  Bayern  g^rftnchlicfae)  Form,  die  natitoüche 
Visirlinie  wurde  in  der  höchsten  Bodenfriese  durdi  eine  Kobe,  am  Ka- 
noneokopfe  durch  ein  Korn  nuirkirt,  die  Feldgeschütze  aber  ausserdem 
mit  einem  festen  Schieber aufsatze  versehen  und  ihre  grösste  Schuss- 
weite auf  1250  Schritt  tixirt.  Die  eingeschmolzenen  wurden  durch  ein- 
geschraubte Züudkerne  ersetzet.  Bei  den,  nach  gleichen  Prinzipien 
und  sich  ähnhchen Formen  construirten  Feld- (Kanonen-)  Laffeten 
führte  Gribeanval  achmiedeiserne  Achsen  und  gusseiseme  Rad- 
bflchsen,  sowie  das  Marschlager ')  oin.  INe  Biehtmaschine 
und  die  Terschiedenen  Bestandtheiloi  l^agringe  u.  a.  w.  an  dersel- 


')  Die  Erfindung  des  Marschlagers  wird  dem  österr.  Feldzeugmeister  Pap« 
pendorf,  eiueiu  Zeitgenossen  Gribeauvars,  zugeschrieben. 
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ben,  erhielten  die,  noch  beute  (in  Bayern  am  Systeme  1836)  gebränch' 
lidie  Gestalt  Anden  Vorder  wagen  wurde  die  Gabel  durch  die  ein- 
fache Deichsel  ei-setzt,  doch  blieben  dieselben  Sattel  protzen. 
Alle  FeMartillerie-Fahrzeuge  erhielten  ein  und  dasselbe  (4'8,5"  weite) 
Geleise,  die  Fortschaffung  von  Geschützen  iiüttols  Zuggurten  und 
der  Gebrauch  des  Schlepptaues  wurden  von  ihm  in's  Leben  gerufen 
und  boBondnor  Einabong  untenrorfen.  An  Stelle  der  biahor  gebiSadi^ 
lidien  Karren,  eetste  er  einen,  allen  Feldkalibem  gemelnschaftlicben, 
und  mglflich  Ar  den  Transport  der  Infimterie-Munition  bestimmten ,  mit 
Sattclprotze  und  Sargkasten  versehenen  Munitionswagen  (vergl. 
S.  415);  um  aber  den  Anstaiisch  ])('schadi?jrter  Theile  des  Artillg-iemate- 
riales  durch lieservestUcke  zu  ermöglichen,  brachte  er  zuerst  eine  streng 
gleichheitliche  Arbeit  nach  Schablonen  und  Leeren')  in  den  Artillerie- 
Werkstätten  zur  Durchführung,  während  er  anderseits  die  liadhöhen  und 
Nabblichsen  aller  Yorderwagen,  demjenigen  des  4-PßtaMlBrB,  dann  der  8- 
und  IS-Pfttnder  Lsfliaten  unter  sich  n.  e.  1  gleich  anordnete,  also  aneb 
hiedurch  manchen  gegenseitigen  Ersatz  erleiditecte. 

Eine  wdtere,  sehr  wesentliche  Verbesserung  der  Feldartillerie  big 
in  der  EinfQhmng  scharler  Kugel-  und  Kartätscbpatronen 
für  dieselbe. 

Das  Geschoss  der  (jrsteren  war  bereits  mittels  Holzspiegd  und  Blech- 
kreuz an  das,  die  Ladung  enthaltende  Säckchen  beicbtigt,  die  Blech- 
bitebse  der  letcteren  entweder  mit  41  Stück  grüsseren  oder  —  ftr  die 
nScfasten  Distanzen— 112  (resp.  68  beim  4-PfQnder)  kleineren,  geschmie- 
'deten  Schroten  gefüllt. 

Die  französische  Artillerie  hatte  bis  dahin  keine  vollkommene  An- 
schaunng  der  Haubitzen  gewonnen;')  Gribeauval  führte  auch  diese 
und  zwar  eiue  özölligc  (kurze!  denn  nur  solche  waren  damals  bekannt) 
mit  besonderer  Laflete  in  die  Fcldartilleric  ein.  Die  zugehörige  Gra- 
nateerhielt, gegenüber  d^m  Muudloche,  einen  verstärkeuduu  ^Segment- 
ansatz  und  wurde  der  letateiB  ba)d  für  alle  HeUkugdn  adoptirt 

Die  mtigfceit  Gribeauval's  beschränkte  sidi  aber  nicht  aUein  auf 
die  Feldartillerie ,  sondern  sie  erstreckte  sich  vielmehr  in  f^eicber  Nuta- 
liidikeit  auch  aofdie  Festungs-  und  Belagerungs-Artillerie. 


Zar  Untersudumg  der  Bohrung  erfand  er  selbst  den,  heute  noch  allgemein 
gdbr&Bchlicliai  4Mfa  «mM»  od«  StflckseaUnBeBiar. 
*)  Sie  soll  die  Wiifcug  deneiben  smn  enten  Mile  in  der  ScUacht  bei 
Neerwiadea  (1693)  kenaai  gelernt  kabea.  YalHAre  stellte  keia 
HnUtaenmodcil  anf  nnd  NapoUofl  ngt:  »Veboaier,  qni  atait  M 
fanat«  h  rttatagu,  teil  pen  en  wage  dm  aone«  (wgL  T.IV.  p. lllj). 


518 


Ctoichielite  der  Watffm. 


Er  behielt  für  diese  die  ValUere'schen  IG-  und  21-Pfünder  KanoneB 
init  geringen  Modifikationen  bei  und  führte  dazu  eine  Szollipfe,  nach 
denselben  Gnindsätzen  wie  die  Hzöllige  construirte,  und  Wieda:  besoa- 
ders  laffetirte  Haubitze  (vergl.  Fig.  18*  ein. 

Die  Valliere'sclien  12  und  Szölligen  Mörser  erlitten  unbedeutende 
Veränderungen,  doch  wurden  die  birnförmigen  Kammern  bei  ersteren 
UBterdr&ckt  und  das  VerkeUen  der  Bomben  abgeschafft.  Ausserdem  con- 
aftnurle  Qribeaofal  noch  eineD  lOESlUgen  Moiser,  der'—  bei  einer 
Ladung  von  7  Pfund  —  seine  Hombe  über  1200  Toisen  (196(D  trug. 

Neben  einer  besonderen  Belaf^erungslaffete  mit,  gegen  rück- 
wärts diyerpironden  Wänden ,  führte  Gribeauval  auch  eine  von  ihm  cod- 
struirte  Fcs tungslaffete  (Fig.  17)  ein.  Beim  Entwürfe  derselben 
gieng  er  von  dem  Grundsatze  aus:  das  liohr  mindestens  5  Fuss 
über  die  Brustwehrkrone  zu  heben,  das  Festhalten  der  Schussrichtung, 
besonders  auch  fOae  das  Nachtfener  sa  eddditem  imd  wenigsfemflglidk 
Betanngsmannsciiaft  zu  bedürfen.  Die,  so  entstandene  >hobe  Wall- 
laffetc«  (vergl.  auch  S.  421)  war  die  erste  bekannte  Rahmen  1  äff  ete 
und  die  Thatsache,  dass  dieselbe  bis  in  di(!  letzten  Jahre  her  (z.  B.  in 
Landau)  Vei-wendung  finden  konnte,  beweist  wohl  genugsam,  wie  hoch 
ihre  Erfindung  gehalten  werdeu  darf. 

Zur  Armirung  von  Küstenforts  setzte  Gribeauval  auch  gewöhn- 
liche Schiffslaffeten  auf  starke,  zur  leichteren  Flankirung  mit  Koll> 
lideni  Tersehene  fiahmen.  Den  Mörsern  gab  er  gosseiaenie,  benilB 
gm  den  beiilogen  SOmUciie  Gestelle. 

Es  darf  wohl  cnvähnt  werden ,  dass  man  all*  diesen  weitgehenden* 
Neuerungen  durchaus  nicht  mit  offenen  Armen  cntp:ejjen  kam.  Dieselben 
gelangten  zwar  im  Jahre  1765  zur  Annahme .  aber  sclion  sieben  Jahre 
später  wurden  sie  wieder  ausser  Geltung  gesetzt,  um  dafür  zu  den 
Prinzipien  Valliere's  zurückzukehren.  1774  entschied  sich  eine,  besonders 
berufene  Commission  französischer  Marschälle, (Richelieu,  Soubise, 
Contades  md  Broglie),  zu  Gunsten  des  GribeaaYarsoben  Systamee, 
das  mm  mm  zwiritenmals  und  damit  nm  so  mehr  zur  defimtiven  Ein* 
fiümmg  gelangte ,  als  (1776)  Gribeauval  selbst  mmmehr  nun  Genend- 
Inspektor  der  Artillerie  berufen  ward. 

TTntor  den  Vorwürfen,  welche  man  seinen  Neuerungen  machtt",  stand 
die  kürzere  Tragweite,  die  geringere  Trettwahrscheinlichkeit ,  Percu.ssion 
und  Göllwirkung,  der  grössere  Rücklauf,  mangelhafte  Solidität  und 
Dauerhaftigkeit  u.  s.  w.  oben  an.  Die  Richtschraube  wurde  als 
kostspielig,  unveittssig,  durcb  Scbmuts  mid  Rost  verdeibend  dargestellt 
mid  dagegen  der  alte  Bicbtkeil  hodigeprieeen;  das  Schlepptau  fand 
ffieselbe  Yerurtheilung,  ebenso  die  eisernen  Achsen,  das  Marsch- 
lager, die  einÜMihe  Deichsel  n.  s.  w.  Ja,  ascfa  dem  festen  Auf- 
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Satze  und  selbst  den  scharfen  Patronen  widersetzte  man  sich 
»weil  sie  den  Kanonier  allzusehr  zum  Schnellschiessen  verleiteten.  <  ') 

Es  ist  doppelt  erfreulich,  dass  ein  so  bedeutender  Mann,  dem 
Frankreich  vielleicht  nur  seinen  Vauban  au  die  Seite  zu  stellen  hat  und 
dessen  Thätigkmt  es  gewiss  keinen  geringen  Tbeil  der  gHiddichen  Er- 
folge verdankt,  welche  seine  Batterien  in  den  Bevolations-  and  Napo- 
leon^&chen  Kriegen  errangen,  —  es  ist  doppelt  erfreulich,  von  diesem 
Manne  sagen  zu  können,  dass  er  minder  schroff  gegen  die  Ideen  Ande- 
rer auftrat ,  als  diess  seinen  eigenen  b^egnet  war.  Er  bewies  diess 
wohl  am  bestem  durch  die  Annahme  der  Mörser  a  la  Gomer ')  U785}i 
deren  Erfinder  unter  ihm  in  Diensten  stand. 

Neben  solch'  bedeutenden,  selbstverständlich  nicht  bloss  auf  die 
fraasteische  Artillerie  beschimnkt  gebliebenoi  Fortschritten,  traten  dort 
und  da  aber  audi  andere  Erfindungen  auf,  unter  denen  die  KlHder'sGhe 
Depressionslaffete  (vergl.  S.  428)  sowie  die  Kas emattenlaf- 
feten  Mamtalemberfs  ^)  und  des  HoUänden  BedUehkeit  (1775)  in 
enter  Linie  genannt  zu  werden  verdienen. 

Minderen  Werth  hatten  die,  während  des  7jährigen  Krieges  erschie- 
neneu >Schuwalow 's<  *)  der  russischen  Artillerie.  Es  waren  diess 
eine  Art  langer  Haubitzen  (siehe  unten),  deren  Bohrung  sich  vom  cy- 
hndriscfaen  Laderäume  aus  derart  gegen  die  Iffilndnng  hin  erweiterte, 
dftss  sie  hier  efaiea  oivalen  Querschnitt  bildete,  dessen  grössere  Aehae 
horizontal  lag  und  die  doppelte  Länge  der  kleineren  —  dem  Kaliber 
entsprechenden —  hatte.  Diese  Geschütze  erfüllten  natürlich  den  erwar-  ' 
teten  und  beabsichtigten  Zweck  einer  besseren  Streuung  der  Kartätsch- 
schrote  nicht,  immerhin  aber  scheinen  sie  —  mit  den,  gleichfalls  um 
jene  Zeit  in  Russland  aufgekommenen  und  als  Einhörner  bezeichneten 
Kammerkänonen  —  die  Anfänge  zur  Construktiuu  langer  Haubitzen  und 
Chunatksnonen  enthalten  zu  haben. 

ß.  Handfeuerwaffen  (Taf.  X&T). 

Ent  diesem  Zeiträume,  d.  h.  dm  Bogtenn  des  18.  Jahrhunderts, 
w  es  forbflhalten,  die  Bewafinung  der  gmammten  In&aterie  mit  dem 


>)  Vergl.  Napoldon  T.  IV.  p.  148. 
*)  VeiiL  8.  881. 

Des  Erfladm  der  Gapoanlere-  oder  Peljgooalbefeilifttng. 
«}  Peter  Iwaa  Sohvwalow  wurde  1741  fon  Kaiserui  Elisebeth  um  Oene- 

nliBiy'or  in  ^cr  Artillerie  befördert  und  fünf  Jahre  später  in  den  Grafen- 
etood  erhoben.  Er  starb  1762  als  Feldinarscball ,  nachdem  er  fich  viel' 
fuhe  Yerdieittte  um  die  nuaiflche  Artillerie  enroriten  hatte. 


L.ivjM^L,j  L,y  Google 
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Feuergewehre  zur  Durchführung  zu  bringen.  Zwei  Erfindungen  tragen 
wesentlich  zum  endlichen  Eintritte  dieses  Resultates  bei.  Das  franzö- 
sische  Steiuschloss  (platüte  «  siUr)  und  das  Bajonet. 

Das  Steiuschloss  (Fig.  19*-  **)  nkiieri  sich  in  seiner  Anordnung 
bereits  ebensofldir  dem  heatigen  PereiusioiisscIiloBse,  ah  es  noch  an  seine 
Vorläufer,  Radachloss  nnd  Schnappbshn,  erinnett  •Seine  inneren  TheOe 
sind  dieadben  und  habon  die  gleiche  Zu'^animenset^ung  wie  jene  des 
Percussionsschlosses ,  der  Hahn  ist  dem  holländischen,  die  Batterie  mit 
der  Pfanne  dem  spanischen  Schlosse  eiitnomnien.  Als  eine  wesentliche 
Verbesserung  brachte  es  aber  auch  die  Annahnic  des  Feuersteines 
an  Sudle  des  bisher  gebräuchlichen,  weicheren  und  darum  minder  ver- 
lässigen und  rascher  abgenützten  Schwefelkieses  mit  sich.  Indess  ver- 
mochte selbst  das  Steinsdiloss  den  Lunten  bahn  nicht  sofort  sa  ver- 
diüngen  ond  das,  unter  LouisXlV.  in  der  franzSsischen  Armee  zur  Ein-  ' 
fttluung  gdangte  fusU-mousquet ,  wie  mau  die  ersten  Steinfeuergewehre 
nannte ,  war  denn  auch  noch  (angeblich  sogar  auf  Vauhan^s  Vorschlag) 
mit  dem  Luntenhahn  versehen. ') 

Das  Bajonet  (vergl.  Fig.  20)  war,  nicht  minder  als  das  Batterie- 
scbloss,  das  liesultat  eines  sehr  allmäligen  Entwickelungsganges.  Man 
hatte  bereits  die  zahlreichsten  Auskunftsmittel  versucht,  kurze  Stoss- 
Uingen  in  den  Lauf  gesteckt,  oder  solche  mittels  eines  Chamieres  am 
vorderen  Scheitende  befestigt  u.  s.  w.,  ehe  man  air  zwedmiassigen  Stoss- 
Uingc  und  zur  DüUe  gelangte. 

Mit  dem  Stcinschlosse  und  dem  Bajonete  nahm  die  Gewehrfrage 
aber  sofort  einen  neuen,  oder  besser  erst  ihren  eigentlichen  Aufschwunj^. 
An  Stelle  der  bisiierigen  schweren  Musketen,  oder  doch  neben  diese, 
traten  alsbald  leichtere  Gewehre,  welche  mit  dem  Stossbajonete  versehen 
waren  nnd  Bleikugehi  schössen,  deren  18—20  Stück  aufs  Tfdnd  gien- 
gen.  Man  nannte  sie  Flinten*)  (fusät)  und  die  mit  ihnen  bemffiiete 
(leichtere)  Infsnterie  Fasiliere  (fwiUers),  Aus  der  Flmte  (TergL 
Fig.  20)  entwickelte-  sich  das  heutige  Inlanteriegewehr. 

Das  Steiuschloss  war  kaum  nach  Deutschland  gedrungen,  als  das- 
sdbe,  durch  den  Nürnberger  Gottfried  Ilentsch  (oder  Hantsch)  mit 
einer  Einrichtung  verbunden  ward ,  welche  abermals  die  Schnellifikeit  des 
Feuers  wesentlich  erhöhen  und  daher  alsbald  (besonders  im  Heere  l  iiedrich 
des  Grossen)  vielseitige  Annahme  finden  sollte.  Ilentsch  wollte  das  zeit- 
raubende (indess  allerdings  nicht  uiehi*  aus  einem  besonderen  l'uivcr- 
home,  sondern  aus  der  Fstrone  selbst  stattfindende)  AuMfltten  des 


')  Verpl.  Napoleon  T.  IV  p.  69,  pL  89. 
0  von /im,  Feuerstein. 
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Zttndkranles  ersparen  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  >coniscbe  Zünd- 
I5cher<  in  Vorschlag  uodAnweDduiii^  wäcbe  an  der  inneren  Lauf  wand 
eine  Oeftnang  ,von  3'",  an  der  äusseren,  auf  die  Pfanne  mündenden, 
einen  Durchmesser  von  1  Linie  hatten  und  es  so  erniöglichten ,  dass  ein 
Theil  des,  in  den  Laderaum  ge.schiittctcn  Pulvers,  von  selbst  auf  die 
Pfanne  gelangte.  Der  ausserordeutliche  Buckeuschlag  und  das  lästige 
Spritoeo,  mldws  diese  ZttncDScher  veranlassten,  sowie  ihienadic,  eigene 
ZentOruDg  durch  heftiges  Ausbrennen,  womit  dann  natOrllch  der  ganze 
Lanf  UDbranchbar  wurde,  liessen  sie  indess  doch  bald  wieder  in  Ab- 
'  nähme  kommen,  oder  zwangoi  wenigstens  zu  einer  bedeutenden  Re- 
duktion ihrer  anfänglichen  Dimensionen. 

Wichtiger  und  darum  von  bleibenderem  Werthe  als  Hentseh's  Er- 
findung, war  aber  die  —  durch  Leopold  von  Dessau')  —  zuerst 
im  preussischen Heere  ( 1 730)  erfolgte  Einführung  eise l  uer Ladstücke. 
Dieselben  hatten  anflos^ch  eine  conische  Gestalt,  wurden  jedoch 
seboD  1778  cylindriseh  hergestdlt  und  damit  auch  das  Wenden  beim 
Laden  erspart. 

So  war  denn  die  Feuerwaffe  der  Infanterie  endlich  auf  einen  Stand- 
punkt gelangt,  der  sie  des  Prädikates  >iuiegBbrauGbbar< ,  selbst  im 
heutigen  Sinne,  würdig  erscheinen  Hess. 

Daneben  waren  indess  die  Feuerwaffen  der  Heiter  ei  in  ihiem 
Entwicklungsgänge  nicht  steheu  geblieben. 

Die  Taktik  dieser  Waffengattung  hatte  sieh  iwar  des,  im  vorigen 
Zeiträume  gebribiddichen  Feuergefechtes  wieder  glOeklidi  entledigt  und 

—  gezwungen  durch  die  allgemeine  Einführung  des  lufanteriegewehres 

—  die  Attaque  im  Trab  durch  diejenige  in  Galopp  und  Carriere  zu  er- 
setzen begonnen,  den  eigentlichen  VVeith  ihrer  Schusswaffen  aber  doch 
nicht  verkiuint.  Ks  liegt  nahe,  dass  gerade  für  diese  eine  so  erleich- 
terte Handhabung,  wie  sie  beim  Steinschlo^se  mit  conischem  Zündlochc 
geboten  war,  ganz  besonders  erwUuscht  sein  musste. Damit  tieng 
man  aber  (gegen  Mitte  des  18:  Jahrhunderts)  auch  an,  die  Gavalerie- 
wallen  in  gleichem  Kaliber  mit  dem  Infaoteriegewefare  herzustellen  und 
ähnliche  Modelle  für  dieselben  festzusetzen,  wie  solche  noch  heute  ge- 
bräuchlich sind.  Ja  in  Schweden  kam  bereits  mn  jene  Zeit  die  Kol- 
benpistole in  Vorschlag,  w&hrend  man  anderwärts  —  neben  den 


*)  Fflnt  Leopold  tob  ABhalt-Boi lan,  aneh  der,alto  DoMoaer*  * 
fMiMuit,  Vir  der  Feldherr  und  IdebUng  Kflnig  Friedrieh  Wilhelm  L  von 

PreoBsen ,  des  Vaters  Friedrieb  des  Gfonea» 
')  Hentsch  hatte  seine  Erfiudung  aooh  anprQiifUch  (1704)  spesieU  fftr  Fi- 
stolea  beetimmt  uad  aageweiidei. 
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glatten,  anch  gezogene  Karabiner  fiir  >reitende  Jlgerc  etc.  zur  läa- 

ftthnmg  brachte. 

Auch  der  S  nh  rot  sehn  ss  und  die.  Hinterladung  traten  wieder 
auf.  Jonen  versuchte  man  seihst  aus  Pistolen  (vergl.  Fig.  21)  mit 
trichterfünnigen  Läufen  in  Anwendung  zu  bringen,  diese  sollte  — 
nach  einem  (1740  erfolgten)  Vorschlage  des  Marschalls  von  Sach- 
sen '}  —  fttr  Beiterkarabiner  und  Wallgewehre  in  Ansflllinug 
konunen.  Die  bezQglicben  Versuche  waren  indess  nicht  von  befriedigen- 
den Resultaa^n  begleitet  und  andi  Hontalembert,  der  die  Idee  dea 
Mancballs  weitor  verfolgte,  vennodite  nicht  damit  za  nm^tea.  *) 

Wie  sich  die  Schutz waffen  schon  gegen  Ende  der  vorigen  Pe- 
riode den,  beste  noch  gibrioohlicfaai  zu  nihera  begannen,  so  fuA  dieaa 
nunmehr  auch  nach  und  nach  fllr  die  Nähewaf fen  statt.  Das  B^ooet 
TevMngte  die  Picke  und  nur  die  Unteroffiziere  führten  dort  und  da 
nodi  Partisanen,  welche  für  die  Offiziere  der  Infhnterje  zu  sogei. 
Spontons  (espnuioiis)  verkürzt  wurden. 

An  die  Stelle  des  Schwertes  trat  der  Stossdegen  und  die  ver- 
schiedeneu Arten  des  Sah  eis.  dessen,  für  die  Fusstruppen  gebräuch- 
liche Modelle,  sich  allgemein  durch  besondere  Geschmacklosigkeit  aus- 
zeichneten. So  hatte  denn  die  AusrOstuug  der  Armeen  anch  bezttglidi 
der  blaidcen  und  defensiven  WaiüBn  atlenthalben  jene  Gestelt  angenom- 
men, welche  als  die  Orandlage  der  jetzigen  gelten  Icann  und  Ua  au 
welcher  nur  mehr  wenige  Entwickdungsstadien  zu  durchlaufen  waren. 

3.  Waffen  seit  der  französischen  Revolution  (1790)  bis 

in  die  neueste  Zeit. 

Für  den  Abschluss  des  geschichtlichen  Ilückblickes  wird  es  genügen, 
nur  mehr  die  Fortschritte  der  Feuerwaffen  in's  Auge  zu  fassen;  unter 
diesen  sind  es  aber  jeilenfalls  diejenigen  der  Infanterie,  deren  Ver- 
vollkommnung sich  von  nun  an  in  rascherem  Gange  vollzieht ,  als  die 
der  Qeschiitze,  denen  jene  somit  die  Bahn  vorzeichnen ,  auf  welcher  de 
nachzustreben  haben.  Hiedurch  erscheint  es  gerechtfertigt,  im  gegen - 
wilrtigen  Absdinitte  die  HandlBuerwaffen  vor  den  Gescfafltzen  abzuhandeln. 


')  Morls  Graf  Ton  Sachsen  scidmeta  lieh  idkon  als  UQihriger  Jflag- 
ling,  ipeiiell  ia  der  Schlacht  bei  Malpla^aet  (1709)  eic.  durch  ■dna 
KaltbiQtigkeit  aus.    1720  trat  er  als  UfarSchal-de-camp  in  ftaaaSaiidie 

Dienste  und  avancirte  tlortaelhst ,  1743,  zrnn  Muri'chal  d$  FraitM. 
')  Vergl.  Scböu  S.  82  und  TaL  lü.  Fig.  61  u.  ^. 
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Die,  benits  im  m.  Absdnitte  (S.  141  u.  142)  dieses  Bacbes  er- 
wähnte Erfindung  der  Knallpräparate  war  es,  welche  alsbald  den 
wichtigsten  Einfluss  auf  die  Vervollkommnung  der  Kleingewehre  ansflbte. 

Der  Schotte  Forsyth  (1807)  soll  der  Ei-sto  gewesen  sein,  welcher  sich 
lose  aufgeschütteten ,  ni  ü  r  i  a  t  i  s  c  h  e  n  Pulvers  zur  GewchrzUndung 
bediente  und  diese  lediglich  durch  den  Sclilag  des  Hahnes  (ohne  Stein) 
bewirkte.  Kurze  Zeit  später  (1818)  stellte  der  Engländer  Egg  die  ersten 
Zflndhfltcben  her,  die  nun  hsAä  doreb  Pr41at  und  Daboabert 
in  BuiB  weiter  venroUkonmmet  wurden. 

Indess  bedurfte  es  dodi  geraumer  Zeit  (bis  1840  ungefähr) ,  ehe  die 
Percussionirung  allgemeine  A nnahme  fand.  Einestbeüs  hatte  man 
wieder  dort  und  da  erhebliche  Bedenken  gegen  die  Neuerung  und  setzte 
deren  Mängel  weit  über  ihre  Vorzüge,  anderntheils  scheute  mau  die  Ab> 
änderungskosten. 

Zur  Beschränkung  der  letzteren  kam  in  Oesterreich  (1835)  ein 
UebergangsmodeU  zur  EinfObmng,  das  nach  seinem  Bifinder  das  Gen- 
sele'sche  eder  —  nach  seiner  Munition  —  aneh  Zlidemhlesi  genannt 

wurde.  Es  unterschied  sich  (vergi  Fig.  22)  vom  bisherigen  Stein  schlösse 
lediglich  durch  eine  Ideine  Veränderung  der  Pfanne  und  eine  anders 

gestaltete  Batterie.  In  jene  kam  der  Zfinder*,  ein  kurzes,  mit 
Knallpulver  gefülltes  Messingröhrchen  zu  liegen ,  auf  welchen  diese  nun, 
wenn  sie  umgelegt  war  (Fig.  22),  mit  einem,  an  ihrer  Innenfläche  ange- 
brachten Schlagstifte  drückte.  Wurde  der  Hahn ,  dessen  Lippen  hier 
mit  einem  staiken  Stahlstficke  «rmürt  waren ,  abgelassen ,  so  traf  dieses 
auf  die  OberflScbe  der  Batterie ,  deren  Stiftansatz  dadordi  fest  auf  den 
Zünder  getrieben  und  so  die  Explosion  des  letzteren  betbeigeftlhrt  wurde. 

Man  scheint  in  Oesteneich  befriedigt  genug  vpn  diesem  Schloss- 
niechanismus  gewesen  zu  sem,  um  ihn,  nach  einigen  Verbesserungen*) 
durch  i-'eldmarschalllieutenant  Baron  Augustin  (1841)  selbst  für  Neu- 
beschaffungen  anzunehmen. Erst  1854  wurde  derselbe  wieder  verlasseu. 


•)  Vergl.  Schön  S.  135  und  Taf,  25  Fig.  90. 

*)  Hier  sei  auch  der  Windbiichsen  fcarabüieji  h  rciu)  gedacht,  mit  wolrhen 
ein  Theil  der  österrfirhisrhen  Jäger,  w&hreud  der  Revolutions- 
kriege  und  später  noch,  bewaffnet  war.  Dieselben  waren  mit  einem 
schmiedeiäemen  Kolben  versehen ,  der  die  Windkammer  enthielt  Durch 
eine  beaooder«  Druckpumpe  komUe  die  Luft  In  letslerer  bis  «af  200  Atmo- 
ipUreo  gttptmtt  weffdan.  Dm  allniUg«  AdbbMiimii  dcndlMii  eriiibte 
90—84  Kngebi  Untardnander  sa  T«Miid«n.  Die  WindbfleliM  son  schon 
im  Jahre  1480  ven  Qntor,  nedi  Anderen  doch  eiit'1660  von  Hans 
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Eb  war  ein  Vortheil  des  Console'schen  SchloBses,  dass  es  das  Auf- 
setzen eines  Zimdhütchens  durch  das  weit  bequemere  Einlegen  des  Zün- 
ders in  (Ho  Pfanne  ersetzte.  Jener  war  nämlich  mittels  einer  Draht- 
schlinge  an  der  Patrone  befestigt,  die  letztere  konnte  daher  als  Hand^ 
habe  beim  Ergreifen  und  Aufsetzen  benüt/t  werden.  Hatte  man  damit 
den  Zünder  lu  die  Planne  gelegt,  so  wurde  die  Batterie  geächlosäen,  die 
imn  den  Zünder  festhielt,  so  dass  es  nur  eines  krftftigen  Bisses  bedurfte, 
um  die  Pfttrone  von  der  ZünderscUinge  alwatreDnen.  Diese  Erieiditar^ 
iing  des  Ladevoigaages  scheint  indess  doieh  vielfftche  Versager  reichlich 
aufgewogen  worden  zu  sein  und  hatte  immerhin  auch  den  grossen  Naclh 
theil,  dass  das  Gewehr  mit  aufgesetzter  Zündung  treladcn  werden  musste, 
während  gerade  in  der  Vermeidung'  dieses  Uebelstandcs  ein  Vorzug  der 
Percus>ioninuig  gegenüber  dem  Steinfeuer  lag. 

Jene  war  indess  kaum  aufgetreten,  als  die  Techniker  Vorricht- 
ungen za  Bctiaffea  suchten,  welche  das  Aufsetzen  der  Zünd- 
hütchen besorgen  sollten;  es  vermochte  aber  keine  deraelhen  zu  dauern- 
der und  ausgedehnter  Annahme  zu  gelangen. 

Nicht  viel  mehr  Erfolg  hatten  die,  wieder  mit  erneuter  Lebhaftig- 
keit auftretenden  Bestrebungen  nach  brauchbaren  H inter ladu ngs- 
waffen.  Die  zahlreichsten  Constriiktionen  dieser  Art  giengen  von 
Frankreich  aus,  das  indess  selb.st  nur  ein  Ilückladungs-Wallg e- 
wehr*)  Cfusil  de  rempart  modele  zur  detiuitiven  Einführung  brachte. 
Der  Versdduss  desselben  (vergl.  Fig.  23)  erinnert  in  der  That  an  jenen 
der  alten  Keilstücke.  Nur  kann  die  Kammer  (k)  hier  nicht  ganz  aus 
dem  Laufe  genommen,  sondern  lediglich  um  die  lilnge  ihres  EingriiSes 
in  diesen  zurflckgesrhoben,  dann  aber  —  zur  Aufnahme  der  Ladung  — 
nach  oben  gedreht  weiden.  Sie  bewegt  sich  hiezu,  wie  mittels  Schild- 
zapfen ,  um  zwei  starke ,  an  ihrem  rückwärtigen  Ende  angebrachte  Stifte 
(s).  welche  in  geeignete,  längliche  Führungsnuthen  der  Kannuerhülse  (h) 
eingreifen.  Ist  die  Kammer  niedergelegt  und  ihr  vorderes,  kouischeä  Ende 
wieder  mittels  des  GriflEes  (g)  in  den  Lauf  geschoben,* so  mrd  sie  in 
dieser  Stellung  durch  dn,  an  «der  linken  Hülsen?rand  —  glcich&Us  im 
ChamierB  —  befestigtes  VerschlnssstUck  (v)  erhalten,  das  natttrlkfa  audi 


Lobsiuger,  ebenfalls  in  Nürnberg,  erfunden  worden  sein  Sic  hat  den 
Yortheil  weder  Rauch  noch  Kückitoud  und  nur  einen  geringen  Knall  zu 
Teramdien,  ihr«  Wirkmifui  timi  aber  Mlur  mglddiBanig  und  aduun 
—  sdbttventiadlich  —  mit  dem  NaeUuMu  der  Laftqpianimg  ab.  Oasa 
ktawt,  du«  das  Falloi  dar  Windkammer  nioht  gafthriw  iat. 
*)  Kach  Yorschligctt  des  Lfttticher  Gewdirfabijkuiftai  lalisM  (nq||*  darOber 
audk  8.  SOI,  Kote  8). 
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zuerst  herausgehoben  werden  muss,  ehe  die  Kammer  neuerdings  geöffnet 
werden  kann.  Dass  dieser  nllerdings  sehr  einluclie  Mechanismus  keinen 
Wirklich  gasdichU-n  Rohrabsrliluss  zu  erzeugen  vermochte,  bedarf  wohl 
keiner  weitereu  Bemerkung,  iür  Wallgewehre  konnte  er  aber  —  speziell 
rar  £xleicbtenisig  des  Ladevorganges  —  immerbin  genügen  und  80  fand 
er  denn  bald  in  Rasa  Und  Nachahmung. 

Giflssere  Erwartungen  hegte  man  seinerzeit  von  dem ,  1831  in  Vof> 
schlag  gekommenen  Hinterladuugsgewehre  des  französischen  Arztes  Ro- 
bert ,  das  sich  vielfacher  Versuche  und  auch  einer  längeren  Truppen- 
probe durch  die  Chanseurs  d' Orleans  ZU  erfreuen  liatte,  aber  sich  doch 
nicht  him-eichend  zur  Eiuruhruug  empfahl  und  besonders  sehr  durch 
Ven>chleiuiuug  litt. ') 

Indessen  aber  hatte  sieb  auch  ein  anderer  Faktor  des  Feueicffektes 
—  die  Sicherheit  des  SchusBes  —  mehr  und  mehr  in  den  Vorder* 
gmnd  gedi%ngt  und  mit  den  Vorschlägen  Delvigne's,  Berner's 
u.  8.  w.  begann  jene  grossartige  Bewegung,  welche  erst  in  der  neuesten 
Zeit  ihrem  Abschlüsse  näher  rücken  sollte  und  deren  Kntwickelung  bereits 
im  IV.  Abschnitte  eine  eingehende  Besprechung  fand.  ') 

Wenige  Decenuien  genügten ,  um  dem  lufanteriegewehre  alle  Vor- 
züge zu  verschaffen,  nach  welchen  eine  gute  Schusswaffe  überhaupt  zu 
Stieben  vermag :  grosse  Tragweite,  flache  Bahn,  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit des  Feuers. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Beharrlichkeit  der  letztere  dieser  1'uk- 
toren  in  dem  Staate  festgehalten  wm-de ,  dessen  Infanterie  im  Jahre 
1866  so  reiche  Lorbeeren  errang,  und  gerade  diese  I^orbeeren  sind  wohl 
ein  vollgültiger  Beweis,  wie  berechtigt  jenes  Festhalten  war  und  wie  sehr 
sich  dasselbe  auf  ein  richtiges  Verstüuduiss  der  Kriegsgeschichte  grün- 
dete. Fast  um  drei  Decennien  früher  als  alle  anderen  Staaten  den 
Werth  der  FercnssioDiiung  in  der,  durch  sie  «rm^lichten  Einheits-  . 
patrone  ni  eikennen  und  jene  sofort  mit  dieser  und  der  RUckbdung 
za  rareiiugen,  das  war  ein  Vorgehen,  von  dem  sidi  mit  vollstem  Becht» 
gute  Frflchte  erwarten  üessen  (vergl.  S.  371). 


>)  Vergl.  8  ekda  8.  189  oad  Tat  25,  Fig.  92. 

")  BeiHgUdi  fliftgdirader  KemitiiiM  der  nditen  neaeren  nad  neuesten  Rflck- 
Indifcwehn,  sei  hier  dei  kgL  bayer.  Hauptnaans  A.  Mattonhaimer 
reichLahiget  Saamelwcrk  «die  Baekladnngsgewahre*,  Ed.  Zendn, 

1869 ,  bestens  empfolilen.  Dasielbe  entbält  bis  jetzt  schon  Ober  80  ver« 
Bcbiedene  Hinterladungssysteme  (darunter  Worder,  Werudl,Berdan 
u.  8.  w.)  und  soll  nach  Möglid^eiti  uad  Bedarf  st«ito  weiter  ergAast  und 
TerTollstandigt  werden. 
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Die  einzelnen  Entwicklungsstadien  des  Gewehrschlosses,  Km  Lon- 
tenhahii  bis  mv  Peiciissionszündung  lieiauf,  bilden  pjewissermassen  eine 
fortlaufende  Kette  unter  Hiiaiidcr;  nur  Drevse's  Zun dnadelmecha- 
nismus  fügt  sich  nicht  in  dicNolbe  ein,  er  rej)nisentiit  ein  neues,  bisher 
nicht  versuchtes  Priuzip  —  liini  war  es  vorbehalteu,  auch  eine  neue 
Afira  im  Waifenwesen  tmd  damit  in  der  T^iktik  zum  Dunfalmiclie  zu 

Das  Cylinderschloss  hat  seitdem  in  Frankreich  (Chassepot), 
Russlaiid  {CaM)  und  Italien  Annahme  gefunden  und  auch  in  Bayern 
kann  ihm  eine  solche  vielleicht  noch .  neben  Werder,  in  Berdan^s 
(oder  dieser  ähnlichen)  Vervollkommnunt:  erblühen. 

Das  alte  Zündnadclgewehr  ist  durch  seine  Nachkomuien ,  besonders 
durch  das  Auftreten  der  amerikanischen  Kücklader  mit  Metallpatronen 
nach  an  Leistong  UbertiofiiBn  worden')  —  Berdan  vereinigt  das  pjfKa- 
derschlosB  mit  der  Metattpatrone  *)  nnd  seine  Leiatnngen  sind  iridleidit 
niur  noch  durch  Magazinsgewehre  zu  überbieten. 

Aber  auch  das  Streben  nach  diesen  hiit  sich  vom  Drehling  bis  Henry 
und  Vetterli-Winchostor  ununterbrochen  fortgepflanzt  und  wie  weit  t^s 
schon  zur  Zeit  des  Steinschlosses  vorgeschritten  war,  das  möge  ein  kur- 
zer Blick  auf  eine  Waffe  lehren ,  welche  sicli  im  Münchencr  Bürgerzeug- 
hause findet  und  ihre  Aufgabe  nicht  mit  Eiuheitspatronen ,  sondern  mit 
getheflter  nnd  loser  Ladung  za  erfttUen  bestinunt  war.') 

Dasselbe  (Fig.  94)  Mgt  die  Auftdirift  »Fedt  etintenit  LteatenantWelMligjr. 
Au.«  und  «nUiUt  nn  Eolbeii  ein  Msgasin  fOr  18—80  gqiflastvt*  Kngdn  (X)  von 


')  Dem  Yernehmen  nauäk  ist  es  gelungen,  den  Dreyse'sdieii  Mochaaismns  aiit 
einem  KantscliolnremhlusBe  in  eomliliitnn,  der  dem  Zflndmidelgewehra 
die  Fenergesebirindiglctö  des  Cbaae^pot^stesMe  wid  deeses  beqiesMfo 
Htadhabm«  (veigL  3.  386)  TenchsA.   Die  beaOgUelie  AMadenaig  eoU 

anfenUiddicIi  in  Prcussen  ia  vollem  Gange  sein,  sehr  geringe  EuKtt^n  rcr- 
nrsacben  und  auch,  ohne  Naohüieil  fttr  des  bisherige  Sfitfln,  wieder  entiocBt 

werdru  können. 

*)  lud  zwar  mit  einer  ganz  vortreflflit  heii  Dieselbe  (vergl.  Mattenheimer)  ist 
ju  Bayern  bereits  zur  detinitiven  Anuahme  vorgeschlagen  und  wird  eine 
solche  vielleicht  auch  in  Frankreich  finden.  Ihre  Messinghälse  konnte 
bei  augesteUten  Vwiuehen  im  lOnimiim  20,  ün  Huimiim  fiOsnl  wieder- 
holt  verwendet  werden.  (Vergl.  biesn  8.  888  Note  8.) 
Nach  Karl  Ton  Elgger^s  .Eriegefinierwaiim  der  Gegenwart*  (Le^ig, 
Brodduuis,  1868)  befindet  sich  auch  im  Luzerncr  Zeqghause  ein,  dem 
eboiirrrn  iniiteti  ni<  ht  unähnUches  Magaainsgewehr  aas  dem  17*  Jahrh. 
(vergL  dortseikat  S.  155). 
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beiläufig:  1'2"""  Durchmesser,  deren  also  an  60  Stflrk  auf  ein  Pfund  gehen.  Das 
Magazin  ut  rütkwarUi  durch  eine  gefederte  Klappe  geäcblu&sca,  mit  seinem  vor- 
dcnn  Ends  liegt  ea  flbtr  imd  Iiinter  einar  klenen  PalTerkammer  (Fig.  24  s 
Pk)f  wdehe  ti«^  uf  dar  Iiu«ofla«she  des  SeitenUed»«  {9\)  «ngelirftclit  findety* 
8  Ladungen  zu         Lth.  aufzunelunen  vermag  und  gc^cn  aussen  durch  eine 
Dreliklappe  (pd)  abgeschlo«'-*'!!"  werden  kann.     Kugelin  tf^ii/iti  und  Pulverkammer 
münden    -  und  zwar  diese  (bei  p  F"ig.  24*,  d.  h.)  unter  jenem  (das  bei  k  ein- 
tritt) iu  die  Verschlusshüls-e  (U)  des  Gewehres.    Letztere  bildet  ein  cyliodri- 
iches  OdiAnae ,  deaaeu  Achie  quer  anr  Bohnchae  liagt  und  du  gegan  rQckwirti 
In  9  Liq^pan  fibtaqgaitt »  daraa  obarar  die  Krenzscliraube  (Ks) ,  der  mtare  äbar 
den  Abzog  aufnimmt.    Nach  vorwärts  l'ndipt  die  Verschlusshülse  mit  einem  Mut- 
tergewinde, in  welcher  der,  mit  Steruzüpen  isieh'  Münduugsquerschnitt  Fip.  2t«, 
it)  Terueiienc  Laut  ^L)  eiugeächraubt  ist.    Die  Versdilusshülse  wird  von  einer 
Wabe  (Fig  24',  W)  aufigemilt,  wddie  ticli  gefen  die  SdiloiMaite  hin  in  einer 
Uagorai  Welle  (w)  verdannt,  entgegengaielst  dieaar  aber  einen  Tierangalcopf 
(tIO  bildet.    Der  letztere  dient  zum  Ansetaen  eines  Schlüssels  (B'ig.  24«,  S), 
*  dessen  Platte  durch  eine  kurze  Schraube  (8S)  am  Kopfe  der  Verschlusswalze  fest- 
gehalten wird  tiiid  ih'T  zur  Handhabung  dieser  dient.    Die  Weile  der  Versrhluaa- 
walzü  geht  unter  der  i'funue  deä  Schlosses  durch  und  bildet  gewiü^t-rma^scn  den 
Boden  deraelban.  Sie  iat  mit  einer  Uni^ebett  Yertiefinig  (Fig.  24  ^  b)  reraehen, 
vcicba  beim  achnaabereiten  Gewehre  nach  oben  ra  atdien  Ictaunt  und  antbilt, 
gleich  dem  Vierungskopfe,  am  Ilimende  ein  Muttergewinde  eingeschnitten,  daa 
zur    Aufnahme  einer  kurzen  Schraube  (sw)  bestimmt  ist,  deren  breiter  runder 
Kopf  das  Wellenlager  (Fig.  24'"-  >,  W  1)  abscblieast.     Unterhalb  des  letzteren, 
alao  Aocb  der  Pfanne,  findet  nah  an  daa  Scbleaableeb  (aoaaen)  ein  ideines  Be- 
aarvofcr  für  Antebftttpalfar  (Flg.        >k)  angaaetat,  daa  wieder  nit  einer  dreh» 
baren  md  awnr  aa  aainer  Bodenseite  befindlichen  Klappe  (zd)  verscbloaaan  irer> 
/    den  kann,  gegen  oben,  d.  h.  gegen  das  Wellenlager  hin  (bei  o)  aber  ofTen  ist. 
Am  Zusammenstosse  der  Welle  mit  der  Verschlusswalze  belindet  sich  an  jene  ein 
b&kenfuruiiger  Mitnehmer  (Fig.  24*',  uj  befestigt,  welcher  das  bpanuea  des 
Habnea  nnd  daa  Bdiliaaaen  dea  Battariedecltda  m  beaorgen  bat. 

Die  Verschlusswalze  selbst  ist  mit  2  trichterförmigen  Ausbohnmgen  versehen, 
deren  eine  (Fig.  24 kl)  rar  AnfluJune  der  Engeln,  die  andei«  (pl)  an  jener 
daa  Pnlvera  beim  LadeTorgange  beatimmt  iat  Zvei  feine  (bei  le  mflndende)Zflnd* 

kanille  (it)  setzen  die  letztere,  d.  h.  den  Pulversack,  mit  der  Vertiefung  (b)  der 
Walzenwelle  in  Verbinduiit^.  Beim  srhussbereiten  oder  eben  abgefeuerten  rje- 
wehre  (Fig.  24*)  steht  derselbe  (pl)  natürlich  in  der  Vcrl&ngenmg  der  Laul- 
bohmng. 

Daa  SchloBB  (Fig.  24 '  *>•  ')  ist  eine  Art  Kückschloss ;  es  entbdirt  der  Studel, 
Ittft  aber  eine  beaondere,  einarmlga  Stangenfbder  (af),  Ea  wird  nur  dan&  ein« 
Sehnmba  (8i)  am  Schafte  befeatigt  nnd  beaitat  die  weitere  EägenthOmliehkeit. 

durch  2  Schlossplatten  geadiQtzt  zu  sein.  Das  innere ,  kleinere  Bchloaablech  (b  i) 

dient  speziell  zur  VereiniR^nng  der  SchlosHtlieile ,  an  das  Russere  (ba")  ist  Pfanne 
uiMi  Züoditrautkammer  angesetzt.   Auf  der  oberen  Kaute  der  inneren  Scblossplatte 
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gleitet  eine  Führungsstange  (fs)  hin  und  her,  welche  an  der  Brust  des  Hahne* 
festgeschraubt  uod  dazu  bestimmt  ist,  die  Spannung  des  letztem  zu  vermittda. 

Der  ganie  Mechanismus  setzt  ddi  nan  «of  fblgmde  W«im  in  Mtigkeik: 
Wird  der  Bandcriil  des  Walsenseblflnels  (Fig.  24«,  I)  mus  idner  (in  Fig.  24* 

mit  I  bezdchnetm)  Bnhelage  in  einem  Bogen  von  ca.  160®  (d.  h.  bis  II)  Ober 
unton  nach  vorwärts  bewegt,  so  ist  damit  eine  solche  Walzondrehang  vollzogen 
wurden,  dass  der  Fuss  des  Mitnehmers  (Fig.  24',  u)  der  Waizenwelle^  gegen  die 
Stime  der  Ftttomgikuite  (Fig.  24  r,  fs)  des  fUban  itOMt;  U«b«t  glitt  der  Ißt» 
nehmer  auf  der  Inneuflftd»  joaes  Theflet  der  griMieren  8dkloit|il«tte  (Fig.  24', 
)a)  entlanir,  welcher  das  kleinere  Schlossblech  (b  i)  gegen  Tenrlrli  überragt.  Wird 
nun  die  oben  brironncno  Bewegung  des  WalzenschlQssels  um  nnppfShr  -reitcre  20* 
Cd.  h.  bis  Illj  fortgesetzt,  so  fängt  die  Wirkung  des  Mitnehmers  auf  die  Führ- 
ungsstange des  Hahnes  au ,  den  letzteren  zu  spannen ,  w&hrend  zugleich  der  Ha- 
kengriff dee  Mitneiimers  ui  die  Anssenseite  de*  Pfkimeiideekds  itliiit  md  den, 
gegen  innen  vorstehenden  Band  des  letzteren  gerade  an  der  AnadihisssteDe  Ton 
Batterie  (Fig.  24',  z")  und  rfainipudpckel  erfasst.  Eine  weitere  Drehung  des  Wal - 
zmsrhlflsscls  (abmnals  um  ca.  iiO")  genüfft,  um  den  Battericdeckel  durch  die  Ein- 
wirkung des  Mitueiuners  zu  üchliessen  (IV)  und  hat  die  Walze  beinahe  eine  Ürei- 
Tiertehrendung  (V)  zurückgelegt,  so  ist  damit  auch  der  Hahn  ingladidie  S^ana- 
«Bg  Teiaetit.  In  dieser  Stdkng  (Y)  stehen  eher  anch  die  Kugel-  md  die  PutTsr« 
kammer  (Fig.  84',  kl  u.  pl)  der  Wake  den  EinmQndnngen  des  Kugel-  und  des 
Pulvermaprazincs  iFig.  24«,  k  u.  p)  in  die  VerschlusshülRP  gegenüber.  Neigt 
man  daher  das  Gewehr  vorne  etwas  nach  abwärts ,  so  können  jene  beiden  Wal- 
senkammem  (kl  und  pl)  sich  aus  ihren  re«p.  Magazinen  füllen  und  die  eine  ein 
Oeschoss,  die  andere  eine  Ladung  in  sieh  snfiiehmen.  Ebenso  Tennag  die,  Jetnt 
nach  unten  und  rückwärts  gewendete  Vertiefung  der  Walzenwclle  (Fig.  24*,  k) 
Z  hidkraut  (aus  dem  Magazine  s  k)  in  sich  aufzunehmen.  Wird  die  Walze  nm- 
mehr  im  entge;Lfen}i:esetzten  Sinne  gedreht,  d  h.  der  Hand«rrirt  ihres  Schlüssels  in 
seine  frühere  Lage  (also  von  Y  nach  l)  zurückbewegt,  so  passirt  zuerst  das  Ku- 
gellager (kl)  an  dar  rflekwirtigen  LanfOlhung  TOrtber  and  kann  daM  seine 
Kugel  in  den.LsdflEanm  treten  lassen,  wihrend  die  Piil?eifcanuMr  Qll)  in  der 
Verlängerung  des  letzteren  halten  bleibt  und  die  Zündkrautrinne  (b)  wieder  nach 
oben  zu  stehen  kömmt.  Der  ganze  Spann-  und  Ladevorgang  erfordert  also  ledig- 
lich eine  Dreiviertelwendung  des  Walzenschlüssels  über  unten  nach  vorwärts  und 
olMa  md  deaien  Zuflekdielien  tm  der  neuen  (V)  in  die  Anftagsitellung  (l). 

Wie  eehr  dieser  MechanianniB  an  Yerechletiniiiig  u.  e.  gclittflD 
md  sogar  Selbstentzündniigsgefiahreii  herbeigeführt  b^)en  mag,  darttber 
ist  wohl  keine  weitere  Andeutung  nöthig;  diese  Vorwürfe  lassen 
die  ganze  Idee  der  Waffe  immerhin  als  eine  höchst  flimMwarfio  und  be- 
wundemswerthe  bestebeo. 

Napoleon  I.  fand  —  besonders  was  die  Infauiene  betraf  —  die 
eiiFopliseheii  Heere  in  lieinlich  gleicher  Bewaftning  vor:  wig  wir  natttr- 
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UdMr,  all  daat  ar  diaaea  Gkidigawidit  wnttißäk  dnidi  «in  UeboiBa- 
wkht  der  Ar  til  lerie  zu  seinem  Vortheile  zu  stören  suchte  Fflr  solchen 
Massengebrauch  des  Feldgeschützes  bedurfte  es  aber  eines  wirklich 
bew^lichen  Materiales,  dem  doch  die  Ge^vichtigkeit  nicht  felilen  sollte. 
So  waren  dem  grossen  Kaiser  die  Vorarbeiten  Gi  ibeauval  s  wohl  sehr 
erwünscht  gewesen  und  Niemand  wusste  ihre  Resultate  besser  zu  benutzen 
und  zu  vervollständigen  als  er.  Unter  ihm  wurden  die  >lei€hten<  Balte- 
lim  mit  au^teaaaaaiier  Mannschaft  n.  a.  w.  (Oeaterreidia  Oavaleriage- 
aditttaen  Shnlidi)  in*a  Leben  gerufen  und  aeine  Anordnnng  Terschaffia 
dar  Feldartillerie  die  wesentliche  Verbesserung  mobiler  Schmieden. 
Aber  bald  wusste  England,  Frankreichs  unbesiegter  Gegner,  die  Frage 
der  Erleichterung  der  Artillerie  weit  glücklicher  zu  lösen,  als  diess  bis 
dahin  anderswo  gelungen  war. 

Im  Jahre  l^>ü7  adoptirte  es  die,  von  Congröve  iu  Vorsciilag  ge- 
brachte Bloeklaffete  und  noch  im  gleichen  Jahre  versuchte  es  (vor  Ko- 
panhagen)  die  Rakaiatt,  bald  datanf  aber»  im  apanischan  KriagCi  die 
Omitkarttlaakin  aor  enien  Anwendung  an  bringen. 

Die  weiteren  Fortadiritte  dar  Artillerie  und  der  hohe  Standpunkt, 
welchen  sie  bis  heute  errang,  dürften  aus  der  Abhandlung  des  Gcschfitz- 
wesens  im  V.  Abschnitte  zur  Genüge  entnommen  werden  küuuen.  Ihr 
nächstes  Streben  scheint  sich  auf  zwei  Hauptpunkte  richten  zu  sollen: 
Jeden  Panzerschutz  zu  brechen  und  ihier  TreÜsicherheit  und  Tragweite 
auch  den  dritten  Fidto  einer  ttbedagenen  Sdmaateistung,  die  Feuer- 
gea  ab  windigkeit  Wnananfftgan. ')  War  wttrde  von  Gatling  and  Mon- 
tigny  apraehan,  wenn  ein  ordentliches  EVäcisionagesGbittz  Stien-  und 
^fcnggeschoaee  mit  dar  Oeacbwindigkeit  des  Infanteriefeoers  abiuaenden 
vermöchte  ? 

Einem  sehr  wesentlichen  Fortschritte  sieht  die  Artillerie  mdess  in 
der  Verallgenieinung  des,  erst  kürzlich  in  Knghuid  zur  Annahme  gelangten 
Moncrieff  sehen ')  Latfeteusystemes  entg^eu.  Da^^elbe  bcruui  uul  dem 
Prinzipe,  das  Bohr  mit  der,  beim  Sduiaaa  aintrelendan  Bttckhmfbeirag-  > 


•)  In  Schweden  scTif'inf  man  bereits  in  diesem  Sinne  vorzugehen,  König 
Karl's  allerdings  nur  l,r>züllige  „Karrenbüchse"  auf  Hintcrladung 
und  Percussionazündung  mit  Einheits-Met.illi)aironen  für  S'/ipfOnd.  Grana- 
ten eingerichtet,  vermag  11  ächuss  per  Minute  zu  versenden.  (Veigl. 
Hattlr-WocheilUatt  v.  1869  Nr.  81.) 

*)  IBae  «b^ahaad«  Abhntaf  aW  Xoneriefl^Iiaffeto  findet  rieb  in 
iu  »Ztltiebrift  far  die  Bel|w«iteritcke  Artillerie*  Jahig. 
1869  Nr.  1.  Oo  Tid  bekaant,  war  der  ««gliiche  Artillwie-Capiian  Hon- 
erieff  ladeaavaaiigcr  JaknaZO^iBt  dM  bayer.  Cadetteacorpi). 
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ung  zu  senken  vmd  anderseits  —  nach  gedeckt  vollzogener  Ladang  — 
durch  ein  Gegengewicht  wieder  zu  heben.  Verlegt  man  nämlich  —  ganz 
allgemein  gesprochen  —  den  Lagerpunkt  der  Schildzaplen  von  dea 
Laffetenwändeh  auf  den  höchsten  Punkt  der  Ijaffetenräder,  so  wird  der 
Rücklauf  dieser  das  Kohr  sinken  machen.  Fände  sich  —  entgegenge- 
seirt  dem  gedachten  Sdiüdzapfenlager  —  ein  Gegengewicht  am  Bad* 
kränze  befestigt,  so  wttrde  daaaelbe  beim  Bttddaofe  gdioben,  seine 
Wirkung  aber  aiidi  desto  mehr  gesteigert  werden,  je  mehr  es  sich  der 
Achsenhöhe  näherte. 

In  einem  (ca.  90**  von  der  vorherifjen  Lapje  entfernten  )  Punkte,  wer- 
den sich  Rohr  und  Ciegenp^ewicht  nahezu  das  (ileichgcwicht  halten  — 
diess  ist  die  Ladestellung,  deren  Süibilität  durch  eine  Sperrvorricht- 
ung gesichert  wird.  Löst  mau  diese,  so  hebt  das  Gegengewicht  nun 
seinerseits  das  Rohr  geradeso  mr  ersten  Stellung  empor,  irie  es  selbst 
voriier  Tom  zurttdopidenden  Bohre  anfiriLrts  bewegt  ward. 

Diess  das  Prinzip  eines  Schiessgerikstes,  das  die  Bedienung  der 
Festung.sgescbütze  wesentlich  zu  erleichtern  und  die  bezQgliche  Mann* 
Schaft  dem  feindlichen  Feuer  fast  gänzlich  zu  enty.ielien  verspricht. 

Wenn  es  erfreulich  scheint,  dass  hiemit  wirklich  Gutes  auch  rasch 
zur  Anerkennung  kam,  so  ist  es  wohl  gestattet  an  einen  Namen  zu 
erinnern ,  dessen  Träger  minder  glücklich  bei  seinem  Streben  war. 

In  den  Jahren  1809  nnd  1816  stdlte  der  bayerische  ArtflMs- 
hai^tmann  Beiehenbaeh  zn  Mttnchen  eingehende  Sduessversudie  mk 
einem  kleinen  (fUr  den  Gebirgslnrieg  projektirten)  gezogenen  Geschlttas 
an ,  das  ein  expansibles  Bleigeschoss  von  cylindroconischer  Form  und  ca. 
18  Lth.  (310  Gr.)  Schwere  (Taf.  XXVI,  Fig.  24)  verfeuerte,  welches  mit 
einem  hölzernen  Treibspiegel  (tj  armirt  und  mit  Flügelaasätzen  fiir  die 
7  Züge  versehen  war.') 

Einige  Decenuien  später  > erfand«  Delvigne  das  Spitzgeschoss  und 
]fini6  die  Eipanston,  dimn  >die  Erfindungen,  wdcfae  zu  sehr  Uber  ihrer 
ZSeit  stehen,  bleiben  nutzlos  bis  zu  dem  Augenbüdm,  wo  sie  Tom  Nima 
der  allgemeineir  Kenntnisse  erreicht  werden.«  0 

Indess  —  so  \ielfach  dieser  Ausspruch  auch  durch  die  Waffenge- 
schichte bewiesen  wird,  sie  lehrt  auch  den  Gegensatz  desselben  kennen: 
Nur  solche  Erfindungen  sind  von  eingreifendem  und  bleibendem  Werthe, 
welche  nicht  bloss  in  Einzelheiten  und  für  spezielle  Fälle,  sondern  all- 
gemein und  auf  das  grosse  Ganze  anwendbar  sind. 

^  mhens  tb«r  das  Reiehenhaeh'aeha  0«iehais,  dM  tloh  muuMhr 
im  baytr.  National muse um  ao^^sttoBt  findet,  bt  am  fichBölxl's 

„Die  gezogene  Kanono"  S.  H  zu  ersehen. 
*)  Napoleon  »Etüde«  sur  raitillerie*'.  Avaat-Propg« ,  p.  V. 
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Reaktion,  alkalische,  saure       .  fi 

Rcbhühncrmörser              .       .  MQ 

Rechtsrotation     ....  IM 

Regnier's  Pulverprobe        .       .  HS 

Reguliren  der  Hohlkugeln  .      .  112 

Reibscheit   Ml 

Reibscheitsysteme       .       .  321 

Reibung  am  Radkranze      .  32& 

Reibzündröhrchen      .      .      .  A£l 

Grnndherr'sches  ABl 

Reichenbach's  Expansionsgeschütz  630 

Reifeisen           ....  IS 

Reifelungen        ....  2ö8 

Reinigungsfeilcn  ....  4Q9 

Reitergewehre           .       •    305,  568 

Reiters&bel        ....  2a 

Eleisskette   328 
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Rohnnodell        .       .       .  . 
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Reservedeichsel,  -rad 

415 
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403 
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lu 
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315 
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21 
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499 
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315 
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367 
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477 
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Ml 
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Ml 
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Richten  
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403 
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405 
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407 
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403 
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407 
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404 
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404 
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Richtung,  horizontale  . 

III 

ROckstoss  
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172 

Rüstcmholz       .       .       .  . 

£a 

»       über  Metall 

llü 

Rüstung  

497 

n       bei  geneigtem  Terrain 

180 

Rüstwagen  

418 

„       gegen  bewegliche  Ziele 

180 

Ruhrast  

225 

Richtungswinkel 
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Ramford's  Versuche  . 
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Ricochetiren  .... 

156 

Rundeisen  

la 
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469 
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Riegel  

£2 
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359 

Riemlinge  ..... 

£2 
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220 

Rippen   
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Roerdansz'  Ballistik  . 
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S. 

RodmaH's  Geschützguss 

327 

Robelsen  

12 
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M 
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Sarsche   
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219 
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410 
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417 
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23 
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196 
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30 
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131 

Scheide  

aa 

Scheidewasser  .... 

12 

Scheitel  der  Flugbahn 

Schellack  ..... 

II 

Schieber  am  Gewehr  . 

221  ' 

Schiebervisire  .... 

247 

Schiessbauni  wolle 

Schiessen  ..... 

158 

Srbipsslapor 

420 

Schiesspulver  .... 

104 

j        ,  das  neue  chemische 

138 

„         ,  dessen  Geschichte 

498  1 

Schiesstafeln  .... 

161 

SchiesswoUpatroncu 
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SchifTslaffeten  .... 

429 

Schild       ....  493, 

497 

Schildzapfen  .... 
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12 

*  * 
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Schlagloth  .... 
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ai 

Schlagröhrchen   .  . 

.  461 

Schleifriegel       .       .  . 

.  122 
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.  1^ 
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.  18Ü 
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410,  517 
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.  491 

„  -maschinen 

491,  496 
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„     des  Reitorgewehres  . 

.  308 
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.  21Ü 

Schlussschrauben 

.  22ä 

Schlosszubfhür  ... 

.  234 

Schmelzstahl 

21 
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30 

Srhmiri/pl 

26 

Schnapphahnschloss 

.  509 

Schneller  .... 

.  232 

Schnittholz 

.  Ü2 

Schnitzer    .       *       .  . 

409,  454 

Hchrägschuss 

.  42ß 

Schraubenzieher  . 

.  2M 

Schrotblei  .... 

11 

Schul  torausschnitt 

.  252 

Schnitze'»  chemisches  Pulver 

.  ]M 

Scbamacher'N  Raketen 

.  lüü 

Schuss,  direkter,  senkrechter 

158,  476 

Schuss,  indirekter 

159.  477 

Schussebene 

.  1£2 

Schussraketen 

.  ifia 

Schutzwaflfen      .  . 

.  A81 

,  Geschichte  dcrselb.  492,  497 

512,  522 

Sehawalow'ü  Kartätachgeschütz  .  519 
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Seitenrichtung 

Seitenstreuung 
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517 

Stahl  .... 

Stuppinen  ..... 

lü2 

StAmnfiiiühleii  für  Pulver 

109 

Sturmbock  ..... 

laa 

Stammende 

tü 

Sturmfässer ,  -s&cke    .       .  . 

475 

Ktji  nrl  hil  r  Imf^ti 

'M\'i  ' 

Sturz  des  Rjides 

394 

Standvisir 
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246  ' 

Sturzblech  ..... 

18 

• 

221  i 

Stut/.en  ..... 

242 

341 

Suhoxvdp  SuDeroxvde 
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K  t  A  n  <7  p  11  f oH  p  T* 

Surroirate  des  Pulvtrs 

133 

• 
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Systeme  der  Infanteriegewchro 

2j2 

StiinffPiiitfprflp 

Systeme  der  Reitergewelire 

809 

KtflticTAiinT'nHp  f  i1  r  Pill  vPr 
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LAS. 

Stanniol 

32 

Stativp  ... 

468 

471 
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Stf^rhfirhloSfl 

230 

Stpinhflchaen 

501 

Tabelle  Aber  bayer.  gezog.  Geschütz 

Stpinkohlp 

52 

rohro  ..... 

361 

Stpinniinpn 

483 

Tabelle  üb.  bayer.  Grauatkanoneu 

376 

Steinmörser  380 
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_  _' 

„      „       „    Grauatkartätsch.  Ahl 

Stcinöl  .... 

30 

„      „       „  Handfeuerwaffen 

317 

Steiust'hloss       .       .  , 

020 

„      „       „  Hohlgeschosse 

445 

stpinwurf 

4-2 

n      r,       «    Mörser  . 

383 

Stirk*;toff 

L5 

„      „       „  Nähewaffen 

m 
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„      „       „  Sprengladungen 
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74 

Talge  ..... 
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k7I.UVIftVl  .... 

246 
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Stoss ,  am  Kobre        .  . 

3ii2 

Tannenholz  .... 

66 

Stosshüden  . 

144 

Tauchen  der  Granaten 

454 

Slnssdeireii          .        .  . 

522 

Technologie  .... 

ä 

219 

Tempern  des  Eisens  . 

m 

Stosswaffen        .  . 

fi9 

Teinpiren  ..... 

4.i4 

rrARrTiirhfp  fii*rs 

490 

494 

Tempirmesser  .... 

409 

Olren  DicLii  • 

4ü3 

Terpenthin ,  -öl  . 

II 

Streitäxte,  -hämmer,  -kolbcu 

49  t 

Terrainwinkel  .... 

m 

Streitwagen        .       .  . 

•m 

Theer  
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Streurohre 

302, 

512 

Theorie,  allgemeine  d.  Feuerwaffen 

102 

Streuung  .... 

* 

IM 

„    ,  des  Zielens  . 

m 

Streuungskrois  . 
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258 
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Ü3 
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Strichbrett  .... 
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Thoavenin^s  System  . 

259 
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Thran  
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Thurmarmbrust  .... 
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Timmerhaii!>'  Geschoss 
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467 
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Versicherungsschlösser 

2M 
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Vertikal  feuer  .... 

IM  ' 

Treibspiegel 

• 

260 

Verzinken,  -zinnen 

2a  - 

Treppenvisir 

248 

Vierung  

Triqueballes 

• 

Visir,  dessen  Anordnung 

m 

Trocknen  des  Pulvers 

• 

lU 

Vi.sireinrichtungen  für  Büchsen  . 
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Trombone  .... 

• 
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• 

496 
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„         „     „  Mörser  . 
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Visireinschnitt  .... 
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22 

Visirkerbe,  -kimme 

145 
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246 
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145 
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402 
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Uuabhängigkeitssystem 
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„      ,  natürliche  . 

112 

Unterächsung 

393 

„      ,  verkürzte 
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Untergestell  der  Wagen 

iM 

Visirschuss  .... 

UA 

Untersuchung  des  Pulvers  . 

m 

1         »  -weite 
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Visirschutzleder 

21S 

Visirwinkel,  künstlicher 

175 

„       ,  natürlicher 

172 

Vollkugeln  .... 

436 

VaUiire's  System 

515 

Vollkugelschuss  .... 

479 

Vauban  .... 

514 

j  Vorächsung  .... 

394 

Verbrennung,  Begriff 

Vordergewicht  .... 
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Verbrennung  des  Pulvers 

119 

„        der  Mörser 
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.lile 

Iti'.i 

1            „  gowehrc 
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Vorderpferde 

385 

Vorderschaft 

2A& 

Vorderräder 

SM 

Vorderwagen 

384 

Vorraths  wagen 

• 

41ii 

Vorzugwage 

• 

386 

W. 

Wachs  .... 

• 

la 

Wachstuch,  -leinwand 

• 

m 

Wachteln  .... 

• 

442 

Wachtelwurf 

482, 

514 

WaeDzrs  System 

296. 

317 

Waflfe  ,  Begriff  . 

• 

Waffenlehre ,  Begriff  . 
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3 
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n 
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• 

Wallgewehre 

301 

Wallgewehr  von  F&lisse 

301, 

524 
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421, 
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Wallrath  .... 

19 

Walzbarkeit  der  Metalle 

IS 

Walzeisen  .... 

m 

Walzmühlen  für  Puher 

108 
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401 
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lÜ 
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Ml 
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Wegführung  von  Geschützen 
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Weichblei  .... 

M 

Weingeist  .... 

m 

Weissblech 

la 

Weissbuchenholz 

gl 

Weissgerberei 

öa 
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Ü7 

Werder'»  System        .  525, 
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Werfen  .... 
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255,  366 

Widder      .       .       :  . 

.  idB 
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„     abgegliederte  . 

.  122 
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Wischstock 

.  211 
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Wolfstahl  .... 
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.  M 
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.  364 
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.  25 
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491,  496 

Wurfprobe 

.  m 

Wurfraketen 

.  4Bä 

Wurfspiess 

490.  494 

Wurftafeln 

.  IM 
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• 
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• 

485 

Zeag,  geschmolzoner  . 
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läl 
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BflriefctignfOB,  Haektrlg«. 

wu  Zum  Text«* 

1.  (Atomcewieht,  AeqBUalent)  BwagUdi  der,  dtn  teetmologiiithen 
Abidmitte  ugMfllgtaii  Hotan,  ««j  bcmrfct,  da»  in  aeuelbMi  —  lediglieh  des 
rageswiofeneren  Stylee  fragen»  wie  et  Jnaneh  im  Slmdigebraucbe  nicht  selten 
geschiebt  —  die  Benicfannngen  «Atomgewicbt«  und  „Acqui valent"  als 
gleichbedeutend  angewendet  worden:  der  exakte  Chemiker  hätte  daher  aller- 
dings stets  das  Wort  „Atomgewicht",  wo  es  im  vorliegenden  Buche  ge- 
braucht ist,  durch  die  Bezeichnung  „Aeqnivalent''  zu  ersetzen. 

2.  (Schwefelsäure)  S.  6  Z.  5  u.  ü  t.  unt.  wolle  stAtt: 

,nie  edbek  in  Waner  g^enen,  eoodeni  dieeee  aof  sie  gtiben  mw* 
geielii  werden; 

gtteti  selbst  und  nnr  tropfenweise  in  Wnsser  giessen  mm, 

dieses  aber  nie  auf  sie  geb«i  darf  o.  s.  w. 
8.  (Sehvefel)  S.  7  Z.  17  t  ob.  wolle  statt: 

„bildet  so  die,  n  AbdrOdcen  n.  dgL  gebrauchte  «Sehwefelleber  (/«m 

de  »oufre)'* 
gesetzt  werden: 

„bildet  so  den,  zu  AbdrQckeu  u.  dgl  gebrauchten,  amorphen  plasti- 
•ei«  flebirelU«. 
4  (Eisen)  S  10  Z.  9,  8  n.  4'  t.  ob.  woOe  der  Sata: 

»an  Wasser  gebundene  (nnd  dadurch  ete.  ete.  .  .  d.  i.  Wssseistofl]* 

gestrichea  und  daAbr,  samint  den  zugehörigen  Noten,  aof  S.  It  Z.  9  eb 

statt  der  Worte:  „gleichfalls  Oxydhydrate"  gesetzt  werden. 
6.  (Blei)  Zu  S.  35  Z,  11  v  ob  sei  bemerkt,  danis  das,  im  Handel  vorkom- 
mende „Weichblei"  nicht  identisch  mit  vollii;  rhemisch  reinem,  sondern 
gegenüber  dem  technischen  „Hartblei"  nur  relativ  reiner  als  dieses  und  spe- 
sisU  ans  reiner  (dieses  dagegen  aus  schwarzer)  Gl&tte  gewonnen  ist. 

S.  86  Z.  17  T.  ob  streiche  die  Worte:  »nnd  —  unter  dem  Nanea  Pa^  . 
riser-Botli  ■—  andi  als  Ooldpotapaher." 
6.  (Borax)  8.  39  wolle  der  letsten  Zdle  noch  beigefügt  werden: 

„indem  es  zugleich  das ,  sich  bildende  HetaUosTd  in  sebisr  filabhitae 
UM  nnd  sich  mit  ihm  Terscbsyist.* 
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7.  (Cyan)  S.  öl  Z.  Sl  T.  ob.  wolle  nftch  dem  Worte        nod  dageuliaitat 

werden: 

(„seinen  Bestandtheilen  nach!") 

8.  (Kyaniiirang)  S.  61  wolle  der  Z.  81  t.  ob.  beigefügt  werden: 

«Doch  spredieB  sidh  neuere EHUmmgeii  —  ^eiiell  auch  in  Bayern  — 
wieder  gflnstiger  ftat  dasselbe  ans*. 

9.  (Birkenhols)  8.  66  Z.  6  t.  ob.  woll«  beigefügt  werden: 

„Qasir.  besonders  gedeibt  die  Bilk»  in  Russlaad  und  wird  dort  andi  als 
Schaftholz  vorwerthet." 

10.  (Form  der  Klingonspitze)  S.  87  Z.  20  v.  ob.  ist  11  zu  streichen,  dafOr 
aber  iu  der  imclisten  Zeile  nach  Fig.  8  noch  10  u.  11  einzuschalten. 

11.  (Schiesspul verj  Zu  b.  132  Z.  10  v.  unt.  sei  bemerkte  duss  das  preussiicha 
GoBchOtipnlTer,  ebenso  wie  das  Gewehrpulver  ans  74  TU.  Salpeter,  10  ThI. 
Sebwefd  vnd  16  Tbl  Kohle  nisammmgesctek  isL 

18.  (DistanssehAtsttn^  Die  Note  1  der  S.  184  wolle  dabin  erginit  werden,  dass 
der,  dort  erwAbnte  Distansmessor  nnmnehr  definitive  Annafante  in  der  k. 
bayer.  Artillerie  gefunden  hat  (Yergl.  „Voi-schriften  für  den  üaterridit  im 
Distanzmessen  bei  den  Fcldbatterien  d.  k.  b.  Artillerie."  1868.) 

13.  (Remingtou- Crew  ehr)   An  Z.  l*i  d   S.  '2,S!t  wolle  angefügt  werden: 

„wogegen  es  aaninehr  in  Dauemark  Annahme  fand."  (Vergi.  hierüber 
Mattenheimer'a  „liückladungsge wehre",  Zeruiu,  186^ ,  Blatt 
LXXXVIU.) 

14.  (Werdergewehr)  Naeh  Z  4  der  8.  291  wolle  eingeachaltet  werden: 

,,OewissemHu»en  als  eine  hffbere  Foteni  des  P eab  o dy-Oewehres,  erscheint 
das,  nonmebr  in  Bi^en  aar  Anaabme  gtlangt»  System  «Werder". 

Dasselbe  vereinigt  den  Bchloss-  mit  dem  Ycrschlussmechanismus  und 
handhabt  den  letzteren  mittels  Hahn  und  Abdrürker,   statt  durch  Zu- 
hilfenalime  eines  beweglichen  Abzugsbttgels.    <  Niiheres  darüber  eieh'  in 
dem,  S,  525  Note  2  citirten  Werke  A.  Matten  liht  imer's"). 
16.  (Reitergewehrc)  Zu  S.  310  kann  angefügt  werden,    da&ä  in  Bayern  die 
Bewaffnung  der  CaTslerie  mit  Karabinern  and  Pistolen  naeh  Werder* a, 
also  mit  dem  Infiuiteriegewehre  gleichem  Systeme,  in  Aussidit  steht. 

16.  (Aufgabe  der  Oesehfttse)  S.  318  Z.  19  mit.  wolle  aacb  dem  Worte: 
«Distansen"  noch  eingeseheltet  werden: 

„sowohl,  als  hinter  Deckungen,". 

17.  (Hflchsenkartätschen)  Zu  S.  440  und  441  sei  bemerkt,  da.s.s  dii",  zur 
definitiven  Einführung  gelaiiifte,  briAcr.  4-lMünder  Spielraumskar- 
tätsche keinen  Treibspiegel  (lal.  X.\ll,  Fig.  o,  ts)  niclir  enthält  und 
ein,  ihr  analoges  Modeil  nun  auch  für  den  gezog.  Fcld-G"Pf ünder  An- 
nahme gefunden  bat,  dessen  Altere  Bftcbsenkartltseban  (Taf.  ZVU,  Fig.  Sy- 
jedoch  voient  aaMbrimte  shid. 
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18.  PjBamit)  S.  449  Z.  17  v.  unt.  woUo  statt: 

„Besitzer  einer  englischen  KitroglycerinCabrik" 
gesetzt  werden : 

«Entdecker  des  Nitroglycerins  (vergl.  S.  ISS}.** 

1.  Li  Tat  IT|  Fig.  6  sind  (wo  diess  nicht  der  FaU)  dSm  Bucbtttben  C  and  Ct 

so  zu  setzen ,  dass  C|  über  Ct ,  C  aber  Ober  n  zu  stehen  kömmt. 

2.  In  Taf.  XVI,  Fig.  5  beträgt  das  Rohrkaliber  nirlit  9,08"  sondern  8,58" 
(vergl.  S.  379  Z  4  v.  unt.);  Fig.  13  ist  nicht  lu  '/^  sondern  in  1/5 gezeichnet. 

3.  In  Taf.  XVllI,  Fig.  7«  betr&gt  die  Kniehöhe  nicht  45"  sondern (vergl. 
Note  2  d.  S.  408). 

4.  In  Tut  XXn,  wln  Flg.  8  nieb  dem,  ob«&  zu  „BachaenkAitMiehcn"  gege- 
henra  Nachtrage  n  berichtigen. 
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8.  5  Z.   8  Y.  ob.  lies  Beschaffung  statt  Beschaffung, 

n     6  „  17  „  imt  „  fuifurtum      „  «u/iirMW. 

»    7  »   •  »   «    ■  Thai«,         a  Thon, 

a     8  „  12  „  ob.    a  oxygene  „  oxyyent, 

„    K  „  15      tut.  „  braunroth      „  braun. 

„    9  „  14  „    „   „  ohae  Schwefelgehalt  st«tt  geringem  Schwefelgehaltd. 

„  20  „  Ii  „  üb.  „  daakfllMMi  itatt  grau. 

if  84  II   b  ff       I,  S0##0  Pftind   ^  S0|000  Pfiind. 

„  36  „  13  „  „  „  4rel  Aequiv.  BM  Mf  vlMP,  ttalt  sirai  Atongew.  Bld 

auf  drei 

„  37  „  14  „  nnt.  „  Metalllegirungeu  statt  Mf  tulli  uMt  ungeo. 

„  43  „    9  „    „    „  WMiaentoff        „  bauerstott. 

n  47  „  10  „   „    „  4»9^  „   d  h. 

M  48  „  11  „  ob.  „  perto  —  „  poilen  — 

„  48  „  17  „  unt.  ,f    acide9i»imt*499»0„    acide  muriofj^Wt. 

„  4b  „  11  „    „     „    7  Aequiv.  „    8  Aequiv. 

„  51  „  16  „  ob.  „  Jenem  „  diesem. 

„  51     18  „  tmt.  „  nie  aadera  rtickatollhaltlge»  statt  mit  anderen  itickitoll' 

liattigai. 
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8. 166  Z  13  T.  unt. 

lies  Sl  statt  S. 

179  „  9 

tt 

to  T^ra%ukl  statt  te  T^pwAle. 

» 

184  „  10  M  unt.  feUt  daa  Woit  «le. 

tt 

184  „   2  „  „ 

hu 

eampagne  statt  ccmpaync. 

» 

186  ,,  8 

borisontale  „  boimontale. 

n 

187  ist  die  Seitenxahl  verdruckt. 

» 

189  Z.  17  t.  mit 

lieo  TafL       itatt  Taf.  IT. 

II 

190  „  19  „  ob. 

■» 

FlngweiM  üatt  Flngiiaite. 

»1 

197  „  10  „  ont. 

n 

das  Itatt  dass. 

n 

1<)9  „    4  „  ob 

II 

geeignete  etett  gceigne. 

» 

lyy  „  2  „  unt. 

»> 

oder         „  oder. 

»» 

210  „    8  „  „ 

II 

■nd         „  Ond. 

I» 

919     18  „  ob. 

» 

,  dindi    „  .  Darob. 

w 

213  „    3  •„ 

«» 

PulTemoknde  atrtt  Paheraeiikende. 

n 

229  „    4  „  „ 

11 

(bei  ag)             „  (as). 

)i 

230  „  10  „  unt. 

11 

(8i8t)                        „  (8,8). 

n 

233  „    6  „ 

ihn                   „  ihm. 

» 

987  „  6  »  „ 

tt 

IifiMaalimai      „  LofaokcbeiB. 

tt 

«87„  9,.  ,. 
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HtetarlaAingvgewehre  Matt  Ilioterladiingtgevebre. 

tt 

238  ,,  21  „  „ 
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5*  statt  5«. 

» 

240  „  10  „  oben 

ist 

nach  Sch1agkörp«r  (ß^)  ohtirt^^K^I^ . 

»» 

240  „  11  „  „ 

lies 

ö«  "  '  statt  öe  «.  f. 

»1 

243  „    4  „  uoten  setze  }  statt  . 

„  949  „  16  »    „  liea  «.  •      n  8. 
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„  886  ilt  die  Seitenxabl  verdruckt. 
„  885  Z.  8  T.  oBt.  lies  geaebiehlidien  statt  gooebiditliebeBb 

349  ist  die  Seitenzahl  verdruckt. 

300  Z.   9  V.  ob.  lies  18;')8/)9  statt  1858  59. 
.  »  361  „    1  „  unt.  „   die  sngehdrlsea  statt  alle  diese. 
„  86Ö  „    8  „  unt.  „    1)  statt 
„  866  n    9  „   „    „1)    „  ♦). 
H  867  „   1  „  ob.   „  Tkafwelte  statt  lYagmIt. 
„  876  „  17  „  unt.  fehlt  der  —  nadi  dam  Worte  nma. 
„  382  „  10  ^,  ob  lies  einem  statt  einen. 
„  396  „  14  „    „     „    kttone  „  können. 
M  899  n  18  n   »     n   SchieMgeraste  statt  Schie^räfite. 
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In  derselben  VerlagshandluDg  sind  ferner  erst^hienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Po^,  Grundzüge  der  permanenten  Belesti^^iing  und  der  Lehre  vom 
Angriff  und  der  Vertheidigung  von  FcHtungen.  Mit  7  Tafeln, 
gr.  8.  geb.  Preis  Rthlr.  1.  6  Ngr.  oder  fl.  2.  — . 

Masaenbach,  Fr.  Prhr.  v.,  Elemente  der  Befestigung  im  Allgemeinen 

und  deren  Anwendung  auf  die  FeldbefeHtung  insbesondere.  2.  Aufl. 
gr.  8.    geh.  Rthlr  — .  16  Ngr.  oder  6.  — .  54  kr. 

„  Leitfaden  für  den  Pionirknrsns  Vorzüglich  für  da^  Be- 
dürfnis« aller  Waffen     gr.  8.  geli. 

Rthlr.  1.  4  Ngr.  oder  fl.  1.  48  kr. 

Schmölzl,  Jos.,  k.  b  Oberstlioutenant  etc.  Die  gezogene  Kanone. 
Deren  geschichtliche  Entwicklung  und  gegenwärtige  Vervoll- 
koiuniuung.  Eine  militärische  Zeitstudie.  Mit  vier  Steintafelu. 
gr.  -S.  -teif  brosch.  Preis  fl.  l.  36  kr.  oder  28  Ngr. 

—  „    Nachträge  hierzu.   Mit  einer  Stcintafel.   gr.  8.  geh. 

Prei."  20  kr.  oder  6  Ngr. 

-  ..  Ergänznngs-Waffenlelire  oder  die  Feuerwaffen  der  Neneeit.  Ein 

Lt'Iirbuih  zum  Unterrichte  tUr  die  Militär.scliulen.  Mit  liöchnter 
(tenehniigung  dos  k.  Kriegsrainisteriums  zunächst  fUr  das  k.  b. 
Uttdelten-Corps  und  die  höheren  Regimentsschulcn.  Mit  69  erläu- 
ternden Figuren.    Zweite  vennehrte  Auflogc    gr.  8. 

Preis  fl.  2.  36  kr.  oder  Rthlr.  1.  14  Ngr. 

..  Das  System  La  Hitte  für  d ie  gezogene  Vier- Pf ünder-Kanone  der 
ti-auzösisehon  Feldartillerie.  Deren  Construction ,  Ausrü.stung, 
Bedienung  und  VcreucliBergobiiisse.  Nach  verU  psigen  Quellen 
bearbeitet     Mit  einer  Steintafel,    gr.  8,  geh. 

Preis  48  kr.  oder  14  Ngr. 

Der  Uikochettsohiiss.  In  seiner  prakti.««chen  Anschauung.  Eine  artil- 
liiri.'^ti.sche  Studie.  Nach  einer  von  dem  fmnzö.Hischen  Artillerie- 
(3omit<?  preisgekrönten  Denkschrift  des  Oberstlieutenants 
Lyautcy  iu's  Deutsche  übertragen  von  Joseph  Sc  hm  öl zl,  k. 
b.  Überstlieutenant  etc.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren, 
gr.  8.  Preis  broch.  40  kr.  oder  12  Ngi*. 

}londo,  C  Ccber  die  Derivation  der  Langgesehos.se  ans  gezogeneu 
Kohren.  In's  Deutsche  übertragen  von  .1.  Schmülzl,  k.  b. 
Oberstlieutonant.    Mit  eincr^Stcintalel.  gr. 

Preis  24  kr.  oder  8  Ng^. 


K^\.  Ilnf-Uiichilnickerei  von  Dr.  C.  Woll  A  Kühn. 
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